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Ueber δίς Rage des Homerifchen Slion. *) 


Bormwort Die erften Auffäte diefed Bandes tragen eine 
befondere Seitenzahl mweil ich erft ſpaͤt auf den Gedanfen verfiel, 
fie hinzuzuziehen. Der zunächft folgende verdanft feine Entſtehung 
einzig dem zufälligen Umftande, daß ic, die Annahme über die 
Lage von Troja, gegen die er gerichtet ift, bey meiner Ruͤckkehr 
aus Griechenland zu Rom in einer Zeitfchrift vorfand, ald deren 
Mitherausgeber ich auch während meiner Abmwefenheit auf dem 
Titel genannt war. Denn fo lebhaft auch meine Ueberzengung 
war, wie fie εὖ noch ift, daß jene Annahme eine Berirrung fey , 
fo hätte ich ohne diefen Umftand an einem Drte, der mir burch 
fich felbft Beichäftigung in reichem Ueberfluffe darbot, mich ſchwer⸗ 
lich abgemüßigt etwas darüber nieberzufchreiben. Bon allen friis 
heren Schriften über die Troifche Ebene war mir dabey nichts zur 
Hand außer der vortrefflichen Arbeit des Colonel Leake. Das Bud) 
von Mauduit traf ich zufällig bey Ganina, dem gelchrten Archis 
teften , noch eben vor Abjendung meines Artifeld an. Sch gab 
diefen in ein Blatt, das auch in Griechenland viel gefefen wird, 
wo die Unterſuchung über die Lage Trojas fir Manchen fchon 
der Nähe wegen und weil man die Luft den Boden uralter Städte 
zu unterfuchen gefchmedt hat, mehr Theilnahme erwedt als in 
andern Zändern vorauszufeßsen iſt. Und ich darf mid) freuen, dieß 
fo eingerichtet zu haben, da durch meinen Auffag Prof. Ulrichs 
in Athen veranlaßt worden ift, eine Reife nach Tkoja zu unters 
nehmen, die jedenfalld zur genaueren Kenntniß der Dertlichfeiten 
einen fchäßbaren Beytrag eingetragen hat, möge feine Anficht in 


*) Angsburger Allgem. Zeit. 1843 Sehr. Nr. 38. 39. 90. 
[ 
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der Hauptſache ftehen oder fallen, worüber vielleicht nicht gar 
bald dad Urtheil fich feftftellen wird. Er fchrieb mir furz vor 
feiner Abreife (13. Juny), daß meine Gründe gegen die Berles 
gung von Troja nadı Sion ihn vollfommen Überzeugten, daß er 
aber für Troja einen andern Punft, ald den ich dabey vertheis 
Digte, im Auge babe. Welcher diefer fey, konnte mir, nachdem 
ich die Ebene von Troja an fchönen hellen Tagen gefehn hatte 
und da ich feine Anficht über das Gewicht, welches dem Strabo 
in dieſer Unterfuchung zuzugeftehen feyn möchte, gar wohl errathen 
fonnte, nicht zweifelhaft feyn. Was er erwartete, daß Strabo 
Recht habe, hat er gefunden und feine Gründe dafür in einer Ab⸗ 
handlung auseinandergefegt, die er gleich nach feiner Ruͤckkehr, noch 
in der Quarantaine im Pirdeusd ſchrieb und die ebenfalld im 
Rheiniſchen Mufeum , im dritten Bande (6, 573—609), abge- 
druckt worden ift. Ungefähr gleichzeitig oder früher fchrieb in 
Athen Hr. von Edenbrecher zur Rechtfertigung feiner Annahme 
gegen meine Einwuͤrfe eine lange Abhandlung, die in Beylagen 
der Allgemeinen Zeitung. vom 13. bis 16. Auguft 1843 gedruckt 
erfchien, während die neue, die ihm nicht weniger ald Die meinige 
entgegen if, am 27. Suly beendigt wurde. Ulrichs hatte die Abs 
ficht, die Ergebniffe feiner Unterjuchung fpäter in gelehrter Aus⸗ 
führlichfeit,, wozu des Stoffe und der Anläffe bey diefer Frage 
[47] nur zu viel darbietet, vorzulegen, ald kurze Zeit nach feiner 
Treoifchen Reife der feinen Freunden und der gelehrten Welt fo 
fehr beflagendwerthe frühe Tod des trefflichen, Durch einen feltnen 
Berein der vorziäglichften Eigenſchaften ausgezeichneten Mannes die⸗ 
fen Plan und fo manchen andern, der dem Boden des alten Griechen» 
[ande und andern Theilen der Alterthumdfunde die fchänften Auffläs 
rungen verfprach, im Keime vernichtete. Daß Ulrichs die wahre Lage 
von Troja erwiefen habe, kann ich mich nicht Äberzeugen; fonbern ich 
bin vielmehr auch durch feine Abhandlung, von Anfang an und nadıs 
dem ich fie jeßt mit der einfchlägigen Litteratur zuſammengehalten has 
be, nur mehr beftärft worden in der Anficht, Die an Ort und Etelle ſich 
mir fo eindringlich empfahl und die einer fo großen Zahl mit Uebers 
legung und Unbefangenheit prüfender Reiſenden ald richtig und 
im Ganzen und Weſentlichen vollfommen befricdigend erfchienen 
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it. Bon den Empfindungen, die es erwedt, von einem beftimms 
ten, für Troja genommenen Punkt aus, unter Türfifcher Berwils 
derung den Schauplaß der Ilias zu muſtern, darf man nur zu 
Fingeweiheten reden: aber ich zweifle nicht, vaß auch der treffliche 
Ulrichs auf feinem Standpunkte fich begeiftert gefühlt und daß er 
auch nachher mit Freude daran gedacht hat, feine Ortsbeſtimmun⸗ 
gen zu der Anerkennung zu bringen, wodurch [ἃ Freunde und 
Kerner Homers mit ihm einverftanden fühlen wirden. Darum 
foftet εὖ mir Ueberwindung gegen einen fo werthen und noch nicht 
lang abgefchiedenen Freund meine Anficht zu vertheidigen. Aber 
gelehrte Meynungen und yerfönlicye Berhältniffe fol und Fann 
man ja gar wohl von einander getrennt halten, wobey εὖ denn 
oft fehr natürlich und Teicht ift, die Tuͤchtigkeit einer gelehrten 
Arbeit , die man beftreitet, vor hundert andern, womit man im 
Ganzen übereinftimmt, anzuerfennen. Dieß ift der Kal, in wels 
chem ich hier mich befinde. Ten Hügel ded Dorfes der Slier, auf 
welchem Ulrichs fich Troja dachte, habe ich nicht befucht, was 
mich Anfangs in meinen Zweifeln an der Nichtigfeit feiner Aus 
fiht zurüdhaftender flimmte, da auf die eigene Anfchauung einer 
Gegend von beftimmten Standpunften aus, auch wenn fie im. 
Ganzen ſich einem feit eingeprägt hat, fo viel anfommt. Doch 
überzeugte ich mic, immer mehr auch fo von der Unrichtigfeit. 
Sch war früh Morgens von Ine her durch das reizende Ska⸗ 
manberthal nad) Bunarbafchi gefonmen und war dort fogleich in 
den PVorftellungen , die ich mitgebracht hatte, fo vollſtaͤndig bes 
feftigt worden, daß ich vermuthlich viele andre Punkte der Ges 
gend eher aufgefucht hätte ald das Dorf der Slier, wenn mir 
nur mehr Zeit vergönnt geweſen wäre*): wer biefe bort hat, 

*) Ein Meifegefährte, Hr, Turrettini, der fih auf meiner ganzen Griedis 
ſchen Reiſe nicht von Mir getrennt hatte, war von Kaflaba (Hierocafaren) aus, 
weil die Landreife ihm allzu angreifend war, nah Suyrna zurudgeritten, mim zu 
Schiff bis Scala zu gehn und erft von Affod aud wit mir Trond zu bereiien. 
Dort aber fand ih einen Brief von ihm vor, wonach er wegen Kiebers nad 
den Dardanellen hatte voraus eilen müſſen. Am zweyten Tag wurde auch der 
Diener eined Englifhen Deifebegleiterd, Herrn Wathmann, fo heftig frank, DaB 
der Aufenthalt, nachdem wir noch Rhöteum und den Hügel des Ajas befucht 
Batten, abgekürzt wurde. Ich Hoffte-auf der MNüdreife von Konftantinonel mich 


noh mit Hru. Turrettini in Troad länger umzuſehn: da aber feine Geſundheit 
noch nit genng befeitigt fchien, mußte auch dieß aufgegeben werden. 
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der wird ſich maͤchtig angezogen fuͤhlen nach allen Seiten hin 
ſelbſt zu ſehen. 


Ueber die Lage von Troja hat in einem der letzten Hefte des 
Rheiniſchen Muſeums fuͤr Philologie Dr. Guſtav v. Ecken⸗ 
brecher eine neue ſehr ſorgfaͤltige Unterſuchung bekannt gemacht. 
Das Intereſſe der Frage iſt nur geſtiegen durch die Sicherheit, 
die man in der Hauptſache gewonnen zu haben ſchien, und durch 
die Augficht bald über die wefentlichen Punkte ale Meynungen 
ſich vereinigen zu fehen, jo daß man jeder Ausgabe der Ilias 
ein Kärtchen des großen Kampfplatzes beygeben Eünnte wie ber 
Ddyffee das von Sthafa. 1) Auch fieht ed fo aus als ob von nun 
an in einem Sahre fo viele Reifente das Trojanifche Gefilde bes 
fuchen würden ald früher in einem Sahrhundert. Es ift Daher 
feine Kleinigfeit, daß Hr. v. Eckenbrecher Slion nnd Pergamos 
von den Höhen bey Bunarbafchi, wohin fie feit Le Chevalier 
faft allgemein gefegt wurden, zwey Stunden weiter in der Rich—⸗ 
tung der Ebene gegen die Küfte, auf den Boden des andern Ilion 
zurückverlegt , defjen Bewohner fid} den Vorzug zufchrichen den 
geweihten Grund einzunehmen und das man feither zum Untere 
fhiede Neuilion zu nennen pflegte. Er verfährt aber dabey 
mit fo viel Ernft, er hat bey wiederholten Beſuchen in verfihies 
dener Jahrszeit, die ein mehrjähriger Aufenthalt in ber Levante 
ihm zu machen erlaubte, das weite und nicht leicht zu durchſu⸗ 
chende Gelände fo fleißig durchritten, erforfcht und beſchrieben, 
daß feine Arbeit aud) abgefehen von ihrem eigentlichen Zwed und 
Ergebniß, und wenn man in diefen nur einen großen und für die 
Auffaffung des Dichters hoͤchſt nachtheiligen Irrthum erfennen 
muß, einen ausgezeichneten Werth behaͤlt und den Wunſch erregt, 
daß der Verfaſſer uns uͤber viele andere mit gleicher Genauigkeit 
und Beharrlichkeit von ihm erkundete Gegenden ſeine Bemerkun⸗ 


gen mittheilen möchte. *) Er legt zuerſt die Gründe vor, die ihm 


1) Schon Pope fügte feiner eberfegung eine Karte bey, welde bey Le 
Chevalier wiederholt if. Payne Knight hat feinem Homer (1820) Karten der 
Homerifhen und der jepigen Trond beygegeben, Die nur an manchen Unrichtigs 
Peiten leiden. 

*) Auch die zwey beugegebenen Rartchen iind neben denen von Leake u. A. 
ſchatzbar, befonderd fo lang nicht die eigentliche Lage von Troja durch eine Karte 
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gegen die bisher angenommene Lage von Troja zu ſprechen ſchei⸗ 
nen, und wendet ſich dann erſt zur Pruͤfung der Nachrichten, die 
fuͤr die Neuilier ſprechen, und nimmt dieſe als gegruͤndet und guͤl⸗ 
tig an. Außer dieſem Ilion macht im Alterthum kein anderer Ort 
auf den Namen Trojas Anſpruch mit Ausnahme der Landſtadt 
oder des Doris der Ilier (χώμη Ἰλιέων), drey Viertelſtunden von 
der Stadt entfernt, und daß die Lage dieſer Landſtadt, welche 
Strabo nach Demetrius von Skepſis den Neuiliern entgegenſtellt, 
weit weniger als Neuilion, wogegen dieſe ſtreiten, für das Ho⸗ 
meriſche Troja geeignet ſey, wird man, wiewohl auch dieſe laͤnd⸗ 
lichen Ilier unter den Neueren ihre Vertheidiger gefunden haben, 
den Gruͤnden des Verfaſſers gern zugeſtehn. In ihm ſelbſt duͤrfte 
die Ueberzeugung in umgekehrter Folge, von den Nachrichten auds 
gehend und in ihnen begründet, Πα) im Dertlichen zu befeftigen 
und auszubauen getrachtet haben. Und in dieſer Hinficht {{ εὖ 
nun zu bedauern, daß er, frühzeitig aus Deutfchland in den 
Orient verfegt, die Mifchung von Cage und Gefchichte im 
Grichifchen Alterthum , die wir dort in ben leßten Zeiten beuts 
licher einzufehen gelernt haben, durchaus nicht berückfichtigte. Wäre 
er vor feiner Unterfuchung mit den Anfichten und den unzähligen 
zureichend erörterten Beyſpielen befannt geweſen, wonach jeßt 
fhon cine treffliche allgemeine Ueberficht aufgeftellt werden Fonnte, 
wie ed vor furzem in der geiftoollen Abhandlung des Prof. Nitzſch 
in Kiel über die Heldenfage der Griechen nad) ihrer nationalen 
Geltung gefchehen ift, jchwerlicy hätte er Angaben, die aus der 
im eigenen Intereſſe und in der Eitelfeit gemwurzelten Sage ber 
Neuilier ſich ohne große Kühnheit herleiten laſſen, das Gewicht 
beygelegt, das fie jetzt für ihn haben. Man muß die Gtäubigfeit 
der Alten in Bezug auf Geſchichts⸗ fowohl ald auf Götterfagen 
und ihre Toleranz [ἡ die oͤrtlichen Sagen und Einbildungen 
unter einander gegenfeitig ungeprüft zuzugeſtehen im Allgemeinen 
betrachtet haben, um ins einzelnen Fall mit Fug und Recht un— 
gläubig zu ſeyn und Gegengründen nachzufpären. Dieß Ilion 
ter Ebene von großem Mafftabe, in Verbindung mit einem befondern Plan von 


der Anhöhe der Stadt ſeibſt, dem mod einer des andern Jlion bevgefügt werten 
mußte, δε ὦ σα werten kaun. 


vi Ueber bie Lage 


mit dem Tempel der Athene ift unter ben Lydern um 700 Ὁ. Chr. 
entitanden, obgleich ed nicht fofort eine Stadt war, wie Strabo 
fagt, fondern erft lange Zeiten nachher und almälig zunahm. Ganz 
Troas ftand einft unter Gyges, von dem aud, ein Borgebirg bey 
der Stabt Dardanos Gygas hieß. Aber zuerft Kröfus unterwarf 
und befteuerte die Griechifchen Städte, wie Herodot ſagt. Spaͤ⸗ 
ter unterwarfen fich, wie wieder Strabo bemerkt, die Neuilier das 
Meifte yon dem was vor Alters unter den Aeolern geweſen war, die 
zum großen Theil von Leöbiern gegründeten Ortfchaften. Lyfimachus 
befeftigte zuerft die Stabt: ald die Römer den Antiochus aus 
Afien dieffeitd ded Taurus vertrieben, war fie Außerft herunters 
gefommen, wie Demetrius, der damals ald Juͤngling felbft dort 
gewefen war, bezeugt; durch die Römer, befonderd durch Sylla 
und Säfar, wurde fie wieder fehr gehoben. Der Name Stion 
war vermuthlich fo alt ald die Stadt und ihr vielleicht gegeben 
in gutem Vertrauen, daß fie in biefem in verfchiebenen Zeiten fo 
ftädtereichen Fleinen Landſtrich durch die Fruchtbarfeit Des Bodens 
und die Nähe,der Eee ein neues Slion werden wirde- Daß fie 
bey zunehmendem Wohlftande fid) herausnahm zu behaupten, fie 
fiehe auf dem Boden ded alten, hat an ſich nichts Auffallendes. 
Nachdem eine neue Stadt Sfepfid 60 Stadien unter der alten 
angelegt worden, nannte man die verlaffene oder ihre Ruinen 
Altffepfis und begnügte fi mit der Erdichtung, Daß Hektors 
Sohn Sfamandriod die Bewohner verfeßt habe. Aber an dem 
Boden von Skepſis hiengen feine bad Herz ber Menfchen ges 
winnende Erinnerungen wie an ber heiligen Troja. Die Neuilier 
giengen weiter und behaupteten, daß Troja nie ganz zerftört 
worden fey und nie zu beflehen aufgehört habe, wad gegen Homer 
freitet; daß die Lokriſchen Sungfrauen ſchon [εἰς kurzer Zeit nad) 
dem Kriege zur Sühne für ben Frevel des Ajas jährlich zu ihnen 
geſchickt würden, da ed doch erft unter ber Perfifchen Herrfchaft 
eingeführt worden; vermuthlich auch, daß ihr Pallaebild das alte 
fey, da nur darum Strabo anzuführen fcheint, daß dieß ja ſitzend 
gewefen, das der Neuifier aber ftehend fey. Eie zeigten übrigeng 
ben Erineos und die Eiche beym Sfäifchen Thor, den Ort des 
Holzfällens für die Scheiterhaufen, die Hügel des Aeſyetes, des 
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Ilos, der Myrina, fie zeigten die Laute des Paris und wer 
weiß wie viele andere Erbftüde ihrer Vorfahren in Troja? Auch 
daß ihnen diefe Sage im Allgemeinen geglaubt wurde, hat an 
fidy gar feine Bedeutung. Hunderte von Grindungsgefchichten der 
Städte, die fir den heimifchen Boden den Vorzug, Schauplatz 
von Heroen, Goͤttern, mythifchen Ereigniffen gewefen zu feyn, 
geitugt in herzhafter Einfalt auf errichtete Denfmäler , geftiftete 
Heiligthiämer und jährliche Gebrände, in Anſpruch nahmen, has 
ben ſich mehr ober weniger verbreitet, die ald urfprängliche Ers 
Dichtungen jedem Unbefangenen, der [4] nur Zeit zur Prüfung 
und Bergleichung nehmen will, vor Augen liegen. Hieran denkt 
Hr. Ὁ. Edenbrecher fo wenig, daß er dieſe fehr wichtige Stelle 
bey Strabo ganz überfieht. „Es befennen auch die Epäteren,« 
heißt εὖ, „das Verfchwinden der Stadt, zu Denen and) der Red⸗ 
ner Lykurgos gehört. Denn indem diefer der Stadt der Stier 
gedenkt, fagt er: wer hat nicht gehört daß fie, einmal von den 
Hellenen zerftört, unbervohnt blich 952) Zwar führt dieß Etrabo 


2) τὸν aluva ἀοίχητός ἐστε. Hr. von Eckenbrecher überredet ſich in 
feiner Antieritit (S. 1774), Daß Dieß aud anders ald eigentlich verſtauden wer⸗ 
den kẽnne, als od die damalige χωμη Ilion gegen Die alte herrſchende Stadt 
Treia für gar nichts geachtet werde ; οἰχεῖσϑαι Il. 4, 18 bedeute, als Gtadt 
im Leben feyn, exiſtiren, da cd doch aud dert mur der Zerftörung und Vernich⸗ 
tun 3 und der Wegführung der Einwohner, wad wit Einnahme zufammenfallt, entge- 
gengefent ift und euphemiſtiſch für nicht zerftört werden fteht. Ulrich verbindet 
nit Diefer Stelle des Lykurgos Folgendes (©. 585): „Der Mebuer Lykurg — 
zeigt wit dieſer Frage am Die Atheniſchen Richter deutlich, daß noch in der Jeit 
Sleranderd des Großen niemand in Athen glaubte, Die Aeoliſchen Bewohner von 
Ion feyen Nachkommen der Trojaner und ihre Stadt nehme Die Gtelle der 
Howerifhen ein. Die Attiſchen Schriftfteller, Renophon, Demoſthenes und andere 
pflegen Die beyden Stadte fo zu unterſcheiden, Daß ſie die Homeriſche Troja (Τροία), 
der Meolifhe Ilion (τὸ Ἴλιο») nennen und jene von Troern (Towes), dieſe von 
Yienfern (7λεεὶς) bewohnen lafien. Eben fo unterfheidet Herodet des Priamus 
Pergamen (τὰ ITgıauov Πέργαμα) von dem Jlion am angefchmwenmiten Mee⸗ 
resufer. Außer diefen und den von Strabo angeführten, dem Geſchichtſchreiber 
Timãus, dem Deuetrius aus Skepſis und der Heſtiäaa aus Alexandria Troas, 
gehören ποῦ zu denen, die ein völliges Verſchwinden der Manern von Troja 
annehmen, namentlih Lucan und Lucian, einige Epigrammatiften und Euſtathius. 
Rah Strabo vermuthete man, Troja fey darum nicht wieder aufgebaut, meil die 
fpäreren Einwanderer den Plag wegen des verhängnißvollen Ecidfald, wad bar: 
au hafte, cder megen des Fluchs, den Agamemnon mach alter Eitte darüber 
aus geſprochen, nicht zu bewohnen wagten, und dad Baumaterial Der niederge⸗ 
brannten Stadt fen dadurch bid auf die legte Spur verſchwunden, Daß bie Bes 
wehner der wmnliegenden Städte Ddaffelbe zum Aufbau ihrer eigenen Wohnſitze 
verbraudten. Namentlich ſollte Sigeum anf Diefe Weiſe ummauert ſeyn. In der 
That finder ſich in allen Hügeln, welche weſtlich und nordweſtlich von Atzikkioi 
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an, wo er von der Behauptung der Neuilier fpricht, daß ihre 
Etadt ald die bed Priamus and nach ihm immer fortbeftandere 
babe, auftatt unter den Lydern angelegt worden zu feyn; allein 
Das Zeugniß an fich reicht weiter, da die Etadt ber Ilier, τοῦς 
von ἐδ fpricht, Troja if. Ebenſowenig nimmt auf die Focalfage 
and) noch Lucan NRüdficht, wo er von Gäfar ſagt (9, 967): 

Circuit exustae nomen memorabile Trojac 

magnaque Phoebei quaerit vestigia miuri. 

Jam silvae steriles et putres robore trunci 

Assaraci pressere domos et templa deorum, 

jam lassa radice tenent ac tota teguntur 

Pergama dumetis: etiam periere ruinae. 
Diefe Stimmen beweifen eine ausmärtige, neben der Gage ber 
Stier herlaufende Meynung, die und die wirkliche Lage von Troja 
unbeftimmt laͤßt. Lucan mußte wiffen, daß Caͤſar die Stier beguͤn⸗ 
fligte, und dennoch ficht er ihre Cage für nicht mehr an als die 
andern, die den einzelnen Mythen Ort und Etelle-anwiefen, den 
Felſen der Heftone,, den Wald wo Venus den Anchifes befuchte,, 
die Grotte worin Paris die Goͤttinnen richtete, den Punkt von 
wo Ganymedes geranbt wurde, die Höhe wo Denone fpielte: 
nullum est sine nomine saxum. Und er laͤßt den Caͤſar zu den 
Troifchen Heroen und zur Pallas beten bey dem Grabe des Hek⸗ 
tor am Xanthos (man muß faft glauben auf dem Ruͤckweg von 
der wirflichen Stätte Trojag, die wir jet annehmen, zum Strande, 
da eine andere Lage [4] gar nicht darbietet), nicht in der Stadt 
Stion, die er nicht von ferne berührt.) Den Hellanicus 
dad Thal ded Simois (ded Dümbrek nach Ulrichd) und Skamander umgeben, fein 
Dauerhafter Bauftein.- Herodot 7, 43 fcheint mir Deutlih von Neuilion zu fpreden. 
(nvdousvos κείνων Exaoıe, τῇ "Adyreln τῇ Ἰλιάδι ἔϑυσε. Die dan Ker: 
sed erjahlten,, find Die Neuilier. Daß Xenophon (Hellen. I, 1, 4. 3, 1, 16) 
Ilions nnd der Jlier gedenft, berührt Dagegen Tas alte Troja nicht entferut; Da er 
nur von den Spartifchen Feldherrn meldet, ven der Krieg nach Ilion führte und der 
Da der Athene opferte, wie er an jedem andern Ort and gethan haben würde. 

3) Daß Cäſar nicht wirklich Troja befucht hat, zeigt aus deſſen eigenem 

Bericht (B. C 3, 102. 103) Burmann zu 9, 964 und bemerft aud Heyne 
‚zum Le Chevalier ©. 62. (ὁ ift eine gefälline Nahahmung des Beſuchs von 
Alerander, geari.der anf Dad, wad Cäſar für Ilion getham hatte. Zugleich ver: 
lauquet Der Dichter Dieien Boraang des Nlcrander, ımd wenn cr gegen die Po: 


miſche Geſchichte Der nahern Zeit Den Gafur nach Troia führt, warum fellte er 
die Gricchiſche und weit alters Geſchichte zu berückſichtigen in der Dichterifchen 
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geben wir preis; denn wenn Strabo fagt, diefer ſtimme den Stiern 
zu Gefallen bey, daß dad damalige Slion mit dem alten daſſelbe 
fey, fo deutet fein Zufaß: „nach feiner mythifchen Art” (Ὁ. i. 
nady der unfritifcyen Art der Logographen) an, daß Hellanicus 
nicht ſelbſt gefagt mod, angedeutet hatte, er fage dieß nur zu Ges 
fallen und nicht nach Ueberzeugung. I) Dagegen bleibt fehr bes 
merfenswerth der Widerſpruch aud) des Demetriug von Efcys 


Begeifterung verbunden ſeyn? Neu⸗Ilion beginnt ihm von Cäſars Gelübde an, 
Die alte Troja ift ihm abgebrannt, ein blioger Name, von den Mauern keine 
Erur, audy Die εἰπῇ fo glänzende Burg (nicht die Burg allein) if mit Dornen 
emahfen (Tie Burg, Die in Ilion mitten auf dem fruchtbaren, fleinlofen Boten 
ter Stadt Bir aus Mauern erbaut gemefen ſeyn fol und auch in Zeiten des 
Vetfals ven Nenilion Boden zu Feld oder Garten abgegeben haben würde). 
Caſar beichliegt, Die Stadt fell wiedererfichn: 

Restituam populos; grata vice mopnia reddent 

Ausoniıdae Phrykibus Romanaque Pergama surgent. 
Nicht Pergama allein naturtih,, fondern auch Die algebrannte Etadt, wovon als 
In ter Name ποῦ übrig war. Db aber an derſelben Gtelle, daruber iſt nichts 
keſoleſſen, und unzähligemal find Städte verlegt, unter dem alten Namen an 
Penastarter Stelle neun gegründet worten. Diefe untergeortnete Frage liegt ganz 
außer ter Errhare- Diefer Poeſie. Und Darum weil ed Poeſie ift, laßt fih auch in 
Bezug anf Tie Lage von Troja eine abfolute Felgerung daraus allerdings nicht 
ziehen. Wenn man aber erwägt, daß in alter Zeit, deren Stimmen bey der Nach⸗ 
weit Gewicht haben, Die Meynung von dem Verſchwinden und Nichtwiederaufbau 
ven Troia verbreitet war, daß Lie Stadtiage der unbedeutenden Ylier in Alben 
uch zur Zeit des Redners Lykurgos unbekannt oder unbeachtet war, fo ift εὖ 
durdaus wahrſcheinlich, Taß Lucan, wie den Umſtand Ded Beſuchs eined großen 
gurden, fo auch Len der nicht wiederanfacbauten Stadt Troia aus der lieber: 
heferung ΓΦ ΡΠ. und ihn benupte, um feincd Caſars neue Eriftung deſto mehr 
zu verberrlihen. Hätte er nur fügen molen, daß Enfar eine fchen lang befte: 
bente, wenn auch jetzt herabgekommene Stadt nit neuen Mauern und ciner Burg 
rerichn oder fie auf tie Art geheben habe, wie geſchichtlich befannt ift, Turd Land 
und Freyheiten, fo kennte er nicht unverfländlicher and widerfprechenter ſich austrüt: 
ken. Fur Geſchichtogelehrte und Kritiker. hat auch dieſer Dichter nicht geſchrieben. 

4) Preder in einer ausgezeichneten Abtandlung über den Hellanicus, als 
Tregramım Der Univ. Dorpat 1840 p. 21 sq. fhiebt das Unrecht auf den Sira⸗ 
ten, indem eine ἀπορία geweſen ſey, worin die Ilier den Hellanicus für ſich 
anführten. Es waren zwey Meynungen, Davon aber die eine erkennbar unrichtig, 
olſo nicht εἶπε ἀπορία, fondern Strabo war zu ſeinem χαριζόμενος berechtigt. 
Laͤerlich wore ed, einem Erzaͤhler, der tie Genealogieen und Sagen von Dare 
danos an voranitellte, aus den Kyprien, der Ilias und den fih diefer abwärts 
anfhliegenden Gedichten, wie Preiler ſelbſt nachweiſt, die Geſchichte auszog, ein 
Verbrechen daraus zu machen, Daß er nicht wie ein Kritifer oder Hiflerifer der 
Bahrheit auch in den uralten Dingen gehuldigt habe. Da er aber wiffen kennte, 
daß die nachhomeriſchen Gedichte poſitio und negativ Der Aliihen, gefchidt vers 
mwittelnden Fictien, die eine Ältere Quelle als Daß Epos doch nicht nacmeifen 
fonnte , widerſprach, daß nach der Ilias {εἰ die Troer ein von den Griechen. 
verihiedened Velk waren (ὠλλοδαν οί, 3, 48. 19, 324. 24, 382), von melden 
zu dieſer Zeit, wie aus Herodot befammt ift, Die Gergithen fih für die einzigen 
Abkemmiinge hielten, fo geſchieht dem Lerbier fein Unrecht mit der Aunahme, 
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ſis, aus der Zeit ded Ariftarchus und Krates., welcdem Strabo 
folgt. Zwar befindet er {ἡ auf einem für diefe Unterfuchung 
Außerft niedrigen Standpunft, wie fid aus vielen einzelnen Bes 
merfungen erfennen läßt, nnd am meiften daraus daß er das Dorf 
der Ilier an die Gtelle fest, beffen Einwohner wahrſcheinlich 
auch nur aus dem Namen, Stier den Anlaß genommen und den 
Muth geichöpft hatten [4] diefe Ehre anzumaßen, mit noch grös 
Berem Unrecht αἰ die Andern. Aber daß diefe darım nicht Recht 
hatten, darüber kommt dem Demetrius eine Stimme zu, obgleidy 
auch er in einer unflaren Mitte zwifchen Kritif und Sagenglau⸗ 
ben hin und her ſchwebte. Seine Baterftadt Skepſis läßt er für 
die Nefidenz ded Aeneas nach Trojad Fall gelten, obgleic, fehr 
alte und berühmte Eagen ihn auswandern ließen; den Neuiliern 
beftreitet er die Ehre daß bey ihnen die des Priamos gewefen fey. 

Welche find nun, folchen Stimmen gegenüber, die Leute die 
den Iliern glaubten? Xerxed, welcher der Slifchen Athene taufend 
Ochſen opferte, wobey Herodot fchwunghaft fagt: er gieng zu 
des Priamod Burg hinauf (und die Stier mögen ihre Afra, wo 
der Tempel ſtand, auch wirklich Pergamos geheißen haben); dann 
Mindaros, der bey Kenophon in Ilion der Athena opfert; Alcs 
xander,, der ald Freund des Homer es gleichfalls that und den 
Bewohnern Wohlthaten erzeigte; Julius Cäfar, wie man daraus 
fchließt, daß er den Alerander in Begünftigung der Stier nody 
übertroffen haben fol. Bon dem Perferkönig darf man nicht er= 
warten, daß er zuvor gefragt hätte, ob der Tempel der Griechi⸗ 
fhen Göttin auch an feiner alten Stelle ftehe, wiewohl Boͤckh 
(im Corp. Inscr. Nr. 3595) annimmt, daß Zerred auf dem wirk⸗ 
lichen alten Pergamum, ohne Tempel, geopfert habe; nody von 
Herodot, daß er gerade hier hätte beginnen follen alten mit Gots 
tesdienft verbundnen Sagen auf den Grund zu forfchen, er der 
fogar den Aegyptifchen Prieftern ihr Meährchen von ber Selena 
glaubte. Die beyden ruhmliebenden großen Eroberer geftelen fid) 
ihre Bewunderung der Homeriſchen Poefie, und dazu der eine feine 
Berwandtichaft mit der Andromache durch die Moloffifchen Acas 


daß er aus Gefälligkeit die Sage feiner Meolifchen Landsleute in Ilion in feine 
Troika ohne Witerfpruch aufgenommen babe. 
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kiden, der andere feine Abkunft von Aenead geltend zu machen. 
War dieß geeignet fie zu ffeptifchen, Fritifchen , tepographiichen 
Unterfuchungen zu veranlaffen? Sehr verfchiedene Dinge find εὖ, 
glauben wollen und aus Gründen glauben können, oder aud) ohne 
Glauben wie ohne Widerſpruch die Legende eines Heiligthums, 
die Ausfagen der Führer und Alterthumserflärer des Orts hins 
nehmen. Den Ariftoteles ſollte man bey dieſer Sache ganz aus 
dem Epiele laſſen und auch feinen genialen ftürmifchen königlichen 
Schuͤler nicht darum, weil er viel Einn für alte und neue Poeſie 
hatte und bem Homer, den er bey [ἃ führte, fogar „einige“ 
Bemerfungen beygefchrieben haben fol, für einen Gelehrten, für 
einen Alterthbumsforfcher nehmen und eine enthufiaftifche Feyer⸗ 
lichfeit, Die im Allgemeinen ihres Gegenftandee und Zwecks gewiß 
war, als ein gewichtiged Zeugniß auf eine Nebenfache anwenden. 5) 


5) £eate Asia Minor p. 287. That the couquerors of Asia likewise 
and so many other illustrious visitors of IIium from Xerzes to Ihe Cae- 
sars, when they found it useful to their purposes or grateful to their 
vanity to sacrifico to Minerva Ilias, should have willingly followed the 
guidance of ıbe priests to the teınple in New Ilium, anı should have 
adınitted without inquiry that it stood on the site of the Pergamus of 
Prism, is nothing more than we should expect under such circumstances. 
— Men Gegner wundert ſich über Die Unbefangenbeit, mit welcher ich Die Zeng⸗ 
nifle einiger der großten Geiſter des Alterthums verdadtig zu machen ſuche, Daß 
ih nicht erröthe einem Herodot, Alerander dem Großen, Sylla, Jul. Caſar, Pli⸗ 
sind, Arrion, Plutarch, Pauſanias ꝛc. zu widerſprechen, und nimmt gegen mid 

„die Stimme des gefammten Alterthums⸗, wie er ſich einbiltet, in feinen Schuß. 
Das die Buchltabengläubigen, die nicht unterfcheiten, noch in den Zufammeuhang 
ter Dinge eingehen, fih gehäſſig ereifern, ift nicht zu andern. Dod würde Hr. 
von Edenbreder wohl thun, wenn ed ihm wieder gefallt auf fo aumaßend unhöfs 
liche Beife über gelehrte Streitfragen fih audzulaffen, Daß er dann feinem vers 
weyntlichen Widerſacher nicht die Worte verdrehe oder falſche unterſchiebe, wie er 
wir vielfach gethan kat. Dadurch erſcheint zu leicht, was als ein heiliger Eifer 
für die größten Männer des Aiterthums und fur die Stiumme des geſammten 
Alterthums gelten fol, nur ald ein gemeiner. Maclaren, der frübere Patron der 
Ylier, bemerkt, che man Geld audgebe, frage man πα der Berechtigung derjes 
gen, die es empfangen; dieſe Kritik wenigſtens, wenn nicht Die antiquarifche, 
fol Alerander angewandt "haben, Aber Alerander ſtellte alle dieſe Cäremonien zu 
feinem eigenen Vergnügen an, womit feine angebliden Wohlthaten in Verbindung 
ſtehn. Die Ruſtung eincd Helden aus Dem Troifen Krieg, womit er nad Arrian 
(1, 11) die feinige in Ilion vertaufchte, würde allein ſchon zeigen, wie eutfernt er 
von der trodnen hiftorifcher Prüfung war, die für politifche und praktiſche Leute, 
für die große Welt nicht da ift, viel weniger im Alterthum für file eriftirte, Der 
felbe Maclaren ift unconfeguent und mwillturlih genug , Die Gage, daß Troja nie 
wieder aufgebaut worden fey, für eine Fabel gleih der von den Memucnifchen 
Bogeln zus erklären, Wenn von Fürften und Staatsmänuern Sagenkritik nicht zu 
erwarten iſt, fo iſt ed Dagegen etwas ſtark einen Gelehrten wie Demetrius „leichte 
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Ucherhaupt ift es ein Srrthum anzunchmen, daß die Berühmtheie 
der Drte und das. Intereſſe, welches fie dadurch und durch Eulte 
ihren Bewohnern feit den früheften Zeiten eingeflößt haben müf- 
fen, Grund und Anlaß audy zur kritiſchen Prüfung gewefen ſeyn 
müfjfe; umgefchrt war dieß Sntereffe gewöhnlich eine Quelle von 
Erfindungen und Eelbfttänfchungen, die fo lange gelten bis durch 
das gleiche Intereſſe zwey Orte in Streit gerathen, wie die Stier 
der Stadt und die des Dorfes. Die Annahme daß die Ruinen 
Zroiad bis auf Hellanicus nicht vollftändig verfchwunden ſeyn 
koͤnnten, ift völlig unficher; eben fo willfürlih die, daß, wenn 
noh Schutt übrig war, ihm audy der Name Stion erhalten wor- 
den feyn müßte. Diefer hätte alsdann abfterben muͤſſen mit dem 
Aufleben des Glaubens an die Nenilier. Sn dem Sahrhundert 
vor der Befigergreifung der Aeoliſchen Kolonieen, die Chronos 
logie der Alten ald hiftorifch angenommen, in dem fehdereichen 
Zeitraum ihres Aufblühend, in den nadyfolgenden Sahrhunderten, 
wie viel kann [4] ereignet haben, wovon die höchft einfylbige 
Gefchichte dieſer Zeiten nichts ausfagt ? Was wir aber von alten 
Mauern, von Denfmälern irgend einer Art, von Ueberlieferungen 
aus alten Zeiten bey Gefchlechtern und Bolföftämmen oder in 
Etellen nachhomerifcher Dichter in Bezug auf die Frage und den⸗ 
fen wollen ald bid auf die Zeiten des Hellanicus , des Attifchen 
Redners noch vorhanden, fpäter untergegangen , dieß alles kann 
zum mindeften mit gleihem Fug als Grund für die unpartheys 
ifchen Fremden ald für die Neuilier und ihre Münztypen anges 
fhlagen werden. Hr. v. Edenbrecyer fegt in bie Meynung „bes 
fertig ſteptiſch⸗, einen „Faſeler⸗ zu nennen, von deſſen „unnügen Spitzfindigkei⸗ 
ten”, von der „Nichtigkeit Der Grunde für Dad Dorf der Ilienfer- und von Stra⸗ 
bos „verkehrten Entfcheidungen“ zu fprehen. Daß „die Alten einſtimmig mit fo 
δι: fagen einer einzigen fehr unbedeutenden Ausnahme ion für Troja gehalten 
haben, wird durch ſolche Kraftforadhe nicht mehr ermiefen ald ed erweislich iſt. 
Ulrichs S. 604, „Die Anjiht θεὸ Hellanicnd fcheint vor Alerander Tem Großen 
feine namhaften Auhanger gefunden zu haben. Nachdem aber diefer umd feine 
Nachfolger die Anſprüche der Ilienſer anerkannten und ihre Etadt zu heben fucdh: 
ten, und noch mehr (εἰς Die Scipionen, Gulla, Caſar. Auguft und die folgenden 
Kaifer nad einander Die Ylienfer mit Begunftigungen und Vorrechten ehrten, 
wurde der Glaube, Neuilion fey Tas alte, zum popularen, dem auch Scriftfſteller 
wie Dionyd von Halikarnaß, Plutatch, Der Ytheter Ariftided, Dionys der Pırie: 


get, Quintus Swmyrnans (dieſer ſchwerlich) und einige Epigrammatiker, md un: 
ter den Römern Birgit, Ovid, Plinius, Vicla und andere ſich auſchloſſen.“ 
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ſaͤmmtlichen nachhomeriſchen Alterthums, fo weit fie uns uͤberlie⸗ 
fert worden iſt, mit einziger Ausnahme des Demetrius und der 
“and nur durch ihn bekannten Alerandrinerin Heſtiaͤa“, nebſt Strabo 
den einen Hauptgrund für fein Slion; den andern macht eine 
Widerlegung von Strabos Gründen gegen dieß Ilion aus. Er 
nennt dieſe durchaus nichtig; Andere werden einige davon jchr 
treffend finden und dieſe werben, da Strabo oder Demetrius, 
haftend an einer andern lebenden noch weit unglaublidyeren Orts⸗ 
fage , das Richtige offenbar nicht erfannt hat, für die richtige 
neuere Annahme, die, frey von folchen Feffeln, von ber Betrad)s 
tung der Troifchen Ebene felbft ausgeht, fehr wohl mit zu Huͤlfe 
genommen werden koͤnnen. 

Hr. v. Eckenbrecher hat unwiderſprechlich erwieſen, daß der 
Menderé (d. i. Skamander) wirklich der Skamander iſt, 
euch Xanthos genannt, wie denn auch jetzt ſeine Farbe Sommers 
wie Winters die hellgelbe iſt, und daß alſo der Simois Ho— 
mers nicht ſeinen Namen mit dem Skamander vertauſcht hat: 
es bleibt nichts uͤbrig als den ſchon weit verbreiteten Gebrauch 
den Mendere Simois zu nennen abzuſtellen und als einen cnts 
ihiedenen Irrthum anzufehen. Es fprechen dafür, daß Menderc 
der Skamander fey, alle Umftände und Beymwörter fo Far, daß 
Le Chevalier nur durch die eine berühmte Stelle (SI. 22, 145 — 156) 
zu feiner Annahme getrieben werden Fonnte, worin ihm mit Recht 
die Quellen bey Bunarbafchi gemeynt zu feyn fchienen und 
dennoch; der Fluß, der daraus entfpringt, Skamander genannt 
wird. Diefen Fluß nennt unfer neuer Anwalt der Neuilifchen 
Sache mit den Türfen dad BunarbafhisWaffer und nimmt 
dagegen für den Simois mit den Neuiliern, mit denen in diefer 
Hinficht aud) Demetrius und Strabo, die Troja weiter zurüdlegten, 
übereinflimmen mußten, mit Pliniug, (5, 33) 9) auch wohl Ptolemäus 
(l. 5, nad) der Folge der Namen Dardane, Simois, Efamander, 
Eigeion), den Dumbref-Tihai. Aber das Bunarbafıhis 
Waſſer {{ wirklich der Simoid und die Homerifche Etelle ift von 
einer ſolchen Beweidfraft, daß wir fie dem, was Strabo aus dem 


6) Wie zu vermuthen, da er von ΔΠΗ fagt: unde omnis rerum claritas, 
Denn fonft konnte Xanthus Simventi iunctus auch anders verflanden merden 
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Homer als ſtreitend gegen die Neuilier anfuͤhrt, beyzaͤhlen und 
inſofern als ſie den Hauptpunkt mehr als alles Andre und abſo⸗ 
lut entſcheidet, voranſtellen muͤſſen. Sie kann uns zeigen, was in 
Unterſuchung der Troiſchen Ebene und der Ilias in Beziehung 
auf fie die „Meynung des ſaͤmmtlichen nachhomerifchen Alterthums, 
fo weit fie und überliefert iſt,/ werth fey und ung fo gut als viele 
andere lehren, daß wir und auf die Meynung des Alterthums 
nur dann berufen dürfen wenn wir fehen, daß die Alten, und zwar 
folche die dazu fähig und aufgelegt waren, eine Meynung erforfcht 
oder geprüft haben. Zwey Quellen find, fagt Homer, die eine 
warm und Dampfend, bie andere im Sommer Falt"wie Schnee und 
nahe dabey die ſchoͤn aus Steinen gefügten Stände für die was 
fchenden Troerinnen. Falſch, es find nicht zwey, fondern viele 
Duellen und fie find alle von gleicyer Temperatur, laulich im 
inter, kalt im Sommer. Aber eben dieß dem Naturfohn aufs 
fallende Naturphänomen veranlaßte die Eage, die den unverftans 
denen Widerfpruch zwifchen der dußern Temperatur und der ims 
mer gleichen des Waſſers auch auf die Quellen felbit übertrug ; 
und Homer nahm fie wie nod, einige andere gleich einfältige Volks⸗ 
fagen in die Poefie auf. So erzählte mir felbft ein Bauer bey der 
Quelle der Egeria in der Nähe von. Rom ald ein Wunder wie 
warm fie im Winter ſey, und mit der warmen und ber Falten 
Duelle, dicht bey einander, bey Tuzla, eine Tagreife von Troja, 
wovon die Eingebornen unferm Neifenden erzählten, wirb es vers 
muthlich fich Ahnfich verhalten. Wenn fie ihm von einer warmen 
neben einer Falten in ihrer Nähe nicht erzählten, wenn die wars 
me, mit einer Mühle Üüberbaute Quelle, wovon ihm im Sahr 1840 
erzählt wurde, die Probe nicht beftand, fo wurden mir doc, aud) 
nach diefer Zeit von Fremden, wohnhaft in Giaurfide, in Kon⸗ 
ſtantinopel, die alten von ben Reifebefchreibern bis zum Ueber 
druß angeführten und bis zur Berwunderung mit dem Thermo⸗ 
meter geprüften Angaben wiederholt und fie werden fich noch lange 
im Gefpräd, der NReifenden erhalten. Die eine Quelle, die man 
gewöhnlich als die warme ausgiebt, die im Winter allerdings ftarf 
dampfen foll und wegen ihrer großen Waffermaffe begreiflichers 
weife ftärfer dampfen mag ald die in viele eine Quellen vers 
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theilten Waſſer, die unter dem Felfen herausfpringen, die aber im 
Sommer fo köftlich zu trinken ift ald eine, ift mit großen Steinen 
wohl gefaßt in einen großen länglichen, nicht tiefen Brunnen und 
[5 ſtark, daß das Waffer unmittelbar einen breiten, oft überflies 
fenden und nicht gar weit von der Quelle den fetten, pflanzen, 
reichen Boden verfumpfenden Graben füllt. Aber warm oder 
nicht, die Hauptfache iſt, daß in der Nähe des für Nenilion ans 
genommenen Punktes „nur eine Talte, nicht aber eine warme 
Duellea — wald weldye ſchon zu Straboß Zeit nicht mehr vor⸗ 
handen war» S. 48 — nachzuweiſen iſt. Es müßten zwey Quels 
(en feyn, und um fo mehr müßten ed zwey ſeyn ald Die zwey bes 
Homer nicht bloß Quellen gewöhnlicher Art find, wie bie vielen 
Heinen zufammenfließenden bey Bunarbafhi, fordern zwey mit 
Macht hervorftrömenbe Bäche (χρουνὼ καλλιρόω V. 147, χροῦνοι 
2. 208). Und diefe zwey Quellfläffe find bey Bunarbafchi vors 
handen, in der Entfernung von 200 Schritten von einander ents« 
fpringend, ein ewigeds Naturdentmal der Lage von Troja. Nicht 
von „einem fich aus den Quellen bildenden Kläßchen“ (S.19) ift 
zu reden, fondern aus den „ehr vielen“ Quellen bilden ſich zwey 
Fluͤßchen, und wenn der Berfaffer, weldyer hier der fagenhaften 
Waͤrme fo fleißig nacyfpürte, deren Abgang ihn übrigens bey 
Renilion nicht (τί, auch darauf hätte achten wollen, fo Fonnte 
er an dem einen Bach, der aus der großen ummanuerten Quelle 
bey den ſchoͤnen Baumgruppen abfließt, ein paar hundert Schritte 
binabgehen , [ἡ dann durch einen der übergebogenen Uferbäume 
hinuͤberhelfen und nach einer kurzen Strede zu dem andern noch 
vor ihrer Vereinigung gelangen , wo gefunfene, gegen einander 
gelehnte Baumſtaͤmme ihm gleichfalld einen ungefährlichen Uebers 
gang bereitet hätten; 7) der Ruͤckweg auf diefer Seite über die 
Reinige, niedrige Anhöhe giebt die fchönfte Anficht der Lage von 
Troja und Pergamos von der Eeite des Skäifchen Thors. Diefe 
zwey Flüßchen, bie fich bald vereinigen, geben auch die Karten 
an, ja fie find auf die Edienbrecherfche felbft übergegangen. Roh⸗ 

T) M. 21, 245 γεφρύρωσεν δέ μιν αὐτὸν εἴσω πᾶσ᾽ ἐριποῦσα. And 


Lechevalier bediente ſich einer ſolchen Brücke über dieſen Bah, S. 35. 121 der 
Deutſchen Ueberf. und Choiſeul befchreibt ähnliche, Lenz Ebene von Troia ©. 23. 
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richt und Sumpf ſind unter den Mauern von Troja auch nach 
der Odyſſee (14, 474). Ein Bunarbaſchi, ein Haupt der Quel⸗ 
len, wie auch höher hinauf im Thal des Menderé noch eines iſt, 
wie Bruſſa eines hat und nicht weit von Smyrna eines benannt 
iſt, ein κεφαλάρι, wie man in Griechenland jagt, für eine Stadt 
in jeuen Landen eined der unfchäßbarften Güter, deutet die Ho⸗ 
merifche Schilderung an, und deutlich genug als nah bey den 
Mauern der Stadt, bey Reuilion fehlt ed. 8) Der fo nach Homer 
in der Nähe der Stadt entfprungene Fluß, der Simois, wird dort 
zugleidy von ihm Sfamander genannt; fonderbar freylich, aber 
Doch begreiflich, da der Simois ein Zufluß des Efamander ift, 
in den er nach ungefähr zwey Drittheilen {εἰπε Laufs bid zur 
See ſich ergießt, daher ihn der Sfamander bey Homer feinen lies 
ben Bruder nennt. Lucan 9, 065 nennt umgefehrt den Fluß, wo 
er.ind Meer füllt, Simoid, uneigentlich, anftatt Efamander, oder 
‚für die beyden vereinten Fluͤſſe. Aber unbegreiflich ift wie Hr. 
Ὁ. E. ſich dabey beruhigen Fonnte, daß Homer nicht die Quellen 
des Sfamander (alle), fondern nur Quellen ded Efamauder 
nenne, vum zu bezeichnen, daß diefe Quellen nad) dem Efamans 
der hinabfloſſen, wenn er auch durchaus nicht daran dachte, fie 
ald den Urfprung dieſes Fluffes bezeichnen zu wollen.“ Denn 
die Quellen, der Urfprung des Nebenffamander find in der Nähe 
ber Stadt, was durch die Stände der Wafche und nicht weniger 
durch die vorhergehende Beſchreibung des ſchickſalvollen Wettlaus 
fe feftfteht; bey den Mauern feines Troja aber entfpringt Fein 
Nebenſkamander, fondern fein Simois entipringt fern in den Bers 
gen, und zu deſſen Quellen haben fo wenig die Neuilierinnen als 
die Töchter der Homerifchen Troer ihre Wafche getragen. Den 
feßtern den weiten Weg zu erfparen, fchob Wood lieber die Stadt 
felbft hoch in den Ida hinauf, an die Duelle ded eigentlichen 


Sfamanber, die zwar, wie Demetriud und neuere Reifende bezeus 


8) ulrichs fagt (Ὁ. 579), daß Bunarbafdi vierzig Quellen bedeute. Aber die 
vierzig Augen oder Quellen heißen Khirk Ghios, und fo werten die victen Qnellen am 
Felſen genannt, von Engliichen Reifenden auch das Bunarbafchimafler. Daß Binar oder 
Bunar Quelle und Bunardaſchi Quellenhaupt bedeute, vwerburgt wohl hinlanglich 
Hr. v. Hammer in den Wiener Jahrbutern 1844 1 S. 6, fo wie ed fhon Les 
chevalier S. 38, Choiſenl (sommet de la source), Einife (p. 109 ihe head 
of the springs) und viele Andre bemerkt haben. 
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gen, nur eine iſt. Die Quellen bey Bunarbaſchi find fo oft bes 
fhrieben und mit Homer verglichen worden, namentlich noch von 
Hrn. von Profefch, der mit dem lebhafteften Gefühl für die Nas 
tur und das Alterthum eben fo viel Wahrheitsliebe und Veobach⸗ 
tungsgabe verbindet, und von dem überlegfamen Leafe, daß man 
mit Verwunderung ſich gendthigt fieht auf diefen Punft nochmals 
zurüdzufommen. Am meilten aber muß man fich über die Bes 
hauptung (Ὁ. 9) verwundern, es fey „bey der Befchaffenheit des 
Terraind, das in der Ebene von Troja vom Bunarbaſchi⸗Waſſer 
durchlaufen wird, hoͤchſt unmwahrfcheinlich, daß οὖ jemals in Dies 
fer bis zum Zufammenfluß mit dem Menderé ald ein Fluß mit 
marfirtem Bett, gleich den andern drey erwähnten Fluͤſſen, erfchies 
nen fey, und höchfiwahrfcheinlich daß, wenn οὐ [14] auch mit {εἰς 
ner ganzen Waſſermaſſe durch die Ebene ergoß, es immer nur eine 
breite Sumpfgegend mit flagnirendem Waffer ohne ſehr merkliches 
Fliegen gebildet habe.« Der Berfaffer ift nicht abgeneigt zu glaus 
ben, daß der Canal, der den größeren Theil dieſes Waffers ins 
Meer ableitet, aus der Zeit der Troer fey, und er bemerkte das 
kuͤnſtlich erhöhte rechte Ufer des Fluſſes; war εὖ nicht natuͤrlich 
voraudzufegen, daß man in Zeiten einer flarfen Bevölkerung und 
eines blühenden Anbanes, wovon Homer manches verräth, ber 
Berfumpfung durchgaͤngig und‘ wirffamer als jeßt zu begegnen 
gewußt haben werde? Der Fluß hat fogar, wie Leafe glaubt, 
feinen Lauf verändert, eben fo wie weiter unterhalb der Skaman⸗ 
der, von dem ein alted Bett deutlich erfennbar ift, und wie vor 
feinem Ausflug der Dumbrek⸗Tſchai. Nicht bloß die Bergftrdme, 
fondern auch die Ebene haben oft nach und nach oder wenn fols 
he Waffermaffen fielen, wie fie Homer in einem Gleichniffe malt, 
plöglich neue Richtungen genommen. 

Nehmen wir nun fchon kraft einer einzigen Stelle Homers 
von Pergamos Befiß und von der fanftern, unter der Burg in 
bie lange Ebene auslaufenden Anhöhe, welche Troja einnahm, fo 
droht und der im Homer ſehr wohl belefene Reiſende durdy aus 
dre, nidyt ohne Scharffinn von ihm entdecdte und zuerft in diefer 
Streitfrage benutte Stellen.von da zu verdrängen. Zeus fchaut 
vom Gargaron der Troer Stadt an und die Schiffe der Achaͤer 

H 
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(8, 47), und den Gipfel des Ida kann man von Bunarbaſchi and 
Degen der dicht Dahinter ſich erhebenden Borberge nicht fchen. 
Gewiß wird man nicht den Blick des Spas, der Durch den Baums 
ftamm drang, dem Zeus in dem erhöhten Maße beylegen wol- 
Ien, daß er durch die Berge hındurd) fah. Aber die Stadt ift 
hier im weiteren Einn für Stadt und Gebiet zu nehmen, wie 
Il. 24, 291, wo der Idaͤiſche Kronion „ganz Troja« fchaut, was 
Birgit nahahmt, wenn er von dem Thurme fpricht : 
unde omnis Troia videri 
et Danaum solilae naves et Achaica casira. 

Penn Iris von den Bergen δε Ida herabgeht nach dem heiligen 
tion, um den Pofeidon vom Schlachtfeld abzurufen (15, 169), 
fo ift unter Sion die Ebene mitverftanden. Stadt und Gebiet ale 
ein ungertrennlicyes Ganzes zu faffen war man fo fehr gewöhnt, daß 
πόλις auch für Infel, Inſel mit der gleichnamigen Stadt gebraudıt 
wurde; und Homer feßt die Stadt und die Schiffe als die Pole 
des großen Schlacdhtfeldes, für den Schauplaß feiner Poefte übers 
haupt auch 13, 13, wo Pofeidon von der Berghöhe von Eamos 
thrafe ſchaut. ) Sodann fol ein Umftand aus dem fiebenten 
Gefang (368—423) unwiderſprechlich nicht vereinbar ſeyn mit 
der Entfernung von „anderthalb Deutfchen Meilen,» in welcher 
Bunarbaſchi vom Meere liegt. Der Herold, der nach der eriten 
Schlacht von Troja nad) den Schiffen geſchickt wird, verläßt Die 
Stadt in der Morgendämmerung, fchließt den Waffenſtillſtand 
im Lager ab, fehrt zurüd und beyde Heere gehen aus, (γε [ὁ nach 
den Todten, theild nad Holz für die Echeiterhaufen, ald die 
Sonne aufgeht. Die Zeit zwifchen der erften Dämmerung und 
dem Sonnenaufgang ift in jenen Gegenden allerhöchftens auf an« 
derthalb Stunden anzufchlagen, umd diefe Zeit reicht für die Bots 
fchaft nicht zu. Bey diefem Umftande wird man jebenfalld gut 
thun ſich zu erinnern, daß der Hemerodrom Pheidippides, der von 


9) ulrichs 5, 603: „Aber diefer Ausdruck ift allgemein zu faffen, τοῖς 
an vielen andern Stellen und bezieht ſich nicht auf VBorgange innerhalb ter Stadt, 
fondern auf die Schlachten in der Ebene, Denen Zeus zujchaut, wie die Scholia— 
ften dieß fehr richtig bemerken. Euſtathius neilich: zei εἰσορᾶσϑαι δέ φησεν 
ἐκ των τῆς Ἴδης κορυφῶν Τρώων τε πόλιν χαὶ νῆας ᾿χαιών, ὡς χαὶ 
ἐν τοῖς μετα ταῦτα ἐρεῖ. Die Antikriti giebt (S. 1774} den fals 
fen Bericht, Daß Zeus „auf dem Idagipfel figend Die Stadt der Troer anſchaue. 
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dem Ausmarſche der Athener aus der Stadt nach Sparta geſchickt 
wurde, dort am zweyten Tag ankam, und wie noch jetzt die Ago⸗ 
giaten in Griechenland laufen und aushalten koͤnnen und daß auch 
in der Ilias ſtark gelaufen wird, nicht bloß vom Herold (12, 
353), ſondern auch von Patroklos zum Achilles Lil, 805), von 
Heltor (17, 189); Menelaos will laufen und Meldung bringen 
(10, 63). Wollte man dazu noch Dad mehrmald ausgedruͤckte 
Motiv: „wie die Sterblichen jetzt find“, fuppliren und nach ihm 
auch die Schritte des Herolds, der in einem höchft bedeutenden 
Moment auftritt, bemeffen, fo könnte man vieleicht auch profaifch 
feine Verrichtung nebft dem zwiefachen dreyſtuͤndigen Weg und 
die anderthalb Etunden in leidlicye, wenn auch nicht genaue Lies 
bereinftimmung bringen. '0) Aber bemerken wir doch auch, wie 
viel der Dichter nach dem Sonnenaufgang an demſelben Tage 
noch vor fid) gehen laffen wollte. Die ausgerüdten Troer begegs 
nen einander (bieß erft jet, keineswegs fchon vor dem Sonnens 
aufgang, und nidyt die Troer und Die Argeier begegnen einander), 
fie fuchen ihre Todten, die nicht [εἰ zm erfennen waren, aus, 
wafchen fie, fahren fie zu den Scheiterhaufen, verbrennen fie, keh⸗ 
ren nach Sion zuräd; und fo zugleich von ihrer Seite die Achder. 
Diefe richten zugleich [am folgenden Tag] um den ES cheiterhaufen 
ein gemeinfames Grab auf, bauen dazu eine Mauer und hobe 
Thuͤrme (πύργους ὑψηλοῦς), zur Schußwehr fi und den Schifs 
fen (die von einem Borgebirge des weiten Meerbufens bie zum 
andern fich auebehnten nad) 14, 36; die Kuͤſte mißt von Rhoͤteon 
bis Sigeon nadı Strabo in gerader Fahrt zur See 60 Stadien), '') 


10) Ulrichs bemerkt S. 601, Daß ἠώϑεν gar nicht auf Den Anbrud Der 
Mergenrörhe zu berechnen fey, fondern nur bedeute morgen, und Idäos alfo 
Zeit genug hatte noch vor Gonnenamfgang feine Botihaft auszurichten. Schon 
Damm überfegt Dad Wort an vielen Stellen cras und der uneigentlihe Gebrauch 
ergiebt Π Par aud Den zugefegten Worten, Odyss. 19, 360 ἡώϑεν δὲ μάλ' 
nge, Ji. 181. 136 ἠῶϑεν γὰρ γεῦμαι ἅμ᾽ ἠελίῳ ἅνιοντι. 


11) Nah Strabo p. 595 exate: alle Handfihriften haben ἑξήχοντα, 
mehr als 7 Engliſche miles, wie Jac. Bryant (über das Homerifihe 
Troia) fHäpt', während Aland vom Grab des Adilled bis nah Rhöteon nur 5 
miles mißt: ὃ. i. 40 Stadien, wie Solinus angiebt. Plinius 5, 33 rechnet von 
Yeantion, einer Stadt neben Rhöteon nad dem andern Vorgebirge zu (nad 
Strabo). bid nah Gigeon 30 Stadien, und wie entfernt Acantion von Rhoͤteon 
war, giebt er nicht an. ie Die Neueren dem Strabo widerſprachen, iſt ſchon 
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eine Mauer bauen fie mit Thoren und Fahrwegen darunter ber, 
graben außenher einen Graben, tief, weit und groß, und pflanzen 
Pfähle darin, ein Werk, das fogleid, die Eiferfucht Pofeidons 
erregt, und dann geht die Sonne unter und vollbracht war das 
Merk der Achder. Gegen diefe Tagesarbeit, gegen die Entiers 
nungen aller erforderlichen Steinfuhren, die οὐ ſchwer feyn würde 
genau auszumeſſen und nadı dem Beduͤrfniß zu berechnen, ift die 
That des Herolds zu beurtheilen. Eine große Fiction, wovon 
alle Schlachtenplane nach der einen des erften Tags abhängen, 
wird hier wohl abfihtlich als ſolche naiv und kurzweg aufgeftellt ; 
aber auch wo dad rein Dichterifche nicht fo freuherzig und (αἱ 
ſchalkhaft hinter den wahrheitnachahmenden Bildern hervorblidt, 
ift doch durchgängig eine Fülle der Thaten und Vorgänge in fur 
zes Zeitmaß zufammengebrängt diefem Gedicht eigen. Man halte 
an die wirkliche Zeit, Die 3. B. erforderfih {{ um einen Eber⸗ 
rüden, Schaf und Ziege zu braten, und an die wirklichen Euts 
fernungen, was alles bey der Gefandtfchaft an Achilles im neuns 
ten Geſang gefchieht, zwifchen dem Zeitpunkt wo ſchon im hellen 
Sternenfcheine die Troer bey ihren Feuern gelagert find, und dem 
wo Adyilled und Patrofloß [4] zu ihren Weibern, dann auch nad) 
zurüdgebradyter Antwort Agamemnon und bie Eeinen ganz wie 
zur gewöhnlichen Zeit .nadı dem Mahle fchlafen legen, um bie 
zum Aufgang der Eoß zu ruhen; oder in dem zwar undchten zehns 
ten Geſang das Erjagen ded Dolon, das Auffuchen und Erſchla⸗ 
gen der Thrafer im legten Drittel der Nacht. Des epifchen. Prins 
cips, Das Homer und Hefiodus ausſprechen, daß die Sänger viel 
Ligen zu fagen, wenn fie aber wollen αἰαὶ Wahred zu melden 
verftehen, muß man nie vergeffen. Die Eigenthimlichfeiten , die 
Formen und Formeln ded Poetiſchen in der Ilias find auf einem 
nicht minder weiten und nicht gerade leichter zu faffenden Boden, 
als der fchmerzubeurtheilende von ganz Troja ift, außgeftreut; und 
wie ernft und fireng hiftorifch man diefen letzteren betrachten mag, 
fo iſt doch mit denen, welche die Etelle im Sfamanderufer bes 
ftimmen wollen, wo die Lanze des Achilles bis zur Hälfte fteden 


von Dalzel und Heyne bemerkt zum Lechevalier S. 152. 250 f. Choiſeul vermu⸗ 
thete mit Recht einen Fehler in Strabos Tert. - 
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blieb (21, 175), ſo wenig zu reden als mit denen, die an der 
Uebereinſtimmung Homers und der Ebene von Troja im Allge⸗ 
meinen zweifeln. Was ſonſt Hr. v. Eckenbrecher noch anfuͤhrt, 
daß das Troja, welches ſeither ſo Viele annahmen, nicht in der 
Ebene (ἐν πεδίῳ) liege, und daß ed unumlaufbar für den Hektor 
und Achilles geweſen ſeyn wuͤrde, das von ihm angenommene aber 
umlaufbar, dieſe Argumente hat er wohl nur ihrer Schwaͤche we⸗ 
gen denen vorangeſtellt, die er fuͤr entſcheidend und ſtark genug 
fie zu decken hielt, und die wir eben geprüft haben. Auch fein 
Stion liegt nicht flach, fondern in der Ebene nur infofern es mit 
ihr zufammenhängt, an ber Ebene, und deffen vorausgefette Akro⸗ 
polis iſt „350 Zuß hoch” (Ὁ. 40), gerade fo hoch ald man Pers 
gamos ſchaͤtzt. Auch die drey Umlaͤufe getrauen wir und zu ers 
fären ohne von Altilion zu weichen: nur bleibt jede zuſammen⸗ 
hängendere topographifche Erörterung ded alten und des neuen 
Ilion und die Vergleichung eincd des Priamog, und vor ihm hs 
her im Gebirge ded Dardanos würdigen Herrfcherfiged und einer 
weit unbedeutenderen Tage hier ausgefchloffen. 

Einen andern einzelnen Punkt ift εὖ vergoͤnnt zur zweyten 
Hauptbaſtey ded wirklichen Homerifchen Troja, auf der andern 
Eeite der Stadt, zu machen und eine zweyte Homeriſche Stelle 
wider den Gegner zu fehren. Es {{ die ter Odyſſee (8, 508), 
wo die Troer dad hölzerne Pferd auf die Afropolid gezogen has 
ben und nun die eine Meinung ift, εὖ von da auf die Spige zu 
ziehen und auf die Felſen hinabzufchleudern (7 κατὼ πετράων 
βαλέειν ἐρύσαντες ἐπ’ ἄκρης). Dieß paßt unvergleichlich auf 
unſer Pergamod, wo der Zug bis an den Rand ded Abgrundg, 
welchen man über die Klippen zur Schlucht des Sfamander nur 
mit einiger Mühe hinabflettert, nicht weit war. Lieſt man mit 
dem Berfaffer ber Abhandlung ἐπ’ axgas, fo kann dieß nur Klips 
yen oder FSelfenfpiten bedeuten, nimmermehr, wie er wi, hohe 
Zinnen der Mauer, 12) auf die ed auch nicht moͤglich war ben 
Bau, der fo viele Helden einfchloß, emporzuziehen; nur durch He⸗ 


12) DaB Axor eine Epipe überhaupt, ἄχρα τειχέων die Zinne der 
Mauern bedeutet, bewtiſt nicht im Mindeſten, daß ἄχρα für ih allein auch für 
“zu "ειγέων geſagt werden könne, oder ctwa ἄχρον ᾿«1ϑηνέων für Σούνιον 
ezuoy Im ων. 
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bel konnte er, etwa wie die ungeheuern Steinbalken der alten 
Mauern hinaufgehoben werden. Auf Felſen herabſchleudern 15) 
aber giebt ein ganz anderes Bild oder ſetzt einen andern Boden 
voraus, ald der unter den fchroff abgefchnittenen Thonwaͤnden der 
wahrfcheinlichen Akropolis von Neuilion 19) in fleinarmer Gegend 
ift, nämlich zufammenhängend felfichte Wände und Boden. Zenn 
wenn (©. 46) verfihert wird, daß an mehreren Orten in der 
Naͤhe (wie nahe wohl?) felfige Stellen ſich finden, zwar nicht 
von großer Ausdehnung, doch hinreichend dad von den hohen Ili⸗ 
fhen Mauern auf fie herabgeftürzte Pferd zu zerfchmettern, fo 
fragt εὖ ſich nicht, ob das Pferd im Kal zerfchmettert werden 
fonnte, wozu ed in der That Feiner Steine bedurfte, fondern ob 
der Dichter fuͤglich fid fo ausdruͤcken durfte, wenn unter der 
Burg der Boden allgemein Thon und Sand war, wo nur im 
glüdlichen Zufall das Pferd eine „felfige Stelle” erreicht hätte, 
Noch ein dritter Ausſpruch Homers ift fchlechthin wider Neus 
ilion, infofern er beweift, daß der Dumbrek⸗Tſchai nicht der Eis 
mois feyn fann, woraus folgt, daß der wirkliche Simois bei Bus 


13) Hr. Ὁ. Eckenbrecher erinnert hierüber (G 1759), daß ich offenbar bie 
wahre Afropolidftelle von Ilion nicht gefehen habe, da ih fonft nicht von ſcharf⸗ 
abgefchnittenen Thonwanden verfelben ſprechen würde, die ὦ Dort nicht finden. 
Er ſelbſt giebt nad Ulrichs (5. 596) diefer Etadt, die er für umlaufbar erflärt, 
„um einige feiner Behauptungen in Betreff Dergamod und des Throdmos unterflügen 
zu Ponnen, eine über viermal fo große Ausdehnung nah Dften und Süden, als fie 
wirklich hatte + &.599: „DH. Ὁ. E. nennt Die Hohe, wo offenbar Die Akropolis lag, Thros⸗ 
mos, ganz gegen Homer.“ Ulrichs befchreibt auch die Maucerlinie und die Abhange. 
Was ich fah, beſchreibt auch Turner (Tour in the Levant 1820, 3, 226), „gegen 
Norden ein fehr ſteiler Anftlieg und von einer perpendiculären Höhe von ungefähr 
fiebenzig Fuß.“ Auch Disclaren on the topogr. of the plain of Troy fept Die 
Akropolis von Jlion (nad) ihm DaB alte) auf Die Nordfeite, wo der Hügel 70 δ. hoch fey. 


14) Nehmen wir χατὰ πετράων βαλέειν in andern Sinn, die Felſen 
hinabſtürzen, fo iſt εὖ noch widerſinniger En’ ἄχρης oder ἐπ᾽ ἄχρας (in ex- 
celsas partes, Damm) von ihnen zu trennen und für Mauerzinnen zu nehmen. 
Denn wenn auch die Mauern mit ihren Zinnen nur nach außen eine Höhe gehabt 
hätten, mie in Tirgnth, fo find Mauern dod keine πέτραι. Kelten, von Denen 
man hinabſturzen könnte, ſind in Ilion nicht; deſto andgezeichnetere an der an⸗ 
dern Stelle, und in dieſem inne ift die Schilderung πο treffender, da unter 
diefer Felſenwand Abfalle, fo viel ih mich erinnere, jego wenigſtens nicht auf⸗ 
fallend viele ausgeſtreut liegen, obwohl ſie darum doch immer in anderer Zeit 
vorausgeſeht werden könnteu. Co ſagte man χατὰ χρημνῶν ῥιπτεῖν, Babrius 
von Aeſop ἔωσαν αὐτὸν χατὰ χρημνοῦ, Guphorion bey Schel. Ji. 2, 212 
χατὰ κρημνοῦ πεσών, Dionyfiud A. R. 8, 18 ἀγαγόντες οὗ ταμίαι τὸν 
ἄνδρα ἐπὶ τὸν ὑπερχείμενον τῆς ἀγορᾶς χρημγόν, ἁπάγτων ὁρωγνιὼων 
ἔρριψαν κατὰ τής πέτρας. 
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narbaſchi, unter den Mauern von Troja entſprang, da kein drit⸗ 
ter Fluß außer dieſen beyden in Frage kommt. Der Dumbrei,Tfchai 
nemlich, von Oſten kommend, ergoß ſich noch zur Zeit Strabos 
in den Skamander oberhalb von Neuilion. Wenn nun Patroklos 
die Troer, die er nicht zus ihrer Stadt kommen läßt, ſondern zu 
den Schiffen zurädtreibt, „zwifchen den Schiffen und dem Strom 
und der hohen Mauer” von Troja verfolgt (SI. 16, 397) ,. fo 
müßte, da zwifchen den Echiffen und Neuilion ungefähr in der 
Mitte der angebliche Simois durchfloß, nothwendig diefer vers 
fanden werben, und es fonnten die Fliehenden hoͤchſtens abwech⸗ 
felnd zwiſchen Schiffen und Fluß. und gwifchen Fluß und Stadt 
fih befinden. Denfen wir die Stadt am untern Ende der Ebene, 
welche vom Skamander und dem Bunarbafchifluß durchſtroͤmt ifl, 


jo verfteht man natürlid; den Efamander, welcher hinzugefügt iſt 


um die Derzweiflung der Fliehenden beffer zu fchildern, zwifchen 
den Echiffen, wohin fie nicht wollen, dem Fluß, der fie hindert 
feiwärts auszuweichen, und ihrer Stadt, wohin fie verlangen 
aber nicht gelafjen werden. 5) Cine Furth des Sfamander wirb 
mehrmals erwähnt, und ed find jegt zwey, aber die fommt hier 
nicht in Betracht. Die von Achilles fpäter noch Ärger gedraͤng⸗ 
ten Troer fommen zum Theil um im Efamander (21, 7). Faſt 
nicht weniger fpricht für unfern Simois dad Wort der Ilias, daß 
die Schlacht viel hierhin und dorthin vorrudte zwifchen dem Eis 
mois und Efamander (6, 4), was auf Flüffe, von denen der eine 
im rechten Winfel fi in den andern ergießt, überhaupt nicht 
wohl anwendbar ift, noch weniger nad) der gauzen Tage des hies 
bey angenommenen Kriegsſchauplatzes. 

Außer diefen einzelnen Etellen, wonad, Troja bey Bunarbas 
fchi zu fegen ift, fcheint gegen Neuilion die ganze Ilias zu flreis 
ten. Das Befte, was in diefer Hinficht Etrabo anführt, behäft 
bey unferer Annahme fein volled Gewicht und viel Andres, viels 


leicht von noch höherer Bedeutung, kommt hinzu. Etrabo bemerft 


15) ueber tie Einwendung, daB Dem Fliehenden rechts und links vom 
Elamander, auf welcher Eeite fie jich befinden ınochten, ein unermeßliched Gebiet 
zur Flucht blieb, ift zu bemerken, DaB gegen Die Verfolgung des Achilles Leine 
Bee des Raums, fondern nur die Stadt mit ihren Mauern ſchüßte. ine lange 
Erflärung Der Etelle mit Bezug auf Neuilion giebt Maelaren bey Barker Webb 
p. 106 =. 
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mit allem Recht, daß die Entfernung zwiſchen Neuilion und den 
Schiffen „von kaum 2000 Schritten⸗, wie fein Beſtreiter fie ans 
giebt, viel zu Fein fey, daß der Ausdruck, fo des Odyſſeus in der 
Ddyffee (14, 496) „fehr fern von den Schiffen“, ald des mars 
nenden Polydamas in der Ilias ventfernt von der Maner« (18, 
254, womit aud) B. 256 ὠλήμεναι zu verbinden ift), eine große 
Entfernung anzeige und, was noch mehr ift, daß die Troer die 
Warte befchifen um zu erfunden ob die Feinde bey den Edhiffen 
verweilen oder wieder gegen die Stadt ziehen fernher, weitabges 
trennt von ihrer eigenen Mauer. Seinem Widerleger fcheint „felbft 
die Entfernung von faum 2000 Schritten“ groß genug für diefe 
Umftände. Das „fern von der Stadt“ fommt noch ein brittesmal 
vor (5, 789), und auch der Umſtand, daß Polites ald Späher 
auf feine Schnellfüßigkeit [4] verläßt, da er auf der Spitze dee 
Grabhuͤgels ded Aefyeted aufpaßt, ob dad Heer der Achder von 
den Schiffen heranziehe (2, 792), deutet offenbar auf eine größere 
Entfernung und ift wichtig, man möge nun mit Strabo und Des 
metrius annehmen, daß man von der Akropolis von Neuilion, weil 
fie höher als das Grab fey, Teichter und beffer gefehen hätte, 
oder mit ihrem Gegner, daß jene die Akropolis von Neuilion 
nicht recht gefannt hätten, ald welcher die Augficht auf den Meers 
Bufen durch einen höheren Hügel abgefchnitten werde; der Zus 
mulus δε Aeſyetes ift viel entfernter vom Strand als die Stadt 
felbft und’ fo wäre immer der feinen Ferfen vertrauende Epäher, 
der dorthin zu ſchauen ausgieng, höchft feltfam. Ferner begreift 
Strabo nicht wie bei folcher Nähe die Achder ihr Lager zehn Sahre 
unbefeſtigt Iaffen Eonnten, die Troer das unbefeftigte niemals zu 
überfallen gewagt haben ſollten. Freylich Achilles war vorher Die 
Mauer der Achaͤer, erft ald er zürnte war eine andere noͤthig; 
fchon früher (5, 788) ift gefagt, daß fo lang ald er focht, Die Trocr 
fidy nicdyt aus den Dardanifchen Thoren herausmwagten und deſſen 
rühmt Achilles ſich auch ſelbſt (9, 352). Echr wohl, da der 
Dichter auf das Vergangene nicht zu fehen, fondern nur dem, 
was er darſtellt, Wahrfcheinlichkeit und Zufammenhang zu geben 
braucht, wie wenig aud) an fidy durch das dichteriſche Motiv zu 
einer Foloffalen Erhebung des Achilles die ungeheure Unwahrs 
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fheinlichleit einer fo langen Stellung der Achaͤiſchen Bundesmacht 
unter den Augen fo zu fagen der Troer aufgehoben wird, man 
möge die Eache hiſtoriſch und militärifch oder poetifch betrachten; 
dad Lestere ift am wenigften außer Acht zu laffen und Etrabo 
hätte beifer gethan [4] an die von Homer felbft gefchilderten 
Kämpfe zu halten. Bon der Anficht, daß „das rafche Schwanken 
ter Schlachten von dicht unter den Mauern der Stadt bis an die 
Schiffe und von diefen wieder bis dicht an die Thore von Troja 
nidyt recht auf ein faſt zwey Deutfche Meilen (anderthalb Tafen 
wir vorher) von der Eee entferntes Sion zu paffen, und übers 
haupt der ganze Verlauf der Begebenheiten der Sliad auf eine 
ungleich näher an der Küfte liegende Stadt zu deuten fcheine” 
(S. 24), muß ich das gerade Gegenthei! behaupten. Doch hiers 
über müßte man ein Buch fchreiben und würde daburd, Mauche 
doch nicht Überzeugen. Hr. v. Eckenbrecher rechnet nach Echritten 
aus, wie viel innerhalb eines regelmäßigen Vierecks die 200,000 
Mann der beyden Armeen, auf jeden 9 Quadratfuß gerechnet, 
Raum einnahmen, und daß ihnen danach ein neunmal größerer 
Raum zum gemeinfchaftlichen Kampfplag übrig blieb ald der den 
fie vorher einnahmen, wonach er dann auf das beftimmtefte vers 
neint, daß in Homers Gedichten ſich irgend das Geringſte befinde, 
dad mit einer fo großen Nähe ter Stadt am Meer unvereinbar 
wäre. An diefe wunderbare Borftellung halte man die Entwick⸗ 
lungen, die Rüdzige, das Vorbringen der gewaltigen Heere oder 
insbefondere wie in der erften Schlacht nach der mährchenhaften 
Befeftigung des Lagers die aus allen Thoren ausgeruͤckten Troer 
mit den Achaͤern an einem Punkte zufammentreffen (51. 8, 60), 
wie Troifche Noffe geübt find durch das Blachfeld hiehin und da- 
bin raſch zu verfolgen und zu fliehen (8, 106), und wie in der 
Nacht auf der Brüde des Kriegs die Troer mit je fünfzig Mann 
um taufend Feuer gelagert find, die Roffe bei ihren Gefchirren 
(8, 553) , oder wie Ajad das Feld burchtobt wie ein bauments 
wurzelnder Waldftrom (11, 492), wie Patroflos mit den unfterbs 
lihen, von Göttern dem Peleus gefchenkten Nofjen den Hektor 
verfolgt (16, 383), oder gar die Thaten und Läufe des Achilles. 
So im Raum eingeflemmt, wenn man den Schauplatz um zwey 
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Drittel verkürzt, werben die Reden mit elfellenlangen Langen zu 
Zwergen und die Schilderung ihrer Thaten und zuweilen übers 
menfchlichen Kräfte zur lächerlichen Uebertreibung. Giebt man 
dem Lager zwifchen den Schiffen und der Mauer den Raum, wel 
chen die zwifchen beyden gefchilderte Schlacht in der That erfors 
dert, fo entgeht auch der kurzen gegebenen Strede noch ein gutes 
Theil; denn die Meffung nad) der Kopfzahl der Kagernden, eine 
Breite bed ganzen befeftigten Lagers von hoͤchſtens 400 Schritten 
(S. 42) bindet und nicht. Der Großheit des ganzen Gedichte 
entfpricht in gutem Ebenmaß die große Ebene und die Kürze des 
Zeitmaßes, in welches die Reihe der Erfcheinungen zufammenges 
faßt wird, erfordert gerade im Raum eine entfprechende Ausdeh⸗ 
nung, oder es leidet in dieſer KHinficht der erhabene Charakter des 
Ganzen, die Größe der Dinge verliert durch die Angftliche peinli- 
che Kleinheit des Raums. Co erfcheint, wenn man für die Poefie 
den Standpunft der allgemeinften Betrachtungen nimmt, die Nichs 
tigfeit der eitlen neuilifchen Sage ebenfo deutlich, ald wenn man 
fie mit einzelnen ausdruͤcklichen Worten vergleicht. 

Die andern Drtöhezeichnungen in der Ilias, worüber man viel 
ftreitet, find untergeordnet und ihrer Natur nad, meift zweifelhaft 
oder völlig unbeftimmbar. Wenn Ares die Troer anfeuert bald 
von der Spike der Etadt, bald am Simois laufend auf Kallis 
folone (20, 59, fo ift nur foviel Klar, daß Pergamod und ber 
Schoͤnhuͤgel äußerfte Punkte des von den Troern befegten Gebiets 
find, fo wie gegenüber Athene, jetzt außen am Graben, jebt auf 
den beyden Höhen, welche die Schiffe und das Lager einfchließen, 
zum Streit ruft. Mit dem Simois mußte auch Schöuhügel vers 
legt werben, und wenn Strabo einen gewiffen Hügel für Kallis 
folone nimmt, weil er zur Zeit fo hieß, fo {{ er getäufcht durch 
den Demetrius, der einen Hügel, welcher entweder zufällig auch fo 
geheißen haben oder von den Iliern ded Dorfs zur Uebereinſtim⸗ 
mung mit ihrer Behauptung, daß bey ihnen dad wahre Slion zu 
ſuchen fey, fo genannt worden feyn muß, ald das Homerifche Kals 
Iifolone gelten [ἀβί, um ed gegen die Slier der Stadt zu gebrau- 
chen. Eine Stelle ift entfchieden Dagegen (20, 151). Uunveraͤn⸗ 
dert bleibt der Grabhägel ded Aefyeted. Für die Homerifche 
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Stelle paßt ſehr wohl der Ujek⸗Tepoͤ, ba dieſer, um dar⸗ 
auf zu ſpaͤhen, den Schiffen eine gute Strecke naͤher liegt als 
Troja und eine gute Ueberſicht der Ebene gewaͤhrt, und da kein 
anderer in dieſer Richtung und Weite ſich findet. Der des Ilos 
ift verfchwunden; der der Amazone Batieia oder Myrina, vor 
der Etadt, fern in der Ebene, wo in Folge ded Schiffsverzeich⸗ 
nifjed die Troer fammt ihren Huͤlfsvoͤlkern wie zur Heerfchau vers 
fammelt werden, könnte der feyn, welchen aud, Hr. Ὁ. Edenbres 
her dafür nimmt, denn er liegt auf der rechten Seite des Ska⸗ 
mander zwifchen Troja und Neuilion, von leßterm nicht weit und 
von da den Schiffen entfernter als die Stadt felbft, nicht vor, fons 
dern hinter der Stadt Ilion, deren Geficht nad) dem Feinde gefehrt 
it Dort konnten die in der Thymbrifchen Ebene gelagerten Ly⸗ 
fir und andere feitwärts in die Thäler des Ida vertheilte Buns 
desheere leichter zuftoßen. Den Erineos nennt Strabo einen 


felfigen und feigenbewachfenen Ort. Da dieß aber nur eine Er 


klaͤrung {{ und’ diefe von einer falfchen Annahme über die Stadt 
abhängt Cindem vermuthlidy die Neuilier feinen befonders alten 
und großen Feigenbaum an der geeigneten Stelle aufzumeifen hats 
ten), da der Erineod alfo an weit von dba entfernter Stelle zu 
fuchen ifl, dort wo die Mauer von Troja am zugänglichiten war, 
wie Andromache zum Hektor fagt, fo ift gar fein Grund ihn für 
etwas anders ald einen großen uralten Feigenbaum, fo wie bie 
Eiche beim Efäifchen Thor für eine Eiche (11, 176) zu nehmen, 
wobey man [4] die außerordentliche Schönheit und Groͤße vors 
ftellen muß, wozu in jenen Gegenden einzelne Bäume erwachſen 
und das Anfehen, das fie wegen ihres Alters, ihrer Pracht und 
ihrer wohlthuenden Eigenfchaften genießen. 

Auf das Buch des Architeften Mauduit Decouvertes dans 
la Troade, Paris 1840 ift in der neuen Unterfuchung feine Rück 
fiht genommen, und bieß ift ohne Nachtheil. Denn was in jenem 
die Hauptfache ift, die Mauern und der Befeftigungsplan von 
Pergamos, find nur auf dem Papier, nicht in der Wirklichkeit 
vorhanden. Das weitſchweifige Buch giebt viel Anlaß pſycholo⸗ 
gifche Entdeckungen zu machen, über die Topographie aber von 
Troja und der Ebene fehr geringe und zweifelhafte Belchrung. 
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Wer ſollte nicht, wenn er auf dem Boden der Burg von Ilion 
herumwandert, hoͤchſt begierig nach Spuren von Mauern und Ge⸗ 
baͤuden, wenigſtens im Einſchnitt und Zuſchnitt der natuͤrlichen 
aus dem Boden hervorſtehenden Steine ſuchen, und dieß um ſo 
begieriger, je aufmerkſamer er etwa den Boden vieler alten und 
zum Theil von Homer genannten Staͤdte betrachtet hat? Wenn 
man auf die Felſenſchichten, die in gerader Linie zwiſchen dem ſoge⸗ 
nannten Tumulus des Hektor und dem andern — 140 Schritte weiter 
zuruͤckliegenden — nad) der Schlucht des Mendere gerade herübers 
ziehen, ohne von Hrn. Maudnit zu wiffen, felbft geachtet, dabey 
an die Grundlage der alten Burgmaner audy felbit gedacht und 
den Rand des Abhangs verfolgt hat, hernach diefen Abhang bins 
untergeftiegen ift, fo begreift man, wie jugendlicher Enthuſiasmus 
und ein brennender Ehrgeiz (der Ehrgeiz Le Chevalierd berühmte 
Entdedung zu fihern und des Grafen Choifeul Gouffter hodıge- 
priefene Reife auf diefem wichtigften Punkte zu verbunfeln) vers 
leiten konnten einen Schein, eine Möglichkeit als fichere Thatfache 
zu nehmen. Nicht zu entfchuldigen aber iſt es, dag Hr. Maubuit 
im Vertrauen auf feine Hypothefe eine Zeichnung des Manerums 
fangs ausgeführt, Ueberrefte von wirklichen Mauern (pierre sur 
. pierre) und den Anfang einer Treppe von der Mauer nad) dem 
Fluß hinab (die er felbft wieder bedeckt und verftedt haben will) 
hinzugefet hat: 16) und traurig ift die kuͤmmerliche Art, wie er 
| 16) Dem Hr. Mauduit Habe ich im Hinjicht der von ihm angegebenen Ue⸗ 
berbleibfel von Mauern einigermaßen Unrecht gethan. Ulrichs erzählt ©. 584: 
„Ich ſuchte darnach und fand ſie bald, aber zu meinem Erſtaunen von ſo kleinen, 
faſt winzigen Dimenſionen, daß ich begreife, weßhalb Hr. Maudnit, der in feinem 
Werke eine verfchönerte Zeichnung davon liefert, keinen Maßſtab hinzugefisgt hat. 
Er befdreibt fie dann genauer und zeigt, wie gänzlich verfdieden fie von den aus 
heroifcher ‚Zeit ſtammenden Mauerreften feyen. Er {ε an die Stelle ein bey 
Plinius, in einer Inſchrift und bey Byzantiniſchen Scriftitellern vorfoumendes 
Städtchen Sfamandria. (S. 586.) Auch Forchhammer fuchte und fand nad Dem 
felben Führer diefe Ueberbleibfel (Journal of the geogr. soc. T. 12 p. 40 5.) 
und mit deſſen Karte in der Hand ift ed unmöglich fie zu verfehlen. Hr Mau⸗ 
duit war übrigend nicht der erite, der fle bemerkte. Bor ihm, deffen Bericht ἐπ 
Parid im Inſtitut 1812 vorgelegt wurde, fah und zeichnete ſie W. Gel, der fie 
ebenfolld übereilt, für Grundlagen alter Befeftigungen der Pergauıa hielt (p. 98. 
103 feiner Topographie von Troja) auf feine Karte, und erwahnt fie Clarke (Tra- 
vels II, 1 p. 116) — the remains insignificant as they are of the wall once 
surrounding the hill on which it is placed; although that wall has been 


described as the antieut iuclosure of the supposedl eitadel. Auch D. Hunt 
beſchreibt᷑ ſie Walpole Memoirs p. 103 und erklärt p. 109. 139,. dag fle nichtd von 
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im Laufe von faſt dreyßig Jahren der in ſeinem Kopfe feſtgeſetzten 
Entdeckung Glauben und Beſtaͤtigung zu verſchaffen ſich bemuͤhte. 


Zuſas. 


Der gelehrte Streit uͤber die Lage von Troja, ſeitdem Le 
Chevalier (1785) ſeine mit ſo großem Jubel aufgenommene 
Entdeckung in dem damals noch ſo unbekannten, nunmehr ſo oft 
beſchriebenen und ſo viel beſuchten Lande gemacht hatte, gehoͤrt 
zu den merkwuͤrdigſten und mag denen, die mit dem Gegenſtand 
wenig bekannt ſind, wunderlich genug vorkommen. Die Geſchichte 
dieſer Meynungswechſel mit allen Abweichungen in den Neben⸗ 
punkten zu ſchreiben, wuͤrde weitlaͤufig und unerfreulich ſeyn. Eine 
fürze Ueberſicht duͤrfte manchen Leſern an dieſem Ort willfommen 
ſeyn. Einen bedeutenden Gegner fand Le Chevalier zuerſt in Ja⸗ 
kob Bryant, dem die Entfernung von Bunarbaſchi zum Lager 
zu groß ſchien und der durch dieſe Ausfuͤhrung veranlaßt wurde, 
eine bey ihm alte Idee, daß es nie ein Troja gegeben habe, zu 
entwickeln.) Noch kurz vorher, im Herbſt 1794, hatten zwey 
Engliſche Reiſende, Sibthorp, der Botaniker, und John 
Hawkins, Mineralog und Geograph, von der Richtigkeit der 


Kyklopiſcher oder alter Art an ſich tragen. Ich hatte fogar eine Erinnerung davon, Daß 
man irgendwo Mauern gefunden haben wollte, auch Daß Andre zwiſchen Geſtein und 
wirflihen Diauern an irgend einem Punkt im Zweifel geweſen waren. Aber ich Dachte 
nicht daran, Daß der Burg, Die ald Augenbrauen uber der Etadt hervorragte (ὀφρυό- 
00a), eine fo große und ungewöhnliche Ausdehnung zu geben und aud die Grabs 
δεῖ, die font anßerhalb liegen, einzufchliegen feyn. Aus Ddenfelten Grunde 
fdeint HB. ron Prokeſch keine Maueripuren gefunden zu haben (Crinnerungen aus 
Yeg. und Kleinaſien S. 60): denn er dachte ſich die Graber „ringeum Die Akro⸗ 
pelis, Die Mauern nördlih unter dem Grabe, Dad den Namen Hektors trägt, an 
tie Schlünde Ded Fluſſes geſtüht (G.65) Nur fand ich mich veranlaft, den fos 
genannten Hügel ded Heftor, der feinem andern Tumulus, dem ich gefehen, ähnlich 
in und leicht aus fonteren Zeiten ſeyn könnte (vgl. Hunt p. 108), noch in den 
Raum der Akropolis zu ziehen und die Mauer ſüdlich hinter ihm zu vermathen. 

1) Observations upon a treatise entitled a deser. of the plain of 
Troy by Mr. Le Chevalier 1795. 4, im Auszug in der Schrift von Lenz über 
tie Ebene von Troja 1798 ©. 90—112. A Dissertation concerning the war 
of Troy and the Expedition of Ihe Grecians as described by Homer, 
shewing that no such Expedition was ever undertaken and that no such 
City of Phrygia existed 1790. 4. 
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Meynung Le Chevaliers ſich überzeugt. Eben [ὁ Morrit, wel⸗ 
cher fie gegen Bryant vertheidigte.) Deſſelben Glaubens find 
Eir W. Gell, obgleich er in Anfehung der Träume über die 
Perſon des Homer dem gelehrten Bryant beytritt, Ὁ) und E. Do d⸗ 
well, der mit W. Gell im Jahr 1801 Troja befuchte. 4) Sechs 
Sahre fpäter war δ, D. Elarfe dort, deſſen Reiſebericht 1812 
im Drud erfchien 5) und den Hauptanftoß zur Erfchutterung des 
Spitemd von Le Chevalier gegeben zu haben fcheint, welchen ἱπε 
deffen Hobhoufe fogar verlacht hatte.) Daß der Franzöfifche 
KReifende den Homerifchen Simoid und Sfamander vertaufcht, 
über viele Punfte, wie die Gräber des Aeſyetes, ded Ilos, der 
Myrina fo auffallend geirrt, in feiner Karte durch fo viele Uns 
richtigkeiten, in feinem Buch durch den Mangel an gediegenen 
Kenntniffen und Gründlichfeit fo große Bloͤßen gegeben hatte, 
mußte, fobald man fchärfer zu prüfen veranlaßt war, um fo übler 
empfunden werden, je lauter der Ruf feiner Entdedung ſich vers 
breitet hatte: ed war faft unvermeidlich, daß die Glaubwürdigkeit 
der Annahme nach den Mängeln der Ausführung bemeffen wurde; 
auch die nationale Eiferfucht fcheint hier und da im Widerfpruch 
der Anfichten durchzuleuchten. Die fpäter erfchienene, gefällig ges 
fohriebene Reife ded Grafen Choifeul Gouffier, der fidh 
beffagt, daß „ein Andrer ihn des Vergnuͤgens beraubt habe, das 
Reſultat feiner Arbeiten zuerft anzufündigen«, brachte im Ganzen 


2) Obss. on a Diss. — by 1. Bryant 1795. A Vindication of Ho- 
mer and of the ancient poets and hist. — in answer to two late publi- 
cations of Mr. Bryant 1798. 4& Auch in der Dritten Franzöſiſchen Ausgabe 
von ὃς Ehevalierd Buch 1802 im 3. Bante (deren zweyter Bemerkungen ande: 
rer ihm nachfolgender Reifenden enthält.) Bemerkungen von Morrit zur Ber: 
theidigung feiner Anjiht gegen Dr. Clarke wurden fpäter in Mobert Walpoles 
Meınoirs relating to European and Asiatic Turkey 1818 p. 567280 mit: 
geheilt. 3) The Topography of Troy and its vicinity illustrated anıl 
explained by drawings and descriptions by W. Gell 1804 fol. 4) A 
el. and geogr. tour through Greece Vol. I p. IX. 5) Travels — P.2. 
Greece, Egypt and the holy land Sect. 1 1812. Die Ebene von Troja, 
Trond, Reife auf den Ida p. 73—170 ter Quartaudgabe. 6) A Journey 
through Albania and other provinces of Türkey — Τὶ 2 p. 687 ss. 
@. 740: „Ald wir reiften wor dad Dorf Bunarbaidıı nicht mehr ς ποία, die 
Quellen ded Skamander und Eimoid waren verfhmunden.“ Mit grobem Irr⸗ 
thum gepaarter felbfigefälliger Humor macht eine uble Wirkung. Der Berfaffer, 
der auf 130 Seiten zufaumnenträgt, mad über den Gegenſtand gefagt worden ift, 
hat [ὦ fo wenig zurecht finden können, DaB er Die Scene Der Iliade in Die Nahe von 
Alerandria Troas fept. Sein Buch ift mir gegenwärtig nicht mehr ſeibſt zur Hand. 
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nur eine Wiederholung, ohne bedentende neue Gründe und Thats 
fachen, verfehlte indeffen auch nicht großes Auffehn zu machen. 7) 
Gfarfe erfannte wieder den Efamauder im Mendere, wie ihn 
Pocode und d'Anville annahmen, und erklärte, indem er, auf 
Strabo geflüst, Troja und das Dorf der Stier in Tſchiblak 
fuchte cp. 88. 169), für den Simois (p. 96. 109) den Kalifatli 
Asmaͤk, einen Kleinen aus einem Sumpf abziehenden Bach; Ulriche 
(S. 591) nennt ihn einen länge dem Fuße ber Huͤgel fortlaus 
fenden Canal, der im Winter dad Waffer des Judaen und einis 
ger Regenbaͤche hinter Hiſſarlik (Slion) dem Duͤmbrek zuführt. Die 
Entfernung des Ballidagh von der Kuͤſte (die doch nicht viel größer 
iſt als Troja nad) feiner Annahme) und deffen Unumflaufbarfeit 
find für ihn Hauptgründe (p. 117 s.) Ilium war ihm in Paldo 
Gallifat, wie er ſchreibt. Hobhouſe hingegen nimmt, wie Ulrichs, 
für den Simoid den Duͤmbrek oder Thimbrek, für den Thymbrius 
das Flüßchen Kimar sTzai bey Atzikkioi. Die Unterfuchung dee 
Major Rennel (1814) zeichnet ſich am meiften dadurch aus, 
daß er Troja nad dem Wortausdrud ἐν πεδίῳ bey Homer ganz 
in die Ebene feßt, und zwar füblicher ald Tſchiblak, vier Englis 
fhe Meilen vom Strand, fo daß der Kimar (Schimar) ſich füdlich 
unter der Stadt in den Mendere oder Skamander ergoffen hätte. 5) Er 
benußte Dabey die topographifche Skitze (Sketch) des Profeffor Cars 
[yle, der im Anfang des Sahrhunderts mitD. Hunt gemeinfchaftlich 
gereift war. In demfelben Sahr äußert W. M. Leake, daß neuers 
lich die Opponenten von Le Chevalier den Vortheil der Mehrzahl 
haben, 9) den er ihnen im Gewicht des Urtheils nicht zugefteht. 

7) Die Ebene ven Troja nah Tem Grafen Choiſeul Gouffier und 
andern neuen Reifenden von 6, ©. Lenz Neu» Gtreiig 17985. Nach einer aus 
Siebenburgen, wo der Graf fih 1793 aufhielt, mitgeiheilten Copie feiner Hand: 
ſchrift. Im Original ift diefer Theil der Meife (Vol. II live. 2) ετῇ 1820 ers 
ſchienen. Le Ehevalier hatte Troja zuerſt allein bereift, danıı mit Choiſeul ald 
Gefandten in Conſtantinopel und in deſſen Dientten. Die Entdefungen wurden 
ſtreitig, der Secretär wurde nah Jaſſy geſchickt. Kiniged Weitere meldet Lenz 
@. XIV. 8) Obs. on the topogr of the plain of Troy 1814. Auf die 
Angriffe eined Bertheidigerd von Bunarbaſchi gegen feine Schrift in einem Sup- 
plement to No. XVIII of the Classical Journal antwortet der berühmte 
Geograph im nächfifolgenden Stück dieſes Journals 1314 p 275—90. Für 
Eariyle und Rennel ſchreidt Parry dal. N. XXX p. 326—43. ΧΧΧΙ p. 57 
—74. 9) Researches in Greece 1814, die von p. 402 an Berihtigungen 
der Meife von Hobhouſe ehthalten, uber Die Troifhe Controverd (unter welchem 
Titet diefer Theil wit einigen Zufägen wieder abgedruct iſt im Glass. Journ. 
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Er hatte in Troas einige Tage verweilt. Die Gruͤnde, die er 
fuͤr die andere Meynung anfuͤhrt (worin nur die kuͤnſtliche Recht⸗ 
fertigung der vertauſchten Namen des Skamander und Simois, 
der εὖ gar nicht bedurfte, nicht zu billigen iſt), find noch ermei« 
tert in der fehr gediegenen Abhandlung in feiner Reife in Klein; 
afien (1824). Vor deren Erfcheinung war in Edinburg die von 
Leake nicht berädfichtigte Schrift von 8. Mac Laren and Licht 
getreten, welcher, ohne das Land gefehn zu haben, für Neuilion 
und gegen den Sitz Trojad, nicht bloß in Bunarbafchi, fondern 
auch in Atzikkioi Cer nennt οὐ Eski Atchi Kevi) ftreitet, 19) und 
ald Patron ber Ilier noch eifriger aufgetreten ift mit der Bes 
hauptung, daß Troja von den Griedyen gar nicht eingenommen 
worden ſey, und dieß nicht um in einem rhetorifchen Kunſtſtuͤck 
mit Dio zu wetteifern, der feine Rede fophiftifch aus Artigfeit 
und mit halb fcherzhafter Echmeicheley ſchrieb, fondern ernfthaft 
und Eritifch. 1) Sn demfelben Sahr wurde in Mailand die Reife 
von dem Mineralogen Barker Webb gebrudt, ') der mit 
denfelben Gründen wie Maclaren fidy gegen die Meynung von 
Le Shevalier erklärt, aber eben fo frey von der hiftorifchen Aus 
torität die Rage von Troja beſtimmt, indem er οὐ weder nadı 
Ilion, noch in das Dorf der Ilier, fondern auf die Mitte des 
Hoͤhenzugs verlegt, der von Oſten gegen die Efamandrifche Ebene 
eintritt, auf eine Anhöhe ſuͤdoͤſtlich von Tſchiblak, die für Clarke 
die Kallikolone ift, indem er Asiffioi für Thymbra anfieht. Sn 
einer ncuen Ausgabe 15) fpricht er von Maclaren (p. 53) und 
rühmt, daß dieſer alles, was ſich fagen laffe aufgebracht habe 
um die Schwierigkeit des zu geringen Raums von Hiffarlif zur 


N. XXXV) p.426—458 Gebr richtig bemerkt er, DaB, wenn Der Mendere der 
Skamander ſey, ftatt Des Kalifatli Adınad menigftend Der Thimbre® fur den Ci: 
mois genommen werden mußte. Die Reife von Ὁ. Hunt ben Walpole Mem. 
p- 84 ff, dad hierher Gehörige p. 106—13. 139. Er ik für Bunarbafci. 

10) A Dissertation on the topography of the plain of Troy in- 
cluding an examination of the opinions of Demetrius, Chevalier, Clarke 
and Major Rennel, Edinb. 1822. 270 Ὁ. Ein Auszug daraus im Classical 
Journal N. Lili p 1-- 18. 11) In den philof. und bift. Abhandlungen 
ver Edinburger Gocietät, überfegt von Buhle Ih 1. 12) In der Biblio- 
theca Italiana 181 im Juny⸗ nnd Julyheft, weraus fie von H. Haie ind Deuts 
ſche überfegt wurde, Weimar 1822. 13) Topographie de la Troade anrienne 
et moderne, Paris 1834. Im Anhang find aus Macaren Die Grunde für Jlion 
und gegen Agitkioi, aud Kap. 12 uud zwey folgenden beygefügt p 158—179. 
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Kuͤſte zu heben, die er jedoch fuͤr unuͤberſteiglich erklaͤrt. Rei⸗ 
ſende, die außer den Genannten fuͤr Troja bey Bunarbaſchi ent⸗ 
ſchieden, find Hamilton und Kofter, ) Joſ. von Ham- 
mer 15) und Ὁ. Prokeſch, 16) die neueften H W. Acland 15 
und Prof. Forchhammer in Kiel. 

Gute Karten enthalten mehrere der angeführten Werfe. Chois 
feul Gouffier [τ 1814 auf feine Koften Herrn Duboid aus, 
um mit Ruͤckſicht auf Die Nachrichten von Maubuit cine Karte zu 
entwerfen, die nad) feinem Tod von Barbie-Dubocage mit dem übris 
gen Nachlaß herausgegeben wurde. ᾽5) Die Foſterſche erflärt Barker 
Webb (p. 16) für die befte, der in der neuen Ausgabe auch die 
feinige fehr verbeffert hat. Rennel giebt die von Arrowſmith ges 
ſtochne von dem Oeftreichifchen Ingenieur Kauffer Coon 1787), bes 
rihtigt nach denen von WB. Gell (p. 107. 112) und Garlyle. Die 
zulegt von den Englifchen Eeeofficier Spratt aufgenommene ift 
mit Bemerkungen zur Erläuterung von Forchhammer im Sournal 
der 8. geographiſchen Gefellfchaft zu London bekannt gemacht 
worden. 9) Zur Beurtheilung der Hauptfragen reichen auch die 
Heinen Skizzen, die man an vielen Drten findet, zu: bey genauerer 
Prüfung vergleicht man bey vielen Punkten gern die ausführlichften 
Karten und Plane unter. einander. 


Die Geltung des Demetrius und Strabo bey 
biefer Frage. 


Ulrichs geht von diefer Anſicht aus (S. 573): „Der Schaus 
pla& der Iliade war [chen im Alterthum ein Licblingspunft der 


11) Eine von ihm entworfene Karte theilt Walpole mit Memoirs rela- 
tiog to European aud Asiatic Turkey 1818, mit Bemerkungen zu Diefer 
Karte von Ledlie p. 6036, worauf Bemerkungen des Herausgebers uber des 
Demetrius Guftem von Treas felgen. 15) Topographiige Anfichten geſam⸗ 
melt anf einer Reiſe ın die Levante, Wien 1811. 16) Erinnerungen aus 
Aranpten und Kleinaſien 1831 Th. 3 ὦ. 1—117 vgl. deſſen Denkwürdigkeiten 
und Erinnerungen aus dem Orient aud Schneflerd Nachlaß herausgeg. von €. 
Münch 1. Bd. 1836 ©. 116 ff. 17) The plains of Troy, ıllustrated 
by a panoramic drawing taken on the spot δηι a map constructeil after 
ihe latest survey, Oxford 1839. Dad Panorama ift zum Theil wiederholt 
von Barker Webb in der Pariſer Audg 18) Voy. pittoresque T. II P.2 pl. 19, 
die Kaufferſche pl. 20. 19) Vol. XIT P. 1 1842 p.283— 24. ‚Hier find noch 
tie Namen Gimoid und Skamander nach Le Chevalier und Choiſeut vertaufcht. 
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Reiſenden und ein Gegenſtand gelehrter Forſchungen und iſt dieſes 
in neuefter Zeit wiederum geworden. Die Alten hatten zu Stra⸗ 
bo8 Zeit über die Tage der Homerifchen Stadt zwey verfchiedene 
Anfichten, eine wiffenfchaftliche, welche dad fogenannte Dorf der 
Slienfer (χώμη Ἰλιέων) im Hintergrunde ded Efamandrifchen 
Thals dafür erflärte, und eine populäre, nad) welcher das ſpaͤ⸗ 
ter gegründete Aeolifche Slion in der Nähe des Zufammenfluffes 
bed Skamander und Simoid auf der alten Stelle απὸ.» ©. 580. 
„Seit Entftehung der Homerifchen Gedichte haben Griechifche Kos 
Ioniften ununterbrochen jene Gegenden bewohnt und Piſiſtratus, 
der mit feiner Umgebung die unfterblichen Gefänge ordnete, war 
felbft im Beſitz Sigeums. Es ift alfo fein Grund da um anzu⸗ 
nehmen, daß die Punkte, welche zu Strabos Zeit Homerifche Nas 
men führten, nicht die von Homer bezeichneten feyen, oder gar 
daß die Klüffe feit Homer ihre Namen unter einander vertaufcht 
hätten. ©. 585. „Wenn Hoffnung da wäre, irgend einen alten 
Stein der Mauern von Troja an Drt und Stelle zu entdeden, 
fo wäre bieß wohl ſchon feit Piftftratus. gefchehen, da die Ges 
gend fortwährend bewohnt und von Alterthumsforfchern genau 
unterfucht wurde./ Das Letzte erinnert an bie Vorftellung dee 
ehrlichen Robert Wood, welcher fhreibt: „Wie groß die Achtung 
der Alten für die Gefchichte diefer Stadt war, fiehet man aus 
den vielen Gedichten, Hiftorien und Abhandlungen, die man ihr 
zu Ehren gefchrieben hat.« 20) Der Einzige in früherer Zeit, ber 
unſeres Wiffend die Frage von der Lage Trojas berührt, ift Hel- 
lanikos, ein Eagenfammler und nicht weniger ald ein Alters 
thumsforfcher, auch nicht Erflärer Homerd, wie ihn Ulrichs vers 
muthlich durch Verwechslung mit dem Grammatifer des gleichen 
Namens nennt. Für die Forfchung und die Liebe zur hiftorifchen 
Wahrheit ift die Zeit εὐ fpat gefommen, mit der Entftehung und 
Zunahme der Gelehrſamkeit. Der früheren Iebensfräftigen und poetifch 
fruchtbaren Periode find wir in der That eher befugt allen Einn 
dafür abzufprechen. Die Ueberlieferungen auszufchmiden, nach⸗ 
zuahmen, zu verviclfältigen, auf Gefchlechter und Städte anzus 


20) Zufäge in der neuen Auögabe der Echrift vom Originalgenie des 90: 
mer S. 211, 
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wenden und dadurch in haͤufigen Widerſpruch unter ſich zu ſetzen, 
Amahmen aufzubringen und fie zu glauben und aufrecht zu hal⸗ 
ten oder ungeglaubt und unwiberfprochen gelten zu laffen, ges 
genfeitig, fo fern man nicht felbft betheiligt war, zu dulden, dieß 
war herrfchender Geift und Sitte; zum Prifen, Zweifeln und 
Grübeln war wenig Beruf, und damit hervorzutreten durchaus 
feine Aufmunterung vorhanden , fo in hiftorifchen wie in τοί οἷδε 
fen Dingen. Erſt nachdem durch die mächtigere Einwirkung der 
Philofophie , befonders feit den Sophiften und Anaragorad, bie 
Prüfung des religiöfen Glaubens ſich nicht mehr aufhalten ließ, 
feng auch in Thufydides die hiftorifche Kritik an ſich zu einer 
Macht zu erheben. Wie langſam die Kortfchritte waren, kann 
man an der naͤchſten, fo ruhmvollen Schule des NAriftoteled viels 
fältig gewahr werben. Thufybides felbft aber fand fich noch nicht, 
Serodot nur wenig veranlaßt zwifchen Homer und Homeriſchen 
Gedichten , zwifchen denen vielleicht Sahrhunderte lagen, einen 
Unterfchied der Zeit zu machen. Die Städtefagen über den Hos 
mer felbit waren Fein Gegenſtand der Kritif; wie follte man fris 
tiſche Unterſuchung des Echlachtfeldes der Ilias erwarten, die mit 
dem Berftändniß des Dichters nur in gelehrtem Zufammenhang 
ſteht? Jahrhunderte find vergangen bis die von Thufydides noch 
nach der Sage benannten Wohnfike der Kyflopen, der Phaͤaken 
von der erftarften Gelehrfamfeit und bedächtig mühfamen Ausle⸗ 
gungsfunft im Sinne des Dichterd verftanden wurden, welchen 
die nach poetifchen Namen für ihre Wohnftge hafchende Eitelfeie 
der Bölfer verfehrt und verdunkelt hatte. Mancherley Beyfpiele zeis 
gen ums in auffallender Weife, wie bey jeber Gelegenheit mythifche 
Umftände in politifchen Verhandlungen als Thatfachen behandelt 
wurden. 2.) Wenn aber die nüchterne Skepſis noch nicht geuͤbt ff 
und ed noch feine Kritik giebt, die das Unwahre vom Wirflichen 
und Möglichen ſcheidet, {8 auch auf Ermittlung des Wahren, 
worauf Die negative Kritik erft almälig hinleitet, nicht zu rech⸗ 
nen. Und was die Lage von Troja betrifft, fo ift darüber eine 
begründete Tradition oder aͤchte Alterthumsforfchung nach dem 
Homer ſchon darum in Troas nicht zu erwarten, weil fonft der 
21) ©. unten ὦ 335 Not. 
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Wahn der Ilier nicht ſo große Geltung haͤtte gewinnen koͤnnen. 
Waͤre durch Tradition oder Forſchung ſeit Piſiſtratus eine andre 
Lage Trojas zur Zeit des Hellanicus bekannt geweſen, ſo iſt auch 
dieſem nicht unbedingt zuzutrauen, daß er dann den Iliern zu 
Gefallen eine beſſer begruͤndete Sage unterdruͤckt haben wuͤrde: 
in Ermangelung wirklicher Kunde die ſichtbar am Ort erfundne 
und unwahrſcheinliche Behauptung der Ilier ohne Widerſpruch nadıs 
zuerzaͤhlen, war ſchon Gefaͤlligkeit genug. Ferner duͤrfen wir 
gewiß vermuthen, daß, wenn die Lage der Stadt von alter Zeit 
her im Lande wirklich auch nur eine kleine Zahl mit der Poeſie 
vertrauter Perſonen gekannt haͤtte, dieſer Ort in der nachhome⸗ 
riſchen Poeſie genug beruͤhrt worden waͤre, um fuͤr alle Folgezeit 
bekannt zu bleiben. Die Tragiker, fo vertraut mit dieſen Dich—⸗ 
tern, hätten ihn auf und gebradht, [αἰ daß wir nur von ber 
gänzlichen VBernidytung der Stadt und der Bewohner im Agames 
mnon lefen (ö11—14.) Als die in der Tragoͤdie feftitehende 
Meynung dürfen wir unbedenklich anfchn, was der Redner Lyfurg 
fagte (6. Leocr. 15): „wer hat nicht gehört, daß die Stadt der 
Stier, feit fie einmal von den Hellenen zerftört, und ihre Bevoͤlke⸗ 
rung vernichtet wurde, fortwährend unbewohnt blieb ?« Alfo zur 
Zeit dieſes Etaatömannd, nahe an zweyhundert Sahre vor De 
metrius, dachte man ſich in Athen noch die Stelle von Troja uns 
bewohnt, und dieß Zeugniß fchließt fo gut die Kome als bie 
Stadt der Slier aus, in deren Thore nicht lange vorher, wie απ 
Demofthened befannt ift, der Attifche Feldberg Charidemos durch 
eine Lift eingezogen war. 22) Auch ein Dichter Euenos von uns 
befannter Zeit beftätigt den Ruf, daß die Stätte Trojas wuͤſt 
liege; 23) und noch Lucan bedient ſich deſſen. Wann die Kome 
erbaut worden, iſt zwar nicht bekannt; wahrſcheinlich aber bevoͤl— 
ferte fie fidy) in blühenden Zeiten von Neuilion. Unter diefen 
Umftänden und da die Kome aus ihrem Namen Slier fo natürlich 


22) Dem. Aristocr. p. 671 Reisk. Polyaen. 3, 14. Plutarch. Sertor. 1. 
23) Anthol. IX, 62, mo er «Σιχελιώτης heißt (Anal 1 p-. 166 n. 14 ): 
Beivor, τὴν περίβωτον ἐμὲ πτόλιν. Ἴλιον ἱρήν, 
τὴν πάρος εὐνιὐργοις τείχεσι χληζοιιένην, 
αἰῶνος τέῳ μὴ xuredydoxey AM? ἐν Ounum 
zeiuuı, χαλχείων ἕρχος ἔχουσα πυλων. 
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dieſelbe Folgerung ziehen konnte wie die Ilier der Stadt, hat 
Demetrius in dem, was er fuͤr die Kome ſagt, kein Anſehn, ſo 
treffend feine Bemerkungen gegen die Behauptungen Ὁ Ortsbe⸗ 
nennungen der Städter find. Kein Zufammenhang zwifchen feiner 
Forfchung, der früheften die wir über die Lage von Troja Eenuen, 
und irgend einer andern falfchen oder glaubwuͤrdigen Ueberliefes 
rung iſt erfennbar noch erweislih. Er zeigt, wo er widerlegt, 
gute Beurtheilung einiger Homerifchen Verhaͤltniſſe; er zeigt aber 
auch, worauf Ulrich doch hätte Ruͤckſicht nehmen follen, da er 
meinen Auffas kannte, dadurch daß er die Sage feiner Baterftabt 
Efepfis befolgte, wonach dorthin Aeneas ſich nach der Zerftörung 
Trojas zurücgezogen haben follte, im Widerfpruch mit den Gas 
gen des Epos und felbft der ver Stier und des Hellanicus, daß 
er wohl fähig war, die Eage der Kome der ΔΙ εν, die als foldye 
für uns nicht die mindefte Güftigfeit hat, für baare Wahrheit 
anzunehmen. Daß er unter zwey ftreitenden Meynungen die δες 
fere vorzieht, beweift nicht, daß die eine, welche möglicherweife 
aus demſelben Ehrgeiz, der die andre erzeugte, hervorgegangen 
feyn kann, wahr ſey. Daß er dabey gegen einen Nachbarort ges 
füllig gemejen fey, wie Hellanikos gegen die Stier, will ich nicht 
argwehnen bey einem Zeitgenofjen von Krated und Ariftarch, der 
auffer andern Werfen dreyßig VBilcher über das kurze Homerifche 
Berzeihniß der Troer gefihrieben hatte, von Strabon fo viel und 
zum Theil zufammenhängend benußt und auch von Andern ale 
wiſſenſchaftlich geruͤhmt wird. 29 Auch daß Strabon ihn an 
mehreren Orten beflreitet und widerlegt, ift nicht θυ) aufzunchs 
men. Daß Temetrius aber, wie εὖ fcheint, nur die eine Hiſtiaͤa, 
die über die Ilias gefchrieben, gegen die Anfprüche der Stier und 
Niemanden für die der Kome angeführt hatte, laͤßt vwermuthen, 
daß andre gelehrte Zeugniffe nicht beyzubringen waren. Ihm ſelbſt 
hat εὖ an ter vollen Unbefangenheit und Freyheit gefehlt, womit 
wir jeßo bie Frage unbefümmert um die Sage ber dörflichen wie 
der ftäbtifchen Stier, da, wenn die eine ald Ortsſage fid) als ers 

24) Diog. L. 5, 84. πλούσιος zei εὐγενὴς ἄνθρωπος χαὶ φιλόλο- 


705 ἄχρως. Leate bemerft Asia Minor p. 288. But tliere is rcasou to 
thiuk that even Demetrius saw little of the Troas after his early youth. 
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dichtet erweiſt, die andre, die auch eine Ortsſage iſt, doch auch 
erdichtet ſeyn koͤnnte, allein nach Homer (xa9’ Ὅμηρον σκοπῶν- 
τες, wie Strabon ſagt) zu unterſuchen im Stande und berechtigt 
ſind. Die Gruͤnde von Clarke (p. 79), nach welchen der Text 
des Strabo einen beſſern Leitfaden, die von Homer gegebene Bes 
ſchreibung von Troas mit der vorhandenen Wirklichkeit zu verei⸗ 
nigen, als die Gedichte des Barden ſelbſt abgeben ſoll, ſcheinen 
eine Beleuchtung und Widerlegung, in Deutſchland wenigſtens, 
nicht zu beduͤrfen. Wenn ſein Verfahren dem Demetrius nach dem 
Stande der Alterthumsforſchung ſeiner Zeit durchaus nicht zum 
Vorwurf gereicht, ſo werden wir noch weniger von Strabon ge⸗ 
ringer denken, der die Gegend nicht aus Anſchauung kannte, wie 
auch Ulrichs nicht bezweifelt (S. 595) und wie die Art, wie er 
aus Demetrius berichtet, deutlich zeigt, wenn er ſich an dieſen ges 
halten und nicht die Kritif weiter getrieben hat als fein Gewaͤhrs⸗ 
mann, durch den wenigftend die Ebene ded Skamander faft in 
der ganzen Ausdehnung wie von Bunarbafchi aus für den Krieges 
fhauplaß gewonnen war. Demnady fanıı ich mit Ulrichs in der 
Boransfegung durchaus nicht übereinftiimmen, wenn er fagt (©. 
580): „Zu Etrabod Zeit zeigte man aber dad Grabmal des Acs 
ſyetes im Stamandrifchen Thale fünf Stadien von Neuilion uns 
fern des Weges nad) Alerandria Troas, alfo eine Biertelftunde 
füdfich oder ſuͤdweſtlich vom jetzigen Hiffarlif, wo ein Grabhügel 
liegt, von dem fpäter die Rebe feyn wird, und es ift auch hier 
fein Grund vorhanden, von Strabod Angabe abzuweichen, wenn 
man nicht überhaupt diefen gelehrten und völlig vorurtheilsfreyen 
Mann, den das Alterthum fchlechthin mit dem Namen des Geo⸗ 
graphen ehrt und der gerade in den Homerifchen Gedichten mit 
allem fie Betreffenden ald Schüler ded Grammatifers Tyrannion 
gründlich beivandert war, für einen unmiffenden und oberflächlis 
chen Scribfer erflären will,“ worauf denn die oben abgefchriebene 
Hypotheſe folgt, daß die Punkte, weldye zu Strabos Zeit Home- 
rifche Namen führten, die von Homer bezeichneten feyen. Strabo 
fpricht gar nicht in dem Ton, als ob er dieß alles unterfucht hätte 
oder für unerſchuͤtterliche Wahrheit hielte, wenn er 3.8. von der 
Sfamaudrifchen Ebene fagt (p. 597): καὶ τοὺς ὀνομαζομ ἐ- 
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vous τύπους ἐνταῦϑα δεικνυμένους δρῶμεν, τὸν Ἐρινεόν, 
τὸν τοῦ «Αϊσυήτου τάφον, τὴν Βατίειαν, τὸ τοῦ Ἴλου σῆμα. Cr 
führt an, wo bad Grab ded Paris und der Denone gezeigt 
werbe (worin gewiß Seber, der die Entwidlung dieſer Dichtun⸗ 
gen verfolgt hat, ein Beyſpiel eined lange geit nad; Homer bes 
{ἰδίᾳ benannten Tumulus erkennt), da fege Demetrius nach dies 
fem Grabmal die Grenze von Hektors Gebiet, ſpricht nochmals 
(p- 599) von dem jett gezeigten Grab ded Aefyeted, Er 
fagt, was die Hauptfache betrifft, ὑπὲρ δὲ τούτου μικρὸν ἢ τῶν 
Ἰλιέων κώμη ἐστίν, ἐν ἤ νομίζεται τὸ παλαιὸν Ἰλιον idov- 
σϑαι πρότερον, So bedingt und abhängig, wie er durch foldhe 
Andeutungen und durch die Haltung feiner Berichterftattung ſich 
felbft ſtellt, ift Strabon in der That nicht in feiner Achtung ge⸗ 
Ihmälert, wenn wir ihn nicht zur letzten Entfcheidung anrufen, 
wie Ulrichs thut bey dem Erineos, dem Grab der Batieta, dem 
Duͤmbrek ald Simois und überhaupt. 

Strabo verräth übrigend auch durch feine Entfchuldigung im 
Eingang des 13. Buchs, daß er nur den Liebhabern der berühms 
ten Alterthümer zu Gefallen in der Troas fo ausführlich fchreibe, 25) 
nicht, daß er in ihnen feine befondre Stärfe ſetze. Auch erfodern 
Geographie und Topographie mehr vielfeitige Kenntniffe, mehr 
Zeit und Ausdauer, mehr günftige Umftände ald daß auch der 
Tüchtigfte ihren Anſpruͤchen auf allen Punkten gleich und auf eins 
mal genügen fönnte, und über Strabo im Allgemeinen werben wir 
auch das Urtheil andrer Reiſenden berädfichtigen müffen, unter 
denen mir befonderd das von Leafe aufgefallen it. Er fagt: 26) 
„Die, weldye viel des von ihm befchriebenen Bodens bereift ha⸗ 
ben, müflen bemerft haben, ein wie forglofer Beobachter er im 
Allgemeinen ift, wie viel er von der Belehrung Anderer abhängt, 
und wie wenig fein lockrer, obwohl gefälliger Styl und feine 
philofophifchen Betrachtungen der mathematifchen in einem Geos 
graphen erforderlichen Richtigkeit gemäß find. Es iſt ein Ungläd, 


25) Πρὸς τοῦτο ΟΣ συγγώμης dei χαὶ παρακλήσεως, ὅπως τὴν 
᾿ αἰτίαν τοῦ μήχους μὴ ἡμῖν μᾶλλον ἀνάπτοιεν οἱ ἐντυγχώνοντες ἡ τοῖς 

σφόδρα ποϑοῦσι τὴν τῶν ἐνδόξων καὶ παλαεῶν γνῶσιν. 26) Re- 
searches in Greece p. 427. 
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daß wir fo oft in Zweifel find, ob Strabo aus perfönlicher Kennts 
niß befchreibt oder bloß auszichend aus Andern. (δὸ find einige 
Gegenden, wovon wir aus feiner eignen Erklärung wiffen, daß 
er fie befucht hat, und audre, wo feine Genauigfeit es gleichfalls 
beweilt. Aber εὖ fehlt nicht an firenger innerer Evidenz, daß er 
durd) den größten Theil der Gegenden, wovon er handelt, nics 
mals gereift iſt.“ 

Der Stand der Sache wäre hiernach dieſer: Die Alten hats 
ten zur Zeit des Demetrius von Skepſis zwey verfchiedene popu⸗ 
läre Anſichten, wonach Troja entweder an der Stelle des ϑίεοί 
fen Ilion auf der Epite eined queer von Often in die Ebene 
ftoßenden Höhenzugs oder im Hintergrunde diefer Ebene da, wo 
dad Dorf der Ilier lag, geftanden habe. Die erfte wurde aud) 
von Gelchrten fihon im Alterthum, von Demetrius und Strabe, 
die andre in unfrer Zeit von Mac Laren und Ὁ. Edfenbredyer vers 
theidigt. Unbefangne Prüfung der Orte nach Homer muß ent 
fcheiden,, ob die zweyte annehmbar, oder ob audy fie, wie ed von 
der erften ausgemacht fcheint, gerechten Zweifeln unterworfen und 
ein andrer Punkt anzunchmen ift, bey weldyem ſolche Bedenken 
nicht ftatt finden und worauf Die Poefie fi in weiten Zuſammen⸗ 
hang fo wie in einzelnen Etellen deutlich bezieht, und im Umfang 
diefer Gegend ſich einzig hezichen läßt. Wenn diefer Punkt ges 
funden ift und nach Befeitigung mancher Irrthuͤmer in der Ausle⸗ 
gung durch einfache und jeden Unbefangnen, wie ich hoffe, übers 
zeugende Grunde auch gegen die neuefte Unterfuchung fid) vertheidigen 
läßt, jo wird fowohl für das Verftänbniß einzelner Somerifcher 
Stellen als zur Ausbildung des richtigen Tacte ein großes und frucht⸗ 
bares Beyfpiel gewonnen feyn, woran wir fehn fönnen, in welchem 
Berhältniß das Wirkliche in der Homerifchen Darftellung berüdfichs 
tigt und anbererfeitd mit freyem dichterifchem Sinn behandelt iſt. 


Die Fluͤſſe Simois und Thymbrios. 

Fuͤr die Iſier war es eine Nothwendigkeit als Simois den 
Dümbref s δαὶ (Thimbrek, Ghiumbrek , Gheumbrek) anzunehmen, 
der das fchöne Eeitenthal zwifchen dem Höhenzug, auf deſſen 
Epige ihre Stadt lag, und dem Rhoͤteiſchen, wie ich ihn nennen 
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will, durchfließt und fi) ehmals mit dem Sfamander vereinigte. 
Auch auf dem Standpunkt von Atzikkioi (κώμη ᾿ἴλιέων) war 
ed faft unvermeidlich diefelbe Annahme zu befolgen, da der unter . 
Agiffivi vorbeyfließende Fleine Badı aus dem Ida, der Kimer- 
δαί (Kamara , Kimar , Schimar) ſich fehr bald, entweder füdlich 
in der Naͤhe von Bunarbafchi oder doch noch weit unterhalb von 
Hiſſarlik (Sion) — denn die Karten. flimmen darin nicht überein 
— in den Mendere ergießt und zum Bruder des Skamander fich 
durchaus nicht ſchickt. Demnach fließen beyde Flüffe nirgends πὸ 
ben einander, jeder durchfließt fein Thal und wo fie fich vereinigs 
ten entftand ein Winkel, auf den ich, im Verhältniß zu den gros 
ben Maſſen der Krieger, nicht beziehen fann, was wir im Anfang 
des fechiten Geſangs lefen: 

Τρώων δ᾽ οἰώϑη καὶ ᾿Αχαιῶν φυλοπις αἰνή" 

πολλὰ δ᾽ up’ ἔνϑα καὶ ἔνϑ᾽ ἰϑυσε μάχη πεδίοιο, 

ἀλλήλων ἰϑυνομένων χγαλκήρεω δοῦρα, 

μεσσηγὺς Σιμόεντος ἰδὲ Ἐώνϑοιο δοάων. 
Ulrichs bemerft (S. 598): „Der Mendere weicht füdlich von 
Kalafatli fo von Oſten nadı Welten aus, daß er falt parallel 
mit tem Dümbref:gai läuft. Die Schlacht bewegte [4] alfo in 
der Ebene zwiſchen dem Sfamander bey Kalafatli und dem, Si⸗ 
moi bey Kumfioi auf und ab, und dad Edjladıtfeld kann nicht 
flarer und einfacher bezeichnet werden als der Dichter εὖ thut.« 
Dieß wäre richtig wenn εὖ hieße an dem Sfamander und an 
dem Eimoid. Denn wie der Dinbref > Bai, der [4] erft fpäter 
rechts ab und dem Meer unmittelbar zugewandt hat, [4] zu Stras 
bos und alfo doc; wohl auch zu Homerd Zeit in den Efamander 
ergoß, kenntlich „noch jetzt in feinem Kauf durch ein tiefes mit 
fiehendem Waffer gefüllted Bett, in der Ebene vor Neuilion, fo 
machte er, ftatt parallel mit ihm zu laufen, mit dem Efamander 
ungefähr einen rechten Winkel; und Homerd Bezeichnungen find 
zu richtig, um darauf μεσσηγὺς ungezwungen beziehen zu Pnnen. 
Eine Mitte giebt ed auch für diefe zwey Flüffe; aber aud) nur auf. 
einem Punkt: auf und niederwogen (ὄνϑα καὶ ἔνϑα) in der Mitte 
konnte die Schlacht nur zwifchen neben einander fließenden Waffern. 
Auf einen von Troja her nördlich und einen von Oſten her dies 
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fen zuftrömenden Fluß paßt auch weniger ald auf die beyden in 
gleicher Richtung von Troja her kommenden Füße 5, 773: 

Ar ὅτε δὴ Τροίην ἷξον ποταμώ τε ῥέοντε, 

ἦχι δοὰς Σιμόεις συμβάλλετον ἠδὲ Σκάμανδρος, 
Doch wichtiger ift Folgendes. Bon Agikfioi ift der Dümbref durch 
den öftlichen Höhenzug getrennt, auf diefem Boden fonnte man 
nicht, mit Uebergehung des nahen Sfamander und des ganz πᾶς 
hen Fluͤßchens (Kimerkai), den Dümbref ald den Fluß der Stadt 
betradyten: und δώ {δ feltfam würde daher, wenn jener der Si⸗ 
mois feyn follte, Ares feine Stellung nehmen 20, 51: 

Avs δ' "Aons ἑτέρωϑεν, ἐρεμνῇ λαίλαπι ἶσος, 

ὀξὺ xar’ ἀχροτατης πόλιος Τρώεσσι κελεύων, 

ἄλλοτε παρ’ Σιμόεντι ϑέων ἐπὲ αλλικολωνῇ.- 
Umgefehrt fcheinen mir alle Stellen der Dichter, weldye, nicht das 
Schlachtfeld, fondern Troja durch den Simois bezeichnen, dieß 
mit Bezug auf die unmittelbare Naͤhe dieſes Flußes bey der Stadt 
und ſeine aus Homer erkannte Geleitung des Skamander durch 
das eine Thal zu thun. 26) Aber nicht bloß den Dichtern wider⸗ 
fpricht der Simois des Seitenthales, fondern auch einer fehr bes 
achtenswerthen Ueberlieferung, dem Namen Thymbrios ober, wie 
Hellanicns fchreibt δύμβραιος , 27) der fich in Dümbref erhalten 
zu haben fcheint, und ben die, welche gegen die bisher gültige 
Lage von Troja flreiten, dafür dem Flüßchen bey Asiffioi ges 
ben. 23) Ulrichs befeitigt die Uebereinftimmung ded Namens zu 
ſchnell damit, daß ſich hier überhaupt Fein alter Name erhalten habe 
(S. 597) Db der Mendere felbft nicht Dagegen anzuführen 


26) So Aesch. Ag. 680 Σιμόεντος ἀχτὰς ἐπ᾽ ἀεξιφύλλους. Eurip. 
Iph. A. 741 ἥξει δὴ Σιμόεντα καὶ δίνας ἀργυροειδεῖς Or. 196 av” 
᾿Τλλάδα χαὶ παρὰ Σιμουντίοις ὀχετοῖς, Tr. 828 Σιμόεντι δ' En’ εὐρείταᾳ 
πλάταν ἔσχασε ποντοπόρον, und fo öfter Τροίας ἐπὶ Σιμουντίϑας dxıds, 
ἐπ’ ἀχταῖσιν Σιμοεντίσιν, Zıuoertlda παρ᾽ axıdv. Virgil Aen, 5, 261 
victor apud rapidum Simoenta sub Jlio alto. Des verpflanzten Simois 
ihrer Baterfiadt opfert Andromahe 3, 202 aute urbem in luco, falsi Simoen- 


tis ad undam. 10, 60 — solum, quo Troia fuit? Xanthum et Simoenta 
redde, oro, miseris. 27) Eustath. 21. 10 p. 816, 12. Bachmanni 
Anecd. Gr. I p. 367. Auch Apollo “ύμβοιος fommt ver. 28) Den 


Kinergai nahmen fur den Thymbrius auch Choifent, Leake u. a., Lechevalier 
aber, W. Gell, Clarke, υ, Protefh u. a. den Dümbrek: Ulrichd allein ©. 584 
den Fluß von Bunarbaſchi. 
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fey, obgleich der Mäander und der Kayfter denſelben Namen fühs 
ren, ift, fo viel ich weiß, nicht ausgemacht und unter fo vielen 
Beyfpielen, die fonft angeführt werden, möchten manche auch ges 
gründet ſeyn. 9) Wichtig it der Umftand, welchen Fordhammer 
(p. 44) beybringt, daß die Türken, die von dem Namen jedes 
Dorfs in der Ebene Rechenfchaft zu geben wiffen, die Bebeutung 
von Dümbref oder Duͤmbrek⸗kioi nicht erklären können. Mein College 
Freytag, der (ohne von diefem Umftande zu wiffen) das Wort fir 
mid) in Unterfuchung zu ziehen die Güte hatte, fand in der Tuͤrkiſchen 
Geographie von Hadji-Chalfa den Namen und alfo die fihre Echreis 
bung auf ter Karte, worauf er ftehn müßte, nicht, glaubt indeffen 
nicht, Daß er aus dem Türfifchen ſich mit Sicherheit erflären laſſe. 
Der Budhftabe Ghain fomme in der Tärfifchen Sprache wohl nur 
ausſchließlich in den Arabifchen Wörtern vor, die in die Türkis 
(he Sprache aufgenommen find, und aus diefem Grunde fey er 
in diefem Worte nicht anzunehmen, da in der Volksſprache Aras 
bifche Wörter felten vorfommen. Nah dem Türfifchen entfpres 
enden Buchftaben könnte Gümrüc heißen Zolfluß, wo der Zoll 
erhoben würde; welche Erfiärung aber unficher fey, da fie von 
einer Thatfache abhänge. Die im NRheinifhen Muf. II ©. 48 
(von Eckenbrecher) gegebene Erflärung von Dumbrek verfiche er - 
nicht ficher ; das Dafür gefegte Wort habe einen Türfifchen Klang, 
finde fi aber im Meninski nicht. Die Wurzel dunmac heiße 
circumverli, davon werde ein Gerundium gebildet dunrac; allein 
theils fey in diefem Das Ὁ nicht, theile zweifle er, daß das Ges 
rundium fo zufammengefest, ein Fluß mit Wirbeln, gebraucht werde. 
Er bezweifle daher die Richtigfeit diefer Erflärung. Die Lage von 
Thymbre verräth [4] deutlich genug und für das Thal des Dümbref 
paſſend in der Doloneia (10, 430). ὃ) Entfernt von Troja lagern 


25) Ine, Aeni, “ἴνεια, Eski Skupſchu, Palã-Skepſis, Clarke 11, 1 
p. 123 der Quartandg. vgl. Barker Webb p. &2. Diefer erflärt p. 107 
Tebigri für Kenchrea, p. 151 Lerissi für Lariſſa, p- 96 Koutchouian-Kevi 
für Eoacilium und erblidt p. 102 Nena, Nea Kore in Yeni-Kevi, als überfept 
(meren andre Benfpiele vorkommen, Ort der Jungfrau (Hero) für Abydos, Ort 
ver Jungfrau (Artemis) für Epheſos.) 30) Dieß bemerkt auh Spohu de 
agro Troi. p- 20. Es jind dieß die Lykier des Pandarod, in der Nahe von 
Ireja, zu unterfheiden von denen des Sarpedon im füdlihen Lykien. ©. Gel- 
cos in feinem zweyten Werk über Lykien p. 467. 
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die Bunbeögenoffen, der eine Theil, die Karer, Päoner u. a. am 
Meer, bey Thymbre aber, gewiß Doch nicht weit entfernt von 
Diefen, die Lykier, Phryger und Mäoner. Maclaren beruft ſich 
darauf, daß in allen Theilen dee Welt die Flüffe ihren Namen 
mit einer in Erftaunen fegenden Feſtigkeit, mitten unter allen Vers 
änderungen der Eprachen und Revolutionen behauptet haben, um 
daraus zu folgern, daß der Simois nicht feinen Namen mit dem 
Stamander vertauſcht haben koͤnne, wie damals nach Te Chevas 
lier von Vielen geglaubt wırde. Daß der Simois der Slier der 
Homerifche fey, fchien ihm ausgemacht. Wenn aber nicht bie 
Anſicht, die ich verfechte, in allen Punkten falſch ift, fo fcheint 
im Dümbref der alte wirkliche Name Thymbrios ſich erhalten 
und den fpäter nur von ben Sliern, ihrer Uebertragung der Ilias 
auf ihre Stadt und Kome wegen, diefem Fluß beygelegten, alfo 
nur in der Sage der Stier, ald der alte, nicht allgemein ald der 
wirffiche gebrauchten Namen Simois überlebt zu haben. Aller⸗ 
dinge ein eigenthämlicher Fall, der aber bey dem Zufammentreffen fo 
vieler andern Gründe und Umftände darum nicht abfchredfen darf. 
Dabey ift zu bemerfen, daß, fo viel mir wenigftend befanut ift, 
der Name Simois fonft bey den Alten gefchichtlich oder geogras 
phifch nirgends vorfommt und als eind mit dem Duͤmbrek ſich 
zu erfennen giebt, fondern allein der SHomerifchen Topographie 
der Slier und des Demetrius und Strabo angehört. Der, mie 
wir annehmen, wirkliche Simoid hat feinen Namen verloren. Dich 
befrembet nicht bey einem Fluß von fo kurzem Lauf, der zur Seite 
eines größeren Etromes fließt und in ihn fich bafd ergoß: der 
Dümbret dagegen beherrfcht fein eigenes Thal und hat einen 
Lauf von drey Deutfchen Meilen. Auch hatten nad) unfrer An⸗ 
nahme bie Stier frühzeitig fo viel fle Fonnten dazu beygetragen 
dem wirklichen Simois num feinen Namen zu bringen. 

Die Verlegung ded Simois in das entfernte Seitenthal 
führt den großen Nachtheil herbey, daß das Schlachtfeld die Eins 
heit, die bey Homer überall hervorleuchtet, verliert und nun aus 
zwey Flußthälern, dem langen fich nad) Norden erftredenden und 
dem kürzeren von Oſten her anftoßenden befteht. Daß wenn aus 
dem letzteren der Simois Fam, aud) ein πεδών Σιμοείσιον von 
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dem Sfamandrifchen unterfchieden werden müffe, fah Demetriug 
wohl ein, denn daß er, wie die Slier, den Duͤmbrek für den Si⸗ 
mois nahm, iſt nicht zu bezweifeln: aber bey Homer ift nichte, 
was dieſe Trennung berührte, und unter dem Namen Τρωιχὸν 
πεδίον (23, 464. 10, 11) oder Τρώων 31) fann eine von Troja durch 
Berge getrennte Thalebene nicht wohl mitbegriffen feyn. Stras 
bon fagt fehr richtig, daß ein großer in ſich zufammender Hügels 
rüden zwey Ebenen ſcheide. Wenn nun, den Dümbref als Si⸗ 
moid angenommen, die Schlachtenplane des Dichters zwey Ebenen 
umfaßten, müßte man nicht, nach feiner Gewohnheit durch Ortes 
beftimmungen feine Schlachtbewegungen zu veranfdjaulichen und 
zu beleben, irgend eine Erwähnung des Simoififhen Thals ers 
warten ? Aber nur die eine Sfamandrifche Ebene, genannt nad) 
dem Hauptfluß, nur die eine Richtung von Troja nach den Schifs 
fen und umgefehrt fommt vor: und banadı richten fid) die fols 
genden Dichter bie auf Quintus Smyrnäus, der nur durch bem 
Zanthos das eine Schlachtfeld bezeichnet (7, 143. 8, 344. 9, 170. 
298), oder durch beyde neben einander laufende Flüffe, wie 2, 
457. 3, 233: 
Στείνετο δὲ κταμένων πεδίον μέγα Innoßorov re, 
δππύσον ὠμφὶ δυαῖς Σιμῦεις καὶ Ἐανϑος ἐέργει, 
Ἴδηϑεν κατιόντες ἐς ἱερὸν “Ἑλλήσποντον. 
— χαὶ νεκύεσσι περιστείγοντο ῥέεϑρα 
Ξανϑου καὶ Σιμόεντος. 
Als die Drachen zum Verderben des Laofoon nahen, ftöhnen Die 
Aymphen des Xanthos und Simois (12, 458). Der entfernte 
Dümref könnte mit dem Sfamander eher an dem, was auf dem 
gefammten Schlachtfeld, ald an dem, was in der Stadt ſich bes 
gab, Theil nehmen: diefer war ja der angebliche Thymbrios, der 
Kimergai, fo viel näher. Eigne Anfchauung der Gegend vers 
räth dieſer Smyrnäer nirgende. Beſonders fprechend ift das 
Zeugniß des Dionyfius (818): 
Ἴλιον, ἣν ἀλάπαξαν 'A9nvaln re καὶ Ἥρη, 
Ξάνϑῳ En’ εὐρυρέοντι καὶ Ἰδαίῳ Σιμόεντι. 
31) “1. 10, 21. 11, 836. 15, 739. 23, 464. Od. 11,513. Me Stel⸗ 


im, werin dad πεϑέον zwifchen Hellefpont und Stadt vortommt, bey Spohn 
l, ς. P- 17. 
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Wie kann man von einer Stadt fagen, daß fie an zwey Fluͤſſen 
liege, wenn fie nicht, wie Bunarbafchi, unmittelbar daran, fons 
dern entweder, wie Neuilion, ungefähr gleidy weit von Dem einen 
wie von dem andern entfernt, oder, wie die Kome, von dem 
einen durch einen großen Hügelriden, fo daß der Fluß gar nidıt 
gefehn werden konnte, getrennt war und von dem andern wenigitend 
eine halbe Stunde (wie Ulrich felbit angiebt ©. 588) entfernt 
lag? Späifc aber ift der Simois, da er nad) Homer aus dem 
Sfamander entfprang und die Hügel, an denen er entfpringt, für 
das Auge noch zum Sda gehören, wovon nur die tiefe Schlucht 
bed Sfamander fie, unfihtbar von unten, abjchneidet. Nur weil 
beybe Flüffe neben einander gehn, konnte Theofrit die Sfamans 
brifche Ehre Homers nach dem Simoid nennen (16, 74) : 

— ῥέξας ἢ ᾿“χιλεὺς ὅσσον μέγας ἡ βαρὺς Alag 

ἐν πεδίῳ Σιμόεντος, ὅϑι Φρυγὸς ἡρίον Ἴλου. 
Das Grab des Ilos im Thal des Dümbref wäre der Stadt des 
Ilos, diefe in der Kome gedacht, weit aus dem Geſichtskreis, 
durch eine Hügelreihe davon getrennt. Ulrich felbit feßt es mit 
Plinius an das rechte Ufer des Sfamander gegen Neuilion hin 
(S. 607), alfo in das πεδίον Σχαμανδριον, weldyed aber bey 
Theofrit mit dem Σιμοείσιον eins iſt. Nur ald eine Ebene, nicht 
zwey durchſchneidend, ſtellte fich auch Horaz die beyden Bruders 
flüffe vor (Epod. 13, 13): 

Te manet Assaraci tellus, quam frigida parvi 

findunt Scamandri flumina lubricus ei Simois, 

Bon diefem Eimoid der Sfamandrifchen Ebene wird man 
übrigens nach der Befchreibung von Ulrihe ©. 581 fich fchwers 
lich eine angemeffene Vorftelung machen. Die zwey ftarfen Bäs 
che, aus denen diefer Fluß nicht fehr weit von den Quellen [ἃ] 
bildet, werden von ihm ganz übergangen, fo wie Clarke, als ob 
er daburch die natärlichen Kennzeichen in Schatten ftellen wollte, 
fie faͤlſchlich zwey Candle nennt. 3?) Die Entfernung einer halben 


32) P. 112. 169. Elarke, der zuerft die Autorität Strabos gegen Le Che: 
valier nacdrücklich geltend macht, geiteht bier Doch zu, daß die beyden Canale 
wohl die δοιαὶ πηγαὶ ſeyn könnten, ohne zu bedenten, daß dadurch fein gan» 
zed Syſtem vernichtet feyn würde. 
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Stunde von Bunarbaſchi, in der ſich der Fluß in den Skamander 
ergieße, iſt viel zu gering angegeben. Ob der Canal, der das 
Waſſer aus feinem uatuͤrlichen Lauf ableitet, Alter oder neuer ſey, 
fönnen wir hier unentfchieden laffen. 2) Zu bemerfen aber ift, 
daß jenfeit diefer Ableitung in Regenzeiten das alte Flußbett noch 
fenntlicy und mit Waſſer angefüllt ift. 3%. 


Die Quellen des Simois aud dem Sfamander. 


Ulrich fagt gleich im Eingang , Te Chevalier und die ihm 
folgten mußten, um ihre Annahme mit einiger Confequenz durch⸗ 
führen zu Eönnen, die Namen der Flüffe Stamander und Simois 
gwaltfam verjegen. Sie mußten ed nicht, Hätten fie von der 
einen Stelle (22, 147), die fie dazu vermocht hat, die Erflärung 
der Alten, welche Ulrichs felbft (S. 579) anführt, zu würdigen 
gewußt, fo war.nicht bloß diefe unglädkliche Vertaufchung der Ras 
men unnöthig,, fondern fie fonnten aus dieſer Stelle die fchönfte 
Beftätigung für die entdeckte Lage von Troja ableiten. 


eo 


Koovyw δ᾽ ἵκανον καλλιρρύω, ἔνϑα δὲ πηγαὶ 
δοιαὶ ἀναΐσσουσι Σκαμάνδρου δινήεντος. 


33) Ulrichs ©. 575 findet zwifchen dem Damm ded Canals und unzähli⸗ 
gen andern aud ihrem urſprünglichen Bett abgeleiteten Mühlbächen feinen Unter: 
ſchied. Ganz entgegengefept urtheilt Forchhammer p. 30. 37 s. Haſſan Paſcha 
εἰ Bazi fol dad Waller von feinem Tſchiflik nah bey den vierzig Quellen nad 
Erkeſſi⸗kiol geleitet haben, wo er einen alten Canal wieder öffnete, ber eine Mühle 
treibt und in dad Meer geht, Barker Webb p.29. Auch Morrit bey δὲ. Wal: 
pele p. 576 hält den gegenwärtigen Canal für ein weit ältered Wert Le Ches 
valier ©. 20—22 fchrieb ihn dem Heroded Atticud zu. Choifent nach Lenz ©. 
21 nimmt ihm nach den wohl erhaltenen fteilen Böfhungen, da wo er gegen die 
Mitte im erhöhten Boden an 30 Yu Tiefe hat, für nicht fehr alt. Co auch 
ein Major Müller bey Lenz ©. 157 f. wogegen der Major Helvig (daſ. S. 22. 
126) erflärte, daß jeder, der etwad von Ingenieurweſen verftche, ibn für ein 
altes Werk nehmen müſſe. ‚34) Leake Asia Minor p. 293. Barker Webb 
ἃ. 0. DO. Cependant, une pelite quantite de ses eaux rejoint son ancien 
fit durant la saison pluvieuse et va s’ unir au Mendereh. Dich beftätigt 
auch Forchhammer Ὁ. 39, der in der Nahe des Zuſammenfluſſes einige ungeheure 
unregelmaßige Steinblöde bemerkte. W. Gel fagt, dag dad Wafler von Bunars 
baſchi Durch zwey Ausgänge nicht fern von Kumkalé oder gegen dad alte Sigeum 
in den Menderé fließe, ſtatt in der Mitte der Ebene wie bey Houier ſich mit 
ibm zu vereinigen. Der alte Zufammenfluß ift auf der Karte von Kofler und auf 
der Borkerfhen an derſelben Gtelle angegeben, aber nur durch eine Mündung 
des Simois. Am genauefien ift die Nachricht des D. Hunt bey R. Walpole 
Memoirs p. 110. 
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Der Skamander entſpringt hoch auf dem Ida, 300 Stadien von 
dieſen Quellen entfernt, auf dem Kotylos, und hat nur Eine 
Duelle. Wie iſt alſo dieß zu verftehn?. Die Aufloͤſung (Averas 
δὲ), die in den Scholien viermal wiederholt vorkommt, iſt ſo 
ſicher als einfach. Aus dem Skamander (ἀγαΐσσουσιν ano, ἐκ) 
fließen unterirdiſch die beyden Quellen, die oberhalb dann den 
Namen Simois annehmen. Wie der Eraſinos bey Lernaͤ, der 
aus einer tiefen Grotte des Chaon fo prächtig hervorbricht, jeßt 
- Kephalari genannt, nady Herodot, Strabo und Paufaniad aus 
dem Stymphalifchen See unter den Bergen abfloß, oder, mas 
Ulrichs Aanführt, die Kaftalia unterirbifch, wie man glaubte, aus 
der Kephiffosquelle bey Lilaͤa nach Delphi drang, fo erflärte man 
ſich in Troja die reichen Quellen vor dem Stäifchen Thor als 
einen Abfluß aus dem Skamander an der andern Seite der Stadt, 
unter ber felfigen Höhe der Stadt her: und fo {{ ed ganz rich 
tig wenn εὖ vorher heißt (12, 29, daß der Simois wie der Ska⸗ 
mander von den Sdäifchen Bergen komme. 35) Zuerft vereint, 
trennten fie fi), indem der Simois aus dem Skamander unter 
der Erde audfchied, fehten dann ihren Lauf durch die Ebene fort 
bis fie wieder zufammenfloßen und vereint in das Meer ftelen. 
Alfo recht eigentlich zwey brüderfiche Klüffe, wie Platon fie nennt 
(Protag. p. 339 6) nad) dem Homeriſchen φίλε κασίγνητε. Daß 
ein Fluß in den andern fällt, ift etwas fo Gemeined, daß εὖ die 
fen Ausdruck nicht ausfüllen würde, zumal wenn der einfallende 
Fluß, wie hier der Dümbref, nicht zuvor wenigftend eine Strede 
brüderlich mit dem andern gleiche Richtung verfolgte. Es wird 
mir zwar die Aufflärung dargeboten, daß das Bruͤderliche auf 
gleicher Abftammung, unter Fluͤſſen alfo auf der von Zeus beruhe, 
Indeſſen fteht dem Dichter aud) der bildliche Gebraud; der Worte 
zu, und wenn durch Zeus unzählige Fläffe Brüder find, fo ficht 
ed dem Homer nicht gleich, einen fo profaifchen und nichtefagenden 
Begriff bey zwey Flüffen geltend zu machen, die er mit fo viel 
"Liebe behandelt. Sie hatten, wie wenige andre, auch eine und 
diefelbe Duelle zur Mutter. Scheinbarer ift vielleicht, was Ulrichs 


35) Comper drückt richtig den Cinn aus: And now they reach’d the 
running riv’leisclear, where from Scamanders Jdizzy flood arise Iwo fountains. 
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(6. 597) einwendet, nur von einem Bergfirom (χοίμαρρος) wie 
dem Dimbret, nicht von einem gleichmäßig durch Wiefen fließen 
den Quellbach, der nicht austritt wie er nicht vertrodnet , könne 
gejagt und gedichtet werben, daß der Efamander ihn zu Hülfe 
rufe, um mit ihm die Ebene zu überfchwemmen (21, 308). Als 
lein Die Boraudfeßung, daß εὖ bier nur natuͤrlich hergehe, der 
Simois nicht anders ale wie εὖ fonft feiner Natur gemäß hans 
deln muͤſſe, ift keineswegs richtig oder ſicher. Wenn auch der 
Kampf ded Stamander mit Achilleus in den jährlichen Ueber⸗ 
ſchwemmungen von diefem feinen Anlaß gehabt hat, fo ift doch in 
der Ausführung das Wunder vorherrfchend. Wenn in einem fruͤ⸗ 
heran Gefang (12, 17) Pofeidon und Apollon die acht Klüffe des 
a, die nach verſchiedenen Seiten fließen (was ficher nicht aus 
Unfaude der Gegend von. einem Rhapſoden fo erfunden iſt), 
auf einen Punkt richten zur Zerftörung der Mauern, fo kann wohl 
auch der fonft nicht austretende Simoid einmal zum großen Zweck 
fih erheben und ein Getämmel von Stämmen und Steinen erre 
gen. Die Worte καὶ ἐμπίπληϑε δέεϑρα ὕδατος ἐκ πηγέων eis 
gen das Wunder deutlich, und Ulrich wirb und nicht überreden, 
daß diefe eine Stelle hinreidyend bemweife, Simoid fey der Duͤm⸗ 
brek, weil diefer ald Bergwaſſer fein Thal uͤberſchwemme. 26) 

Zu der einen Merfwürbigfeit und Wunderbarkeit der Quellen 
des Simois fommt dann die andre hinzu. 

Ἢ μὲν γάρ 9’ ὕδατι λιαρῷ δέει, ἀμφὲ δὲ καπνὸς 

γίγνεται ἐξ αὐτῆς ὡσεὶ πυρὸς αἰϑομένοιο 

ἢ δ᾽ ἑτέρη ϑέρεϊ προρέει εἰκυῖα yalaln, 

ἢ χιόνε ψυχρῇ ἢ ἐξ ὕδατος κρυστάλλῳ. 
Eine Erfindung ded Dichters, wie Ulrichs vermuthet (S. 594), 
ift dieß ficherfich nicht, fonbern es ift eine dem Volk lieb gewor⸗ 
dene Lobrede auf ihre Quellen, ganz im Geifte des Volle, die 
am Ende nach fo vieler darauf verwendeter gelehrter Bemühung 
nicht fchwer faßlich if. Die Quellen haben gleiche Temperatur, 


36) Daß der Simoid, wenn er zürnt und auſchwillt, Steine und, Baum⸗ 
ſtanme herabrolle, fagt Homer wicht, Dieß wird ihm nur augedichtet is 
Eifer des Widerfpruchd aber nicht von Ulrichs. Herabrollen konnte freylid der 
Dumbret. 


ἵν 


-L lieber die Page 


gegen 60 Grab Fahrenheit zu allen Jahreszeiten: aber bie des 
einen Bachs befteht aus vielen Quellen, die andre bricht απὸ mehs 
reren vereinigten Quellen in großer Waflermaffe auf berfelben 
Stelle hervor, wo fie in einen laͤnglich vieredten Behälter mit 
großen Steinen aus alter Zeit gefaßt if. 5 Diefe dampft im 
Winter, wie die Scholiaften mit Net aus Yeoei nud aus der 
Natur der Sache hinzudenken, 39) während bieß bey ben vielen 
vereinzeften Quellen nicht auffällt. Daß fie wirklich bey einfals 
lendem Froft ſtark dampfe, darf man nicht bezweifeln, obgleich nicht 
alle Antworten, die auf immer wiederholte Fragen neugieriger 
Neifenden nach einer Merkwuͤrdigkeit von den Leuten des Orts 
gegeben werden, zuverlaͤſſig find. Choiſeul Gouffter, als dieſe 
Nachfrage noch neu war, erfuhr εὖ von dem Aga von Bunarbas 
fhi 9) und auch Dallamay erzählt, daß εὖ ihm von dem dorti⸗ 
gen Aga, bey dem er wohnte, verfichert worden fey, mit dem 
ausdruͤcklichen Zufag „bey einfallendem Kroft.« 40) "Zur Erfiäs 


37) Elarke p. 111: the marble and granite slabs arround it (Ihe 
hot spring) are of great antiquity. Aus alten Bauftuden ift dad Behälter 
zufoumengeiept: Dr. Mauduit befgreibt εὖ genau p. Al; ed iſt nicht möglich 
doruber verſchiedener Meynung zu ſeyn. Im Bullettino archeol. 1833 p. 1595. 
ift dieß Baſſin, woran Stud gar nidt vorkommt, mit einem andern angeblich 
antiten @emäuer, „tavoir d’ Helene“, das ich nicht gefehn, und daher auch we⸗ 
der für Troiſch oder Griechiſch, noch für Türkiſch erklärt habe, verwechſelt. Dieß 
beruht auf Irrthum und falfhen Meldungen, fo wie dad Meifte in dem Beinen 
Artikel. 38) Schol. B. προσληπτέον δὲ τὸ χειμῶγνε. V. φασὶ δὲ καὶ 
τὰς ἐν Ἴδῃ πηγὰς τοῦτο πάσχειν. A. ϑέρεϊ καὶ διπλῆ, ὅτε ἐκ τῆς ayıı- 
διασιολῆς ταύτης σαφὲς ὅτι ἡ ἑτέρα πηγὴ ὕδατι λιαρῷ δεῖ χατὰ yes- 
puva. 39) Lenz Ebene von Troja ©. 25. 59. 40, Reiſe nach Kon 
ftantinopel Kay. 22. Darnach, wie nach wanden andern Zügen, läßt ſich Leche⸗ 
valierd Genauigkeit oder Wahrheitdticbe bemeflen, der im Geptember einen diden 
Dampf aud der Quelle fi über die umberliegenden Bäume und Gärten verbrei- 
tet ſah, S. 36 der Deutfhen ueberf. An einer andern Stelle (Ὁ. 188) fagt er 
feibnt, daB nur im Winter (vielmehr nur werm eine ftarfe Kälte eintritt) die Quelle 
dauıpfend fen. Dieb berichtet au I. Hawkins 1794 (bey Lan; ©. 112.) Uer 
bertrieben hat auch Choifent den Unterfhied der Wärme und Kälte und nach 
dem Thermometer falfh angegeben (p. 269.) Der Maler Dubois, den er fpäter 
nad Troia fandte, fegte, wie Barbie du Bacage erzählt, nah fünftägigen Be: 
obachtungen dieſen Unterfchied fchr herab. Gr verfiherte, δαβ den 12 Januar 
1816 und die folgenden Tage die warınen Quellen 2—50 wärmer, die falten —* 
—19 kalter als die Luft geweſen ſeyen, und die große warme Quelle habe ge⸗ 
dampft. Hr. Mauduit ftedt die Hand in die eine Quelle und findet fie warm 
zum Erflaunen: bie Einwohner fagten, Den ‘Winter fey Dad Waller warn wie ein 
Bad, andre, ed ſey bededt mit dickem Ranch wie der eined großen Feuers (p. 
59), Glare hörte von einigen Bauern, daß die eine Quelle warın fen (hot, p. 
109. 112, und erzählt p. 126, daß in Bujuk Bunarbaſchi in der Ebene von 
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rung bed Dampfd und der Symmetrie der Erzählung wegen ift 
odare λιαρῷ ῥέει hinzugefeßt, und die größere Krifche der unmit- 
telbar am Boden gefchöpften Duelle wirb mit dem im Behältniß, 
gefansmelten Waffer in vollen Gegenſatz gebracht, ganz in volks⸗ 
mäßiger Weiſe. Das Lob vorzäglic, kühler Brunnen ift auch in 
Stalien hier und da flehend im Munde des Volks unb ich erinnre 
mich, daß irgendwo der Unterfchied einer acqua fresca und acqua 
fredda in Form eines Wettftreitö hervorgehoben wird. Wer im 
Sommer trinfen wollte gieng lieber zu der frifcheften Quelle und 
nannte Die andre warm. Die unbegriffne Erfcheinung des grade 
in der Kälte dampfenden Wafferd it der Keim, aus welchem ſich 
die kleine Volksdichtung entwidelt hat. 

Diefe fo δέ bezeichnende Naturerfcheinung, zwey bald fich 
vereinigende Bäche, entfprungen an zwey Punkten aus Quellen 
fo nah zufammen und fo ſtark, daß fie aus dem nahen Fluß αἱ 
ein Seitenftrom unter ber Erde hervorzubringen fchienen, an ber 
einen Stelle bey Froft dampfend, zufammen einen Fluß bildend, 
der weithin durd die Stamandrifdye Ebene den Skamander brüs 
derlich begleitet, fannte Strabon nicht: er würde nad) feiner vers 
Rändigen Weife εὖ beachtet haben, hätte Demetrius, der Einzige 
der für die Kome eintritt, der aber vielleicht felbft die zwey 
Bairamitſch Dad Bolt diefelbe Geſchichte wie von den Quellen des andern kleinen 
Busarbafchi erzähle und verſichre, Daß fie kalt im Sommer und heiß im Winter 
feyen, wo Rauch von ihnen auffteige. ©. ein Scholion Not. 38. D. Hunt fand die Quelle 
in dem and einigen Marmorſtücken und zerbrochnen Säulen gebildeten Behälter von 
gewöhnlicher Temperatur, hörte aber von dem führern, fie ſey im Winter fo viel 
wärmer al die wenig entfernten vielen Quellen, Daß Dunft oder Dampf auffleige 
(bey R. Walpole Memoirs p. 109.) Ausgemacht richtig fcheint mir die Auffaf- 
fung , die in Uebereinſtimmung mit W. Bell (p. 74), Leafe (p. 282 8.) u. a. 
Forchhammer fo ausdrückt p. 42. The popular imagination would be in 
Howers time struck with ihe spring which smoked in winter and the 
spring which was cool in summer, and the poet has done no mere than 
grapbically expressed the popular impression He says simply. that va- 
pours ascended from the aurface of one of the springs, and that Ihe 
other was very cold »in summer.« Pur Pan ih in dem, mad derfelbe in 
dem Kieler Progranun 1841 de Scamandro p. VI ss. über diefen Gegenftand 
fügt, die Vermuthung nicht billigen, DaB zu Homerd Zeit zwey Duellenbehalter 
geweſen feyen. Morrit fagt mit Recht (bey R. Walpole Meu p. 577): I call 
the Kirk Geuse one spring; for though Ihe water issues from a number 
of small orifices in the rock, yet being all so near togelher aud forming 
only one large pool, it is refiniug far too much to suppose a poet would 
necessarily speak, as Shakespeare says, by the card, and account every 
sepasat crevice. 
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Quellen nicht gefehn hatte, von ihnen Meldung gethan. 4) Hier⸗ 
nach ift es zu beurtheilen, wenn beyde nad, der Vorausſetzung, 
daß Troja auf der andern Seite des Sfamander auf dem Hügel 
gelegen habe, welchen Agiffioi einnimmt, für die aus dem Efa- 
mander fließenden zwey Quellen und zwey Baͤche (xgovro) gelten 
laffen mußten was Urlichs (S. 593) mit ihnen gelten laͤßt, veinen 
Badı der über anderthalb Stunden aufwärts von Atzikkioi, uns 
fern des Karaghin ftarfe Quellen hat, gegen Atzikkioi hin an 
manchen Stellen trocden liegt, weil dad Wafler [4] unter dem 
Geroͤll verliert, obgleich an mehreren Stellen perennirende Quel⸗ 
fen find«, und am nördlichen Abhange der Hügel von Atzikkioi 
fließt, und eine von jenen perennirenden Quellen, mit gutem fals 
tem Waſſer, die ganz in der Nähe des Tſchifliks oder Meierhofs 
— beym Aufgange zum Hügel von Abiffioi von Welten her (©. 
590) — hart am rechten Ufer ded Baches entfpringt und ben 
Bewohnern deſſelben als Trinfwaffer dient. Was blieb dem Des 
metriud übrig ald zu fagen, die warme Duelle müffe ausgegans 
gen feyn und die falte entweder απὸ dem Sfamander entfpringen 
oder auch wegen der Nähe ded Sfamander von Homer Quelle 
des Sfamander genannt werden? 9) Die Sache des Demetriog 


41) Vermuthlich war p. 602 gefchrieben: παρέχει δὲ λόγον ὥς φησε 
Δημήτριος, ὁ nosmıng, für n. δὲ λόγον, ὥς φησιν ὁ ποιητής. Venn auch 
Demeirind nah Strabo 1 p. 45 Dem Neanthes φιλοτεμοτέρως in Hinſicht der 
Argonanten widerfpradg, mit Homer und mit fich felbft im Widerſpruch, fo reicht 
dieß nicht zu, um anch im dieſem Fall eine abfichtliche Unterdrückung eined wichti⸗ 
gen Umſtandes zu Gunſten der Kome zu argwöhnen. 

42) Οὔτε γάρ ϑερμὰ νῦν ἐν τῷ τόπῳ εὑρίσχεταε, οὐδ᾽ ἢ τοῦ 
Σχαμάνδρου πηγὴ ἐνταῦϑα, ἀλλ ἐν τῷ ὄρει, χαὶ μία, ἀλλ' οὐ. δύο. ra. 
μὲν οὖν ϑερμὰ ἐκλελεῖφϑαι εἰχός" τὸ δὲ ψυχρὸν κατὰ διάϑυσιν ünex- 
ρέον ἐχ τοῦ Σχαμάνδρου χατὰ τοῦτο ἀνατέλλειν τὸ γωρίον ἢ καὶ διὰ 
τὸ πλησίον εἶναι τοῦ Σχαμάνδρου χαὶ τοῦτο τὸ ὕδωρ λέγεσϑαι τοῦ 
Σχαμάνδρου πηγήν Οὕτω γὰρ λέγονται πλείους πηγαὲ τοῦ αὐτοῦ πο- 
ταμοῦ. Freylich: aber nicht flumdenmeit von einander entlegene Quellen zweyer 
fie, eines großen und eined ganz Meinen, werden Quellen δεὸ einen, nod die 
des Meinen, der [ὦ in den andern ergießt, Duelle des großen genannt. Deme⸗ 
trius führte bey dieſem Anlaß mehrere große Erdbeben in Lydien, Jonien, Troas 
aus Demokles an, Strab. I p 58. Wie Hr. Barker Webb fih Hilft, if auch 
der Mühe mwerth zu bemerken. Er fagt Topoge. de la Troade p. 55. Au 
pied de notre colline s’etend le terrain mardcageux qui alimente en 
partie le Galifatli-Osmack, οὐ il serait permis de supposer que l'on vo- 
yait jaillir les fontaines dont parle Homere, mais qui ont pu disparal- 
tre par l'eſſet des tremblements de terre si frepuents dans ces contrees. 
L’eau de ces fontaines a pu aussi furmer aupres de la ville le marais 
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ift Dieß, wie auch R. Walpole bemerkt (p. 610), nicht des Strabo, 
der ſich nur nicht die Mühe genommen hat, gegen die Albernheit 
des Lebten eine Bemerkung zu machen und über die Unglaublichfeit 
auch der andern Erflärung der Σχαμανδρου πηγὴ eine Ueberlegung 
anzuftellen. Denn man blide doch auf eine unfrer vielen Karten, die 
dem Strabo freylich fehlten: der Kimergai fommt von einer ganz ans 
dern Eeite her ald der Skamander, von dem er je weiter entfernt ift, 
ale er feiner Quelle nah ift und dem er erft ſich nähert wie er in die 
Ebene tritt: Berge liegen zwifchen feinem Lauf und dem Sfamans 
der. Wie wäre das Volf, welchem Bäche aus ihren Quellen 
durch Die Gebirgäthäler herabfließend nichts Neued waren, dars 
auf gefommen den entfernten Sfamander zu Huͤlfe zu nehmen, um 
fi) gerade die hochgelegenen Quellen des Kimerkai zu erflären? 
Ganz anders die ded Simoid, die am Eingang der langen Ebene, 
dicht unter der Kleinen Anhöhe, welche fie von dem mächtigen, 
durch die tiefe Felſenſchlucht hinter ihr ſich durchdrängenden 
Strom trennt, fo ftarf fprudeln, daß fie fogleich zwey Bäche und 
daraus einen beträchtlichen Fluß bilden, und die daher, bey der 
Seltenheit der Erfcheinung, aus dem Stamander zu kommen fchies 
nen. Ein Beurtheiler von Maclarens Schrift, welcher den Grin, 
den für Neuilion nichts entgegenzufegen vermochte, geitand we⸗ 
nigftens , daß in den Quellen „ded Skamander⸗ nad, der Ilias 
eine unübefwindlicdye Schwierigkeit übrig bleibe. 45. Dieß gilt 
von jeder andern Lage, bie man annehmen möge, auffer bey Bus 
narbafchi, eben fo gut. Zu einer Wafchanftalt für eine große 
"Stadt, wie man am fohdnften Brunnen vor der Stabt im Orient, 
bier und da auch in Italien fieht, reicht die Duelle bey Atzikkioi 
nicht bin. Daher war Ulrich gemöthigt zu jagen: „Nahn ὅλος 
merd Sion wirklich den Higel von Atzikkioi ein, fo füllte das 
Waſſer ded Kimerkai den berühmten Brunnen, an welchem die 
Trojanerinnen wufchen und Hektor durch die Hand ded Achilles 
πεῖ... Aber Homers Wafferbehälter für die Wafcherinnen wurden 
nicht durch einen Sanal aus dem Fluß gefüllt, fondern fanden 
dont Homere fait Cgalement mention (Od. 14, 472). Aucune de cds cir- 


coustances n’est applicable a Hissarlik. 


43) Göttingifche Anzeigen 1822 (Ὁ. 1118. 


΄ 
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bey den Quellen ,.nemlicy bey der einen von beyden: 

ἔνϑα δ' ἐπ’ αὐτάων πλυνοὶ εὐρέες ἐγγὺς ἔασιν. 
Ein Dichter, der fo genau ein Merkmal der alten Stadt fchildert, 
hätte fchmwerlich auch das Peine Flüßchen unerwaͤhnt gelaffen, das 
neben ihr, wie fie und nun gefett wird, vorbey zum Sfamanber 
fließt: irgend etwas, das am Skaͤiſchen Thor vorgieng, hätte 
ihm Anlaß dazu gegeben. 


Der Higel von Atzik⸗kioi. 4 


Die Anhöhe, worauf nach eigner Anfchaunng des Landes 
Demetrius und Ulrichs Troja verlegen, ift nach der Befchreibung 
bed Letzteren (S. 577. 584. 588. 590. 592) ein niedriger, ifolirs 
ter an die Stamandrifche Ebene ftoßender, ein fanfter beaderter 
Hügel zwifchen Gebuͤſch und Eichbäumen hart am Fuße der Idaͤi⸗ 
ſchen Vorberge, eine Stnnde von Bunarbaſchi und eine hafbe 
Stunde von dem zwifchen beyden fließenden Efamander, zufams 
menhängend Durch feinen norbmeitlichen Abhang mit einer niebris 
gen vom Karasghün herabfteigenden Verzweigung bes großen Huͤ⸗ 
gelruͤckens, auf deſſen norbweftlichen Ende Nenilion lag. Die 
alte Stadt nahm vie fat flache Höhe des ovalen Huͤgels ein, die 
fid) vom Tſchiflik über das verfallene Türkifche Dorf hinaus «in 
beffen Ruinen auch noch einige Nefte Älterer Subftructionen von 
ber Rome der Slier zu bemerfen find), etwa taufend Schritt oder 
vier Stadien nad) Nordoſten ausdehnt und nach allen Seiten hin 
ſanft abfällt, fo daß bequeme Fahrwege den Huͤgel nad) verfchies 
denen Richtungen überfreugen. „Die Burg Pergamon , welche 
‚ ohue Zweifel noch befonders befeftiget war, mag den Mittelpunft 

44) Atchi, Aktchi, Akchi Kevi. Ulrihd bemerft ©. 592, daß die 
Karten nurichtig als verfchieden von Apilficı auch Eski-Atzikkiol augeben, da je⸗ 
ned ald verfallen auch Οὐδὲ - Apiffioi genammt werde. Die Karte von Acland ἐξ 
frey von dieſem Fehler. Derfeibe Irrthum ἃ auch durch Die Namen Kalafatli 
Kevi und Eski Kalafatli (bey Choiſenl Jlion) veraulaßt worden. Nach Aktchi- 
Kevi fepte auch Choiſeul pagus Iliensium, was Barbid ἀμ Bocage auf der 
Karte fälſchlich geändert hat. Leake und Andre fegen den pagus nad Eski 
Atchi Kevi. Hobhoufe und δὲ. Walpole (Memoirs 1. 609), auch Barker Webb 
ſuchten bier Ihymbra, Worrit den pagus in Tſchiblak (Walpole p. 572. 609), 


in Diefer Gegend auch v. Eckenbrecher im Rhein. Muf. 1842 2, 27 f. ©. 31: 
„im Gebirge, weit ven der Trojanifhen Ebene entfernt.“ 
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des Hagels eingenommen haben, denn der Weg von dort bie zum 
Stäifchen Thore führte nach Homer wenigſtens durch einen Theil 
der Straßen der Stadt. Das Sfäifche Thor dagegen mag in 
ber Gegend des Tſchifliks (beym Aufgange von Welten her) ans 
zufegen feyn, da ed nach Homer mwahrfcheinlich ift, daß unfern 
dieſes Thors ber Erineod an die Stadtmauer ftieß, die hier am 
leihteften zu eriteigen war. — Tirynths gewaltige Mauern und 
feine ifolirte Lage auf einem niedrigen Hügel in der Ebene möchte 
vieleicht das befte Bild von Troja geben, nur daß letzteres weit 
größer und geräumiger war. Dem Lömwenther von Mycen mag 
dad Skäifche Thor nicht unähnlich gewefen feyn-“ 

Nur einen fo niedrigen Hügel hält der Verfafler angemeſſen 
den Berfen der Ilias (20, 215): 

Δάρδανον αὖ πρῶτον τόκετο νοφοληγερέτα Ζεύς, 

χείσσε δὲ Δαρδανίην" ἐπεὶ οὕπω Ἴλιος ἱρὴ 

ἐν πεδίῳ ποπόλιστο" " 
von denen Strabon (p. 592) zu der befannten Lichtung Platons 45) 
übergeht, daß nach der Suͤndfluth die Menfchen zuerft aus Furcht 
die Höhen ber Gebirge bewohnten und wild lebten, nach und 
nad) ſich herunterlieffen und zuleßt die Ebene einnahmen. Dabey 
führe Platon an, daß nad Dardanos in der zweyten Periode 
Ilos in der dritten die Stadt auf einen nicht hohen Hügel gelegt 
habe, gleichſam als wolle er und im voraus vor Bunarbafdyi 
warnen. In der That fo braucht man weder ὑπωρείας noch ἐν 
πεδίῳ zn verfichen. Durch das letzte Glied πεδίον wird das 
mittlere zwifchen ihm und der ἀχρωρεία ziemlich unbeſtimmt, fo 
daß ed weit mehr ale den Fuß des Gebirges bedeuten kann, und 
der Unterſchied der Höhe von Bunarbafchi und dem Hügel von 
Atzikkioi verfchwindet bey einem Verhältniß wie dad des Idage⸗ 
birgd zur Ebene ift. Ohne Zufammenhang mit der ὑπωρεία iſt 
auch jener Huͤgel nicht, und die andere Höhe fcheint um fo mehr 
ἐν πεδίῳ zu liegen, al& fie durch, die tiefe Schlucht ded Skaman⸗ 
der fchroff abgefchnitten ift vom Gebirg. 46) Dabey kann ich 

35) Legs 3, 4 p. 682. 46) Heyne warnt zu der Gtelle und T. 5 


p. 303 ἐν πεδίῳ abſolut zu verſtehn, da εὖ .in Bezug ftehe zu dem höheren 
Bergrücken, und ſchon Der vortrefflide alte Damm fügt v. Ἴλεος : Ἴλιος vero 
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freylich nicht der Meynung feyn, daß Homer fein Darbania [ἃ] 
dachte, wo die wirflidye Stadt Dardanos Tag, fiebenzig Stadien 
hinter Abydos nach Strabon, wo der Name auf ein Borgebirg 
übergetragen worben if. Auch vermuthet Steabon nur, daß hier 
die Homerifche Dardania, wovon feine Spur fey, gelegen habe 
(εἰκὸς δ᾽ ἐνταῦϑα idevodar), wie benn aus Homer meift nur zu 
vermithen fey (Ὅμηρος εἰκάζειν περὶ τῶν πλείστων παρέχων 
p. δ81.) Der Dardanier Aeneas wird von Aphrodite befucht’Idns 
ἐν κνημοῖσι 11. 2, 821; mitten im Gebirg, nicht am Helleſpont, 
ἐξ der Urfiß der Darbaner zu vermuthen, die immer neben den 
Troern angeredet werben, fo wie Towiadss, Τρωαὲ καὶ Aapda- 
γίδες. Daß ein folder Name auf eine entſerntere, fpätere Grüns 
dung übergetragen worden, ift nicht zu verwundern. 

Auch relativ, aber durch die häufige Wiederholung weit bes 
beutender ald Platond λόφος οὐὖχ ὑψηλός, find die Homerifchen 
Beywörter Troiad, die hingegen auf den fehr niedrigen flachen 
Hügel von Atzikkioi durchaus nicht zu paffen foheinen. Die Stadt 
Ilios ift die hohe, aineıyn, auch ainn, in zwölf Etellen, wie 
anfferdem Pytho, Kalydon, Mykale, Pedafos und Gonoeſſa ge 
nannt werden, und daher windig, ἠνεμόεσσα, was fiebenmal 
wiederholt ift und fonft noch vom Erineos und vom hohen Mis 
mas gebraucht wird, ja fie wird ὀφρυόεσσα genannt (I. 22, 411), 
was noch weniger einem fo niedrigen, fanft anfleigenden Hügel 
wie der von Atzikkioi angemeffen ift, da die Brauen gerade über 
dem Auge fich wölben. Afroforinth heißt ὀφρονόεσσα in einem 
alten Drafel und auch der figürliche Gebraud; des Worts von 
der Poeſie des Aeſchylus und fir übermüthig zeigt, daß feine Bes 
deutung von dem Sanften und in feiner Art auffallend Niebrigen 
fehr ‚verfchieben if. Eben fo fehr widerftreitet die Flachheit des 
ovalen Hügeld und die Annahme, daß auf der Mitte diefer Fläche 
die Burg geftanden habe, der wirklichen Lage von Troja, welches 
eine Spiße hatte, πόλιν ἄκρην, (6, 88. 257. 297. 317. 7, 345. 
22, 383), wo der Tempel der Athene ftand (6, 88), eine axoo- 
πολις (Odyss. 8, 494. 504), von deren oberfter Spige die Rebe 


in plmnitie quidein patente, in colle tamen super planitiem eminente: 
nam πεδίον opponitur monti Idae. 


% 
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ift (ἐν πόλει ἀκροτάτῃ 3}. 20, 52. 22, 172, non simpliciter ἡ 
dxpönolıg , sed cacumen eius), fo daß die Πέργαμος axon nicht 
in einer bloßen Ummanerung beitand: — von welcher Art mir 
auch, feine andre Afropolis befannt iſt — und man gieng Pergas 
ποῦ nicht bloß hinein, fondern gieng zugleich aufwärts (Ilsoya- 
nor εἰπαναβᾶσα 24, 700), wie fonft dfter von der Stadt gefagt 
iR. Selbft der befondere Name Pergamos ſpricht für einen be 
fonder8 hervorragenden Hügel, auf diefen wird mit Recht ὀφρυ- 
ὕεσσα bezogen, und danach werben auch von Stephanus Byz. 
zwey Hügel Sliond angegeben. 77) Diefe Homerifchen Ausdräde find 
der Art, daß fie fogar für ſich allein meiner Meynung nach ung 
abhalten muflen die Lage von Troja nach den Bewohnern ber 
Kome der Ilier und nad) Demetrios zu beftimmen. 

Umgefehrt greift von feiner Seite Ulrichs die Höhe von Bus 
narbaſchi damit an, daß Troja nicht πετρήεσσα genannt werde 
(S. 586). Aber dieß beweift nicht, daß eine hohe Stadt mit 
einer Akropolis nad ihrem ganzen Umfang beaderbar und ohne 
Zelfengrund war., Nur drey Städte haben bey Homer dieß Beys 
wort, Pytho, Aulis und Kalydon, und wenigftend von den bey» 
ben eriten kann ich bezeugen, daß fie ed vorzugsweiſe und nas 
mentlich vor Troja, verdienen. Sogar die Stelle ber Odyſſee vom 
hölzernen Pferd (8, 508): 

ἢ κατὰ πετράων βαλέειν ἐρύσαντας ἐπ᾽ ἄκρας" 
fehrt Ulrichs durch eine neue Auslegung in den Einwand um, 
bey Homers genauer Drtöbejchreibung fey nicht wohl anzu- 
nehmen, daß er zwey charafterifiifche Mertmale der Anhdhe von 
Bunarbaſchi, die fteilen Kelfen und ihre unmittelbare Lage am 
Stamander, follte übergangen haben. Der Dichter beziehe fich 
nicht auf Felfen, über denen die Burg ſtand, fondern auf irgenb 
eine andre felfige Anhöhe, auf die man das Pferd fchleppen und 
wie einen Verbrecher hinabftürzen wollte Man fragt fogleich, 


47) Ἴλεον, πόλις Topados, «no Ἴλου, ἣν οἱ Τρώες "Arnv ἐκάλουν, 
καὶ αὐτῆς λόφοε δύο, ἐν τή Ilponorıldı παρὰ Puvdaxp ποταμῷ. τρίτῃ 
Maxsdoviag. Yu der Weſtermannſchen Ausgabe iſt nur nad λ͵οφοε Δύο das 
Komma meggelaffen,, die Stelle aber ohne Ginn geblieben. Es iſt ausgefallen 
ἔστε καὶ ἄλλη, oder mur β΄, indem für zodın folgte Y wie v. 'Anollwryie, 
Al und öfter. 
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find denn in der Nähe von Atzikkioi Felfenwände, die zur Boll 
ziehung der Todesſtrafe fo fehr auffobern, wie etwa die Tarpe⸗ 
jifchen oder die Phädriaden bey Delphi. Der Verfaffer ſcheint ſich 
die Stelle ausgefucht zu haben, wo fie an dem hölzernen Roß 
hätte erprobt werden können. Denn er führt weiterhin an (©. 
590), das Tſchiflik bey Atzikkioi ftehe auf felfigem Boden, der an 
einigen Stellen gegen die Ebene hin in großen abfchäffigen Mafs 
fen von ſechs bis acht Fuß Hoͤhe hervortrete und bort einiges 
Gebuͤſch von wilden Feigenbäumen trage. Aber follte er dieſe 
Steine für eine Richtftätte und auch für das diefe Felſen an Höhe 
weit übertreffenbe hölzerne Roß zum Hinabfturz für geeignet ger 
halten haben, fo hätte er doch wohl gewiß nicht bezweifelt, daß 
diefe an einer Seite des fanften Huͤgels vortretenden Steine in 
einer Gegend, wo Feldabhänge und Keldwände wie im Idagebirg 
den Maßftab hergeben, nicht χρημνοὲ zum Hinabſtuͤrzen genannt 
werden Tonnten. Und diefen Ausdruck gebrauchte bey berfelben 
Geſchichte Arktinos, der Schäler Homerd und der aͤlteſte Dichter 
nach ihm den wir fennen. Proklos berichtet aus ihm: τοῖς μὲν 
δοκεῖ κατακρημνίσαι αὐτόν, τοῖς δὲ καταφλέγειν, οἱ δὲ ἱερὸν 
αὐτὸν ἔφασαν δεῖν τῇ AIıva ἀνατεϑῆναι. Dabey bleibt auch 
Tryphiodor, der, indem er auch das Zerhanen mit dem Beil flatt 
Verbrennene aus Homer beybehält, biefem unmittelbar folgte und 
der von hohen Abgründen fpricht (253): 
ἤϑελον ἢ δολιχοῖσιν ἐπὶ χρημνοῖσιν ἀράξαι — 

Wie aber Virgil (Aen. 2, 189) auf die Hinausführung ded Pfer- 
des gleich einem Verbrecher deuten folle, verftehe ich nicht. Bey 
ihm fchlägt Capys vor, ed ind Meer zu ftürzen (nach einer felt 
m Beränderung) oder zu verbrennen ober zu burchbohren (2, 
5.) 48) 


48) Quintus Sm. 12, 393 läßt den Laofoon ur zum Verbrennen τὰ: 
then. — Jeder unbefangne Lefer wird Die Auffaffung von Spohn, melden Ge 
nauigfeit gewiß nicht abzuſprechen ift. billigen de agro Troi. p. 11: Qua qui- 
dem urbe, quamquam ipsa in loco sita erat edito, altior prominnit ars 
(dxgönoAıs) rupibus superstructa atque ex aliqua parte inaccessa et 
praerupta, propter quam loci naturam Troianorum multi equum illum, 
perniciosum oqus Epei, ad fastigium usque protractum hinc deiicere ro- 
Inerunt, eum pessum daturi, nur daß nach der Localität ſtalt ad ſastigium 
zu verfiehn if, feitwärtd an den Hand. ᾿ 
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Allerdings find im Anfang des Geſangs, mo das Drängen 
bes einen Theild der Kliehenden in den Strom und ihre graufe 
Bernichtung gefchildert wird und der Schauplag etwas entfernter 
von der Etadt ift und der Fluß in der Ebene lauft, κρημνοὶ ald 
feine eigenen Ufer gegeben (26. 175. 234. 244) und αἰπὰ ῥέεϑρα 
(nad Den Ufern) genannt, wie dad Wort überhaupt relativ iſt. 
Aber wo alles fo ftarf vergrößert ift wie in diefer Erzählung, 
befremben aud) diefe hier übertriebenen Ausbrüde nicht. Bon 
foihen Malereyen ind Große find hinfichtlidy der Naturwahrheit 
Echilderungen, die auffer Ahnlihem Zufammenhang flehn, und 
einzelne Züge leicht zu unterfcheiden für dad Gefühl. 

Die Ilias erwähnt der fteilen Kelfen der Pergamod nicht, 
mei fie nur nach der Eeite des engen tiefen $lußbetted, ba aber 
andy fo ſteil und hoch find, daß mit diefer Seite der Krieg gar 
richt in Berührung fam, fo wie Kriffa, Askra, Orchomenod und 
viele altgriechifche Städte eine Seite haben, die in dem ausfuͤhr⸗ 
fihften Belagerungsgedicht unberührt geblieben feyn würde. Und 
ber Sfamander entfernt fich fo wie er aus der Schlucht hervors 
fommt von der Stadt, die als ihren Fluß eigentlich den aus ihren 
nahen Brunnen entfprungenen Simois betrachten mußte. Diefer ift, da 
ihr Geficht [ἡ nach Der Ebene kehrt, gerade vor ihr; der Efamander 
fließt Hinter ihrem Rüden und dann etwas zur Seite. Dagegen ergiebt 
fi) in der That aus SI. 21, 602 nicht, daß der Skamander in beträdhts 
licher Entfernung von der Stadt floß, indem Apollon in Agenore 
GSeftalt den Achill von der Eiche am Skaͤiſchen Thore durd) die 
waizentragende Ebene abwärts bie an das Ufer ded Skamander 
verlockte, wodurch die fliehenden Troer Zeit gewinnen, ſich ins 
nerhalb der Mauern der Stadt zurüdzuziehen. Den Fliehenden 
war fchon das Thor geöffnet, Agenor felbft, wohl nicht der Bors 
derfte, war fchon bey der Eiche, ald er Apollons Eingebung ers 
fuhr und den Achilled angriff, und während er dieß that und 
Apollon, der ihn entruͤckt hatte, unter feiner Geftalt fich nedifch 
vor Achilles, fo daß diefer ihn immer zu erhafchen meynte, 
durchs Feld nadı dem Skamander herüber zurüdzog, (nad; einem 
andern Theil des Flußed, wo er nicht mehr von der Stadt her 
gejehn werden konnte,“) (wie Maclaren fagt), hatten fie Zeit 
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genug ſich in die Stadt zu flürzen, gud; wenn Apollon in ber 
geradeften Richtung nadı dem Sfamander lief: denn ihr Weg 
war noch näher. Doch ed kommt auf Minuten der Zeit und des 
Wegs bey diefer Liſt nicht an, fondern nur auf die Ablenkung 
bed grimmen Verfolgere. Wo würde die Troiſche Topographie 
enden, wenn man fo genau die Entfernung und die Zeit für jeden 
Vorgang berechnen wollte? 

Nur ald Epifode will ich aus der Erzählung von Antenor noch 
eine Stelle aufnehmen, wonach meiner Ueberzeugung uach auch die 
Ilias das Engthal des Skamander berührt und daher die angenom; 
mene Lage von Ilion auf dad Schönite beftätigt, während fie erft 
durch dieſe Dertfichkeit ihr klares Verſtaͤndniß erhält. Da dieß aber 
nur auf einer Lesart des Krated (απὸ dem nahen Pergamos) beruft, 
und da ich fcheinen kann ed auch in eigner Sache benugen zu 
wollen, fo überlaffe ich εὖ Jedermanns Belieben und verzichte 
darauf ed unter den Gründen, die ich für entſcheidend halte, aufs 
zuführen. Ehe Agenor ſich zum Kampfe mit Adyilled, der Alle 
bedraͤngt, entfchließt, gehn ihm andre Gedanken durch den Kopf. 
Wenn ich vor ihm, fagt er zu ſich (553), im Gebräng mit den 
Andern fliehe, fo wird er mid toͤden. Soll ich mich verfteden? 
Suche ich das Feld, von der Stadt weg, fo flürmt er mir nadı 
und erreicht mich mit feinen fchnellen Füßen. Gehe ich ihm hier 
vor der Stadt entgegen, fo ift ja auch fein Leib verwundbar und 
hat nur Eine Seele. Dem weiten offnen Feld, aus welchem bie 
Fliehenden bis nahe zur Stadt gedrängt find und in das er ſich, 
getrennt von der Maſſe, nicht wieder zurüdhvenden will, gegen⸗ 
über erwartet man einen von der offuen Ebene, in welche bie 
Stadt reicht, abgefonderten Ort, und man findet dieſen nur in 
dem vom Stamander durchfloffenen Engthal hinter der Etadt, und 
nur auf dieſes paſſen die Worte (556): 

Ei δ᾽ ἂν ἐγὼ τούτους μὲν ὑποκλονέεσϑαι δάσω 

Πηλείδῃ ᾿Αχιλῆϊ, nooiv δ᾽ ἀπὸ τείχεος ἀλλῃ 

φεύγω πρὸς πεδίον Ἰλήϊον, ὀφρ᾽ ἂν ἵκωμαι 

Ἴδης τε κνημοὺς κατὰ τε ῥωπήϊω δύω" 

ἑσπέριος δ᾽ ἂν ἔπειτα λοεσσάμενος ποταμοῖο, 
ἱδρῶ ἀποψυχϑεὶς προτὶ Ἴλιον ἀπονεοίμην. 


ded Homerifchen Ilion. xt 


Krated (welchem Voß gefolgt ift) [αὖ Ἰδηΐον, ἕν’ ἢ τὸ ὑποκείμε- 
vor τῇ Idn. Was ein Scholiaft fagt, τὸ πρὸς τῷ τάφῳ τοῦ 
Ἴλου. ift die Erflärung der falfchen Lesart Ἰληΐον, Ἴλδιον und 
unüberlegt , da das Grab ded Ilos in der Mitte der Ebene Tag, 
wohin Agenor gerade nicht wollte. Was ein andrer meynt, ὠντὲ 
τοῦ Ἰλιακόν, giebt und nicht bloß eine ungriechıfche Form, fons 
dern auch eine ganz unmwahrfcheinliche Sache. Die ganze Ebene 
hieß die Troiſche; diefe kann nicht gemennt ſeyn, εὖ kann aber 
nicht leicht ein Theil des Troifchen das Iliſche Feld geheißen 
haben, weil beyde Namen in der Bereutung zufammenfallen. 
Sdäifch hieß mit dem beften Grunde der fchmale Strich Landes 
neben dem Fluß, weil gerade hier über diefem der Ida fich [εἰ 

in erbabener Maffe erhebt, fo daß diefer Norberg in der Nähe 
die höheren Berge ded Ida dedt; und πεδίον heißt dieſer Strich 
mit Recht, da ein fruchtbarerer Boden kaum zu finden feyn möchte, 
Ad ich am füdlichen Ende von Pergamon die dem hölzernen 
Herb beftimmten xonuvovg , nicht viel weniger ald vier hundert 
Fuß hoch über dem Skamander, herabgeffettert war (wozu ich 
bey großer Eilfertigfeit doch zwölf Minuten brauchte), foftete εὖ 
midy ungleich mehr Mühe und Schweiß an Stellen, wo fein ans 
derer Ausweg war (denn bier fcheint die Natur, wie im goldnen 
Weltalter, alles von felbft in reichfter Fülle hervorzubringen; fo 
wenig zeigte fic, eine Spur von ordnender Menfchenhand und 
von betretenen Pfaden), mitten durch die ſchweren, überreifen 
Waizenaͤcker und durch das fchönfte dichte Gebäfch, das ſich mit 
dem Getraide in die fchmale Fläche neben dem Fluß theilt, mich 
durchzufchlagen , bis dad Thal ſich Öffnet und man nun links in 
das erft breitere, dann ſich fehr ind Enge ziehende Kleine Thal 
zwiſchen der ziemlic, jäh abfallenden Nordfeite von Pergamos und 
dem Hügel der Stadt blidt. Wenn Antenor von der Nähe des 
Skaͤiſchen Thors den kurzen ‘Weg feitwärts, über die viel niebris 
gere an den Hügel der Stadt ftoßende Erhöhung, die fid, gegen 
den Fluß bin lagert, jet Ackerfeld, entfprungen war, fo erreichte 
ihn fein Blick mehr von dort. ὅπ diefer Ortöbefchreibung ftimmt 
alles Einzelne zufammen, ano τείχεος ἄλλῃ, von der Ecke wo die 
Mauer aufhörte oder [4] an den Feldabhang anfchloß, das Feld 
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dicht an dem ſtarr auffteigenden Ida und befonberd auch daß ſich 
mit dem verbergenden Gebuͤſch der Gedanke an das Bad im Fluß, 
den es bekraͤnzt, verbindet. Man wird vergeblich auf der weſt⸗ 
lichen und auf der ſuͤdlichen Seite der Stadt einen Punkt ſuchen, 
der dieſe Merkmale ungezwungen vereinigte und ſo gelegen waͤre 
für den Zweck, dem Achilles von der Nähe des Skaͤiſchen Thors 
ab zu entipringen. Auf diefer Seite dürfen wir une ein Thor 
denken, zu welchem nur ein Fußſteig hinaufführte, fo daß εὖ eher 
eine fchmale Pforte, wie fie noch an mehreren Akropolen gefuns 
den werden, als ein weites Stabtthor war. 9) Es kann nicht 
auffallen, wenn auſſer dem Eindrud, den der Bli von Pergas 
mon herab in die Tiefe macht, der manche jetzige Reiſenden mit 
Grauſen erfüllt, auch die Merkwuͤrdigkeit Diefes tiefen Flußgrun 
des von unten, und zu der furchtbaren Steile und dem Ruf der 
zwey aus dem Sfamander kommenden Quellen, der im Winter 
dampfenden und der in der Hige eisfalten, eine dritte Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit der Lage der hohen Ilios, das fruchtbare Engthal hinter 
ber Burg von dem Dichter berührt wurde. 50) 

Um auf Agiffioi zurädzufommen, fo möchte Virgil, obgleich 
er in der Topographie fonft nicht anzuführen ift, bey einer von 
Sophokles und fo vielen Dichtern behandelten Dichtung wie die 
von Laokoon doc; nicht ohne guten Grund gefagt haben: est in 
conspectu Tenedos. Bon Atzikkioi aus ift ed durdy die Anhöhe 


is der Ebene bey Arabler angenommen, was keiner Widerlegung bedarf. Sehr 
wahr bemerkt er übrigens, der Umſtand, daß die in der Odyſſee erwähnten δε 
(ἐπ die Akropolis anzeigen, fey von Bielen, die über den Gegenſtand ſchrieben. 
sicht hinreichend angeſchlagen worden. 
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des ujettens verdeckt, wie Ulrich berichtet (S. 591): von der 
Höhe von Balf aber iſt die ganze Küfte von Tenebod von Norben 
nach Suͤden fichtbar. 

Bey einem Grund, weldyen Ulrichs anführt, muß ich nicht ein 
Mißverſtoaͤndniß, fondern nur eine Uebereilung vorausfeßen, wenn er 
nemlich fagt (©. 556): „ferner liegt Lechevaliers Troja am redys 
ten Ufer des Sfamander, wo auch das Lager der Achaͤer bey Sis 
geum fland. Es wäre alfo fowohl bey den Schlachten ale bey 
der Neife ded Priamus der Skamander entweder gar nicht ober 
zweymal zu berfchreiten, was der ganzen Iliade widerfpricht.“5') 
tehevalierd Troja liegt auf der linken Seite des Skamander und 
hätte diefer feinen Lauf nicht verändert, jo wären gerade von 

Atzifkion aus die Klußübergänge (14, 433. 21, 1. 24, 692) nicht 
erflärtih. Die Achäifchen Schiffe lagen in einer Bay zwifchen 
Sigeum und Rhoͤteum, die fich ziemlich tief in δα Land erfiredte, 
und der Sfamander ergoß. ſich, gegen Rhoͤteum gewandt, nicht 
gegen Sigeum, wie zu Straboß Zeit, in diefe Bay auf ihrer 
Oſtſeite, anf der linken des Achäifchen Lagers, wo Ajas ftand, 
nach der Stelle, wo Heftor zur Linken (der Griechen) focht an 
den Ufern des Stamander (11, 497.) Die vorgegangnen, fchon 
von Herodot (2, 10) bemerkten Veränderungen laſſen ſich im Alls 
gemeinen nachweifen, und εὖ ift dieß nach Col. Leakes Urtheil 
(p. 293) am befriedigendften von Rennel (Obss. Sect. IV) gefches 
hen; aber der Boden, der auf diefer Seite des Schauplages aus 
Andeutungen ded Dichterd und aus geographifchen Gründen ſich 
zeichuen läßt, wird immer zu unficher bleiben, um von dort her 
entfcheidende Gründe fir die Lage der Hauptſtadt herzunehmen : 
Möglichkeiten oder berechtigte Vorausſetzungen in diefer verwickel⸗ 
ten Unterfuchung werden für Troja auf der Iinfen wie wuf ber 
rechten Seite bed Efamanber anfzuweifen ſeyn. Ulrichs zieht auch 
bier Strabos Meynung , der fidy fir das Ufer bey Sigeum αἱ 
Anferplag (Nauſtathmos) entfchied, der andern vor, welche (nach 
St. 14, 30-36) den Achderhafen,, einen Ort in der innerften 
Bucht zwifchen Sigeum und NRhöteum (wovon er noch ein Uebers 
bleibfel in Karanlik⸗-limaͤn am Rhoͤteum, wo jeßt der Duͤmbrek 

51) Ungefähr denfelben Grund gebraudt Elarke p. 109, aber fehr unklar, 





LEIV Ueber die Lage 


minder, (τοῦ ber Vorrädung der Ufer bed Meerbufend erhalten 
glaubt), und zwar aus dem Grunde, weil auf dem Wege von 
Ilion (Ὁ. i. Atzikkioi) nad) dieſem Achäerhafen nie der Stamander 
zu überfchreiten gewefen wäre (©. 607 f.) 

Bon anderer Art ift der Grund, melchen Ulrich von dem 
Keldzug des Herakles und Oikles gegen Troja nach ber Erzählung 
von Apollodor und Diodor hernimmt (S. 601). 9?) Herakles und 
Laomedon ziehen an einander vorbey, jener zur Stadt, biefer nach 
den Schiffen. Daß nun Herakles ſich durdy das Thal des Duͤm⸗ 
brefgai ftiehlt während Laomebon ben gewoͤhnlichen Weg durch 
den Skamander zog und bey Sigeum den Oikles fchlug, der bey 
den Schiffen zurädgelaffen war, {{ ein guter Operationsplan. 
Schledyt wäre aber auch der nicht, wenn Laomebon ben Feind 
auf die Stabt gerad aud durch die Ebene vorgehn ließ und den 
Seitenweg über Atzikkioi felbft nahm, um die Schiffe zu überfals 
ln. Dan könnte leicht auch Nebel, Nacıt und andre Umſtaͤnde 
zu Hülfe nehmen um den einen Heereszug vor dem andern zu vers 
bergen: doch verdient eine von Mythographen kurz erzählte Ges 
fhichte der Art, von der wir nicht einmal wiffen, ob je ein 
Dichter fie ausgeführt hat, nicht, Daß wir länger dabey verweilen. 

Mas Maclaren, indem er Troja in Neuilion verfiht, gegen 
Demetrius und die Lage von’ Agiffioi von feinem Standpunkt 
aus einwendet, will ich nicht unterfuchen und wieberholen. 

Dafür werde ich noch eine Aeufferung, die nicht auf Agiffioi, 
fondern nur auf das am Anfang und in der Mitte der vom 
Sfamander durchſtroͤmten Ebene paßt, aus den Scholien zur Ilias 
anführen (2, 467): ὁ δὲ Σχάμανδρος καταφερόμενος ἀπὸ τῆς 
Ἴδης μέσον τέμνει τὸ ὑποκείμενον τῇ ἴλέῳ πεδίον καὶ ἐπὲ 
τὰ ἀριθτερὰ ἐκδίδωσι εἰς τὴν ϑάλασσαν. Ihrer ganzen Ränge 
nach liegt die Ebene unter dem Ilion von Bunarbafhi: Atzikkioi 
liegt nur daran, auf ber Seite. Wer fich die lange und breite 
Sfamandrifche Ebene zugleih vom Simois durchfirdmt dachte, 

52) Hier it im Drud 3. 8 eine ganze Zeile audgefallen, ed muß heißen: 
„Herakles landete mit feinen Schiffen bey Sigenm, ließ dort den Oikles zur Be: 
wachung Dderfelben zurück und zog ſelbſt mit dem Kern feiner Mannſchaft 


gegen Troia. Während er hinaufzog kam Laomedon mit feinem 
Heere zu den Schiffen hinab“ u. {. w. 
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eine Borftelung , Die Homer und unzählige Dichter ıumterhielten, 
der konnte die hohe, windige Ilios nicht wohl anders ald über 
ihr liegend, am ingang, fie beherrfchend, vorausfeßen, wenn er 
auch die Höhe von Bunarbaſchi nicht Fannte oder nicht erfahren 
hatte, daß der Darftellung des Dichters die Wirklichkeit entfpreche. 
In fo fern und nad Stephanus (Not. 47) ift gegründet, ich 
weiß nicht, ob auch nach andern mir unbefannten Zeugniffen, was 
Boͤckh fagt, daß ſchon den Alten auf der Höhe, wo man jest 
glaubt, Pergamos geftanden zu haben fehien. 55) 


Die Unumlaufbarfeit der Stadt. 


Was auffer der Autorität Strabons überhaupt auf Ulrichs 
am Meiften beftimmenden Einfluß ausgeibt hat, war, wie ed 
fheint, der Grund, den diefer gegen Neuilion gebraucht, daß ἐδ 
nicht umlaufbar ſey. Die Möglichkeit unter den Felfenhöhen am 
Efamander hin durch das Thal von Arabler füblich von Bunar⸗ 
bafchi herum nach der Gegend des Skäifchen Thord zuräd zu 
laufen, was Choiſeul Gouffier angiebt, fommt nicht in Betradht. 
Auch nicht, Daß Ariftoteled in der Poetif (25) die Verfolgung des 
Hektor als ein Beyſpiel des Unmöglichen,. dad den Zwed ftaunens 
erregender Wirfung erreiche, anführt. Denn hier ift dad Ganze 
fo fehr auffer dem Maß menfchlicyer Kräfte, daß εὖ ungewiß ift, 
ob Ariftoteled auch die Lage der Stadt mit berüdfichtigte. 9) Im 
Borbergehenden (24) bemerft er von derfelben Sadıe, daß fie auf 
der Bühne lächerlich feyn wuͤrde, die Achaͤer ftehend und zufchend 
und Achilles ihnen winkend, damit fie ihm den Ruhm nicht ſchmaͤ⸗ 
lern, ſich fill zu halten. Sm Epos bleibe das Widerfinnige, 
wodurd; am Meiften das Wunderbare entftche, verborgen und 
dieß fen angenehm, weßhalb Alle im Erzähfen zufegen: Homer 
aber vorzüglich habe auch die Andern gelehrt Lügen zu fagen wie 
εὖ ſeyn muß. Ulriche nun glaubt (S. 587), man müffe ein Los 
cal ſuchen, das zu Homers Befcreibung paſſe, nicht aber den 

53) Corp. Inser. Gr. IH n. 3595. 54) Daß er fih allein auf fie 


beziehe umd fie and Augenfchein kannte, vermuthet Acland p. 45. Leit meg 
Ariſtoteles Troas gefehn Haben als er im nahen Aſſos oder als er in Mitylene lebte. 


γ 
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Dichter zu Gunften eined doch immer problematifchen Lorald wills 
£ürlich erflären. Willfürlich in feinem Kal; nad) demfelben Grund⸗ 
fag aber ift gerade bie Höhe bey Bunarbafchi angenommen wor⸗ 
den, als zu einigen Umftänden ber Homeriſchen Befchreibung einzig 
paſſend. Atzikkioi läßt fich umlaufen. ©. 592%. „Es ift natürs 
lich völlig unbeltimmbar , wie weit fich die Stadtmauer über die 
Abhaͤnge des Hügeld ausdehnt; doch wie man auch ihre Linie 
ziehen mag, immer wird ber von Homer erwähnte rings um bie 
Mauer gehende Fahrweg (22, 146), auf welchem die beyden Hels 
den dreymal um die Etadt liefen, felbft für bewaffnete Krieger 
ohne Schwierigkeit zu umlaufen ſeyn.“ Ein ringe um die Mau 
ern gehender Fahrweg liegt keineswegs in ben Worten: τείχεος 
αἰὲν ὑπὲκ κατ᾽ ἁμαξιτὸν. S. 600. „Nie würde εὖ einem Dich—⸗ 
ter einfallen, im Anblid von Hiſſarlik (Neuilion) einen dreymas 
figen Umlauf zweyer fchwerbewaffneter Krieger zu erfinden. Nur 
die ifolirte Lage des Huͤgels von Atzikkioi erlaubt eine folde 
Dichtung oder macht die Entflehung einer folchen Cage moͤglich.“ 

Heynes Bemerkungen über diefen Punkt zum Deutfchen Le- 
chevalier (S. 196—99. 206—12) find fehr uͤberdacht, wonach 
περὶ πόλιν nicht für circa, fondern für ante urbem (mie περὶ 
ganz gewöhnfid, gebraucht wird, gleich unferem um, umher, uns 
beftimmt, ohne daß man den volljtändigen Umfreis meynt), 55) zu 
nehmen ift: und zwar nicht allein weil das Andre unmöglich tft 
nach der angenommenen Lage der Stadt, fondern aud) weil εὖ 
mit der Befchreibung nicht übereinftimmt. Nach diefer flieht 
Hektor vom Skäifchen Thore weg, beyde laufen bey der Warte 
und dem Erineos vorbey, immer unter der Mauer weg auf dem 
Fahrweg und kommen zu den zwey Quellen aus dem Efamander: 
da laufen fie vorbey und fo laufen fie dreymal (165), τοὺς Iloıa- 
μοιο πόλιν πέρι δινηϑήτην (was idy für die urfprüngliche Wort⸗ 
abtheilung nehme) und fo oft Heftor [1] dem Thor nähern woll 
te, um unter den Thürmen Echuß von obenher zu finden, Fam 
Achilles ihm zuvor und wandte ihn gegen das Feld abwaͤrts, ins 
dem er felbft die Seite der Stadt hielt. ALS fie aber zum viers 


55) J1 6,327 and öfter πεοὶ πτόλιν αἰπύ τε τεῖγος μαρ» μενοι. 23,799 
περὶ δὲ σχοποὶ εἴατοπάντῃ Qu. 5.1, 71δ περὶ τεῖχος das Grab δεν Pentheſilta. 
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tenmal zu den Quellen famen, da wog Zeus die Looſe. Wiebers 
holt ift aufferbem (168) διωκόμενον περὲ τεῖχος, (230) ἄστυ 
περὶ Πριάμοιο ποσὲν ταχέεσσι διώχων, und die Taufchung wird 
vollendet burch bag, was Hektor fagt (251), τρὶς περὲ ἄστυ μέγα 
Πριάμου diov. Daher gefteht Heyne zum Homer mit Recht: 
Si tamen quis usum loquendi et sensum suum consulucrit, fate- 
bitur, quisquis haec nullo praeiudicio facto legerit, non aliter 
quam circa urbem aclum se intelligere posse , et hoc loco 
(165) et v. 168 et 251 (etsi forte vss. 173 et 230 attemperari 
possint.) Caussam huius sensus, quam dia haud deprehendere 
polui, assequutus sum esse hanc, quod numerus ter adiicitur; 
nam περὲ πόλιν diwxeodar facile aliquis accipiet esse, prope, ad 
urbem; at si audieris τρὲς περὲ πόλεν διώκεσθαι, non nisi circa 
urbem id factum intelliges. Ita, nec aliter, sententia se praebet, 
silegas: Ἕκτορα δ᾽ ἔλκεσϑαι ---- τρὶς δ᾽ ἐρυσας περὲ σῆμα. 
Der Uinterfchied aber ift, daß das Legtere geglaubt werden muß 
wie man zuerft verfteht, da εὖ feinen andern Sinn hat, das Ans 
dere aber nur auf die Einbildungsfraft, auf den Effect einer Vers 
größerung und Uebertreibung berechnet feyn kann, die vor der 
Ueberfegung verſchwindet, welche felbft bey dent τοὺς nicht vergißt, 
wie eigentlich περὲ ἄστυ kurz vorher richtig verftanden werben 
muß. Später, bey bloßer Erwähnung der Sache, wo Adjilles 
ſchlaͤft, der ſich ermuͤdet hatte (63): 
Ἕκχτορ᾽ ἐπαΐσσων προτὲ "IAıov ἠνεμόεσσαν, 

if, was man doch auc, nicht überfehn fol, προτὲ gebraucht flatt 
περὲ πόλιν. Daß in ver Erzählung felbft die Täufchung beab- 
fihtigt ſey, um die Vorſtellung der Helden durch die Des weites 
[ἐπ Rundlaufs ins Wunderbare zu fpielen, zweifle ich nicht, und 
frage dabey nicht danad), daß dadurch die Borftellung von der 
Stadt verliert, woran Heyne dachte, weil die Stabt Über dem 
Laufe vergeffen wird. Nicht umfonft ift von Anfang die Vergleis 
hung mit dem Bogel gebraucht, der vom Kreiſen den Namen hat, 
und nachher noch die beflimmtere mit den Rennpferden, die das 
Ziel umlaufen; und vielleicht find dazu nicht zufällig die Worte: 
ὡς τὼ τρὶς Πριάμοιο πόλιν πέρι δινηϑήτην. fo gewählt, daß 
man in dieſem Zufammenhang unmwillfürlich verband περιδινηϑή- 
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την, wie alle Handſchriften haben. Der einfache Grund, warum 
der Dichter ed nicht felbit fo gemeynt hat oder die Umlaufbarfeit 
der Stabt nicht bezeugt, ift der, daß er nicht bey der Schilderung 
des Laufd und ihrer Wendung auf-der einen Eeite der Stadt, 
wo das Achäifche Heer zufah, ſtehn geblieben wäre und die an 
dre Seite ganz unberührt gelaffen hätte, wenn er den vollen Ums 
lauf wirklich meynte. Dieß widerfpräcde der epifchen Vollſtaͤndig⸗ 
feit im Befchreiben des Einzelnen und dem Zwed felbft, da eine 
bloße Andeutung der fo viel größeren Ausdehnung des Laufe, 
wenn diefe nad) der Lage des Orts nur möglich war, dad Wun⸗ 
derbare erhöht hätte. So verftanden fchlägt die Schilderung von 
Hektors Verfolgung um in einen Gegengrund gegen einen ums 
laufbaren Boden. Der Grund für diefe Auffaffung ift nicht nen: 
ed mag aber nicht leicht feyn, unbefangen im Sinne der Home— 
rifchen Kunft das, was nicht ausgeſprochen ift, gehörig anzu⸗ 
ſchlagen, wenn man das fcheinbar Ausgefprochene zu Gunſten 
einer topographifchen Vorausſetzung gebrauchen kann. 56) Früh 
wird der Dichter nach dem Buchftaben und dem täufchenden Echein 
der Gleichniſſe und des Ausdrucks verftanden worden feyn, indem 
man von dem Boden feine Anſchauung hatte, mit weldyem er 
felbft, der ihn Fannte , ſich durch fein Wort in wirklichen Wider 
ſpruch feßte, und, ftatt die Analogie andrer Homerifhen Schil⸗ 
dereyen Fritifch an diefe zu halten, dem allgemeinen Hang zum 
Fabelhaften folgte, vielleicht aud) das Schleifen der Leiche des 
Hektor rings um den Grabhügel verglich: und ich beftreite daher 
der Lesart περιδινηϑήτην ihr hohes Alterthum nicht. Wie durd) 
Umdeutung von ἐξ ἁλὸς, ἔξαλος in der Odyſſee eine neue Didhs 
tung dem Mythenbaum eingeimpft worden ift, 57) fo hat die Ber 
folgung des Hektor eine neue Form erhalten, nad) einer Vorſtel⸗ 
fung, die der Dichter felbft unbeftinmt anregt um Staunen zu 

56) Auch 8. Ὁ. Müller behauptete in den Göttingifhen Anzeigen 1826 
©. 656, gegen Leafe (p. 303), wie früher (1820 6. 1907) gegen du Bocage, 
dag ein Umherrennen der Helden vor dem Skäiſchen Thore den einfachen Wort: 
finn entgegen fey, und fah in dem nad der Localität umnöglichen Lauf Hektors 
und Adhilled um Troia einen deutlihen Beweis umgeformter Tratition. Mir liegt 
die umgeformte Tradition in Der den zweydeutigen Worten δεὸ Dichterd geaen 


feine eigene eigentiihe Meynung und feine Anſchauung gegebenen Antlegung. 0, 
auch Parry im Class. ἡ. N.31 p. 70— 74. 57) Aeſchyl. Tri. ©, 464. 
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erregen, aber deutlich auszuführen ſowohl durch feine Ortöfennts 
niß, als durdy feinen eignen Maßſtab, auch im Koloffalen, oder 
durch feine Unuterfcheidung zwifchen Wunderbarem und Fabelhafs 
ten abgehalten wurde; dieſe Form ift in ποριδινηϑήτην ausgeprägt. 
Sehn wir ja doch, daß Euripided die Leiche bed Hektor, Die 
Achilles bey Homer zu den Schiffen fchleift, ihn um die Mauern 
herumziehen [äßt, 55) ohne Zweifel ließ er alfo auch die Verfolgung 
denfelben Weg nehmen, wie ed aud) Quintus thut:59) und Demetriud 
und Strabo folgten darin ohne mweitered einer alten, darum nicht 
ausgemacht der Älteften und richtigen Vorftellung. Aber auch wer 
dieß bezweifelte, duͤrfte dennoch nicht Die Umlaufbarfeit der Etadt zur 
Hanptbedingung der Lage machen und dieſer Die zwey Quellen des Si⸗ 
mois und Die ſteilen Felfen, pofitive Gründe den negativen, unterorbnen. 


Die Grabhuͤgel, Erineos, Kallikolone. 


Wenn die Ilier gegen allen Augenſchein ihre Aeoliſche Stadt 
fuͤr die alte Troiſche geltend zu machen ſuchten, ſo folgte daraus 
nothwendig, daß dieſer Behauptung entſprechend manchen Punkten 
der Umgegend Homeriſche Namen beygelegt wurden, was ſowohl 
bey Grabhuͤgeln als bey ſo unbeſtimmten Gegenſtaͤnden wie ein 
Feigenhuͤgel oder Baum, ein Schoͤnberg leicht geſchehen konnte, in 
Anſehung des Simois aber große Kuͤhnheit auf der einen und blinden 
Glauben auf der andern Seite erfoderte. Da aber thatſaͤchlich 
feſtſteht, daß die Sage die wirkliche Lage der Stadt ſelbſt nicht 
bewahrt, daß die Erfindung der Ilier, die Troja in die Naͤhe 
des Meeres ſetzten und den Simois in ein Seitenthal verlegten, 
wenigſtens ſeit der Zeit des Hellanikos Geltung erlangt hat, ſeit 
Alexanders und ſeit der Scipionen eben ſo enthuſiaſtiſchem Be⸗ 
nehmen mit dieſen Söhnen der Troer und Ahnherrn der Römer 60). 
fogar immer mehr herrſchend geworden ift, fo kann in der That 
Demetrius ober Strabo, der ihm folgt, nicht Anfprud, darauf 
mahen, daß wir die Namen einzelner Punkte in der Troiſchen 


58) Androm. 107. τὸν περὲ τείχη εἴλχυσε διφρεύων παῖς ἁλίας 
Θέιεδος. Birgit fagt gar 1, 182: ter circum lliacos raptaverat Hectora 
muros. So wird gerade mit den berühmteſten Dichterfagen zuletzt gefpielt Im 
einer andern Art geſchieht Dieß auch Durch Die Malerey, die Die Verfolgung Ted 
Hekter Larftellt an einer gemalten Trinkſchale, bey Gerhard Ausgewählte Vaſen⸗ 
bilder Taf. 203. 59) Qu. Sm. 1,111. 14,192 ἀμφὲ πόληα. 60) Iustin. dl, 8, 
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Ebene, die zu ihrer Zeit und die ihnen galten, fuͤr zuverlaͤſſig 
halten. Demetrius ſetzt ſich daruͤber mit den Iliern der Stadt 
nicht auseinander, ſondern er laͤßt die von ihnen gebrauchten 
Namen auch fuͤr die Ilier des Dorfs gelten, indem er die betref⸗ 
fenden Homeriſchen Stellen auch nach der veraͤnderten Lage der 
Stadt mit ihnen vereinbar findet. Er ſteht auf dem Boden der 
Sage, je mehr die der Ilier ihm falſch erſcheint, deſto feſter auf 
dem der andern Sage: und die Folgerung, daß wenn Ilion nicht 
Troja ſey, auch alle bezuͤglichen Ortsnamen zweifelhaft wuͤrden, 
ſcheint ihm nicht in den Sinn gekommen zu ſeyn. Zu dem wirk⸗ 
lichen Troja, das wir zu erkennen glauben, mußten alle Punkte 
und Denkmaͤler, die bey Homer vorkommen, ſo geſtellt ſeyn, daß 
ihre Namen auf die Lage und Umgebung des weit entlegenen 
Ilion angewandt unvermeidlich ihre Beziehung vertauſchen muß 
ten. 6) Der Simois felbft verliert feinen Namen, der als der 
Somerifche Name des Thymbrios (Duͤmbrek) dieſem neu beygelegt 
wird. Diefe von den Sliern herrührenden Namen nimmt Deme⸗ 
trius für die wirflichen alten derfelben Gegenſtaͤnde, die fie jeßt 
führen, da er, obgleidy negativ aus Homer argumentirend, dod) 
pofitio fich nicht mit der Sage in Widerſpruch fegt, auffer fo 
weit diefe fich felbft an den beyben Drten, Stadt und Kome der 
Stier, wibderfpricht. Wenn alfo nicht zu laͤugnen it, daß wir 
nur die Deutung der Grabhägel und anderer Drtöbezeichnungen 
aus dem Homer fennen, welche von den Iliern ausgegangen, alfo 
falfch find, fo ift ed nicht genug gefagt, daß die Nachrichten über 
die Homerifchen Drte, welche die Führer von Slion und Alerans 
dria den Derehrern des Homer gaben, nicht glaubwürbdiger feyen 
als die, womit die Mönche in Serufalem ben Pilgrimen über 
Scenen der heiligen Geſchichte entgegen kommen: 62) denn dieſe 
koͤnnten doch mit der Schrift übereinftimmen; die andern mußten 

61) Leake Asia M. p. 281. Nothing can be more likely than that 
the real history of tbe monuments should have been forgotten in the 
interval between the destruction of Troy and the foundation of New 
MHiun, and that the names should have been ascribed to them by tlıe 
inhabitants of the later place, suited to their own system of Trojan 
Topograpby, and favourable to the pretensious which they held, that 


their city stood upon the anvient site. 02) Leauke Researches in 
Greece p. 328, Morrit bey Walpole Mem. p. 567. 
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nothwendig die Geltung, welche tie Namen bey Homer haben, 
verfehlen und verfehren, mit wenigen Ausnahmen wie die Grab⸗ 
hügel des Aeſyetes, des Achilles, des Ajad. Da denn unverfeuns 
bar, wenn die beyben Etädtefagen nicht die wahre Lage von 
Troja felbft angaben, auch die meiften namhaften Punfte, wie 
der nädhften Umgebung, ald der Erineod in der Nähe der zwey 
Quellen, die Eiche in der Nähe des Erineos, fo der entfernteren, 
nicht mit dem Dichter oder mit der Wahrheit übereinftimmen, fo 
würde εὖ auch überflüffig feyn hier alles Einzelne genauer zu 
verfolgen: über Manches, wie über das Grab des Ilos, den 
ϑρωσμὸς πεδίοιο, ift chnehin die topographifche LUnterfuchung 
mehr laͤſtig als belehrend. Wenn die Hauptfachen richtig feftges 
Kelle find, fo muffen der Erineos und die Kallifolone und Die 
Srabmäler, wenn nicht eines fortgefchwenmt iſt, nach der Natur 
der Eadhe entweder fich zutreffend finden, oder wenn etwas der 
Art ungewiß und unaufgeflärt bliebe, fo Fan darauf wenig αἷς 
fommen , nody weniger fann und dieß über das Weſentliche zwei« 
felhaft machen, zumal da wir auf Iuterpolationen auch in diefem 
Betracht mit Recht ſchon anfmerffam gemacht wurden, 6%) Doch 
ift εὖ nöthig einige auch von folchen Punkten aus erhobene Ein⸗ 
wendungen zu berühren. 

In Anfehung ded Tumulus ded Aeſyetes flimmen Alle 
überein, daß es ber Ujeftepe oder ἅγιος Ἠλίας fey, auf der 
Huͤgelreihe, welche weftlih von Eden nad) Norden die Ebene 
begrenzt, auf dem Wege von Ilion nad) Alerandria, wie Strabo 
fagt, 70—80 Fuß hoch, 260 F. im Durchmeffer der Baſis, 3%, 
Engfifche Meilen norbweftlich von Bunarbafchi, ungefähr 8 oder 
9 fünfich von Eigeum und 2, von der Küfte.6Y) Auf diefem 
Huͤgel ſpaͤht Polites (2, 794): 

δέγμενος ὅππότε ναῦφιν ὠφορμηϑεῖεν Apol. 

Auf Slion paßt dieß nicht, weil die Afropplid von Slion weit 
höher lag und die Entfernung vom Achäifchen Lager ungefähr 
gleih war, die Ausfendung eines Spähers in diefem alfo unnuͤtz 

63) Heyne II. T. 5 p. 301. F. A. Wolf Proleg. p. 134 not. Spohn 


de agro Troj. mo zwar viele Schwierigkeiten mehr geſucht als begründet find. 
64) Dr, Hunt bey Walpole Memoirs p. 111. 
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gemwefen wäce, wie Etrabo bemerft; und nur wer glauben Fann, 
daß er die Afropolid von Slion beffer als Demetrius, der in 
feiner Sugend felbft da gewefen war, anfegen könne, darf bes 
haupten,, daß diefer Grund ‚nicht triftig fey: follte aber audy 
dann nicht Andere befchuldigen,, daß fie dem Etrabo blindlings 
nachiprechen. Daß Hr. v. Edenbrecher felbft hingegen die Lage 
von Ilion, feinem Troja, ganz falfch gefaßt habe, ift oben bes 
merfs worden. Dazu behauptet er, ed „fey ganz Elar, daß, wenn 
man Troja bey Bunarbaſchi annchme, der Mächter gerade dann 
unpaffend wäre, denn von. dort aus überfehe man die ganze Ebene 
bis and Meer, wozu alfo ein Wächter außerhalb der Stadt ?« 
Auch, der Bertheidiger des Strabo und der Rage von Atziffioi flreitet 
hier nicht mit befferen Grunden als deffen Berächter. Man fieht hier 
befonders, wie ihn die Vorliebe für die eigene Hypotheſe über das 
Gewicht der Gründe täufcht, was man fo oft den von der Lage 
Trojad bey den zwey Quellen Ueberzeugten vorgeworfen hat. 
Ulrichs fagt (CS. 580): „Wer Bunarbafchi für Troja hält, wird 
mir zugeben, wenn cr an Ort und Etelle war, daß mar von 
dort aus noch beffer in die Ebene bis zu den Edhiffen hinabſpaͤ⸗ 
ben kann ald vom Ujekstepe. Letzterer liegt überhaupt zu fern 
vom Schlachtfelde, ald daß man annehmen könnte, er gehöre cis 
nem der dort Erwähnten au. Eher möchte ich glauben, εὖ ſey 
das Monument eined alten Xrojanifchen Könige oder Heros, 
etwa des Lyfos oder Chimäreus (Lycophr. 132 Sehol. Il. 5, 64.7” 
Dagegen fcheint ihm aus dem Umſtande, daß für Atziffivi die 
Ausſicht nach Sigeum und dem Kellefpont durch die Hügel von 
Neuilion verdeckt ift, erflärlich, weßhalb die Troer einen Epäher 
auf dem Grabmal des Aeſyetes aufftellten; denn auf dem Wege 
von θη, οί nach Sigeum werde man dort zuerft die Küfte und 
das Meer anfichtig (S. 590.) Wenn man von Bunarbaſchi noch 
befier als vom Ujekstepe aus nach den Schiffen jpähen Fonnte , 
fo hätte Polited von Atzikkioi aus zugleich viel Weg erſpart, 
wenn er fid) dahin begab. Aber Ulrichs brauchte vom Ujek.tepe 
zu den Quellen von Bunarbafchi anderthalb Etunden: fonnte 
ihm entgehn, daß man fo viel, oder der etwas fchrägen weftli- 
chen Richtung wegen nur beynah fo viel näher den Schiffen, vom 
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Ujek-tep& aus die Bewegungen in der Ebene doch früher und 
beffer ald von dem an zwey Meilen von der Küfte entfernten 
Ballidagh beobachten fonnte? Daß der Ujefstepe zu entfernt vom 
Schlachtfelde fey , ift ganz ungegründel. Es mag von da eine 
hafbe Stunde gerade heräber bid zum Simois ſeyn: aber die 
ganze Ebene liegt fo fchön vor Augen, daß Glarfe ſchreibt Cp. 70): 
„Wenn ich niemals eine einzige Sylbe in Betreff ded Troifchen 
Kriege oder der Werke Homers gehört oder gelefen hätte, würde 
εὖ unmöglich gewefen feyn die merkwuͤrdige Erfcheinung nicht 
wahrzunehmen, die diefer Tumulus barbietet: fo beſonders geles 
gen ale ein Beobachtungspoften, der allen Zugang zum Fluß und 
am Hafen beherrfcht. Ich beobachtete nachmals, Daß er eine 
Ueberficht der ganzen Troifchen Ebene gewährt und daß biefer 
Kegel, von weldyer Stelle aus man ihn beobadıten mag, wie 
eine Warte, der in die Augen fallendfte Punkt der Ausſicht ift.« 
ὅτ wiederholt dieß weiterhin nochmals und befchreibt die Ausſicht 
von dem Huͤgel genauer (p. 158.) Acland nahm darum von da 
fein Panorama auf. 65) Aber glaubt man denn, daß die einzelnen 
Vorfallenheiten des Kriegs hiftorifch feyen? Sind fie nicht nach 
den allgemeinen Bildern heroifcher Kriegsführung, nach den Haupts 
hharafteren der Gtreiter und nad) dem Local gedichtet ? Dann 
aber ift dad Spähen des Polited nur erfunden oder erwähnt, 
um einen in der Gegend fo auögezeichneten Gegenftand wie diefe 
auf allen Punkten ſchoͤn in das Auge fallende Warte mit der bes 
rühmten fchönen Ausſicht in das Gedicht zu ziehen, und weil εὖ 
fo wahrfcheinfic, war, daß man von Troja aus einen folchen Punkt, 
um ein Dritttheil der Entfernung zu den Achdern näher gelegen, 
nicht unbenugt werde gelaffen habgır. Immer wird dad Merkwuͤr⸗ 
digfte im aͤchten Epos hervorgezogen, und wie in wenigen Zügen 
ein Menſch, fo durch wenige aber charakteriftifche Punkte, ohne 
durchgeführte Umriffe, eine Gegend ober Lage gemalt. Hierdurch 
wird die Phantafie angeregt ein Bild zu fchaffen, anziehender als 

65) Ehoifeut bemerkte von Ujek:tend aus, daß die Turkifche Flotte durch 
dad Borgebirg von Sigeum verdedt wurde. Wollte man Folgerungen aus ein: 
zelnen umfländen ziehen, fo ließe jih auch Daraus fchließen, Daß nicht dort, mo 


Polites fie nicht hatte fehen können, fondern im Achäerhafen die Achäifche Flotte 
lag mod chuchin Dad Wahrfceinlichere if. 
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das ausgemaltefte der MWirflichfeit. Was den Lykos und ben Chir 
maͤreus betrifft, deren Gräber fchon vor dem Krieg Menelaos 
auf Befehl des Pythiſchen Drafeld befucht, fo möchten diefe aus 
einer fehr, fehr viel fpäteren Fabel herrühren. 

Den hohen Hügel Batieia, das Grab der Amazone Mys 
ring, vor der Etabt (II. 2, 810), vermuthet Ulrichs in dem Chas 
naistepe , eine Biertelftunde von dem Tichiflif von Atzikkioi ents 
fernt, der nach dem Ujckstepe der größte ift und eine Höhe von 
60 Fuß und einen Durchmeſſer von 250 F. bat (6. 591.) Den 
Erineos ded Dorf der Stier fucht er bey den Felfen unter dem 
Tſchiflif. Es liegen auf dem Wege von Atzikfivi nach Bunars 
baſchi drey - Hügel, welche Dr. Hunt 66) Malstepe , Afarlafstepe 
und Khainastepe nennt. Was er vom Afarlafstepe fagt, daß er 
nahe bey dem Dorf Atche Kewi fiege und weit größer ale bie 
andern fey, nad, dem Anfchein 30 (80 9) 5. hoch, oben platt, wo er 
ungefähr 100 F. im Durcmeffer habe, muß von dem gelten, 
weichen Ulrichs meynt. Forchhammer hält diefe drey Kugel bey 
Atziffioi für natürliche , den Kanaistepe namentlich wegen feined 
ungeheuren Umfangs. 67) Aber fey der Huͤgel auch kuͤnſtlich, fe 
erhebt fich abermald Homer ald Zeuge auch gegen dieſe Beſtim⸗ 
mung. Denn das Grab der Myrina war ἐν πεδίῳ ἀπάνευϑε, 
und bey der Breite und Ränge der Ebene ift die Entfernung einer 
Viertelſtunde, die aber nadı Forchhammer nur fünf Meinuten vom 
Tſchiflik in der Richtung von Bunarbafchi beträgt, viel zu gering 
um mit der Andeutung des Dichterd überein zu ſtimmen. 

Einen fchönen Hügel, Kallikolone, zu beftimmen, ift auf 
jedem Standpunkt leicht gewefen. Barker Webb fucht ihn an ben 
Höhen noͤrdlich vom Dümbref, Starke in einem Hügel bey Tſchi⸗ 
blak, Rennel, deſſen Troja- in der Ebene vier Engliſche Meilen 
von der Küfte liegt, und fo auch W. Gell in Atziffioi. Die nes 
ere Verwechslung des Simois mit dem Sfamander brachte mit 
fi, daß die Kallifolone auf die Dftfeite der Ebene, wie die alte 

66) R. Walpole Memoirs p. 107. . 67) Journal of the R. zeost- 
Society ΧΙ p. 37. Was vorhergeht, dag der Pafhistend auf Der Krümmuug 
der Tſchiblakreihe derfelbe ſey, welchen Choiſeul nach Demetrius Den Tumulus 


des Aeinered genannt habe, iſt in allem Punkten fo irrig, daß ic; wir das Der: 
fehen nicht zu erklaren weiß. 
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Tertaufchung des Thymbrios oder Diümbref mit dem Simois, 
daß ſie nach Norden verfett wurde. Demetrius nahm dafür einen 
Huͤgel von einem Umfang von fünf Stadien, zehn Stadien (πότον 
fih) vom Dorf der Stier, und fünf vom Eimoid (nemlich dem 
Duͤmbrek), wad mit den Entfernungen nach den Karten übereins 
timmt. 68) Nach Homer aber ift die Kallitolone am wirklichen 
Simois, alfo anf der Seite der weftlichen Anhöhen nördlich von 
Troja (20, 53): 

οδοτο δ᾽ "“ρης ἑτέρωϑεν ἐρεμνῇ λαίλαπι looç, 

δεὺ κατ᾽ ἀκοοτατης πόλιος Τρώεσσι χελεύων. 

ἀλλότε πὰρ Σιμόύεντε ϑέων ἐπὲ Καλλικολώνῃ. 
Und hier finder fie [4] gluͤcklicherweiſe fchöner ald irgendwo fonft 
in dem oben gefdilderten Grab des Aeſyetes. Wie der Tumulus 
der Myrina ein hoher Higel, αἰπεῖα κολώνη, genannt wird und 
auch Batieia hieß, fo war der des Aeſyetes vorzugsweife der 
fhöne, Καλλεκολώνη und hatte diefen Beynamen: dieß ift nach allen 
Umjtänden des Orts mit hoher Wahrfceinlichfeit anzunehmen. 
Die Akropolis von Troja und diefe fhöne Warte find zwey wohl 
sufammenpaffende Punkte, die Ebene mit tem Götterruf zu ers 
füllen, fo wie mit dem Bli zu umfaffen. Sm zwanzigfien Gefaug 
(151) fiten ἐπ’ ὀφούσι Καλλικολωνης Phöbos und Ares, Pos 
feidon aber und andre Götter auf der hohen Edyugmauer dee 
Herakles gegen dad Seeungeheuer. 


Die Lage Trojad nad allgemeinen Gruͤnden. 


Wer mit der Ueberzeugung, daß gegen die beruͤhmt gewordne 
Anmaßung der Ilier der Stadt Alles ſpricht, der ſonſt unbekann⸗ 
ten, aber von Gelehrten wie Demetrius und Strabon unterſtuͤtz⸗ 


68) Schol. 71, 20, 53. Δημήτριος 6 Σχήψιος λόφον εἶναί φησι 
σιαϑίων πέντε τὴν περίμετρον, μεταξὺ Ἰλιέων χώμης καὶ Σιμοῦντος ὃς 
ἀπέχεε χατὰ διάμετρον Σιμοῦντος μὲν στάδια πέντε, Ἰλιέων δὲ κώμης 
σιάϑια δέχα ben fo zu B. 3. Hieraus ergiebt ſich, Daß nicht, wie ulrichs 
©. 595 annimmt, in Den Worten Etrabond p. 597 5. ein Irrthum liegt, der 
tie 10 Stadien und ohne Zweifel auch dad Uebrige aud dem Demetriud ſchöpfte. 
Kur ſollte er nicht Diefe zehn Gtadien von der Kome nah Kallikolone und Die 
3 von Ition zur Rome in den AO von Ilion zur Kallikolone zuſammengerechnet 
haben: fondern Die drey Drte liegen im Dreyeck und jede der drey Zahlen mißt 
eine der drey Linien. 
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ten der Ilier des Dorf hinlängliche Gründe entgegenftehn, in 
die Ebene von Troja eintritt und mit unbefangnem Sinn die 
wahrfcheinfiche Lage der alten Stadt zu beflimmen ſucht, der 
wird auch nad) Erfahrungen und Erwägungen ganz allgemeiner 
Art ſich für die Lage von Ballivagh entfcheiden müffen. Sch 
will vorausfeßen, daß die Kennzeichen der Falten und der warmen 
Duelle und des daraus zwiefach entfpringenden Fluffes, der zwey 
bie eine Ebene durchfirdmenden Fläffe und der Felfen der Burg, 
von welchem ein Herabfturz in die Tiefe ald etwas nennenswer⸗ 
thes und erhabenes gelten kann, dad πεδίον δήϊον und der Schoͤn— 
huͤgel des Wefyeted und nicht gegeben wären: und bin der Mey 
nung , daß die in dem allgemeinen Umriß der Gegend Tiegenden 
Berhältniffe fchon für ſich das Urtheil hätten leiten Fönnen und 
beitimmen mäffen. Wenn eine Sache entdeckt, eine falfche Ans 
nahme befeitigt ift,, wie hier durd; Anwendung gewiffer Homeris 
fcher Stellen gefchehen, fo tft ed nicht fchwer noch viel Andres 
wahrzunehmen, woraus εὖ hätte entdeckt werden koͤnnen. Sn ber 
That enthält die naive Aeußerung eines der neueften Reiſenden, 
der mit großer Befcheidenheit und mäßiger Gelehrfamfeit viel 
Sinn- verbindet, in dem Wort, wenn Troja nicht bey Bunarbafci 
lag, wo lag εὖ 9 69) mehr Wahrheit, ald mancher ſich weiſe duͤn⸗ 
fende Griticug, der das Land Nicht gefehn hat, ahnen möchte. 
Die alten Stabtgebiete in Griechenland und Kleinaſien, die 
{εἰς der Alteften Zeit zu unausloͤſchlichem Ruf gelangt find, ba 
ben das miteinander gemein, daß ihre Königsfige auf das Zweck⸗ 
mäßigfte, im Allgemeinen nad) denfelben Gefichtspunften gemählt 
find, und ſehr oft fo, daß man Mühe haben würde einen andern 
Punkt aufzufinden, der gleich gut oder noch beffer zum Hauptort 
der Landfchaft ſich ſchickte. Berge umfchließen einen Grund und 
gewöhnlich war auf einem Punft an diefen umbegenden Berg 
69) Η. W. Acland the plains of Troy p. 38. But after all, the 
negative evidence is strongest. If Bounarbashi be not the site of Troy, 
what is? For, as has been above said, no other place can be pointed 
out, so well fulfilling the requiring cunditions, or indeed fulfilling tbem 
at all. Ich kann volltoumen beftätigen, was Leake p. 280 fagt: it can hardly 
be doubted that a persen totally unacquainted with the Ilias, but ac- 


customed tu observe the positious of ancient Greek towns, would ſix 
ou Bunarbashi for the site of the chief pluce of the surrounding cuualry- 
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mänden, von wo δὲν Beherrfcher zugleich das Rand am fchönften 
in feiner Ausdehnung vor Augen hatte und auf einem Selfen 
über ihr fich befeftigen konnte, die Etabt am Fuße ded Berge 
oder feinen legten Etufen gegründet. Befondre Bodenverhältniffe, 
wie die von Theben, Sparta, geben Ausnahmen ab; aber in eis 
nem Grunde wie der bes Skamander und bey einer Stadt, bie 
gegründet heißt von Ilos und ein mächtiged Königegefchlecht 
gehabt hat, ift man beredjtigt auf Feftigkeit der Lage zu fehen. 70) 
Und in dieſer Hinſicht ift in der ganzen Gegend der Ballidagh 
einig: Die Stadt war bort größtentheild von Natur unzugängs 
lid, 73) noch mehr die Akropolis, wie fo viele andre Städte und 
Attopolen , wie ganz befonderd Afroforinth und Sikyon, Lyko⸗ 
fura, „die Alteite Stadt die die Sonne befchienen,“ und Ira, wie 
Sardes ihre unnahbaren Geiten hatten. Daß Troja nicht umlaufs 
bar war, {{ ein Hauptumſtand: ed würde hichft auffallend feyn, 
wen in ber Nähe einer folchen zur Behauptung diefer Ebene 
geichaffuen Lage die alten Darbaniden fi) einen umlaufbas 
ren Erbhügel zum Sig gewählt hätten. Wenn unaufloͤsliche 
Gründe und dahin führten ed anzunchmen, fo bliebe die Eache 
wenigſtens an ſich räthfelhaft, und dad umlaufbare, fleine 
Tirgneh in der Nähe von Mykenaͤ und Argos Fönnte dieß 


70) Ilios am meiften angreifbar bey dem Erineod 7]. 6, 433. 71) Daß 
hiermit nichtd Neues geſagt ſeyn fol, verficht fih von felbft. linter andern fchreis 
ken Taruber J. Hawkins und der Profeſſor Sibthorp, welhe 179% zuſamuien 
reiten, in Briefen (bey Lenz S. 112 f.) Der erfte fagt: „Le Chevalier hat ge: 
οἱ eine Gtelle für dad alte Troia ausgeſucht, welche fih burch viel natürliche 
Feitigfeit empfiehlt, vorzuglid auf Dem oftlihen Theile ded Hügeld, welcher durch 
feine Hohe über den Fluß und feine yeninfularifhe Geſtalt ald ein natürlich 
feiter Platz, zumal in jenen Zeiten Der Kriege, betrachtet worden feyn muß und 
welcher leicht zu einer unüberwindlichen Citadelle gemacht werden Ponnte.“ Heyne 
zum Le Chevalier S. 207 Müpft daran fehr richtig Die Bemerkung, Daß aus 
dieier Lage jich erklärt, warum Die Griechen niemals Lie Stadt vollig eingefchtof: 
fen haben, da fie doch ein fo zahlreiches Heer ausmachten und das Finfchließen 
eine fo natürliche und zweckmäßige Cache war, ferner warum fie der Gtadt nit 
ale Zugänge und Zufuhren abfchnitten. Darum auch feine Kämpfe vor allen 
Thoren wie in Iheben. Eine fehr gute Bemerkung macht Hr. Barker Webb p. 39. 
On ne saurait admeltre aucun systcıne qui prétendit expliquer l’ancienne 
topographie de Troie, s’il porte enferement sur quelques vers isolds, 
et 411 est en contradiction avec l’etidence des faits puiscs dans l’en- 
semble du pocme d’ Homtre , «dans la nature des localitds et les con- 
stantes traditions de Nantiquite. Nur daß fein Buch dieſem Grundfag in 
defien geheriger Ausdehnung nicht entipridt. 
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nicht aͤndern, δα auf dem Gebiet von Troja nur eine und nicht 
getheilte Serrfchaften in demfelben Grunde befannt find. Selbſt 
die Baufteine, wie fie für Stabtmauern und hohe Thürme erfors 
derlid; waren, mußten, wenn ed nicht die Abgründe thaten, die 
Gründer von Troja auf den Ballivagh zichen. 172 Daß alle Huͤ⸗ 
gel weſtlich und nordweſtlich von Atzikfioi Feine Baufteine haben, 
wird auch von Ulrichs bezeugt, 73) und in der Nähe des beader- 
baren Huͤgels von Atziffioi erwähnt er nur den felfigen Boden , 
worauf der Meierhof ftehe (S. 500.) 

Auch auf die Schönheit der Lage fam ed bey der Gründung 
der Etadt durch ein hervorragendes Gefchlecht an, auf die Schoͤn⸗ 
heit ihrer Rage und Ausficht und auf die des Anblicks, den fie 
gewährte. Die Ausfiht vom Ballivagh beherrfcht ganz Troas; 
man fieht ganz Tenedos, den ganzen Lauf des Sfamander von 
feinem Durchbruch an bis zur See, das Feſtland jenfeitd Des 
Hellefponts und alled Bedeutende auf der Ebene und an den die 
Ebene begrenzeuden Höhen. Der Ballivagh ift ein Vorberg bes 
Ida, von dem mächtigen Felfen jenfeit des Mendere abgeriifen 
αἰ diefer [4] einen Abzug durch die eröffnete Schlucht fuchte. 7°) 


72) Barter Webb, ein Mineralege und Geologe, fhreibt p. 112: les 
roches basaltiques du Balli-dagh. Co viel ih mich erinnere, muß ich eher 
richtig halten, was Eibthorp fagt in R. Walpoles Memeoirs p. 114: on tlıe 
declivity of ıhe rock , which was composed of a white coarse - gaineil 
marble and extremely steep. Id führe dieß an, weil hier und da von Gons 
giowerat und Kalfftein (calcareous rocks), Die der untere Hügel darbietet, fo 
gefproden wird, als ob dieß Dad einzige Geſtein des Ballidagh wäre. 


73) Dad Legtere in den oben ©. VIII Not. 2 angeführten Worten. 


74) Barker Webb p. 112. Ces chatnes, par les roches basaltiqnes 
de Ballidagh , sont jointes aux montagnes granitiques placdes dJerriere 
Alexandrie, et au milieu des quelles s’elövent les masses coniques que 
Yon voit si loin de la mer. Voilä le premier cercle qui renferme la 
scene de l'Iliade, entre la ıner δἰ ἴθ mont Ida. Derriere les chaiues est 
place la fertile contrce qui anciennement appartenait ἃ Néandria et 
au territoire de Scepsis. Je serais tentd de croire qu'avant les derniers 
changements qu’a subis la surface de notre globe, ce fleuve s'éteudait 
sur toute cette plaine et formait un immense ἰᾶς ; jusqu’a ce que quel- 
que grand bouleversement ait dechird la chaine et onvert la magniligne 
gorge du Ballidagh par laquelle il penctre aujourdhui dans la plaine 
troyenue. Ganz irrig alfo fegt Starte p. 97 unter Die wilden Theoricen, Tab 
die Höhen von Bunarbaſchi einen Theil der Idakette audmaden, „womit je keine 
Berbistung haben,“ p. 115 „da fie durd Die ganze Ebene von Bairamitfch da: 
von getrennt feyen.” Dieß nach einer anderen Seite. 
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Die Tiefe dieſer gewundenen Schlucht und die Nähe der Kelfens 
wände gegenüber feffein den Bft und find in ihrer Art eben fo 
ausgezeidynet als die Augficht auf das Land zum Meer hin. Wie 
die Felfenfchlucht dad Schöne mit dem Vortheil der Befeſtigung 
verbindet, fo vereinigen bie nahen Quellen am Fuße des Huͤgels 
mit dem Nutzen all dad Anmuthige, was reiche Bemwäfferung in 
Suͤdlaͤndern ſchafft. Wenn man fieht, befondere aus den Münzen, 
welcher Werth begreiflichermeife von den Städten auf ihren Fluß, 
oft auf Den Keinften gelegt wurde , fo fann man [4] den Vorzug, 
den jene jebt nar durch den Streit berühmten Quellen, die wir und 
bey einer blühenden alten Stadt denken müffen um fie unvergleichbar 
zu finden, nicht groß genug worftellen. Dieß alles und jede auds 
zeichnende Merkwuͤrdigkeit fehlt in der unmittelbaren Nähe von 
Irsiffioi. Bon da aus hat man, wie Ulrichs berichtet, die Aus⸗ 
fiht nur „über die größere und breitere Hälfte der Skamandri⸗ 
ihen Ebene, die fich bey Neu⸗-Ilion durch den vortretenden Huͤ⸗ 
gelruͤcken verengt und danu jenſeits deſſelben ſich wieder erweitert 
(S. 590.) Wenn er hieraus erklaͤrt, weßhalb nie bey Homer vors 
fomme, daß man von der Stadt aus das Lager der Achaͤer oder 
vom Lager aus die Stadt oder die dort brennenden Wachtfeuer 
gefehen habe, fo giebt umgefehrt die Etelle, die er überfieht, wo 
Agamemnon bey den Schiffen die vielen Feuer ſchaut, τὰ καίετο 
Ἰλιόϑε πρὸ (10, 12), einen Beweis mehr gegen feine Annahme ab. 
Es ift wahr, daß wenn man von ὅπὸ her, mit immer fleis 
gender Erwartung, mit Ungeduld nachdem man das Dörfchen 
Arabfer hinter fi) hat, in Bunarbaſchi ankommt, der erfte Ans 
blit des Ballidagh, hinter dem nicht einmal ein mächtiges Ges 
birg, fondern nur die Maffe der ganz nahen fleilen Vorberge, die 
ſich wie ein Wall vor die höheren Theile lagern, fichtbar ift, 
eher niederfchlagend wirft. Nicht leicht mag ein fo nahes fo großes 
Gebirge fih fo ſehr verfteden als hier der Ida verfchwinbet. 
Man muß wohl vermuthen, daß gerade nur auf diefer Höhe 
Troja gelegen haben fol: aber andre, minder berühmte Akropolen 
und die natürlichen Grundlagen andrer Städte fpringen, aud) 
wo alle Mauerrefte fehlen oder ſich verfteden, mehr ind Auge, fos 
fort kenntlich und Eindruck machend. Man muß erft herausfinden, 
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daß die Huͤgel der Stadt und der Burg, die nur einen zu bilden 
ſcheinen, indem die tiefe Einſenkung, welche ſie trennt (ohne doch 
auf der oͤſtlichen Seite ganz durchzuſchneiden), nicht ſichtbar iſt, 
gerade nad) ber Ebene zu ungefähr ein unregelmaͤßiges Giebel⸗ 
feld bilden. Nachdem man von dem Dörfchen etwa zehn Minus 
ten gegangen ift, erfteigt man bie nicht firenge Anhoͤhe des His 
geld , worauf man die alte Stadt denkt. Diele Felfen liegen zu 
Tage, wie auf dem Boden fo vieler alten Städte, dazwiſchen iſt 
fröhliches Buſchwerk; man fchreitet bequem, wozu auch die vielen 
Pfade der Hirten beytragen. Hier und da dünfte mir in dem 
Felsboden den Zufchnitt zu kleinen Gebäuden zu finden, wie 3.8. 
in Chäronea, in Athen hinter dem Nymphenhügel: doch ſchien 
dieß fehr ungewiß, die Schärfe in den Linien der Steine und 
der göhörige Zufammenhang fehlen: jedenfalld wuͤrden folde 
Spuren von Hänfern aus fpäten Zeiten herrühren. Sn die Bers 
tiefung hinab ift der Weg ebenfalls nicht befchmwerfich, jäher geht 
der Weg auf der andern Seite hinauf. Auf dieſer zweyten Hoͤhe 
find die Büfche dichter, obgleich ed an großen Steinen nicht fehlt. 
Auf der Hehe ift der fogenannte Tumulus des Heftor, aufgehäuft 
aus Heingefchlagenem Geftein de8 Orts, von dem aus man bie 
befte Weberficht hat; 143 Schritte hinter dDiefem ein zweyter, dann 
ein dritter, zur Seite ein vierter Tumulus. " Bom Ida tritt hier 
eine nicht unanfehnliche, waldige Höhe mehr hervor, über den 
nächften Bergen gelagert, wovon der, welcher dem Menderoͤ zum 
jenfeitigen Ufer dient, befonders ale Uferfelfen,, fehr hoch und 
fräftig erfcheint. So fchön die breiten und ziemlich ftarf bes 
grünten Bergmaffen find, die ſich auf der Dftfeite der Ebene fehr 
almälig erheben, fo ift der Eindrud der Ebene doch vorherrfchend 
in der Landfchaft. Das Anfehnliche der Lage befteht, verglichen 
mit den Königefigen am Tmolos und Sipylos, mit Plata am 
Kithäron, Lebadea und andern Etädten, keineswegs im Maleri—⸗ 
ſchen oder Großartigen der Natur; fie erwedt die Vorftellung ber 
politifchen Macht und Größe durch die ganz ungewöhnliche Breite 
der fruchtbarften von zwey Fluͤſſen durchſchnittnen Ebene, beherrſcht 
und behauptet von der Höhe einer unbezwinglidyen Burg aus. 
Auf der Höhe, die ald die Akropolis angefehn wird, gewahrt man, 
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wie viel mehr fie über den Hügel ber Stadt hervorragt ale εὖ 
unten fcheint, und wenn man von diefer Höhe nach dem Fluß 
hinabgeklettert ift, um Burg und Stadt von biefer Seite zu ums 
gehen , fo fieht man am beften wie dieſe Höhe doch ein ſtarkes 
und fchön gefchnittned Haupt abgiebt, das ſich von dieſer Seite 
beſonders gut darfteflt. Jemehr man fi) dann landeinwärtd von 
dem bey Bunarbafchi fo unfcheinbaren Ballivagh entfernt, um fo 
bedeutender hebt ſich die Stellung die er einnimmt, ald ein Berg 
in der Mitte der norbwärts ungefähr gleichlaufenden Hoͤhenzuͤge 
im füdfichen Hintergrund, wobey εὖ mitwirft, daß der weite Hos 
rizont außer einigen Grabhuͤgeln und matten Linien von Tenedos, 
JInbros, Samothrafe nichts Auffallendes von Naturgegenftänden 
einfhließt. Wenn eine Stadt den Raum bededte und biefe von 
einer Burg mit Mauern und Thürmen befränzt wurde, fo mußte 
im Berhältniß zu folchen Umftänden die Lage der heiligen Ilios 
einen noch weit gebietenberen Charafter gewinnen. War aber 
biefe Lage wie von der Ratur zum Sig der Beherrfcher der Lands 
fchaft beſtimmt, fo gehört dieß zu den denkbaren Urfachen, warım 
die Aeoliſchen Anfiedler , getheilt und anfänglich fchwach ſich 
nicht beygehn ließen dort ein Slion wieder aufzubauen, fondern 
ihre Niederlaffungen beſcheidner nach ben vorfindlichen Umftänden 
einrichteten. 

Da denn mit den beftimmmteften und ausfchließend zutreffenden 
Mertmalen der Lage Trojas bey Homer felbft die allgemeine 
BWahrfcheinlichkeit in der Natur dieſer Lage und ihrem Verhaͤlt⸗ 
niß zu ber ganzen Landſchaft fi [6 vollfommen und ebenfalls 
ausfchließend vereinigt, fo würde εὖ nicht kluge Vorficht, fondern Ὁ 
eine falfche und ſchwaͤchliche Bebächtlichfeit feyn, wollte ich vers 
hehlen, daß ich die Nichtigkeit der gluͤcklichen Entdeckung von 
Rechevalier für unumftößlich gewiß und die Lage Trojad für fo 
fiher halte αἰὸ wir irgend etwas aus dem Homer wiffen können. 
Ein berühmter Franzöfifcher Gelehrter 75) war noch vor nicht vie, 
[αἰ Sahren der Meynung, daß man fie niemals ausmachen werde. 
Sch bin überzeugt, daß fie ausgemacht ift und an Drt und Stelle 
Riemanden zweifelhaft bleiben kann, der über Homeriſche Stellen 

75) 2etronse, Journal des Sav. 1830 p. Al. 
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ein fichres Urtheil hat und ber diefe nicht den Ortsſagen, weder 
ber einft weltberähmt gewordnen der Bürger von Sion, noch der 
fonft unbefannten, aber durch Demetrius unterſtuͤtzten ber Stier 
der Kome unterorbnen und aufopfern mag. Auch der Lefer, der 
nicht dort ift oder war, hat hier die Punkte, worauf ed ankommt, 
volftändig genug, wenn auch nicht erörtert, doch zufammengeftellt 
und möge fie fireng prüfen. Widerfpruch wird mir demungeach⸗ 
tet nicht unerwartet, vielmeniger verbrießlich feyn, mein Urtheil 
aber ändern oder wanfend machen, in einer Krage, die von An 
fang fehr zufammengefegt und mehrfach bedingter Natur zu feyn 
foheinen kann, zuletzt aber doch ziemlich einfach iſt, ganz gewiß 
nicht. 


Verhältniß θεὸ Raums zu den Kriegsvorfälfen. 


Der Schauplaß hat fo wie der gegebene Stoff eine große Wich—⸗ 
tigkeit, wie viel man immer der umbildenden Sage und der zum Ers 
habenen fleigernden Poeſie einräumen möge. Sein Einfluß ift auf 
die Geftalt der gedichteten Kämpfe wie auf die Gefchichte ded wirt, 
lichen Kriegs von großem Einfluß. Die Poefie der Ilias ift daher 
ſtark betheiligt bey dem nicht δίοβ größeren, fondern auch in mans 
cher Hinficht unftreitig günftigeren, fchöneren Kriegsfchaupfag und 
der ftolzeren, unbezwinglicheren Sefte, die wir ihr zu erhalten ſuchen. 
Gewiffe einzelne Stellen, die bey der einen oder der andern Annahme 
bem Einen oder dem Andern Schwierigkeiten machen, die vielleicht 
zum Theil erft durch die Schickſale diefer Gedichte entitanden, 
ſind das Geringfte. Ein Princip der epifchen Dichtung ſelbſt, ein 
Geheimniß der Kuuft fommt in Frage. 

In diefer Hinficht ift im Ganzen Ulrich, fo gänzlich ver⸗ 
ſchieden fein Troja gelegen und fein Schlachtfeld geftaltet war, 
mit mir einverftanden. Er fieht ein, daß der Dichter fich die Stadt 
in einer bebeutenden Entfernung vom Lager und von dort aus 
nicht fichtbar dachte: darım lagern Hektor und die Seinen zwey 
Nächte unfern der Achäifchen Verfchanzung und „fern von der 
Stadt“, um am folgenden Morgen gleich ihren Angriff zu er⸗ 
neuern, und fürchten die Troer nächtlichen Ueberfall u. 1 M 
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Darum haͤlt es Agamemnon fuͤr großen Nachtheil wenn der Kampf 
bis an die Verſchanzung der Schiffe vorruͤcken ſollte, und eben 
fo Hektor, wenn die Achaͤer bis zur Stadt vordringen (S. 602). 
Auch. laͤugnet Ulrichs nicht (S. 600), daß im Epos die Thaten 
der Helden und der Heere nicht immer nach dem wirklichen Zeit⸗ 
maß berechnet find, und nimmt einfach an, daß das ſchnelle Durch⸗ 
meffen großer Räume, fowohl zu Fuß ald zu Wagen, den Helden 
des Epos wie andre übergewöhnliche Kraftäußerung eigen fey. 
Mit der Entfernung von faft zwey Meilen von Atzikkioi bie zur 
Ere, da am Tage der dritten Schlacht (II. 11—18) die Kämpfens 
den diefen Raum viermal durchmeſſen, vergleicht er die Verfolgung der 
Epeer durch die Pylier von Thryoeſſa nad) Buprafion, über viers 
mal fo weit, nadı Neftord Erzählung (11, 735) und die Flucht 
des Euryſtheus von Pallene bie zu den Skironiſchen Kelfen in 
einem Zuge, eben fo weit. Mit Recht hat man wit dem Maß 
der Dinge, weldye die Heroen vor Troja befonderd an zwey Tas 
gen verrichten, die Arme verglichen, welche Steine fchleubern wie 
Diomedes und Aeneas (5, 303. 20, 286), die Stimmen, die von 
dem Meittelpuntt oder von einem Ende eined fo großen Heers 
zum audern erfchallen (8, 223. 16, 77), die Augen, die fo genau 
in der Ferne unterfcheiden wie die der Helena (3, 178). 76) Die 
Homerifche Erzählung erreicht durch die Genauigkeit, Wahrheit 
und MWahrfcheinlichkeit, die fie im Allgemeinen befolgt, den Bors 
(δεῖ! daß fie den theilnehmenden Zuhörer um fo leichter täufcht 
wo fie über das Wirkliche und Mögliche hinansfchreitet, entweder 
um durch eine anziehende Situation zu gefallen ober um burdh 
dad Gewaltige und Ungeheure Staunen zu erregen. Sie ſtimmt 
darin im Allgemeinen mit dem Geſetz aller idealifchen Darftellung 
überein. Eine wftrenge Gerechtigkeit“ in Beobachtung der Zeit 
und des Raums wuͤrde unerträglich feyn bey einer Poefle, worin 
die Liebe zum Wunbderbaren, zur Mifchung von Wahrheit und 
Dichtung, der Verlaß auf Glauben und Theilnahme, ohne eine 
Ader von Prüfungsfucht und Widerfpruchögeift bey den Zuhörern, 
fo deutlich und fo durchgaͤngig herrfcht. Auch im Drama find, 
in einer weniger poetifchen Zeit und in einem weniger poetifchen 
76) Leake Asia Minor p. 303. 
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Volksſtamm Zeit und Raum unter gewiſſen Bedingungen idealiſch 
behandelt worden.77) Daß Homer für die Fahrt von Troja nach 
Phthia, bey gutem Wind, drey Tage giebt (II. 9, 363), zu der 
nach Argos vier (Od. 3, 150. 183), und daß er den Telemachod 
von Pylos nach Sparta zwey Tage fahren läßt, genügt für Das 
claren zum Beweife, daß Homer nicht zum Lebertreiben geneigt 
fey. Andre werden leicht unterfcheiden zwifchen der Poeſie felbit 
und vereinzelten aus der Erfahrung geſchoͤpften, beyfäuftg anges 
brachten Kenntniffen. In der Poefie aber fpielt das eigentliche 
Wunder aus der Götterwelt und der Natur fo häufig ein, daß 
an den Menfchen das Wunderbare wie natuͤrlich erfcheint. Men, 
fchen, fireng auf das gewöhnliche Maß der Kräfte und der Sinne 
befchränft, würden fchlecht in diefe Wunderwelt paffen. 

Um den entgegengefeßten Standpunkt der firengen Nealiften oder 
Empirifer, ihre Auffaffungsmeife und Methode beftimmter kennen zu 
fernen, find vorzüglicd, die Abhandlungen von Nennel und Ma 
claren zu empfehlen, mit denen eben wegen dieſer Verſchiedenheit ber 
Grundfäge im Einzelnen über Stellen_des8 Homer und Troiſche 
Raumverhäftniffe zu flreiten fehr zwecklos feyn mürde. Hier wird 
um Entfernungen von Orten zu beftimmen berechnet, daß Helena 
hoͤchſtens auf eine Englifche Meile weit Gefichter unterfcheiden , 
und wie weit Apollon von der Akropolis rufend von den Streis 
tern in der Ebene gehört werden fonnte (4, 507); ed wird απὸ 
dem Schreyen des Ares von der Burg, um die Troer zu ent 
flammen (20, 51), auf die geringere Ausdehnung des Raumes, 
(τοῦ dem daß befanntlich, fein Gefchrey dem eines Heers gleich 
war, und aus ber Zeit, die man bey dem Zweykampf (3, 118) 
wahrfcheinlich warten mochte, bi Talthybios ein Tebendiged Lamm 
von den Echiffen holte, auf die geringere Entfernung bie dahin 
gefchloffen. Oft fönnte man folchen profaifchen Gründen Regeln 
der Poetif, die durch fie felbit bemerklich werben, entgegenftellen. 
3. 3. wenn Maclaren fagt, die Bewegung der Heere gegen ein 
ander wird in den fürzeften Ausdruͤcken angegeben (3, 15. 8, 60), 

77) Diefe nahliegende Vergleichung ftellt ſchon Lenz an, indem er viele 


Vorgänge im Homer an die wirkliche Zeit halt, nad Heynes Vorgang, Ebeue 
von Troja ©. 264 ff. 
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als ob der Weg fehr furz wäre, und die erfte Niederlage fcheint 
die Beflegten zum andern Ende des Gefildes zu entrüden (11, 90. 
170. 311. 13, 723), wer fieht da nicht, daß ihm für die Art 
und Kunft des Dichters, das Leere und Bedeutungsloſe zu übers 
fpringen und nur That und Entfcheibung zu malen, aller Sinn 
gebrach? Ob er wohl die fangen Reden der Kämpfenden, der 
Verwundeten auch nad) der Zeit gemeffen haben möchte? Der 
geographifch gelchrte Major wendet, ganz ald ob er eine wirk⸗ 
liche Kriegsgeſchichte zu prüfen hätte, feine erprobten Erfahrungen 
an, z. B. überdie Schwierigfeit der Zufuhr von Lebensmitteln für ein 
Heer von 50000 Mann, mit Nüdficht darauf daß große Karren 
δ Homer nicht vorfommen,, oder daß Infanterie nicht mehr αἱ 
fünfzehn Englifche Meilen des Tages zurüdlegen könne, δαβ man 
die Berwundeten und Wagen zur Arrierres Garde bringe, und 
andre Regeln der Kriegsfunft, um nach Wahrfcheinlichfeiten und 
Unvahrfcheinlichfeiten, die [ἡ unter der Borausfegung, daß die 
Regeln beobachtet worden, aus gewiffen Vorfällen herausfolgern 
faffen, die Entfernungen anzuſchlagen. Um den Zwifchenraunm der 
beyden Borgebirge mit der Stellung ber Achaͤer in Uebereinftims 
mung zu bringen, wird angenommen, daß das Heer, beftehend, 
nidyt and 100000 Mann, wie Thukydides, oder der Hälfte, wie man 
in neuerer Zeit und er felbft anderwärts gefchäßt hat, fondern aus 
30000 Mann, in fünf Reihen hinter einander geordnet war, jede 
4:50 Fuß lang. Die Schwierigkeit für ihn iſt auf vielen Puuk⸗ 
ten nur, daß die Entfernung von vier Englifchen Meilen vom 
Lager der Stabt, drey und eine halbe weniger ald nad, Bunars 
bafchi, Die er annimmt, und fo für Maclaren, daß die von drey 
Englifchen Meilen bis nach Slion noch zu groß fey. 75) Beyde 
8) @apitän Franklin berechnete genau, daß bey einer Poution von drey 
(Engliſchen) Meiten Länge und einer halben Meile Breite 120000 Mann ie 38 
Quabratellen for elbow Raum gehabt haben würden, vergißt aber dabey Pferde 
und Bagen. Napoleon fagt (Note sur le 2. livre de l’Endide hinter dem 
Precis des guerres de Cdsar): Le Journal d’Agamemnon ne serait pas 
plus exact pour les distances et le tems et pour la vraisemblance des 
operations militaires, que ne l'’est ce chef-d’oeuvre — ou tous les jours 
sont marques, ou toutes les actions ont leur commmencement, leur milieu 
et leur fin, et ne sont pas englomerdes dans un récit gendral. Er fühlte 


jeden Augenblick im Lefen des Homer, Daß diefer fein Leben nicht in den Schulen 
von Chios zugebracht, fondern Krieg mitgemacht habe. Daß die Wahrfchein: 
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binden fie an Strabo in der Hanptfache fich nicht, fcheinen aber doch 
an dem Syftem Le Ehevalierd nicht. wenig gering zu fchäten, daß 
er ihn überhaupt fehr wenig berüdfichtigte, was nur folgerecht 
war; M und Maclaren geht davon aus, daß Rennel allein in 
Anfehung ded Raums den Homer richtig verftehe, indem er nicht, 
wie die auf Le Chevalierd Seite thun, fi) von Strabo verleiten 
laffe, einen weit größeren Raum ald von Sion bis zum Lager 
für den zehnjährigen Krieg und die gewaltigen Schlachten zu 
fordern. 


lichkeit fo tänfchend iſt und Daß nur Die Analyſe eutdeckt, wie die Ueberſchrei⸗ 
tung der wirklichen Verhältniſſe am rechten Punkt und auf Die rechte Weiſe den 
großen Styl bedingt, darin befteht Die Kunſt des Dichters. 


79) Da ein Bertheidiger Le Chevalierd gefagt hatte, Demetrind werde 
wohl die Hochſtraßen eingehalten und den vom Gebüſch bedeckten Hügel von Du: 
narbaſchi nicht durchkrochen haben, rügt der Major Rennel diefe Sprache über 
einen Mann, „welchen ſich Scipio zum Bührer in Troad nahm nud wovon be 
richtet wird, daß er einen fo großen Theil feiner Zeit in Erforſchung dieſer Sand: 
fhaft — im Aufſuchen von Alterthümern zugebracht habe. Class. Journ. N. XX 
p-285. Die ift zwar nur eingebildet: aber wenn Demetrind ein folder Antiquar 
war, warum nahm ihm der Maior nicht and, wie Gcipio, zum führer, ftatt ſich 
anf feine eigne militäriſche Ausmeſſung der Eutfernungen und feine Erklaͤrung 
von ἐν πεδίῳ zu verlafien? 


\ 


Asden und Improvifatoren. 





Ein umfaffenderes Mißverſtaͤndniß kann ed in der Litteratur 
gefchichte kaum geben ald das, wonach πού) Heeren die Homeri⸗ 
fhen Adden, den Demodokos und Phemios, für Improvifatoren 
der Stalienifchen Art erklärt hat.) Der Berfaffer der Reifen 
ded jungen Anacharſis hatte wohl die Frage aufgemorfen, ob 
diefe Stalienifche Kunft audy den alten Griechifchen Sängern eigen 
gewefen {τὸ (Ray. 80): aber Heeren glaubt entfchieben in ihr 
einen Anffchluß zu finden und daß Obyffeus dem Demobolos in 
der Odyſſee (8, 492) einen Gegenftand zu fingen aufgiebt, ers 
ſcheint ihm ald ein Beweis der völligen Gleichheit der Erfcheis 
nung in &ltefter und neuefter Zeit. Ganz richtig im Ganzen nens 
nen beyde Brüder Schlegel die Kunft der Improvifatoren vom 
Handwerf eine poetifche Stiltänzerey. 2 Nicht von dieſem Fünfte 
lichen Improviſiren der Italiener , fondern von einem andern πᾶς 
tirfichen,, allgemeinen kann die Rede ſeyn, wenn man die Kunft 
und Stufe der alten Adden genauer zu beftimmen fucht. Daß 
für beyde Arten, das natürliche und das fünftliche Improvifiren, 
das eine am Anfang, das andere am Ende der Kunft und Bil« 
dung, derfelbe Ausdruck gebraucht wird, hat irrige Borftellungen 
veranlaßt und kann fie immer von neuem ermweden. ®) 


1) Ideen 3. Th. 1812. ©. 158 f. Bon derfelben Auſicht, von dem berühm⸗ 
ten (Θιαππί, Dur melden Die Wunder der antiken Poefle ſich erfchließen ſollen, 
acht, Dur Verwechſslung von Begeifterung und dieſer Art von Improviſation, 
διασμί Mocette aus in einer Abhandlung de l’improvisation podtique chez 
les Anriens et particulierement chez les Grecs et les Romains, im 
Classical Journal London 1817 Vol. 15 p. 239—57. Vol. 16 p. 96-109. 
357 —71. 2) A. W. Schlegel über den dram. Dialog 1796 (Krit. Schriften 
1,377.) δ. Schlegel Φείώ. der Poeſie der Griehen und Mömer 1798 ©. 154. 
3) Zoega fprigt von Kitharoden und Improviſaroren unter den Kadmiden. 
Bassiril. tav. 2 p. 10. Pepe nennt den Demodokos und Phemios extempo- 
zeingers, An Essay on the life, writings and learning of Homer, scct. 
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Autoſchediaſtiſch, von der Gelegenheit erzeugt, wenn dad 
lebhafte Gefühl den kuͤrzeſten und natuͤrlichſten Ausdruck findet, 
iſt eigentlich in ihrem Urfprung alle Poeſie. Das Iyrifche Volke 
lied, von der Todtenklage der wilden Stämme bis zu fein 
fchönften Entfaltungen bat feinen Reiz hauptfächlicdy in dem um 
gefuchten, unmittelbaren Ausdrud, der dem augenblidlichen fris 
{hen Einfall gleicht. Bon der dramatifchen Poefie weit Ariftos 
teled in der Poetif diefen Urfprung nach: und in Griechenland 
zeigen fich dieſe volfdmäßigen Spiele auffer dem, was er anführt, 
an vielen Orten, Samben in Paros , von denen Archilochos die 
feinigen berleitete , indem er felbft fich einen Sohn der Sklavin 
Enipo Ὁ. i. Jambe nannte, Sambiften in Syrakus, Phallophoren 
in Sikyon, Difeliften in Sparta und andre. Die Gefellihaft 
und die Aufregung bed Feftes beleben bie Laune, Iuftiger und bo 
bafter Wis firömt, die beiten Einfälle und Phrafen oder Formeln 
erhalten fich von einem Sahr ind andre, nene verfchlingen füch dar 
mit, und bey wenig Inhalt und im einförmigen leichten Vers 
erneut ſich unter fleten Bariationen ein berfömmliches Spiel yer- 
fönlicher Neckereyen oder auch flehender Charaktere. Die nedens 
ben Wechjelgefänge der vornehmen Sünglinge am Gelag aus dem 
Stegreif (ἐξ αὐτοσχεδίης) im Hymnus auf Hermes (54-56) 
deuten aud) auf eine feinere Ausbildung folcher gefellfchaftlichen 
Poeſie. Einen Ähnlichen Urfprung der Komödie unter dem Lands 
volf in Stalien malt fih Tibull aus (2, 1, 55) und wenigftend die 
Spiele der vornehmen Römifchen Sugend ftehn durch Livius hiſto⸗ 
rifch fe. A. W. Schlegel erinnert dabey an das gefellfchaftliche 
Improvifiren bey der Mahlzeit unter den Angelſachſen nach ber 
Gefchichte vom Caedmon, an die Herausfoderungen der Masken 
in Stalien auf Couplets im lebhaften Dialog nach berfelben 
Melodie. 

Mehr Kunſt des Verſes und der Sprache und mehr Gabe 
der augenblicklichen Darſtellung als in der Geſellſchaft Vielen zu 
Gebot ſtand, iſt im Ganzen auch nicht vorauszuſetzen bey den ein⸗ 
zelnen Erzaͤhlern, welche die Kaͤmpfe und die Heldentode augen⸗ 
blicklich nach dem friſchen Eindruck beſangen (wie wir εὖ z. B. aus 
Diodor (δ, 31) von den Saͤngern der Celten, die ſie in Krieg und 


Aoͤden und Improviſatoren. LXxxixix 


Schlachten begleiteten, und noch aus den Schweizerkriegen wiſſen) 
oder zum Andenken der ruhmvoll Gefallnen und der großen Be⸗ 
geben heiten fort und fort wiederholten. Der Stoff iſt Allen be⸗ 
kannt, leicht im Gedaͤchtniß zu halten; die Gabe ihn vorzutragen 
it Einzelnen eigen. Fortſchritt und Ausbildung find von Umſtaͤnden 
abhängig und verfchieden bey jedem Volke. Bedeutend können fie 
nicht werden chne Nachdenken und Studium, welches unter den drey 
Mufen Die Melete und vielleicht der Name Mofa, Muſa felbft aus⸗ 
dradt, und ohne ein von Befchlecht zu Gefchlecht erweitertes und ans 
gefammelted Wiffen, ohne Mneme die Schwefter der Melete oder 
Muemofpne, die Mutter der Mufen. Eine ganz befondre Leichtigkeit 
haben einzelne Dichter auch in andern Zeiten, ohne darum größere " 
Dichter zus ſeyn: demmach kann auch in der frühften Periode nicht die 
Leichtigkeit oder das Autofchediaftifche, die augenblicklich erhöhte 
Eebhaftigkeit der Grund der höheren Ausbildung feyn. Die Eins 
gebung der Mufe welche den Sänger antreibt nach ber Odyſſee 
(8, 73), der Gott der dem Demodokos Gefang zu ergößen giebt, 
wohin ihn ber Geift treibt zu fingen (8, 44 ὅππῃ ϑυμὸς ἐπο- 
τρύνησιν ἀείδειν), und dem Phemios, dem felbflunterrichteten, 
mancherley Wege ded Liebe in dad Herz legte (22, 347), diefe 
deuten fchon auf eine hohe Geiftesbildung durch Denken und Nadıs 
ahmung guter Vorbilder, auf freye Begeifterung des Augenblicke, 
den der Simprovifator nicht wählt und erwartet, und auf den das 
Gemürh frey begeifternden Stoff, den diefer nicht felbft ergreift. 
Auf fertige Compofltionen weift e& deutlich genug hin, daß Phes 
mio® viele Lieder weiß, Werke der Menfchen ſowohl als der Goͤt⸗ 
ter, die die Sänger feyern , deren eined Penelope flatt ded trans 
rigen Liedes verlangt (1, 336), und daß Telemachos ihr wehrt 
ihn abzuhalten zu fingen wie ihn fein Sinn treibe (ὅππῃ οἱ νόος 
ὄρνυται), da nicht die Sänger , fondern Zeus Urheber fey, der 
den Menfchen gebe wie es ihm gefalle, und den Untergang der 
Danaer zu fingen fey diefem nicht zu verargen, ba ben neneften 
Gefang die Zuhörer am meiften preifen, die neueften Gefchichten 
zu hören verlangen. Wenn Odyſſeus den Demodokos, der fchon 
aus diefer neueften Begebenheit, dem Untergang der Achder, gefuns 
gen hatte fo als ob er dabey gewefen wäre oder ihn von einem 
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Andern, der dabey war, gehoͤrt haͤtte (8, 491), der alſo die Ein⸗ 
nahme der Stadt durch das hoͤlzerne Pferd nothwendig auch wiſ⸗ 
ſen mußte, auffodert auch dieſe zu ſingen, und ihm verſpricht, wenn 
er auch dieß gehoͤrig verkuͤnde, ihn zu ruͤhmen als den, welchem 
der Gott mit Huld goͤttlichen Geſang verliehn, und wenn dann 
der Saͤnger anhebt vom Gott ergriffen, ſo hat dieß mit den uͤber⸗ 
raſchenden Aufgaben, denen der Improviſator ſich bloß ſtellt, kaum 
eine entfernte Aehnlichkeit. In dieſen Aoͤden iſt ein poetifches 
Bild, nicht von den Lehrern Homers oder den Adden einer frühe 
ren Stufe ded Epos, fondern von der Homerifchen Poefte ſelbſt, 
ihrem ganzen Wefen und Umfang nach, ausgebrüdt. 

Do ed ift weniger meine Abficht die Achte Poeſie dieſer 
Adden und Homers, bie allerdings „aus einer improvifirenben 
Sängerfchule almälig hervorgegangen war,“ wie A. W. Schlegel 
ſich ausdruͤckt, ) zu erörtern, als den befondern Charakter ber 
davon ſo gänzlich verfchiedenen Finftlichen Improvifation bey den 
Griechen und den Stalienern ihr gegenäberzuftellen.. An der Aus⸗ 
übung epifcher Improvifation, wovon Kr. Schlegel (S. 155) im 
Platonifchen Phaͤdrus 5) und in manchen Ausdrücken der Späte 
ren von den Rhapfoden Spuren zu entdecken glaubt, muß id) 
zweifeln. Auch ift aus Griechenland felbft fein Beyfpiel eigent 
licher Improvifation,, wie fie im neueren Stalien fo häufig war, 
befannt; fondern nur aus Syrakus eined, zwey andre von Dice 
tern απὸ Sidon und Antiochien, und befonders ift in Tarſos in 
Kilikien die Sache zu Namen und Anſehn gedichen. Das Altefte 
Beyſpiel ift das bey Ariftoteled in den Problemen, der von einem 
Syrakuſer Marakos fagt, er fey, wenn er in Ekſtaſe geriet), 
fogar ein befferer Dichter gewefen als fonft.) Bon dem be 
fannten Antipater aus Sidon läßt Eicero ben Redner Eraſſus 

erzählen, daß er in verfchiedenen Versarten mit der größten Ge 


4) In der Mecenflon ded Voſſiſchen Homer, Kritiſche Schriften 1, 144. und 
Heyne Hom. 7]. T. 8 p. 829 urtheilt wit Einfiht. (8. Ὁ. Muller Griech. 
Litter. 1, 60 ſcheint poetiſche Erzeugung aus dem Stegreif bey beſonderen Gele⸗ 
genheiten, in der Begeiſterung des Augenblicks, and in die and Homer betann 
ten Zeiten zu verfegen, wozu im Homer ſelbſt nichts berechtigen möchte] 
5) T. 10 p. 387 Rip. 6) Probl. 30, 1. Meguxog δὲ ὃ Συραχουσιος 
χαὶ ἀμείνων ἦν nosmas ὅτ' ἐκσταί). 
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laͤrſigkeit aus dem Stegreif Verſe ansſtroͤmte.) Man vermus 
thet, daß Craſſus den Antipater kennen lernte als er der Quaͤſtur 
in Makedonien wegen Griechenland beſuchte 648 u. c. und Q. 
Eatulus führte das Conſulat 651. Den Licinius Archias 
von Antiochien, der unter diefem Conſulat ded Catulus nach Rom 
geflommen war, hatte Cicero felbft öfter improvifiren gehört, wie 
er in der Bertheidigungsrede anführt. 8). Früher hatte Archias 
den Simbrifchen Krieg befungen und des Marius Gunft erworben, 
dann den ganzen Mithridatifchen Krieg und den Lucuflus verherr⸗ 
licht, and) daran gedacht die Thaten ded Metelus Numidicus, 
und angefangen das Gonfulat ded Cicero zu befingen. Die bes 
fowere augenblidliche Hingeriffenheit, die den beften Stalienifchen 
JInproviſatoren eigen war und von Ariftoteled als Efftafe bes 
zeichnet wird, merkt Gicero wenigftend nicht ausdruͤcklich, weber 
von Antipater πού) von Archiad an: und wenn Archias, wie εὖ 
fheint , nur im epifchen Styl und Berd über Zeitbegebenheiten 
declamirte 9) und diefe nach Nuffoderung der Zuhörer in Barias 
tionen wiederholte, fo ift diefe Kertigkeit faum höher anzufchlagen 
ald die Vorträge der Rhetoren aud dem Stegreif: Antipaterd 
Kunfiftücte in verfchiedenen Versarten erfoderten wenigftens noch 
etwas andres ald Spracfertigkeit. QDuinctilian (10, 7, 19), der 
in Dinficht des Antipater und Archias ſich auf Cicero beruft, 
(δὲ hinzu, daß auch in feinen Zeiten Einige daſſelbe gethan has 


7) Cic. de orat. 3, 50,194. Quod si Antipater ille Sidonius, quem 
ta probe, Catule, meministi, solitus est yersus hezametros aliosque variis 
modis atque numeris fundere ex tempore tantumque hominls ingeniosi 
ac memoris valuit exercitatio, ut quum se mente ac voluntate conjecis- 
set in versum verba sequerentur : quanto id facilius in oratione, exer- 
citatione et consuetudine adhibite, consequemur ? 8) Pro Arch 8,17. 
Ergo ille (Roscius) corporis motu tantum amorem sibi conuciliarat a no- 
bis omnibus: nus animorum incredibilis motus celeritatemque ingeniorum 
negligemus? Quoties ego hunc Archiam vidi, judices . . . . quum li- 
teram scripsisset nullam, magnum numerum optimorum versuum de bis 
ipsis rebus quae tum agerentur dicere ex tempore ? quoties revocatum 
eandem rem dicere commutatis verbis atque sententiiss Quae vero ac- 
curate cogitateque scripsisset, ea sic vidi probari ut ad veterum scripto- 
rum laudem pervenirent. — Atque sic a summis hominibus eruditissi- 
misque accepimus, ceterarum rerum studia et doctrina et praeceptis et 
arte constare, poetam natura ipsa valere et mentis viribus excitari et 
quasi divino quodam spiritu inflari. 9) Cicero de divin. 1, 36 er: 
währt ein Gedicht von ihm auf einen Borfal and Der Kindheit ded Roscius. 
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ben und thun. Beſtimmter erfennt man ben begeifterten Impro⸗ 
vifator in einigen Stellen ded Petronius und befonderd in Stra 
bons Bericht (14 p. 675) über einen Philofophen Diogenes 
aus Tarfos, einen der herumziehenden, die an verfchiebenen Or⸗ 
ten mit Gluͤck Schulen verfammelten : denn dieſer improvifirte wie 
außer ſich (ὥσπερ ἀπεφοιβαζετο) Poefieen, meift tragifche, nad 
einem aufgegebenen Gegenftand. Bon Strabon erfahren wir aud, 
daß in Tarſos, wo nicht lange vor ihm die Studien einen Auf 
fhwung nahmen, die Kunft nady Aufgaben aus dem Gtegreif end 
[οὐ zu dichten zur Mode geworden war, indem er von einem 
dortigen , fchlechten Dichter und fchlechten Bürger Boethos 
fpricht, der den Antonius durch ein Epos auf ihn und Die Schlacht 
bey Philippi und noch mehr durch diefe Kunft ded Improviſirens 
für fid) eingenommen hatte. 1%) Bey Diogenes von Laerte (4, 58) 
fommt ein Bion vor, ποιητῆς τραγῳδίας τῶν Ταρσικῶν λεγο. 
μένων. Dieß find aller Wahrfcheinlichkeit nach ἱπιρτουί τε Tras 
gödien wie wir an Diogenes von TQTarfod das Beyſpiel has 
ben, fo daß der Name der Tarfifhen Tragoͤdien die Nachricht 
Strabons von der Kiebhaberey der Tarfer am Improviſiren beſtaͤ⸗ 
tigt, Weldye Art der Poefie wäre dazu auch geeigneter geweſen 
als die tragifhe? :) Die Möglichkeit bleibt freylich, daß die 
improvifirten Tarfifchen Tragoͤdien in Einrichtung und Zufchnitt, 
Geiſt und Ton etwas hatten, dad man auch fchreibend nadızw 
ahmen der Mühe werth fand und daß diefe Nebenart alfo, wor 
durch die Stadt ſich befannt gemacht hat, nicht immer auf die 
Improviſation befchränft geblieben ift: wobey vorausgeſetzt wird, 
daß zuerft improvifirte Tarfifche Tragoͤdien auch aufgefchrieben 
und verbreitet worden feyen, fo wie die gelungenften Iyrifchen und 
dramarifchen Producte mandyer Improviſatoren Staliend. 


10) P. 674 — xai ἔτε μᾶλλον ἡ εὐχέρεια ἡ ἐπιπολάζουσα παρὰ τοῖς 
Ταρσεῦσι wor ἀπαύστως σχεδίαζειν παραχρῆμα πρὸς τὴν de- 
δϑομένην ὑπόϑεσιν. 11) @afaubon de sat. poesi ἴ, k p. 153 5. verfieht 
den Diogenes falfh ald ob Ταρσικῶν nicht auf τραγῳδιῶν gienge , fondern 
Ταρσιχοὶ eine Schule von Mednern entweder oder von Didtern wären, mie 
᾿Ασιατιχοὲ und Ροδιαχοί, und ed unbeſtimmt bliebe, ob οὗ λεγόμενοι Ταρ- 
σιχοὶ Redner oder Dichter, von welder Art dad extemporale genus dicendi 
Tarseusibus proprium gewefen ſey. Bon Dichtern if ein ſolcher Schuluamt 
τοῦ dem Ort mit einmal bekannt. 


Adden und Improvifatoren. ΧΟΠῚ 


Mer die Stalienifchen Smprovifatoren aud nur aud dem 
Anffag von Fernow im zweyten Theil feiner Römifchen Studien 
1806 kennt, der weiß, daß ihre Kunſt durch zweyerley ſich aus⸗ 
zeichnet, Begeifterung und Kertigkeit, wovon die erfte and fehlen, 
aber nie der Uebung und rafchen Gewandtheit in Anwendung des 
Erfernten entbehren kann. Eben darauf weiſen und auch die furs 
zen Nachrichten über die Ausübung dieſer Kunft im fpäteren Gries 
chiſchen Alterthum hin, ὅτ᾽ ἐκσταίη, ὡς ἀπεφοιβάζετο auf bad 
Eine, Alled auf dad Andre. Die Hingeriffenheit oder dad Auffers 
ſichſeyn war and) den Wahrfagern eigen, fo fehr, daß fie εὖ, fo 
fen es nicht wirklich ſtatt fand, oft auf die übertriebenfte und 
gellſte Art nachahmten. Sch will Über die Bakiſſe, die Branchi⸗ 
den, die Drafel und die Seher überhaupt hier nicht ind Einzelne 
gehn. Es genügt den mantifchen Enthufladmeg, wie ihn Plutarch 
nennt, 1?) als einen befonderen zu unterfcheiden. Marimus Ty⸗ 
rind fpricht von einem fonft unbefannten Eleufinier Melefagorag, 
von dem bey den Athenern die Sage fey, daß er nichts erlernt 
batte, fondern von den Nymphen begeiftert durch göttlidie Gabe 
feine Kunft übte und mantifch war 12 Ariſtoteles verfucht der 
anßerorbentlichen geiftigen Kraft und Wirkung, die wir vom Ges 
nie im Allgemeinen wohl zu unterfcheiden haben, eben da, wo er 
den Marafod erwähnt, einen phyflologifchen Grund nadhzumeifen, 
den ich auf fich beruhen laffe. 9. Die Genialifchen unterfcheis 

12) De Sibyll. orac. 23 fin. 15) Ed. Davis. 22. Reisk. 38 T. 2 
p. 221. ἐγένετο καὶ ᾿Αϑήνῃσιν ἀνὴρ Ἐλευσίγιος, ὄνομα Μελησαγόρας" 
οὗτος οὐ τέχνῃ μαϑών, ἀλλ ἐκ Νυμφῶν χάϊοχος ϑείᾳ μοίρᾳ σοφὸς ἣν 
ταὶ μαντιχὺς ὡς ὁ ᾿Αϑηναίων λόγος. 14) Καὶ ἡ χολὴ δὲ ἡ μέ- 
λαινα φύσει ψυχρὰ χαὶ οὐχ ἐπιπολαίως οὖσα, ὅταν μὲν οὕτως ἔχῃ ὡς 
εἴρηται, ἐὰν ὑπερβάλλῃ ἐν τῷ σώματι, ἀποπληξίας ἢ νάρχας ἢ ἀϑυμίας 
ποιεῖ ἢ φόβους, ἐὰν δὲ ὑπερϑερμανϑῆ, τὰς μετ᾿ ῳϑῆς εὐϑυμίας 
καὶ ἐχστάσεις χαὶ ἐχζέσεις ἑλχῶν καὶ ἄλλα τοιαῦτις. τοῖς μὲν οὖν 
πολλοῖς ἀπὸ τῆς χαϑ' ἡμέραν τροφῆς ἐγγινομένη οὐδὲν τὸ ἦϑος ποιεῖ 
διαφόρους, ἀλλὰ μόνον voonud τι μελαγχολιχοὸν ἀπειργάσατο. ὅσοις δὲ 
ἐν τῇ φύσει χρᾶσις τοιαύτη, εὐθὺς οὗτοι τὰ ἤϑη γίνονται παντοδαποί, 
ἄλλος xar’ ἄλλην κρᾶσιν- οἷον ὅσοις μὲν πολλὴ καὶ ψυχρὰ ἐνυπάρχει, 
νωϑροὶ χαὶ μωροί, ὅσοις δὲ λίαν πολλὴ χαὶ ϑερμή, μανιεχοὶ χαὲ 
εὐφυεῖς zus ἐρωτιχοὶ χπὶ εὐχίνητοι πρὸς τοὺς ϑυμοὺς χαὶ τὰς ἐπι- 
ϑυμίας, ἔνιοε δὲ χαὶ λάλοι μᾶλλον - πολλοὶ δὲ zul διὰ τὸ ἐγγὺς ei 
γαι τοῦ γοεροῦ τόπου τὴν ϑερμότητα ταύτην νοσήμασεν dil- 
σχονται μαγεχοὶς χαὶ ἐνθουσιχστιχοῖς, ὅϑεν ΣΙβυλλαιε χαὶ 


Βάχιδες χαὶ οἵ ἔνϑεοι γίνονται πάντες, ὅταν μὴ νοσήματι γένωνται 
alla φυσιχῇ χράσει. Ῥαραχὸς δὲ ὁ Συραχούσιος χαὶ ἀμείνων ἦν ποιη- 
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det dabey auch er von den hingeriſſenen Propheten ſowohl als 
Improviſatoren. Was Plutarch (de Pythiae orac. 23. 24) über 
die poetifchen Gaben der Vorzeit, nad) eigenthämlicher phyſiſcher 
Beichaffenheit und Miſchung, Auffert, ift nur feine Borftellung 
und beruht zum Theil auf einfeitiger Kolgerung aus dem Gebrauch 
des Syibenmaßes für alle, was in Worte gefaßt wurde, „von 
ben Einen aus Genie, von den Anbern aus Gewohnheit.“ 

Wie viel durdy bloße Fertigkeit. erreicht, wie nahe der vor 
bereiteten Zeiftung bie augenblidliche gebracht werden kann, davon 
haben manche Griechen in der Redekunſt berühmte Benfpiele ges 
geben. Ich meyne nicht die facilitatis extemporalis des Redners, 
welche die Umftände erzeugen, die praktiſche Kähigfeit in Ge 
fhäften und eigener Angelegenheit fo gut aus dem Stegreif ald 
vorbereitet zu fprechen, worin nad Philoftratus zuerft Perikles, 
oder Python von Byzanz oder Aefchines ſich auszeichnete, fondern 
die epideiftifche des Siciliers Gorgiad, der zu den im Theater 
verfammelten Athenern fagte: gebt auf (προβαλλετεγ), oder bed 
Hippias, 5) und fpäterer Rhetoren. Iſaͤos, welchen Philoftra- 
tus (V. Soph. 1, 20) einen Affgrier nennt, ſtellt uns, wie ihn 
Plinius in einem Briefe fchildert (2, 3), ganz das Bild einee 
Smprovifatore wie wir fie fennen dar. Er fchlägt mehrere er⸗ 
Dichtete Rechtöfälle (controversias) vor und laͤßt den Zuhörern 
die Wahl und erregt durdy Gehalt und Form die Berwunderung 
der Kenner. Zu diefer Stärke ift er durdy Studium und Uebung 
gelangt: denn Tag und Nacht thut, hört, fpricht er nichts am 
derd. Eine Earicatur fchlechter rhetorifcher Improvifation ent 
wirft Lucian (Rhetorum praec. 18.) Philoftratus fagt von ben 
Rhetoren CV. 5. 2, 1, 14), die einen find ftarf im Extemporiren 
(σχεδιάσαι), die andern im Ausarbeiten, woraus man, ficht, wie 
gewöhnlich dad rhetorifche, gefünftelte, fchulmäßige Improvifiren 


τὴς 61’ ἐχσταίη. ὅσοις δ' dv ἐπανϑῇ τὴν ἀγὰν ϑερμότητα πρὸς τὸ 
μέσον, οὗτοι μελαγχολικοὶ μέν εἰσι, φρονιμώτεροι δέ, χαὶ ἧττον μὲν 
ἔχτοποι, πρὸς πολλὰ δὲ διαφέροντες τῶν ἄλλων, ol μὲν πρὸς παιδείαν, 
οἱ δὲ πρὸς τέχνας, οἱ δὲ πρὸς πολιτείαν χιτ 2. Die Galle ift and nad 
den δέδιπετ im Spiel bey dem leidenfhaftlihen Fluß der Verſe. Petron. 124 
cum haec Eumolpus ingenti bile efudisset, 90 si. eiuras hodiernam bi- 
lem, of Hor. A. P. 302, 15) ©, unten ©, 448, 
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war. Nur find dabey wohl im Allgemeinen nah liegende, nicht 
gefuchte ober eigentlich aufgegebene Themata vorauszuſetzen. 
Wenn der Rhetor, und wäre feine Sprache nody fertiger und 
ſtroͤmender, wie Suvenal fagt (3, 74), ald die des Iſaͤus, [4] 
nie der Befonnenheit und der Herrfchaft ded Verſtandes entziehen 
fann, fo unterftägt die poetifchen Improvifatoren der befferen Art 
die Efftafe, der esiro, wie die Staliener fagen, Feuer, Enthus 
ſiasmus, Verzuͤckung, eine Anlage, die fie zu Dichtern erheben könnte, 
wenn fie nicht, anftatt der Mufe, der Menge zu dienen, ftatt bleibende 
Werke zu bilden, bewundernden Zuhörern recht eigentlich ein ayo- 
γισμα εἰς τὸ παραχρῆμα aufzuftellen vorzögen. Est deus in no- 
bis, agitante calescimus illo; dieß mäffen auch fie empfinden; 
extrudit sanos Helicone poeta Democritus. Aber der Unterfchieb 
ihrer zum Theil erzwungnen Begeifterung von der natürlichen, 
poetifhen iſt nicht gering. Funkelnde Augen, triefender Schweiß, 
die angefchwollenen Adern der Stirne, wie von Andrea Morone, 
dem Freunde das Ariofto, oder dazu eine ſchwer athmende Bruft, 
heftige Wallung ded Blutes, wie vom Perfetti gemeldet wird, die 
Gabe ſich auffer ſich felbft zu fegen und mit Befonnenheit und 
Geſchmack zu rafen, welche von dem, von Bonaparte in Stalien 
und fpäter begünftigten Gianni gerähmt wird, die Entfräftung 
des jungen Metaftafio nad) dem Improviſiren, wovon er fich oft 
in vier und zwanzig Stunden faum erholen konnte, die Ermattung 
überhaupt, die Bettinelli (dell’ entusiasmo delle belle arti) in 
feiner ſelbſt auch begeifterten Schilderung ded Improvifatore als 
Symptom des Gelingend angiebt, fie zeigen, daß mit der natürs 
lihen Anlage , die {τεῦ zu walten beftimmt ift, bey dem Dichten 
nach Aufgaben eine augenblidliche erhigte Aufferfte Anftrengung 
und Steigerung aller Kräfte fowohl al& erworbenen Fertigkeiten 
fi, verbindet, wie etwa im Ringkampf oder in einem lebendges 
fährlichen Abentheuer. Der Enthufiasmus der Berfammlung wirkt 
zu diefer Steigerung ded Talents mit, wenn er nicht unentbehrs 
lich ift, wie Quinctilian (10, 7,16) auch von dem unvorbereitet 
fprechenden Redner bemerft, daß die Menge der Zuhörer ihn bes 
febe, und Tacitus (de orat. 6), daß die extemporalis audacia 
alque ipsa temerilas einen ganz befonderen Reiz für den Redner 
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habe. Zu bewundern iſt auch bey der beſten poetiſchen Improvi⸗ 
ſation nicht das Product, ſondern daß es auf dieſe Art entſteht. 

Auſſer der dichteriſchen Einbildungskraft find dem Improvi⸗ 
ſatore auch Eigenſchaften unentbehrlich, die der wahre Dichter 
nicht nothwendig zu beſitzen oder in aͤhnlichem Grade auszubilden 
braucht. Vorzuͤglich eine beſondere von Temperament und Charaks 
ter abhaͤngige Leichtigkeit, Raſchheit, lebendige Beweglichkeit des 
Geiſtes. Dichter, die ſich durch dieſe auszeichneten, wie Lucilius, 
Papinius Statius, 16) hätten es im eigentlichen Improviſiren weit 
bringen koͤnnen. Ein Camillo Querno, der eine Alexias in 20000 
Hexametern gefchrieben hatte, mochte leicht am Hofe Leos X durd) 
Smprovifiren [ἡ den Titel des arcipoeta erwerben wenn er nur 
an der Tafel die Verſe noch etwas fchneller und etwa bafır 
noch etwas gehaltlofer machte ald er fie zu fchreiben gemohnt 
war. Ein anderes Erforderniß ift ein außerordentliches Gedaͤcht⸗ 
niß, von ganz anderer Art und Umfang ald das auch de beiten 
Rhapſoden, Barden, Gußlefängers, die aus einem beftimmten 
Kreife einheimifcher Geſchichten erzählten, zu ſeyn brauchte. Und 
dieß Gedaͤchtniß muß, bey der Manigfaltigfeit der Aufgaben, 
bie in einem gebildeten Zeitalter geftellt werben können, durch ber 
fondre mnemonifche Künfte zu befondern Kertigfeiten ausgebildet, 
änfferft fchnell und gegenwärtig feyn. 3. 3. mythologifche und 
biftorifche Vergleichvunkte, Tropen, Bilder, Gemeinpläge, Reine 
muͤſſen dem Künftler diefer Art zu Gebot ſtehn ungefähr wie bie 
Homerifchen Verfe den gelehrten Leuten bey Athenäus (10 p. 458), 
die darauf eingeuͤbt waren auf einen Homerifchen Berd gleich 
einen andern mit bemfelben Anfangsbuchſtaben, oder mit einem 


16) 10. 1 ὅ. 400. ©. Voſſius Instit. poet. 3, 22, Pontanus uud 
Andre nennen die Gedichte des Statius σχεδιάσματα, was fie nur in weiterem 
Sime waren. Aud den Vorreden der drey erften Bücher der Sylven ſehn mir 
binlänglich feine Freude an dem ſchnellen Niederſchreiben feiner Gelegenheits verſe 
die ihm, wie er fagt, subito calore et quadam festinandi voluptate fluze- 
eunt, cum singuli de sinu meo prodiissent — Sed apud ceteros necest® 
est multum illis pereat ex venia, cum amiserint, quam solam habuerint, 
gratian celeritatis. Nullum enim ex illis biduo longius tractum: qua®- 

am singulis diebus effusa. So ſchreibt er im friſcher Theilnahme ein Epite 
dion eilfertig (festinanter) und entſchuldigt Damit den Mangel der Geile und fogt 
in der dritten Dedication: cum scias multos ex illis in εἶπα tuo subito na- 
tos et hanc audaciam »tili nostri frequenter expaveas. 


᾽ 


Adden und Smprovifatoren. xevi 


Namen, einem Gegenſtande derſelben Klaſſe am Anfang und Ende 
herzuſagen. Ueberhaupt iſt die Lehrzeit dieſer Kunſt eine lange 
und ſchwere, und nur die leidenſchaftliche, durch den Durſt nach 
dem gegenwärtigen Beyfall genaͤhrte Neigung zu ihr macht fo 
vieljährige unausgeſetzte Uebungen, wie Plinius fie auch von Iſaͤos 
angiebt , begreiflid. Die Früchte aber dieſer durch fange Borbes 
reitungen und im Augenblick der Ausübung durch einen flüchtigen 
Rauſch der Begeifterung kuͤnſtlich gefteigerten Fähigkeiten und Bes 
bendigfeiten find hinfällig und werthlos, werthlod im Ganzen, 
wenn ſich auch Zeichen dichterifchen Geiftes, disiecla membra 
poelae , darin einzeln vorfinden. Die erzmungne Mufe bringt 
teine lebensfaͤhigen Kinder hervor; der feined Stoffe wohl kun⸗ 
dige, in feiner eigenen einen Form wohl geübte Adde dient feiner 
Goͤttin mit Hingebung und Ehrfurcht. Mit dem Tiefſſinn und 
eigmen aus der eignen Tiefe gefchöpften Gedanken hat die Im⸗ 
provifation πίά δ᾽ gemein: und aus ber Tiefe wird alled gefchöpft 
und waͤchſt alled Iangfam hervor, unter fortgefegter Pflege und 
einzelnen Geiftesbligen gedeihend und fich vollendend, was in der 
Doefie Dauer haben und Entwidlung des Geiſtes für Alle fchafs 
fen fol. Daß die Gedichte der berühmteften Smprovifatoren ſich 
nicht über das Mittelmäßige erhoben haben, ift befannt, und Pers 
fetti, der in ber erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderte 
durch feine unglaublihe Gewandtheit und Geſchicklichkeit großes 
Auffehn machte, hatte Recht das Nachfchreiben der feinigen zu 
verbitten, die, ald fie nadı feinem Tode dennoch, gedrudt wurden, 
nur geläufige Verſe, nicht einen Dichter beurfundeten. Zu bes 
merfen ift auch, wie verlaffen von dichterifchem Geift die alten 
Smprovifatoren Antipater von Eidon und Archiad erfcheinen, 
wenn man fie nach ihren forgfältig ausgearbeiteten Epigrammen 
beurteilt. Bon dem letteren haben wir deren, nach Ausfcheidung 
der unter demfelben Namen laufenden, etwa 26, die fänmtlicdy 
aus Nachahmmungen des Antipater und Leonidas, bloßen Barias 
tionen in Ausdrud und Wendungen beftehn, und das Urtheil von 
gen fehr wahrfcheinlicdy machen, daß Eicero, fehr ungleich ἡδεῖα 
baupt in feinem Urtheil über diefelben Gegenftände, den Archias 
übertrieben gelobt habe, um von ihm deflo gewiſſer befungen zu 
vis 
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werden. 17) Quinctilian, der dieſen Zuſammenhang nicht arg⸗ 
woͤhnte und der von dem Redner fodert, daß er die Leichtigkeit 
in unvorbereiteten Sprachen fo weit bringen muͤſſe, daß das vor 
her Ueberlegte nur ficherer, aber nicht beffer ſeyn koͤnne, ift dens 
noch der Meynung, daß das poetifche Smprovifiren nicht eben fo 
zu empfehlen fey, weil ed weder Nutzen, noch Nothwendigkeit 
habe. Es dient dazu, einer nach dem Beffern und dem Gefunden 
in den Künften nicht verlangenden Menge durch ein allerbinge ſtau⸗ 
nendwerthed Kunſtſtuͤck des Geifted, wozu die edelften Geiftesfräfte 
und beharrliche Anftrengung auf eine übrigens zweckloſe und nas 
turwidrige Weife vereinigt gerichtet werden, zur Unterhaltung zu 
dienen, dem Künftler aber eine Befriedigung zu verfchaffen wie 
fie nicht jede ernfthafte Liebhaberey gewährt, mag er fie nun im 
gluͤcklichen Kampfe mit den Schwierigfeiten fuchen oder in dem 
Beyfall der Gefellfchaft, die ihn fait wie einen Magus anftaunt, 
oder auch, auf niederen Stufen, in den Geldbeyſteuern des vers 
fammelten Haufens. Dft übten die Improvifatoren ihre Kunfl 
mit Leidenſchaft. Moritz erzählt in feinen Reifen in Stalien (3, 
25) von einem, einem DBenezianifchen Advocaten, der in Nom auf 
Öffentlichen Plägen und in Paläften, aus einem unglaublichen Ums 
fang von Kenntniffen, nady Aufgaben fir Geld improvifirte, dad 
er verfchwendete. Sch felbit habe dort im Sahr 1807 mehrmald 
einen Grafen Alborghetti nad) den zufälligften von fremden Frauen 
geftellten Aufgaben improvifiren hören, der in der höheren Geſell⸗ 
fhaft wegen feined Talents in Anfehn ftand, und der es weder 
leidenfchaftlich noch aus Eitelfeit auszuuͤben fchien, auch von Ders 
züdung und Ermattung frey blieb. 

Eine auffallende Erfcheinung bleibt immer, daß diefe Kunft 
nur in Stalien und da {εἰς dem Ende des finfzehnten Sahrhuns 
dertö fo häufig und mit fo großem Beyfall geübt, da allein 
eigentlich als eine befonbre Kunftart ausgebildet worden if. 
Wenn ic; gewiß feyn koͤnnte, daß die von Fernow zufammenger 
ftellten Thatſachen VBollftändigkeit genug haben, fo würde ich vers 
muthen, daß jene aͤlteſte Schule von Improviſatoren in Lateini⸗ 


17) Animadversiones hist. et crit. in Οἷς. Or. pro Archia poeta, 
Opusc. 2, 41 ss. befonderd p. 43. 70. 80. 88. 
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ſcher Sprache, die von Sixtus IV, Lorenzo Medici, Leo X und 
mehreren andern Hoͤfen gehegt wurde, von Nachahmung der von 
Cicero geprieſenen Improviſatoren ausgegangen ſey. Denn was 
Fernow (S. 336) nur kurz und allgemein anmerkt, die Kunſt 
all’ improviso zu dichten ſey im zwoͤlften Jahrhundert zugleich 
mit dem Geifte der Provenzalifchen Dichtkunſt eingewandert iſt 
Verwechslung des natürlichen, einfacdyen Improviſirens, das der 
Sugend der Poefte eigen ift, mit dem gefchraubten und zur Efflafe 
ſowohl wie zur ſchwierigſten Künfteley getriebenen in der Periode 
ihres Ablebens. Die Poefie der Troubadours felbit ift eine 
ganz antre. So möchte auch der Luigi Pulci, deffen anmu⸗ 
thigem Gefang, wenn er fih in den Eommernächten auf der 
Straße hören ließ, felbft Michel Angelo gern zuhörte, nur ein 
leichted Talent zu reimen und fchön vorzutragen geuͤbt haben und 
niht mit den Improviſatoren im engeren Sinn zu vermifchen feyn. 
Aled, was Fernow (S. 408) aus Fifcherd Gemälde von Balens 
οἷα anführt,, gehört gleihfalld der volfsmäßigen Dichtung zu, . 
die von Natur improvifirender Art ift, fo wie auch in Kindern, 
befonderd in Mädchen, die wirkliche Dichterifche Anlage noch vor 
aller Geiftesbildung fich oft durch dieſe augenblidliche Leichtigfeit 
angefündigt hat und Urfache war, daß die fo Begabten [ὦ der 
Kunft des Improviſirens widmeten. Wenn man die Sänger der 
Decimas Improviſatoren nennen will, oder die Apulifchen Appo- 
nitori (bey Fernow ©. 320), fo find ed auch die Gicilifchen 
Hirten alter Zeit, fo finden oder fanden fich deren unter jedem lebhafs 
teren Bolf, wie in Dalmatien, in Gricchenland, namentlich in Athen 
zur Türfenzeit viele waren, die fid) mit einem leichten Suftrument 
begleiteten, unter den Sondolieren in Benedig, unter den Aegyp⸗ 
tifchen Almen, felbft unter manchen Negerftämmen. Nur die Aras 
ber zeichneten fich auffer den Italienern durch den Hang der ges 
bilderiten Dichter zum Improviſiren aus, fehon in früheren Zeis 
ten und in Spanien, und haben dafür auch, gleich den Griechen 
und den Stalienern, einen eignen Ausdruck in ihrer Sprache. 
Doc fcheinen fie nicht über den felbftgewählten Gegenftand und 
über den Wettfampf hinaudgegangen zu ſeyn. 18) Ueberall follte 
18) Eonde Geh. der Maurın 1, 536. 539. 


ee 
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man das Impromptu oder Apophtegma in Verſen unterfcheiden 
von dem mufifalifch begleiteten Geſang, der aud einem Quell ein 
heimifcher Sagen, Liebeslieder oder nedifcher und andrer ſchoͤpft, 
oder wie ein immer neuer Eproß an ben Wurzelu der heimath- 
fihen, bloß muͤndlich geäbten und fortgepflanzten Volkspoeſie 
ausfchlägt. Beyſpiele diefer Gelegenheitspoefie aus dem Stegreif 
find die Verfe, die dem Homer bey dem Eintritt an den Apatıs 
rien in Samos in einen Raum, τοῦ Feuer angemacht ward, in 
den Mund gelegt werden, 19) und andre der Art und das Meilte, 
was Bartholdy in feiner Reife in Griechenland aus dieſer Zeit 
von Grüßen und gewechfeltem Gefpräc bey Begegnungen und 
andern Gelegenheiten anführt; ferner die zornige Rede εἰποῦ 
Arabifchen Weibed an den König, der in ihrem Streit ungerecht 
gerichtet hatte, bey Nuwairi, 20) die Worte, die dem Mungo 
Part Weiber, von denen er gutmüthig bewirthet wurde, zufan 
gen. Dahin gehört aud) das cantar rispelli um Almoſen, wovon 
Fernow ſpricht (S. 379.) 

Eine nur ihnen eigene befondre Anlage zum Improviſiren 
wollte id} den Stalienern nicht abfprechen durch die Vermuthung, 
daß die Kunft bey ihnen mit jenem fchwädhlichen Spätling ded 
Alterthumd in Verbindung ftehen möchte. Diefe Anlage beftätigt 
. and erflärt fich vielmehr, wenn man pfychologifch in der Verglei⸗ 
hung von Nationalcharakteren tiefer eingeht, audy durch andre 
nationale Eigenfchaften und Sittenzäge. Es zeichnen fich einzelne 
Gegenden in Stalien durch diefe angeborne rafche poetifche Pros 
ductivität vor andern aus, Neapel, Toscana, Venedig und bie 
Umgegend. Doc haben wie es fcheint, auch befondre Umftände 
viel dazu beygetragen, daß dad Improviſiren in Stalien ſich zu 
einer Kunft ausgebildet und fich verbreitet hat wie fonft nirgend®. 
Eine Haupturfache liegt darin, daß an den vielen Geiſt und Bils 
dung liebenden und fördernden Heinen Höfen die Smprovifation 
eine anziehende gefellfchaftliche Unterhaltung abgab. Denn fie 
hat das Spannende, Erwartungsvolle eined " Kampffpield und 
reißt den empfänglichen Zuhörer mehr oder weniger zu einer ſtill⸗ 


10) Vit. Hom. 19. Homeri et Hesiodi Certamen. 20) Ras- 
mussen list. praecipuorum Arabun regnorunı ante Islamismum 1817 p. δῖ: 
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fhweigenten Theilnahme an der Thätigfeit des Improviſators 
fort. Ein anderer Grund, auf weldyen Fernow aufmerffam macht 
(S. 414), Tiegt in der hierardyifch unterdriidten Freyheit des 
Denkens, wodurch aller gefunden und wahren Ruhm bringenden 
Entwicflung des Geiſtes gewehrt und auch die Poeſie von der 
Größe Der Ratur und dem Ernft der Gefchichte und der Ideen 
zurücgebalten und in die Schranfen gefellfchaftlichen Spiels ges 
wiefen wird. Die große Ausbreitung ded Improvifirend unter 
Virtuoſen und Dilettanten im neueren Italien ift daher ungefähr 
wie die der rhetorifchen Fertigkeit und Künfteley im alten unter 
ter abfoluten Monarchie der Imperatoren, wenn gleich immer 
ein Beweis befondrer natürlicher Anlage, doc) fein gutes Zeichen 
fir die allgemeinen Zuftände der Staaten und der Fitteratur, ein 
Symptom einer inneren Kranfheit, wogegen das volfgmäßige 
Smprovifiren bey noch ungebildeten Bölfern immer ein Zeichen 
friiher Sefundheit ift, und der Keim, woraus, wenn zu deren 
Erziehung fich gluͤckliche Umftände vereinigen, ächte Poefie und 
Kunft fi) hervorbilden. Endlich haben in Stalien audy nicht 
felten der glänzende Ruf und die oͤffentlichen Audzeichnungen eins 
zelner Smprovifatoren, Männer fowohl ald Frauen, zeitweife ein 
Fieber der Nachahmung erzeugt und die Sadje zur Mode gemadıt. 


Die Molionen Molioniden) und die Aloiden in der 
Ilias.*) 


In den Molionen oder Aktoriden muß ich ein Volksmaͤhrchen 
der Epeier auf die zwey Muͤhlſteine erkennen, wie denn die Ilias 
an Anſpielungen auf Sagen und Gebraͤuche und an den bedeut⸗ 
ſamſten Beywoͤrtern reich iſt. Aktoriden heißen ſie nach dem Va⸗ 
ter, entweder wie Aktaͤos, der Vater der Herſe, von axrn, dem 
gemalnen Getreide, Inunregog ἀκτὴ, μυλήφατος axın bey Ka 
mer, was das MWahrfcheinlichere ift, oder von brechen unmittelbar 
woher axın, ῥηγμίν, Meeresufer. Diefer Vater , der felbt dee 
Φόρβας Sohn {{ 1), paßt zu der Mutter Mühle, Möoan, mola, 
nach welcher fie in der Iſias Π͵ολίονε heißen (11, 709), fo wie 
nach dem Bater Lxropiwre (23, 638), auch zugleich Axrogiwrs 
Moriove (11, 749), dabey Söhne Pofeidons (11, 751). Das v 
blieb im Namen wie in Kodros, Ὁ, i. κυδρός, ähnlicd, dem Adels 
namen ber Kybonen von κῦδος (ᾧτε Ζεὺς κῦδος ἔδωκε.) '*) 
Epätere nennen die Mutter MoAıdvn , des Molos Tochter, wie 
Pherefydes ausdruͤcklich ſagt, [Hefiodos, Ibykos und Pindar Ol. 
10, 43 Πολιόνας τέκνα, woher allgemein MoAovidar im δὼ 
braud) war. **) Hierdurch wird Die Bedeutfamfeit um ein Weniged 

4) Un Schwend in deſſen Etymologiſch⸗mythologiſchen Andentungen 1823 
(eigentlih 1822) Ὁ. 306—319. 

1) Pausan. 5, 1, 8. 1") Ueber eine Kret. Kolonie @. 28. ift bemerft, 
daß dad v vorfommt in Κυϑρόλαος, Κύδρηλος und in ben Städten Κύδραι, 
Kvdonvn. Hymn. in Mercur. 461 χυδρὸν ἐν ἀϑανάτοισι καὶ ὄλβιον. 99 
gegen find von Lykophron 1388 die am Heraklidenzug Theil nehmenden Athenet 
gefchrieben Kodeot. 155) Heyne zu 3. 11, 706 erinnert daran, dab Die 


yatrongmifhe Form zumeilen auch auf den Großvater zurüdgehe, mas hier aus 
einer der Scholiaſten annimmt, und Buttmaun Or. Gramm. 2, 333, daß ſolcht 
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mehr hinter das formell Perſoͤnliche verſteckt, Nach der Mutter 
aber wird dad Paar genannt zum deutlicheren Ausdruck feines 
Weſens, wie nad) ihr auch Chiron der Phillgride, der Heilfräu- 
ter Sohn, fo wie die Niobiden, weil an der Mutter ihr Geſchick 
hieng. 

Auskeger und Alterthumeforfcher haben zwar die Augen {εἰ 
gefhloften, um bey Homer Mühlfteine nicht zu fehen, weil ein 
Servius fagt: die Alten mahlten nicht, fondern flampften im 
Mörfer. So hat in vielen und weit wichtigeren Dingen der beys 
laͤnfige unbefchränfte Ausſpruch eined gelehrten Sammlers, oft 
ein unbeſtimmtes zuwerft ıc. mehr gegolten als die urfundlichen 
Teweife in den aͤlteſten Dichtern felbft. Freylich nennen die Haus⸗ 
lehren (425), in welchen zwar auch μυλέόωντες, uneigentlich, 
vorfommt (530), einen δλμος mit Keule, zum Stampfen des Ges 
treides, hoͤlzern, wie zum Theil auch die Nömer gebrauchten 
(Cato R. R. 14), und mehrere Stellen zeigen, wie lang diefe Art 
beybehalten wurde (Plin. 18, 23). Wie man aber Mühlfteine 
(μυλάκεσσι, I. 12, 161, μυλοειδιϊ πέτρῳ, 41. 7, 270, μυλήφα- 
τος, Odyss. 2, 355) oder die Ausdruͤcke Od. 7, 103, ἀλετρευουσι 
μύλης ἔπι, Od. 20, 106, ἔνϑ᾽ ἀρα οἷ μύλαι elaro, auf Meörfer 
zuruͤckfuͤhren fann, verftche ich nicht allzuwohl. Beckmann erwähnt 
Cin der Gefchichte der Erfindungen Th. 2) eine Römifche in Eng» 
(and gefundene Handmühle, an weldyer der Läufer concav auf 
dem conver gefchliffenen Bodenftein auffaß. Xournefort (Br. 9 
am Schluß) befchreibt eine Handmühle auf Nikaria , beftehend 
aus zwey platten und runden Steinen, ungefähr zwey Fuß im 
Durchſchnitt; durch eine Deffnung des obern wurde dad Getreide 
eingefhittet und er durch eine hölzerne Kurbel berumgedreht. 
[Dad Drehen der Handmählen ift in Korfu und dem übrigen 
Griechenland noch immer weibliches Gefchäft], ***) wie wir es 
in dem alten Mahlliedchen finden, das des Pittakos gebenft. 


mnthiihe Namen wie Moilove, Alxeténç nidt nothwendig als Ableitungen 
von früher vorhandenen Stammnamen behandelt werden müſſen. 

1°“) Mustoxidi Hlustr. Corciresi T. 2 p. 5. Virgil. Moret. 21 ss. 
Symposii aenigm. 51 ap. Wernsdorf. Poet. Lat. min. 6, 527. Mougez 
sur les meules de ınoulin employcs par les anciens el les moderues in 
den Mem, de L'lust. de France 3, 441. 
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So ungefähr waren auch die Homeriſchen Steinmuͤhlen. Man 
drehte und ſtellte ſie (μύλην στήσασα, Od. 20, Ill; στρέφειν, 
περιάγειν, Poll. 7, 180). Der Läufer hieß ὄνος ὃ ἀλέτων (Poll. 
7, 19), ὄνος ὠλέτης (Xen. Anab. 1, 5, δ). 2 Die Spartifce 
Sage ift, daß Myles der Leleger die Mühle erfunden und in 
Alefid, Mahlftadt, zuerft gemahlen habe. Ὁ) Die Attifche und Si⸗ 
eilifche giebt εὖ der Demeter (Plin. 7, 57); auf Rhodos ift Miy- 
lad unter den Telchinen und hat Heiligtümer der Mahlgötter 
(μυλαντείων ϑεῶν) in Kamira geftiftet (Hesych.), wovon das 
Borgebirg Mviusrıa (Steph. B.). Bey Lyfophron (435) iſt Zeus 
felbft ]υλεύς. 

Die zwey Muͤhlſteine nun find im Volksmaͤhrchen gut genug 
gefaßt worden ald zwey zufammengewachfene Brüder, bie zwey 
Köpfe, vier Hände, vier Füße und nur einen Leib baben. So 
fanuten die beyden Brüder Heſiodus, 4) mit welchem die Erzähs 
fung des Pherekydes übereinftimmt; 5) und Ibykos, dem fie dabey 


aus einem filbernen Ey hervorgegangen find, 6) gleidy den Dios⸗ 


2) Etym. M. p. 114, 56 τοὺς“ ἀλώνας ὄνους, 5 ἐστε μύλους. Mau 
überfegt irrig Efel: dad Wort ift von ἔνω, ἐνόω, Mwoher ἐνοσίχϑων. Photius 
nennt im Widerfpruch mit Heſychius den untern unbeweglihen Stein ovos; die 
wird widerlegt durch Ariftoteled Probl. 35, 3, unangenehn fey der Klang ὄνου 
λίϑον ἀλοῦντος. wo alio λίθος der untere Stein iſt, der, wenn nichtd aufge: 
ſchüttet iſt, gerieben wird. [Zufällig kounnt aud der Efel doch hinzu, der Die 
Mühle treibt und darum ein Thier der Veſta ift, abgebilder an einem Sarkophag 
in Billa Medici und im Muſeum Chieramonti n. 685, wo auch eine Pferdemühle 
n. 497 — bey uUlfila asilu-quairnus, Gfelmühle.] 3) Paus. 3, 20, 2. 
[Myletiden in Syrakus Thucyd 6, 5. Bon Mühlen auch Alulas im Kilikien 
und Milnoa in Karien benannt. Hesych. σαρσίτειος γορὸς πρὸς μύλον 
ποιούμενος τὴν χορείαν. Böockh (C. 1. p. 95 verftcht einen Helotenher: Cher 
wurde aber vielleicht hier uneigentlih verflanden , da σαρσίτειος offenbar aus 
σαίρειν und σῖτος zuſammengeſezt ift.] 4) Schol. Vict. 71. 11, 709. 
Ven. ad 23, 638 τερατώδεις τινὲς ἦσαν, ὡς ‘Holodos , ἄμφω ἐν ἑνὶ 
σώματε ὄντες. Aus Euftathius zur legteren Stelle {Π erfihtiih, dag auch die 
Mutter Motione aus Heflodus ift und daß auf dieſen ſich Ariftard berief. Als 
berti führt zu Heſychius v. BTolfove an, was im gedrudten Photius fehlt: Phot. 
Lex. Ms. Moilove, μαχηταί, ἀπὸ τῆς κατὰ μάχην γενομένης μολήσεως 
(Schol. Il. 11, 709 μολύνσεως). ἢ ἀπὸ τοῦ συνεχῶς μολίσχειν εἰς με- 
χη». ἐπὸ γὰρ μητρὸς οὐδένα σημαίνεε Ὅμηρος. Ἡσίοδος δὲ ὡς ΔΙολεύνης 
υἱοὺς γεγονότας παραδίδωσι. Plutarch. adv. Stoic. p. 1083 c ὥσπερ οἱ 
ποιηταί --- οἰόμενοι ἡνωμέγοις μέρεσι, τοῖς δὲ ἐποχρινομένοις nn: 

5) Bey Schol. 4], 11, 709 (Sturz Pherec. fragm. n. 47.) Hier ift in 
ἔχοντες ἑχάτερος δύο χεφαλὰς dem ganzen Sinn und Zufemmenhang nad 
zu tilgen ἑχάτερος , ald eingefhoben von dem, der diyvsis nicht verftand., es 
auf die einzelnen, ſtatt auf beyde zugleich bezog, wo denn auch das hinzugefugte 
ἕν δὲ σῶμα feine Kraft verliert, indem nun zwey mit doppelten Gliederu und 
eisen Leib neben einander ſtehn. 6) Bcy Athen. 2 p. 58. [Θόποδονια 
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furen. Sie heißen Kteatos und Eurytos, Habemann und Wohlflie⸗ 
Bend, und heirathen nach Paufaniad (5, 3, 4) Zwillingsfchweftern 
Theronifa und Therapbhone, Töchter des Königs Dexamenos. 

Diefe zwey Unzertrennlichen waren dem Volkswitz Das Bild 
der Unübermwindlichkeit des Zufanmenhalteng; 55) 
zufammengewachfen waren’ fie, heißt εὖ, drum fiegten fie gegen 
den Feind und im Wettkampf Cim Wagenrennen fonnte der eine 
lenken, der andere peitfchen zugleich) , und giengen als folchee 
aus dem Bolfdmährchen und der Heldenſage der Epeier in die 
Heraffee und die der Ilias eingewebte Neftorsfage über. Bey ben 
Epeiern aber waren fie zu Stammvätern der Heerführer gewors 
den; Väter fogar nennt fie das Schiffsverzeichniß (V. 620); ihr 
Bater Aftor zum Bruder des Augiad und Gründer von Hyrmine. 
Als ein furchtbar Heldenpaar, fcheint ed, giengen fie durch dag 
Lied; felbft den Peleus überwand der Aktoride Eurytos (Phere⸗ 
fydes bey Tzeiz. ad Lycophr. 175, p. 444. cf. Apollod. 3, 13, 1). 
As Herakles den Augiad und die Epeier befriegt, treiben fie ihn: 
immer zurücd und verwunden ihn (Paus. 8, 14, 6), und da er im 
ofnen Kampf ihrer durchaus nicht Meifter werben kann, muß er 
ihnen auflauern, nur fo kann er Elid erobern. Daher das Sprich⸗ 
wort: πρὸς δύο oud’ "Hoaxıns, dad auch Platon im Phädon 
und fonft gebraucht. 7) 


Delect. poesis Graec. p. 340. Heratles ſpricht: 

Τούς τε λευχίππους πόρους 

τέχνα ΛΔολειόνας xıdyoy 

ἅλιχας ἰσοχεφάλους, ἐγιγυίους, 

ἀμφοτέρους γεγαώτας ἐν ὠέῳ ἀργυρέῳφ. 
Arloridae pares, Ovid Metam. 8, 308. Auf Die Namen Ἀτέατος und 
Evovros, mwenigftend auf die übrigen, Die mit diefen wer weiß mie ſpat uud 
in weldyer Beziehung verfnupft worden find, kommt nichts an. Es giebt Ge⸗ 
ſchichten, worin ale Hauptumſtände durch Namen angedeutet find, wie im 
eriten Theil ©. 17 eine nachgewieſen iſt: Hier mag der Fall verfchieden fegn.] 
6°) Schul. 41. 11, 749 φιλάδελφοι δὲ ἱστοροῦνται καὶ μιᾷ ψυχῇ ἐν 
ὑυ σὲ διοιχούμενοι σώμασι. Plut. de frat. am. I οὗ δὲ νῦν ἄνϑρω- 
ποι πάντες ὅταν ἐνευγχάνωσε χρησιοῖς ἀδελφαῖς, ϑαυμάζουσιν οὐδὲν 
ἧττον ἢ τοὺς δήολιονίδας ἐχείνους Ovuyveis τοῖς σώμασε γεγονέναι do- 
χοῦνιας. 7) ‚[Euthyd. p. 296 b cf. Ast. Aristid. de rhetor. p. 102 xai 
ö μὲν χατ᾿ ἰσχὺν προφέρων, ὑπὸ ϑυοῖν γ᾽ ἂν αὐτὸν κατείργασθαί φησε 
zei Aoyiloyos καὶ ἡ παροιμία. Phot. dex. πρὸς δύο οὐδ᾽ ΗἩραχλῆς, τοὺς 
γὰρ Μολιονίδας ἔιρυγε.)͵ An die Auflauerung in Kleona ift ſpater cine andre 
Didtung angeſchloſſen, um durch die Flüche der Molione zu motiviren, warm 
die Elcer nicht Die Iſthmiſchen Spiele befuchten. [Pausan. 5, 3, 3, 6, 15, 2. 
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So wird die bebeutfame Art Mar, wie Neftor fowohl in 
der Befchreibung der Fehde zwifchen den Epeiern und Pyliern, 
als in der von den Epeiifchen Leichenfpielen von den zween Mo: 
fionen fpriht. Dort (N. 11, 706) hat er den Mulios befiegt, 
fünfzig Wagen genommen und die Führer getödet, und jegt würde 
er felbft die zween Molionen hingeftredt haben, Aktors Söhne, 
wenn nur nicht Poſeidon, ihr wahrer Vater, fie gerettet hätte 
(DB. 749). Dieß die Spike der prahlenden Rebe; und doch geht 
vorher, daß die Molionen damald Kinder annody und wenig 
geübt in ftürmender Abwehr waren. Bey dem Kampffpiel (I. 23, 
630) hat Neftor mit der Fauſt befiegt den Stößer (Hvoy, von 
ἐνόω) 9 im Ringen den Armbold (Ayxaloc) — Namen die id 
nur anführe, weil ich weiß, wie fehr die Meiften, durch des Dichs 
ters Kunft getäufcht, mehr, wenigftens fagenmäßig Ueberliefertes, 
felbft in den Namen zu erbliden gewohnt find als fie follten) — 
im Lauf und Lanzenwurf hat er gefiegt: nur mit dem Wagen 
jagten ihm die Aftorionen fiegbegierig, da der befte Preis noch 
übrig war, voran, mit ihrer Doppelmaffe (πλήϑει) ſich vorars 
beitend; denn Zwillinge waren fie, welcher Art Zwillinge, fah 
Ariſtarch ein, obgleich er etwas Falſches in die Etelle bringt. ”*) 


Schon Plutarch de Pyth. orac. 13 bemerkt, daß dieſe Audfchliegung eine ganz 
andre Urſache habe.| Auch diefe Auflauerung hatte Pherekydes. Natürlich erſcheint 
fie, weil die Eyeierfage verfhoflen,, die Heraklee aber herrihend geworden iſt, 
hervorgehoben; Lie Unüberwindlichkeit aber der Molionen und ihr Bortheil gegen 
Herakles ift weniger genannt. (Sch. Plat. 1. 1. p. 11 Siebenk. und p. 11 and 
Ruhnk., auch in ’Aı94d. fr. p. 72. Ibye. 1. 1. Pind. Ol. 10, 30. Apollud. 
2, 7, 2, Paus. 5, 2, 1. 2, 15. 2. Auch am Thron von Amyklä.) 

7°) ᾿Αρίσταρχος δὲ διδύμους ἀχούεε οὐχ οὕτως ὡς ἡμεῖς ἐν τῇ 
συνηϑείᾳ νοοῦμεν, οἷοε ἦσαν χαὶ οὗ 4ιόσχουροι, ἀλλὰ τοὺς dıyueis, 
δύο ἔχοντας σώματα, Ησιόδῳ μάρτυρε χρώμενος, χαὶ τοὺς συμπεφυ- 
κότας ἀλλήλοις. οὕτως γὰρ καὶ τὸ λεγόμενον ἐπ' αὐτῶν σαφηνίζεσθαι 
ἄριστα" ἀναστάντος γὰρ δὴ τοῦ Νέστορος ἐπὶ τὸν ἀγώνα καὶ αὐτοὺς 
ἐναστῆναι" εἶτα τὸν μὲν Νέστορα λέγειν ὡς οὐ δίχαιοι εἶεν ἀγωνίζεσθαι 
παρηλλαγμένοι τὴν φύσιν ὄντες: ὁ δὲ δήμος συναγωνίζοιτο αὐτοὶς χαν 
λέγοι ὡς εἶεν εἷς ἀμφότεροι καὶ διὰ τοῦτο ὀφείλοιεν ἑγὸς συμβαίνειν 
ὅρματος ἅτε δὴ συμπεφυχότες, xal χρατοῖεν γε ol πολλοί, καὶ τοῦτο 
εἶναι τὸ πλήϑει πρόσϑε βάλον Die zwey andern offenbar unridtigen 
Erklärungen werden wit diefer fo zuſammengefaßt: ἤτοι τῶν χειρῶν n τῶν 
ἁρμάτων ἢ τῶν συναιρουμένων αὑτοῖς ϑεατῶν τῷ πλήϑεε ἐμὲ νιχήσαγ" 
τες, auch von Euſtathius angeführt und ohne die erfte auch von Heſychius v- 
πλήϑει. Euſtathius hat bey Ariſtarchs Erklärung, welche Heyne feltfaus mißver⸗ 
fteht , den Zweifel: ἀλλὰ πῶς ὧν εἴη πλῆϑος ἡ δυάς; πῶς δὲ οἱ τῇ συμ" 
φυίᾳ μοναζόμενοι vondeiey ἄν πολλοί; den er ſich aber verftändig aufleſt. 
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Und bier meynt man aus dem Wiederklang (641): ὁ μέν ἔμπε. 
doy: ἡνιόψευεν, Eunsdoy ἡνιόχευ᾽, ὃ δ᾽ ἄρα μάστιγι κέλευεν, 
das Wort fogar eined alten Volksliedes zu vernehmen. 

Mit diefem allegorifhen Mährchen der Epeier kann man 
nicht umbin, dad Thrafifc; » Böotifche von Otos und Ephial⸗ 
te8 zu vergleichen. Doc, führe ich diefed weniger an um ed zu 
erläutern ald um feine großen Schwierigkeiten beffer ind Licht 
zu ſetzen, da gewiß etwad darauf ankommt das fchwierig Vers 
wirrte von dem einer fichern Auflöfung und Beurtheilung Fähigen 
beitimmt zu unterfcheiden. Otos und Ephialted haben Aloeus, 
die Tenne, zum irdifchen 7**), den Pofeidon zum göttlichen und 
wirffichen Vater, und Iphimedea, die Starfe, zur Mutter. 
(Odyss. 11, 304. Hesiod. ap. Sch. Ap. Rhod, 1, 482; der Iphi⸗ 
medea Tochter heißt wieder Παγχράτις, Diod. 5, 50.) Aypollodor 
erählt (1, 7, 4): Iphimedea liebte den Pofeidon und gieng bes 
ſtaͤrdig an das Meer, fchepfte mit den Händen die Wogen in 
ihren Bufen und Pofeibon wohnte ihr bey. Das Mährchen wird 
von der Odyſſee alfo überliefert: Die Erde (ἄρουρα) erzog die 
beyden Brüder, daß fie die laͤngſten und nad) dem Orion bie 
fhönften wurden: neunjährig waren fie neun Ellen breit und 
neun Klafter hoch Cindem fie Eine Elle und Klafter jedes Jahr 
wuchfen,, fagen die Epäteren). Cie drohten den Unfterblichen 
Fehde, nahmen ſich vor den Dffa auf den Olympos zu ſetzen, 
auf diefen den Pelion, um in den Himmel zu fleigen 7***) (und, 
fett Apollodor hinzu, das Meer durch die Berge auffchittend zur 
Fefte, und die Erde zum Meere zu machen): und fie hätten οὗ 
ausgeführt, wenn fie zum Juͤnglingsalter gereift wären; aber 
Apollon tödete fie eh ihnen der Bart wuchs. Sie wurden vers 
ehrt in Adfra, dem faatenreichen (roAvAniog, in dem Epigramm 
auf Hefiodos, Paus. 9, 38, 3), ald Gründer der Stadt (Hegefis 
Ariſtarch nahm ohne Zweifel auch darauf Rüdfiht, daß Zwillinge bey Homer 
immer δι δυμάονε heißen, wonach Apollonius und dad rhetorifhe Lexikon bey 
Euftathiud Il. 6, 26 Die bey Homer geltende Bedeutung von δίδυμοι, zwie⸗ 
fad, διφυεῖς, und Die gemeine unterfcheiden. 7**) Aloens heißt auch Vater 
der Platane Walz. Rhet. Graec. I p. 439. 539. 7555) Pindar in Crameri 
Anecd. Oxon. 1, 201 (Pind. fr. p. 308 ed. Schneidewin.) 


nuvarıss ϑοαν 
χλίμαχ᾽ ἐς alnuy οὐραγὸν. 
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nus in der Atthis δ. Paus. 9, 29, 1) und des Muſendienſtes, 
wodurch fie ausgezeichnet war; in Antheton (Paus. 9, 22, 5), 
in Theffalien (Philostr. Her. p. 671), wo Halos fid) von ihnen 
gegründet nennt (Sch. Ap. Rh. 1, 482), fo wie Aloion bey Tempe 
(Steph. B.) und auf Naxos (Pind. Pyth. 4, 156), wo Billoifon 
die Infchrift fand: ορος Teusvovg του wrou και εφιαλτου (Mem. 
de P’Acad. T. 47, p. 313), und wo fie, bey einer ganz verſchie⸗ 
denen Sage von ihrem Tod, in die Königsfagen eingehen (Diod. 
δ, 50 s.) An allen diefen Orten ihr Grabmal oder Heroon. Daß 
ein Mährchen wie das von den Aloiden oder Aloaden 170) nicht 
rein phantaftifch fey,. daß die Alten das Wort zum Näthfel ges 
habt haben, ftcht feſt. Eirige Namenlofe, die den Otos und Ephis 
altes Molioniden, ihre Mutter Molione, die Thraferin oder Thef 
falierin, nannten (Eudocia p. 441. 292. Nonn. Narr. in Creuz. 
Meletem. p. 82), fein Schol. Gregor. Naz. hey Walz zum Arfe- 
nius p. 305, thaten dich durch baare Verwechslung, wie Schneis 
dewin richtig bemerft hat.] Die Namen Auffpringer” und 
- Drüder fprechen nicht dagegen (Euſtathius bemerft, daß fie 
gleichbedeutend feyen); die Abftammung von Pofeidon ift befon 
ders bebeutend (in der. Spartifchen Mahlftadt, Arsorar, wo My: 
las gemahlen hat, ift ᾿“λεσίας χωρίον neben dem Hieron bed 
Poſeidon yaaoyos, Paus. 3, 20, 2). Platon (Sympos. 14) vers 
gleicht feine zufammengewachfenen und durch ihre Stärfe über 
müthigen, den Göttern Troß bietenden Menfchen mit Otos ımd 
Ephialtes , die in den Himmel fteigen wollten , [und fo der Aris 
ftoteled π. xoouov c. 1 und Spätere thörichten Uebermuth irgend 
einer Art.] Als Uebermächtige fammelte die Gigantomadjie in 
die Reihe der Gedemüthigten auch die Aloiden auf, in der Perfon 
des Ephialtes, wie die Molioniden in der ded Eurytos (Apollod. 
1, 6, 2). Darauf geht ded Eratofthened Bemerkung Cbey Schol. 
Apollon. 1, 482), daß die Aloiden Erbgeborne und von Iphime⸗ 
dea nur erzogen feyen , und es zeigt ſich, daß Heyne irrt, ben 
Ephialted hier nicht aufnehmen zu wollen. Nur aus der Gigan 
tomadyie auch dad neue Motiv, daß fie nach Here und Artemis, 


71) Alweidar, Aloidae. Hänfiger iR, wie Hemſterhuys Lucian. Con- 
templ. 3 T. I p. 494 zeigt, ᾿“λωάδαι (aud ᾿λωηζάϑαι, ’Alyadar). 
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oder beyde nach Artemis gelüfteten, wie Porphyrion and Drion, 
auch um getödet zu werden (Callim. in Dian. 264). Solche Sa⸗ 
gen paßten fich Feicht dem Cultus an, weil einmal die Dämonen, 
in Heroen übergegangen, ihre Gräber zu Heiligthämern hatten. 
Doc erinnert auch der Aloiden Tod durch Artemis an dad Ende 
des Aktaͤon. Auch dieß inzwifchen, der beftrafte Uebermuth, hatte 
auch dem Molionidenmährchen ſich angefett: denn Eurytos (deß 
Sohn Ἴφιτος ift, Odyss. 21, 14), Dechaliad Herr El. 2, 730), 
foderte den Apollon zum Bogenfampf heraus, und wurbe nicht 
alt deßwegen (Odyss. 8, 224), 

Womit die neun Ellen und neun Slafter der Neunjährigen 
wiammenhängen, rathe ein Andrer. Vielleicht auf irgend eine Art 
mit dem neun Ellen langen Achilles, weldyen die Weiber am Eis 
nd Hagen, wo Thetid der Here den Garten gepflanzt bat (Ly- 
cophr. 859) , mit dem neun Ellen langen Diomedes bey Dares 
und dem Tityos, der Gaͤa Sohn, weldyer neun Hufen die Erbe 
bedeckt (Odyss. 11, 576). 

Aber nun flogen wir noch an, wenn auch Cphialted der 
Alps) und Ephialted ald Inuus gebührend befeitigt wird, an 
der myftifchen Sage der Ilias (5, 355— 91) von Otos und Ephi- 
altes, welche auch ohne in einiger Verbindung mit der jetzt ents 
widelten zu ftehn, wenigſtens nichts dieſer widerfprechendes fcheint 
enthalten zu dürfen. Auch darum muß man .wünfchen, ihr einen 
Sinn abzugewinnen. 

Otos und Ephialtes feffeln den Ares im chernen Faß (χαλ- 
χέφ ἐν κεράμῳ) dreyzehn Monathe, und er wäre umgekommen 
wenn nicht Hermes, auf Mahnung der Stiefmutter (des Otos 
und Ephialtes, wie Antimachos beym Echoliaften richtig erklärt; 
der Stiefmutter Ἐρέβοια, ein Name, der für die Erde paßt, wors 
aus aber der Vers 'Heoißoıa bildet) ihn herausſtahl, den ſchon 
matten, welchen mächtige Bande bezwangen. 

Eo fühn benußt der Dichter die verfchiedenartigften Elemente, 
daß er diefen fombolifchen oder hieratifchen Ares, vielleicht nicht 


8) ’Entalos, ἠπέαλος, ἡπιόλης, ἐπιάλιης, ἐφιάλιης, incubus, f. Eos 
ra ad Hippocr. de a@re et locis T. 2. p. 36. Etym. M. p. 491, 5. Eu- 
atath. an mehreren Stellen Sophron b Demeter. 156 Dachte Daran: ’Iinıalng 

ὦ τὸν πατέρα nylywy. (Επάλιης 41. 16,315. Meineke Ilist. Com. p. 152.] 
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einmal bloß als Alterthum, ſondern damals als Alterthum frem⸗ 
der Staͤmme bekannt, um auch von ihm fuͤr ſeine Bilder von 
Goͤtter⸗ und Heldenverkehr ein Motiv zu borgen, mit ſeinem Kriegs⸗ 
gott Ares verſchmilzt ohne nur den Ausdruck der alten Legende 
vom ehernen Faß zu verwiſchen. Spitzfindige Griechen machten 
aus dieſem die σιδηροβρῶτις πέτρα in Naxos, oder die Stadt Kera⸗ 
mos in Karien. 55) Das Wort κέραμος aber hat, wie auch Apol⸗ 
lonius anmerkt, feine beftimmte Bedeutung bey Homer und über: 
haupt; die erfte Bedeutung , thoͤnernes Gefäß, ift nur erweitert 
worden zum Gefäß überhaupt, und wenn die Kyprier ein Ge 
fängniß κέραμος wirklich nannten, fo war ed etwa wie tod, für 
einen engen Kerker gebraucht. 9) Daher fcheint mir der von den 
Aloiden gebundene Arcd ungemein aͤhnlich dem Wolfkoͤpfigen (mit 
Avxsıog, “υχάων, “υκχόεργος, Lupercus ıc. verwandt), der an 
Etrurifchen Afchengefäpen erfiheint, halb in ein Faß geſteckt und 
mit einem Geil um den Hals gebunden. Darüber ift für mid 
fein Zweifel, daß die Zahl dreyzehn auf den Schaltmonath, 
wahrfcheinlich ‚den der Trieterid, geht: ob fie aber auch in dieſer 
Verbindung. bedeute, und was, {{ eine andre Frage. 





ZBufag. 


Die haftige und fee Art, womit in einer ſehr zufällig und 
[Φ ποῖ entworfnen Zuſchrift die Erflärung der Molioniden 
hingeftellt wurde, veranlaßt vielleicht auch durch eigene Ueber: 
rafchung über die vorausgeſetzte Thatfache , fonnte wenigftend 


. 85) Go ift unter den Namendlegenten der Stadt Biennod in Kreta bey 
Steph. Ryz. die Daß Πε fo heiße von der Pia, die ik Bievvog Ares, melden 
Hefstomphonien dert geopfert wurden, von Dtod und Eyphialtes erlitten babe, 
genannt (ἢ. Einen Berg Othus in Kreta, unde Othii campi, erwähnt Ser— 
vius and Salluſt, und der gelehrte Paſhley fucht in feinen Nravels in Crete 
ch. 17 bey Hierapytna den Boden der alten Cage auf. 9) Möglich aber αμά, 
dab ſich bey Apolloniud (xegaum οὐχ ὡς κατὰ Κυπρίους, δεσμωτηρίῳ) 
u. a ein Mißverftaändniß eingefhlihen hat; dag auf die Kyprier der Widerſpruch 
des Apollonius gieng, ald ob εὖ von Kypriichen Sprachgebrauch herrührte, wenn 
der DVerfaffer den Homerifhen χέραμος zum Kerker umdichtete. Fudocia. p- 
412: oiloı δέ φασι δεσμωτηρίῳ στεῤῥῷ [ὡς παρὰ] Κυπρίοις, λέγοντες 
δεσμωτήριον χέραμον, δεσμοῦ δυισχεροῦς, ἀλίτου τε χαὶ δυσαγτήτου. 
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nicht fuͤr ſie beſtechen. Diſſen ſchrieb mir, wenn er ſie leſe, glaube 
er daran, hernach aber werde er wieder wankelmuͤthig, und ein 
andrer gleichfalls laͤngſt verſtorbener Freund ſchrieb mir wieder⸗ 
holt, wie ſie ſeinem Gefuͤhl widerſtrebe. Auch Schwenck erklaͤrt 
dad Paar in ganz anderm Sim in der Zeitfchrift für die Alters 
thumswiſſ. 1837 ©. 410 und in feiner Griechiſchen Mythologie 
©. 296. Die Frage if eigentlid, untergeordnet, ob Homer, wie 
Ariſtarch aus den Worten πλήϑει πρόσϑε βαλοντες ſchloß, die 
Zufammengewachfenheit anbeute, die von Heſiodus an ald das 
Wefentliche der Molioniden erfcheint, oder nicht. Denn wenn οὖ 
wird zugeftanden werden müffen, daß bey Homer Heroen und 
Götter vorfommen, die nicht urfpringlic, das gewefen find, wofür 
fie feinem Zeitalter und feiner Poeſie gelten, fo Eönnten unter biefe 
audı die Molionen als bloße Zwillingsbrüder gehören, fo gut wie 
. 3. die Diosfuren, die ald Herven nicht zuerft im Geifte ber 
Griechen aufgegangen find. Die Hauptfrage ift vielmehr die, ob 
mit der ſeit Hefiodus herrfchenden Vorſtellung die entjcheidenden 
Kriterien aud) in dem, was bey Homer vorkommt, Äbereinftimmen, 
da Dämonen fombolifcher Art in Genealogieen und Heldendich⸗ 
tung übergegangen und keineswegs befremden koͤnnen. Wenn 
Schwenck die Molioniden uͤberſetzt Kriegstämpfer, fo weiß 
ih nicht, ob er Creuzers Erflärung Molione, Kriegsfrau, 
von μῶλος, in den Briefen an G. Hermann (©. 109 ff.), die 
noch in der leßten Ausgabe der Symbolif (3, 41) wiederholt ift, 
beyftimmt , wogegen body wohl Hermann Cüber das Weſen und 
die Behandlung der Mythol. S. 52 ff.) unmiberleglich Recht 
bat, daß davon wohl ούλιος, aber nicht Πολιόνῃ abgeleitet 
werden koͤnne: Mwrog heißt ein Sohn des Ares bey Apollos 
der 1, 7. Sn der Ilias ift auch ein MoAos (10, 269. 13, 
210), dieſer heißt Bater des Moon. Gegen Hermanns 
eigue Herleitung von μολεῖν, die Kommende, Ankoͤmm⸗ 
linge von ber See, als Poſeidons Eohne, find von anderer 
Seite Einwendungen gemadjt worden (Sen. Fitt.-Zeit. 1825 I ©. 
4.) Daß Schwenck nad, Griedifchen Grammatifern zu der μό- 
λινσις oder dem μολίσκειν das, worauf ed ankommt, κατὰ μά- 
χῆν, εἰς μάχην, hinzudenke, kann ich nicht annehmen. Der Grund 


. 
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dieſer Grammatiker, daß ſonſt keine Metronymika bey Homer vor⸗ 
kommen, iſt ungeſchickt; Niemand kann zweifeln, daß hier in Mo- 
λίονε ein ſolches liegt und gar manche Woͤrter, Formen und Sa⸗ 
chen kommen bey Homer nur einmal oder ausnahmsweiſe vor. 
Der Sinn des Mährchens ift nah) Schwenk: „Molioniden⸗ 
Kämpfer flreiten auf dem Streitwagen, indem der eine lenkt und 
der andere fiht, gleicyfam wie ein Mann (daher nur ein Leib) 
unter dem Führer CAftor) und erwarben fi) Kampfbeute, Daher 
ihre Namen Fuͤllereich und Habemann; Söhne des Pofeidon aber 
heißen fie, weil fie mit Rofjen kämpfen oder aus einer srtlichen 
Urfache und Herakles erfchlägt fie, da er allen Uebermuth -und 
alle Rohheit vertilgt.« Davon fommt hier nur der eine Umftand 
in Betracht, daß der vereinte Kampf, indem der eine Ienft und 
der andere ficht, durch Zufammengewachfenfeyn erft nad) Homer 
ausgedruͤckt worden feyn fol. Eben fo erflärte Heyne: qui cum 
duo essent viribus conjunclis plerumque ulentes, animis οἱ ar- 
mis consociatis pugnare solili, bicorpores appellati sunt , dıyv- 
eis, more anliqui sermonis mythici. Go weit idy habe prüfen 
koͤnnen, haben die berühmten, viele Jahrhunderte hindurd, auf 
denfelben Namen ausfchließend erzählten Mährchen nie einen fo 
oberflächlichen und nad) der Beziehung auf die Perfon fo willfür- 
lichen Sinn gehabt: denn Herakles und Jolaos et cum Pirithoo 
felix concordia Theseus und fo manches andre Heldenpahr wäre 
bann eben fo natürlich ald die Molioniden zuſammengewachſen. 
Aber an fich hebt auch die Zufammengewachfenheit die Stärke 
auf und es ift nicht wahrfcheinfich, daß die Phantafie alter Zeit, 
die immer auf den Nagel trifft, auf dieß Bild ber unmiderfichs 
lichen Kraft gefallen wäre, wenn es nicht gefchah mit Beziehung 
auf die Natur der Mühle, durch Fühne VBermifchung von Bild 
und Sache. Etwas Andered wäre die bloße Bergleichung in er 
ner Schilderung von einem vielbefannten Heldenpaar, wie etwa 
Achilles und Patroflos, Herakles und Jolaos, daß fie ungertrenn 
lich fochten wie zufammengewachfen,, wie etwa in der (δ δα !0) 
der brüderliche Beyſtand verglichen wird mit Hand und Fuß, die 
einander unterftügen, oder wie in einem Servifchen Lied bey Wuk 

10) Rask p. 270 b. 271 a. Ä 
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(Th. 3 N. 3) εὖ dem Falken ohne den Flügel, den ihm eine zauberhafte 
Ente gebrochen hat, zu Muth ift wie einem Bruder ohne den andern. 
Etwas Unnatuͤrliches in der Perfon felbft wie Zufammengewachfens 
heit kann nicht ein natürfiched und gewoͤhnliches Verhältniß ans 
zeigen; fondern fo wie in dem breyleibigen Geryon, fo werben 
wir in den zweyleibigen Molioniden einen in ihrem befonberen 
Weſen feldft liegenden Sinn anzunehmen haben, und diefen finden 
wir wenigftend ungezwungen in der Perfoniftcation der Mühle. 
Denn daß im Eigennamen ein andrer Bocal ald im Appellativ 
vom Juſtinct der Sprache und der Poefie feflgehalten wird, dic 
kann doch nicht befremdlich ſeyn, da daffelbe nicht felten zu bes 
merfen iſt. In diefem Namen und beffen von Anfang gedadhter 
und fort und fort gefühlter Bebentung Itegt der Lebenskeim und der 
Grund des Rufs der Perfonen; in welche Kriege, Kampfſpiele, 
Sippfchaften, Abentheuer fie nachher gezogen, wo ihnen Gräber 
oder Heiligthümer angelegt worden feyn mögen, bieß ift dad Zu- 
fällige, worand nichts oder fehr wenig entnommen, was αἰτοῦ 
zufammen nicht zum Ausgangspunkte genommen werben fann: 
vielmehr täufcht fehr oft die von einer berühmten daͤmoniſchen 
oder heroifchen Perfönfichleit gemachte Anwendung. Daß danchen 
auch Sagen und Genealogieen entſtehen, welche nur die Krieger 
in berühmten Seldenfagen angehn, wie vermuthlich im Schiffs⸗ 
katalog, wo ein Sohn des Kteatod und einer des Eurytos vor, 
fommen (der des Kteatod auch 2}. 13, 185), die Molioniden 
nicht buchftäblich genommen find, wie in ber Gtelle von 
ihrem Wettfampfe mit Neftor, würde aus mehreren Gründen 
nicht gegen den ſymboliſchen Urfprung beweifen. Auch den Ums 
ftand wird man bey natürlicher Erklärung der Homerifchen Mos 
lionen unaufgelöft Taffen müffen, daß Homer nur in diefem einzis 
gen Kal außer dem Patronymifon den von ber Mutter ftammen; 
den Namen hinzufügt, wodurch ſich verräth, Daß diefer Name bes 
deutfam feyn muͤſſe. 

Die Aloiden Otos und Ephialted, mit deren Einfperrung 
des Ares Ariſtarch [4] feine Mühe zu machen, fondern nicht ber 
den Buchftaben der Kabel hinauszugehn räth, wurden von Voͤl— 
der, indem die von mir ber Fabel von den Molioniden gegebene 
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Auflöfung ihm (wie manchen Andern) feinen Zweifel der Richtigkeit zu 
erlauben fchien, vom Stoßen und Stampfen des Getreides, vom Tre⸗ 
ten und Derumfpringen auf der Tenne erflärt, in Seebodes Kritifcher 
Bibliothek 1828 St. 2. Er befolgt die Angabe eines Grammatikers 
zu der Stelle der Ilias, daß die Aloiden den Ares auf Anregung 
der Aphrodite einjperrten, weil er ben auf dem Libanon jagenden 
Adonis getödet hatte, wofür fonft der verwuͤſtende Eber geicht 
wird: beffen Stelle alfo nahm Ared hier ein. Bermuthlich aber 
ift dicß eine der erdicdhteten Kabeln, die dem Ariſtarch mit Recht 
nicht genügten. Schwenck, der in der angeführten Zeitfchrift dies 
fer Deutung zuftimmt, fo wie aud) Nitzſch (zur Odyſſee 11, 305), 
einen offenbar allegorifchen Mythus anerfennend, fie für wahr 
ſcheinlich erflärt, ift doc auf den Schaltmonath und die Bezie⸗ 
hung biefer Rieſen anf ihn, als das eigentlidy Bedeutſame, das 
er in feinen Mythol. Skizzen (1836 ©. 82. 143) entwidelte, 
zurüdgefommen in feiner Mythologie (S. 297) und hat dad 
Drefchen wieber füllen laffen. Statt des Dreſchens, das wohl 
von jeher in Griechenland durch Thiere verrichtet wurde, wie 
noch jet, hätte man auch an die Kelter denken können. Aber 
Mandyerley führt eher darauf unter Ared bad Getreide zu ver- 
ſtehn. 8. Ὁ. Müller nahm die Aloiden für mythifche Heerfuͤhrer 
der Thrafifchen Kolonieen, Helden zu Land und Meer, in Pierien 
und am Helifon Ganalgräber und Austrodner der verfumpfenden 
Bergthäler (Orchom. ©. 387), wobey er auf Apollodor (1, 7, 9) 
verweift;. fo wie er auch die Molioniden für Heroen nimmt, „wie 
andre es find, obgleich fie, wie die Amyklaͤiſchen Tyndariden, mit 
den altpeloponnefifchen Diosfuren und Kabiren zufammengebentet 
und ihr Mythus dadurch variirt werde, wozu ein Vers ded Ho⸗ 
mer befonderd Anlaß gegeben zu haben ſcheine“ (Götting. Anz. 
1821 ©. 957); Anſichten, wozu mir der Schlüffel nidyt weniger 
fehlt wie zu dem eherneu Faß, worin Ared ber unerfärtlice 
Krieger (ἄτος πολέμοιο) ---- fo nennt ihn neckiſch das poetiſche 
Raͤthſel — dreyzehn Monathe, bis zur Erfchöpfung eingefchloffen 
ftedt. . 
Eo fertig und entichloffen Semand im Deuten nur ſeyn 
kann, pflegen andre Gelehrte im Verwerfen des Seltfamen und 
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Dunfeln zu ſeyn. So ſchiebt Letronne Cim Journal des Savans 
1333 p. 407) diefe ganze Stelle ald Interpolation einer fpätern 
Zeit zu, indem er fid) auf Heyne, Payne Knight und Dugas 
Montbel fügt, welche durch fehr ſtarke, aus dem Grunde ber 
Ideen gezogne Grunde bewogen worden feyen; er fege nur hinzu, 
daß der Ausdruck χάλκεος κέραμος, von bem Rhapſoden gebraucht 
für einen χαλχεος πίϑος, wie ber, welcher nach Apollobor und 
Diodor den Euryſtheus verbirgt, indem χέραμος nicht mehr feinen 
eigentlichen Sinn habe, für [4] allein ein junges Zeitalter (epo- 
que recente) verrathe. In Anfehung Heynes irrt Hr. Letronne 
ſehr; Diefer denkt fo wenig daran wie Ariftarch die Stelle herab» 
zuſetzen, er fagt vielmehr: ex anliquiore carmine positum 
myhum vox quoque insolens (χάλκεος κέραμος) arguil. 
Das höhere vorhomeriſche Alter zeigt eher die Art der räth- 
felartigen Dichtung ald der uneigentliche Ausdruck κέραμος. 
Lem wenn biefer zur Zeit ber Grammatifer nur in Cypern 
gefunden wurde, fo konnte er in Homers Zeit noch weithin 
im Gebraud, ſeyn. Uebrigens verfteht Heyne unter κέραμος 
ein Eeined Haus aus Erde und dann in befonderm Sinn ein 
GSefängniß, wie mehrere Grammatifer in den Scholien und nad) 
Heſychius, χάλκεος aber nimmt er ald uncigentlicy für feft, ftark, 
wie fid) bey den Alten gleichfulld findet. Zu der Bedeutung Ges 
faͤngniß kann χέραμος auch durch die Aehnliczkeit der Form ges 
fommen feyn. Denn vermuthlich benutte man zu Gefängniffen die 
befannten unterirdifchen, oben eng zugehenden Fruchtbehälter 
und andre, 3.) die das Entfommen ohne äußere Hilfe unmöglich 
madıten. Sieht man auf DAF Ganze ber Stelle, fo darf man 
wohl fragen, wo denn im nachhomerifchen Epos irgend etwas 


11) ospof, Valcken, Diatr. p. 218. Man findet deren noch jeht in 
Eirilien, wie Göthe 28, 161 bemerkt, und ich habe Deren im @irgenti zwey nes 
beneinander felbft geſehn, die zum Gefängniß für einen Einzelnen ſehr weht Dies 
nen mad ganz paſſend nad einem Gefchirr, Topf genannt werden konnten. 


13) 8. Ὁ. Müller nahm yalxeog wörtlich und flellte das Faß der Aloi⸗ 
ten mit dem fogenannten Schaphaus des Atrens, mit innerer Erzbekleidung, zus 
fonmen, eben fo wie dad Faß des Euryſtheus, Der, 2, 256 und ausführlicher 
in einem frügeren Auffag im Cottaiſchen Morgenblatt. Dad Faß Ted Euryſtheus 
ft zu denken wie ed die alten Bafengemälde darftellen, bey Dubois Maisunueuve 
pl 66 und om muchreren in Volci gefunduen Bafen. 
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diefer Art vorfomme, bas und berechtigte fie ald Erfindung und 
Einfchiebfel in diefem neuen Gefchmad zu betrachten, da fie viel 
mehr von allem fpätern Epifchen fi) nur noch mehr unterfcheibet 
ald von dem herrfchenden Homerifchen Geiſte, gegen den fie durch 
volfemäßige und alterthämliche Farbe abfticht. 


Die Homerijchen Phaͤaken und die Inſeln der Seligen. Ὁ) 


Wenn die Phäafen zu einer ganz andern Klaſſe zu gehören 
ſcheinen als die Giganten, die Kyflopen und die Täftrygonen, fo 
liegt die Urfache davon bloß darın, daß diefe thril® zu abfchres 
end erfcheinen als daß ein Volk fie zu Vorfahren hätte begehren 
mögen, theils das Kabelhafte allznfehr an der Stirne tragen, etwa 
wie die Pygmaͤen und andere erdichtete Voͤlker. Im Wefen aber 
find von jenen dichterifchen Bölkerfchaften die Phäafen nicht ver: 
fhieden und Echeria, ihr Wohnfiß, ift nicht Korkyra, fondern 
ein abfichtlich nicht geographifch bezeichneter Landſtrich. Um diefe 
Lehauptung gegen den in dunkler Zeit anfgefommenen, fpäter un⸗ 
ter den Alten berrfchend gewordenen und noch in ber neueften 
Zeit allgemein geltenden Glauben durchzufegen, werde ich aus 
tem, was über die Phaͤaken und ihren Wohnert gefagt iſt, die 
Merkmale des Mythiſchen entwideln und dann damit zuſammen⸗ 
halten, was wir über die Bewohner von Korfu wiffen, um durch 
Vergleihung des Mythiſchen auf jener und des Gefchichtlichen 
auf diefer Eeite den rein Dichterifchen Charakter des vermeyntlis 
hen Volks der Phaͤaken feftzuftellen. Anfichten über andre Kabeln 
der Odyſſee und ber Aufgaben der mythifchen Geographie, δίς 
mit der Erflärung der Phaͤaken zufammenhängen und ihr alfo 
vieleicht zur Beftätigung dienen werden, muß ich hier unberührt 
laffen. Wer in diefe recht eingeht, muß fie zum Theil von ἰὼ 
zu errathen und zu entwideln im Stande feyn. 


*) Rhein. Muſenm f. Philologie 1832 I S. 219. 





2 Die Homerifchen Phaͤaken 


Die Phäafen der Odyſſee verftchen vor allen Menfchen das 
ſchnelle Schiff in Meere zu leiten (7, 108); fie handhaben nicht 
Köcher und Bogen, fondern Maft und Ruder und Schiffe (6, 270); 
laffen nicht mit Fremden ſich freundfchaftlich ein, die ſich vor ih— 
nen vielmehr zu fcheuen haben, aber in hurtigen Schiffen die Fluch 
zu durchfchneiden gab ihnen Pofeidon, und ihre Echiffe find ſchnell 
wie Fittig und Gedanke (7, 17. 33): fie find nicht Fauftfämpfer 
und Ringer, aber im Laufen und im Schiffen die erfien (8, 246). 
Schon die wiederholten Gegenfäge verrathen Dichtung : aber 
deutlicher tritt fie hervor, wo Alkinoos (7, 317) dem Ddyſſeus 
verfpricht, daß die Phänfen ihn im Schiff in Einer Nacht im 
Schlaf heimführen follen wenn Ithaka auch noch viel entfernter 
wäre ald Eubda, das am fernften ift, wie die εὖ von ihnen fahen 
behaupten, und wohin fie denuoch den Rhadamanth au bemfelben 
Tage brachten und zuruͤckbrachten ohne Befchwerniß (327): 

Und du wirft felbft οὐ erfennen im Geift, wie fehr id) bie eriten 

Schiffe befiß’ und Manufchaft Die See mit dem Ruder zu fchaufeln. 
Eben fo da, wo dieß Verſprechen in Erfüllung geht (13, 75). 
Nicht der Habicht, der gefchwindefte unter den Vögeln, wäre bem 
Schiffe gefolgt, das hurtig die Wogen durchfchnitt und den 
Odyſſeus im Edjlafe bie zum Aufgang des Meorgenfternd nadı 
Sthafa bradıte. 

Der ehrliche Erzbiſchoff von Theſſalonich bemerkt zu der 
Euböifchen Fahrt, das wuͤrde über den Glauben feyn, wenn nicht 
die Schiffe der Phäafen gleich dem Flügel und dem Gedanken 
wären;.aber die gar große Gefchwindigfeit diefer mache die Er 
zählung etwa einigermaßen annehmlich. Freylich der Gedauke muß 
ed erflären wenn man von Echeria zu dem Eiland, welches den 
beiten aller Schiffer als die Außerfte Ferne befannt iſt — Denn 
dieß, nicht, wie Voß überfegt, fehr weit, ift ausgedruͤckt — αἵ 
demfelben Tage hin und zuräcd und in einer Nacht nach Sthafa, 
auch angenommen daß unter Scheria Korkyra gemeynt fey, vor 
Aufgang des Morgenfternd fahren follte, während von Kreta nach 
Aegypten bey dem beſten Winde fuͤnf Tage erforderlich waren 
(14, 255). Aber nach Gedanken und nicht nad; einem Steuer⸗ 
ruder, wenn gleich die Phaͤaken auf Ruderbaͤnken ſitzen und ru— 
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dern (13, 76) und mit Segeln verſehn ſind (8, 52), bewegen 
fi) auch dieſe Schiffe nach dem Worte des Alkinoos (8, 555 —566). 
Sage mir auch dein Land und auch die Gemeind' und die Stadt an, 
Daß dorthin dich geleiten im Geiſte gerichtet die Schiffe. 
Denn nicht haben im Brauch die Phaͤakier Steuermaͤnner, 
Noch anch haben fie Steuer wie andere Echiffe fie führen; 
Sondern den Schiffen ift Ecele bewußt und Menfchengedanfen. 1) 
Und fie wiſſen die Staͤdt' und fetten Gemarkungen aller 
Menfchen und legen behende zurück die Gewaͤſſer des Meeres, 
Ein in Gewölf und in Dunkel gehüllt; und nimmer iſt ihnen 
Weder vor einer Befchädigung bang, noch unterzugchen. 
Doch Dich hab’ ich vernommen als einftmal verkündet von meinem 
Vater Naufithoos, welcher gefagt, daß Poſeidon erzürnt fey 
Gegen und drum weil fanfte Geleiter wir jedermann find. 
Die Hanpteigenfchaft, der Charakter der Phaͤaken, daß fie 
Wunderfahrten auf Wunderfchiffen machen um Sremblinge ficher 
zu ihrer Heimath zu führen, fpiegelt fich in fo fern in den Namen 
der Einzelnen ab, ale diefe faft durchgängig nach ihrem Gefchäfte 
gebildet find; und nur in der Dichtung treffen die Namen zuſam⸗ 
menhängend mit den Perfonen überein. Der fie auf Scheria ges 
führt hat, der Bater des Alkinoos, heißt Nauſithoos, Schiffes 
ſchnell, Pofeidond Eohn (6, 7), nad) welchem fie auch alle vom 
Grſchlechte Pofeidond genannt werden (13, 130); von den ὅτευ 
Söhnen des Alfinoos (8, 119) dradt nur der erfte, Laodamas, 
dad Königliche aus; die beyden andern, Halios und Klytoneos, 
und felbft die Tochter Naufifaa find nach dem Echiffervolf erfuns 
den. Unter den vorfommenden einzelnen Phaͤaken macht nur Polys 


1) Schol. νοήματα οὖσαι χαὶ φρένες ἀνδρῶν, wo nicht ν. γνοῦσαει 
χαὶ φρένας zu fchreiben, mie Dad δοίφεποε zeigt; cher ἔχουσαε Ganz falſch ift 
Die Anfiht δεὸ Grammatikers, daß Alfincos prahlerifd ubertreibe; richtig Dagegen, 
was ben einer andern Gelegenheit (7, 313) über die Einfolt im Charafter des 
Alkinoos beinerft wird: ἁπλοϊχὸς γὰρ μάλιστα εἰσάγεται. In Der ganzen 
Erzählung ift alles gleich wahr und gleich fabelhaft. Der Widerſpruch oder Die 
Berihtigung hinſichtiich des Fauſtkampfs 8, 102 (cf. Schol.) 246 ift unweſentlich. 
Nipfh, weicher anerkennt, Daß Durch φρεσὶ die Schiffe als „Teibfibefeelt-- dar⸗ 
geſtelt werden, ſieht darin ebenfalls ein ausſchweifendes Pradicament. heitre Prah⸗ 
ierey, und verſteht „ſicher, als wüßten ſie feibft den Weg“ (S. 204), indem er 
auch die Phaaken nur „meiſtens Ley Nacht, ohne Grund in dem Dichter, fah- 
ren laßt. 
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bo8, welcher den purpurnen Ball verfertigt hat (8, 373), ımd 
etwa Dymas, der fchiffberühmte (6, 22), eine Ausnahme; alle 
andern, Echeneo® (7, 155. 11, 341), Pontonoos (7, 179), Akro⸗ 
neo, Okyalos, Elatreus, Nauteus, Prymneus, Anchialos, Erets 
meus, Pontens, Proreus, Thoon, Anabeſincos, Amphialos, Polys 
neos, Tektonides, Euryalos, Naubolides (8, 11), deuten auf See 
und Schifffahrt. 
Das Zweyte, was nicht als dichteriſche Verſchoͤnerung, ſon⸗ 
dern als durchaus uͤbernatuͤrlich zu beurtheilen iſt, beſteht in der 
unmittelbaren Nähe, worin die Phaͤaken mit den Göttern verkeh—⸗ 
ren. Die Unfterblichen, denen fie fehr werth find, wie Naufifaa 
fagt (6, 203), befuchen ihre O:pfermahle, nicht etwa uneigentlich, 
wie von Andern gefagt wird, 5. B. wenn Pofeidon bey Pindar 
(01. 8, 5) fein Feſtmahl in Korinth befucht, oder in angenonmes 
ner Geftaft wie in der Odyſſee (3, 52) Athene αἰ Mentor mit 
den Pyliern ißt ımb trinkt, oder unerfannt, wie wenn Zeus bey 
Lykaon in gewiſſer Abficht fi als Gaft einftelltz fondern in 
wirfficher Perſon oder Geftalt , wie fie zu den Opfern der eben 
falls bloß dichterifchen frommen Aethiopen wandern, nicht ohne 
fi) zu verhuͤllen, und wie nach Hefiodus im goldnen Weltalter 
unter Kronod Mahl und Sitze den Gdttern und den Sterblichen 
gemein waren: ja fie entziehen dem einfamen Phaͤaken, dem fie 
auf feiner Wanderung begegnen, ihr Antliß nicht (7, 199). 2) 
Doc, wenn der (διοίσει! einer herab ift vom Himmel gekommen, 
tun dann haben damit was andres bie Götter im Werke. 

᾿ Denn allzeit ja von jeher erfcheinen die Himmlifchen Teibhaft 
Uns wann dar wir bringen die berrfichen Fefthefatomben, 
Speifen auch mit bey und und fegen ſich unter und nieder. 
Sa wenn aud) einer allein auf fie trifft auf einfamem Pfade, 
Bergen vor ihm fie fich nicht, weil nah wir mit ihnen verwandt find, 
Wie die Kyflopen zumal und die Stämme ber wilden Giganten. 

Ganz eigentlich. von ber Nähe bed Verkehrs ober wenigftene 

davon mit zu verftehn ift Daher, was zweymal von den Phäafen 


2) Diefe Stelle, die auf den erften Blick den Zweck der Mede und dem 
Sufammenhang fremd fcheinen kann, fchließt fih am Die Beſtellung eines Feptmald 
Ἢ. 190 an und hat ihre Beziehung auf Dem anweſenden Odyſſeus. 
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gefagt iſt, οὐ uyyıdsoı γεγάασιν (5, 35. 19, 279). Die Mut- 
ter des Naufithoog, Damit er aud) von biefer Seite nicht mit den 
gewöhnlichen Menfchen zufammenhienge 4), war die jüngfte Toch⸗ 
ter des Gigantenkoͤnigs Eurymedon, Periboͤa, die fchönfte der 
Frauen (7, 57). Nicht zu verwundern ift ed daher auch weun die 
natürliche Lebensdauer nicht beobachtet ift, indem derſelbe Alfis 
n008, der den Odyſſeus aufnimmt, auch den Rhadamanthys, um 
den Tityoß zu befuchen, nach Euboͤa fiihren ließ (7, 322). Bon 
den Troifchen Heroen zu den Tityos, der Gaͤa ober ber Clara 
Sohn, welchen Ddyijeus in der Unterwelt fieht, {{ ein großer 
Abftand, und feine Gemeinfchaft zwifchen Perfonen wie Diefe und 
Völkern der Achäifchen Zeit, die geſchichtsaͤhnlich behandelt werden. 
Sehr natuͤrlich iſt ferner, daß der Pallaſt des Alkinoos (7, 84) 
ſammt den Gaͤrten von dem Haufe des Menelaos oder des Odyſ⸗ 
ſeus abſticht und ſich dem Feenhaften naͤhert. In keinem andern 
Hauſe wirklicher Orte liegen goldne und ſilberne Hunde von He⸗ 
phaͤſtos, uuſterbliche, allzeit unalternde, an der Schwelle zur Wache, 
eder ſtehen goldne Juͤnglinge auf wohlgegruͤndeten Geſtellen, die 
mit brennenden Fackeln in Haͤnden den zechenden Gaͤſten die Nacht 
erhellen. Eben ſo mythiſch ſind die fuͤnfzig Dienerinnen im Hauſe 
an ter Handmuͤhle, den Webſtuhl und der Spindel, und im Gars 
ten der Frühling und Herbſt vereinigt, der ewige Herbſt und der 
ewige Zephyr (7, 118. 119), wie im Elyfium (4, 567). 5) 
Einem fo fuftigen Bolfe irgend einen Theil der befannten 
Erde zum Wohnſitz anzumweifer, wäre unpaffend geweſen; mit 
Zeinheit wird der Zuhörer über die Rage des unbekannten Landes 
hingehaften. Anftatt durch unglaubhafte Meldungen das Einfache 
und Ahndungsvolle der Erzählung zu unterbrechen, laͤßt ihn der 


3) Schol 5. 35. χαϑὰ οὗ ϑεοὶ συνδιατρίβουσιν αὐτοῖς καὶ εὐωχοῦν- 
ται. Dieß, ald Dad Eigenthümlichſte, verdient vor der Nähe der Abſtammmung, 
die nie immer folden Vorzug mit fih führt, oder in Anfehung der Glüd. 
feligfeit den Borzug. Auf legtere geht Die @lofle bey Hefychius. Heſſodus in den 
18. und T. 108 ὁμόϑεν γεγάασι ϑεοὶ ϑνητοί τ ἄνϑρωπιοι. 4) «Ῥαέηχες 
ärdges 8, 567, 6, 202, wie Αύχλωπες ἄνδρες 6, 5; βροτοί 13, 129. 

5) Die Vereinigung von Grühling und Herbft erklärte Böttiger in Racema⸗ 
παι zur Gartenfnuft Der Alten im N. Deutſchen Diercur 1800 (aud in Millins 
Mag. encyclop. 1801 T. 2) durch Anlage am Abhang, wo cben Sonne und 
frupreifer Bachsthun gemefen, unten die Zeitigung ſpäter erfolgt fen Co nahm 
Srendanus zu der Eielle Baume zweyer Sorten an, die in verfchiedener Jahres 
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Dichter durch Umgeben aller beftimmten Angaben und durch τοῖν 
nige, aber wohl gewählte Bezeichnungen errathen, daß der Phaͤ⸗ 
afen Land nicht in den befannten Ländergebieten zu firchen fey. 
Der Name Scheria felbft, der einzige, welchen von dieſem Lande 
und der Stadt der Dichter gebraucht, ift Fein geographifcher; ein 
folcher hätte feit Diefer Zeit nicht auffer allem Gebrauch kommen 
koͤnnen; fondern ed ift ein Nennwort, von σχερός, Feſtland, Ufer, 
woher ἐν ayeorm oder ἐνσγερώῶ, ἐπισχεοῶ 5). Anf das Stamm; 
wort σχεῖν geht auch die von Ariftoteled in den Politieen ange 
führte einfältige Namenslegende zuruͤck, die, da fie in Korkyra 
erfunden iſt, eine andere Korkyraͤiſche Kabel in das Spiel zieht.) 
Der Name Inſel wird nicht gebraucht, fondern nur Land der 
Phaͤaken; »)) und da Die Beziehung der ganzen Cage auf die Ins 
fel Korfgra, wie wir fehen werden, willfürlich und irrig gewes 
fen, feine andre aber nur verfucht worden ift, fo ſteht von ber 
Seite der Bedeutung Feftland, Kuͤſte, Küftenland nichts 
entgegen. Auch der Fluß bey der Stadt Scheria (5, 441. 453), 
die Quellen (5, 475. 6, 292), dad Gebirg (5, 279), die Häfen 


zeit zuſammen immer Früchte trugen. ber der Dichter ſchreibt ed V. 132 einer 
befondern Gunft der Unfterblihen zu, und ſchon Landolina hat ähnliche Spigmn: 
dDigfeiten von Margad widerlegt, wie Mufterydid Illustras. Corcir. T. 2 p- 7 
bemerkt. Mit Recht nannten die Alten Die Gurten des Alkinoos neben Denen 
der Hedperiden und des Adonis. Plin. 19, 19, 1 Juvenal δ, 151 puma — 
qualıa perpetuus Phaeacum autumnus hahebat. 

6) Hesych. σχερός, ἀχτή, αἰγιαλὸς. [So erflärt auch Palmerius Graec. 
ant. 2, 10 p. 317] Odyss. & 402 ποτὲ ξερὸν ἠπείροεο, wo ber Sqpoliaſt 
ξηρὸν verfteht, ich glaube mit Unrecht Für ξηρὸς wurde auch geſprochen σχηροί, 
wie σχίφος für ξέρος, alfo wohl auch umgekehrt ξερὸς für σχερός. Dder ward 
ZXEPON verfhrieben in XXEPON, ξερύν. Ob ξηρὸς mit χῆρος, Mit zeo- 
σος verwandt, wit σχηρὸς, von σχέλλιυ, σχλῆναι, eind fen, fteht dahin: aber 
wie fann ἐγσχερὼ von σχέλλω abgeleitet werden? 

7) Schol. Apollon. 4, 992. Steph. B. Σχερέη. Schol, et Eust. al 
Od. 5, 34. Auch ſcheint Pofeidon 13, 151 auf Zyeola anzufvielen durch Tv 
ἤδη σχώνται ἀπολλήξωσι δὲ πομπῆς; und vieleidt gar auch B 160. 161 
ἡ δὲ μάλα σχεδὸν ἥἤλυϑε ποντοπόρος νηῦς, τῆς δὲ σχεδὸν ηλϑ 
Ἐνοσίχϑων. Sole Scherze find in der Erzählung δεὸ Odyſſeus 10, 275 ven 
fih felbt ὁ δύσαντο γὰρ. αὐτῷ Ζεὺς τε καὶ Ἠέλιος, mie 1, 62, um 
5, 423 οἶδιε γὰρ ὥς μοι ὁϑώδυσταε χλυτὸς ᾿Εννοσίγαιος und 7, 10, wo 
Eurymedufa dem Alfinoos geihenft wird oürexa πᾶσι «»αιήχεσσιν ἄνασσε. 
Ableitungen aus morgenländifhen Wurzeln, and dem Geltifhen und Scythiſchen. 
nah Mazocchi de antiquae Corcyrae nominibus u ἃ. führt Muſtorydis in deu 
illustraz. Corcir. cap. ı an. 

8) 5, 35. 280. 288. 315. 399 (πειρογ) 6, 195. 202, 7, 26. 269. 
276. 19, 279. 
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zu beyden Seiten der Stadt (6, 262. 7, 43) find ohne Namen 
gelaffen, womit man vergleichen muß, wie Odyſſeus, von Ithaka 
zu den Phaͤaken redend, den Berg Neriton und alle Anfeln umher 
mit Kamen nennt (9, 22), oder in der Kretifchen Luͤge vor dem 
Eumäod an geographifchen Beflimmungen ald Thesprotien, Dos 
dona, Dulichion es nicht fehlen läßt (14, 315. 327. 335.) Eben 
fo giebt die Bezeichnnng der Entfernungen die Vorftellung des 
Unbeftimmten, Unbefanuten, Heimlichen. Scheria, wohin Naufi- 
thoos die Phaͤaken fette, liegt entfernt von den Menfchen (6, 8): 9) 
Rauſikaa fagt (6, 204): 

Und wir wohnen entfernt in dem hochaufwogenden Meere, 19) 

Ganz am End’ und unter und mifcht ſich der Sterblichen keiner. 
Au Berirrte kommen dahin (279) von 

Weit weg wohnendem Bolfe, da feine ift in unfrer Nähe. 
Veachtenswerth ift die VBemerfung des Grammatikers bey ber 
Etelle über die Führung des Rhadamanthys durch Die Phaͤaken 
(i, 324), daß diefe hiernady offenbar nahe den Inſeln der Seli⸗ 
gen wohnten, indem Rhadamanth, wie vorher Proteus fagte 
(4, 563), fhon in Elyſion war, und Euftathius feßt damit bie 
Gluͤckſeligkeit bey den Phaͤaken in Verbindung, „als wenn fie 
gar eine Inſel der Seligen bewohnten.“ Zwar iſt die Moͤglichkeit 
nicht zu laͤugnen, daß dort einer Reiſe von Rhadamanthys in fruͤ⸗ 
herer Zeit, ehe er nad) Elyſion verſetzt war, gedacht ſey; aber 
keineswegs erſcheint dieß glaublich wenn man die Sage tiefer 
ergruͤndet. Auſſer Eubda und Ithaka, deren Entfernung bey der 
Wunderſchnelle der Phänfenfchiffe nicht in Maß und Berechnung 
(Δ, find in Bezug auf Scheria feine Orte genannt als das uns 
befannte Eiland der Kalypfo, von wannen Odyſſeus amlachtzehns 
ten Tage mit feinem Floße dort ankommt C5, 279.). Aus den 
Worten des Alfinoos (8, 28): 


9) ἑχὰς ἀνδοῶν ἀλφηστάων, wo dad Beywort als ein allgemeines zw 
uchmen ift, Dad aber Doch iu Beziehung auf die Phaaken feinen befondern ad: 
druck hat. Die Bedentung geht aus Sophofled Phil 709 hervor. 

10) So mird 4, 353% eine Inſel bezeichnet. Doch konnte auch von dem 
auferKen Qüſtenland als ſolchem, δὰ Die Erzählung nur die Küſte, nicht Ausdeh⸗ 
Rung. Geftatt, noch Lage berührt, geingt werden, Daß ed im Meere liege So in 
ber Theogonie 189 χείββειλ ἐπ᾿ ἠπείροιο πολυχλύστῳ ἐνὲ πόνιῳ. Hesych. 
ἐχερίη, ἡ Iyeolu, ἡ τῶν «Ραμέχων χώρα, ἢ νῆσος. 
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Diefer verirrete Fremdling üt zu mir gefommen, ich weiß nicht, 
Ob von des Aufgangs Menfchen er ift, ob von denen Des Abende, 
haben Boß und Andere entnommen, daß die Phaͤaken Voͤlker im 
Weſten hätten; allein οὐ kann eben fo leicht, und οὐ muß viel 
nıehr eher die Abftammung ald die Richtung der Reife verftanden 
werden; denn daß einer da oder dorther fomme, hat auf die Gaſt⸗ 
freundfchaft feinen Einfluß, wohl aber zuweilen das Baterland 13). 
Auch der Drt, von wo die Phaͤaken durch den Sohn dee 
Pofeidon nach Scheria verfegt worden, da die mythiſche und epis 
ſche Bollftindigfeit allen Bedeutenden einen Urfprung, eine Her 
kunft anzudichten zur Negel hatte, die räumige Hypereia, dad 
Dberland, nal den übermäthigen Kyklopen, welche die Phaͤaken 
anftelen und an Gewalt überlegen waren (6, 4), liegt im Unbe⸗ 
ſtimmten ??). Die alte Sklavin im Haufe ded Alfinoos, da auf 
eine ſolche die Erzählung zu reden fam, ift aus dem grenzen- 
Iofen, dem großen Land entführt; was ald Name genonmen 
wird, yoyus ᾿“Ἱπειραίη, Antigndev (7, δ) '?). 

Ein ſehr bedeutender Umſtand, in Verbindung mit dem allges 
meinen Zuge (3, 562), daß die Phäafen in Gewoͤlk und Dunkel 
eingehuͤllt heimführen, ift ed, daß Odyſſeus fchlafend, in der Nacht 
zur Heimath gebracht wird. Daß es nicht zufällig gefchehe, iſt 
klar; denn von dem König wird ihm angekündigt, Daß er, indeis 
fen die Phaͤaken rudern, im Schlafe liegen werde bis zur Ankunft 


11) Ves Mythol. Br. Th. 3 ©. 173. Bölder Hom. Geogr. ©. 66. Die 
ſelbe Formel in 13, 240. 
ἡμὲν ὅσοι ναέουσι πρὸς ἡ ὦ τ᾿ ἠέλιόν τε 
ἢ δ᾽ ὕσσοι μειόπισϑε ποτὶ ζύφον ἀερόεντα. 
12) Mit Recht widerfpricht ein Grammatiker der geograpbifchen Auslegung: 
ol δὲ ana τοῦ ὑπὲρ τὴν ἡμῖν γινωαχομένην. Amorgos hieß au "Yadun 
und eben fo wird Kalauria genannt in einem Delphiſchen Orakel, Plutarch. On. 
Gr.19.] Andre tießen fi Durch Die Kykiopen ua Gicilien ziehen und verſtanden 
Kumarina, oder nahınen eine Yufel nahe ben Tem Kyklopenland an, wogegen 
Euftathius erinnert, daß dort die Kyklopen, die nah 9, 125 keine Schiffe haften, 
den Phänfen nicht hätten fchaden können. Wie fehr Voß bey feinen Unterſuchun⸗ 
gen Durch die hiftorifch:geogranhifche ‘Methode ſich gebunden harte, zeigt Nic bier 
fat zum Grfchreden, da er Myth, Br. 3, 173 vermuthet, Naufitgeod möge aus 
der Theſſaliſchen Quellgegend Hnperein 9]. 2, 73% (vgl. 6, 407) nad Thrinafia 
gefommen ſeyn, auf deſſen Güpdfeite er neben den Kyklopen ein neues Hypercia 
bewohnt habe 


13) Schol. 6, 8 änoder παροῦσα. I πόῤῥωθεν. In Dem Col. Pal. 
zwiſchen ven Zeilen von audrer Hand πολύπειρος uud ἀπὸ τῆς Aneluov PT 


und die Infeln der Seligen. 9 


(7, 318%. Auch Arete, ald fie ihm Kleider und Golb anf tie 
Reife ſchenkt, heißt ihm mit geheimem Knoten die Lade zufchließen, 
damit ihn unterwegs feiner beraube, wenn er nun 12) fchlafe {ἡ 
im Schlaf im ſchwarzen Schiffe fahrend (8, 444). Das Schiff 
wird am andern Morgen ausgeruͤſtet, die Abfahrt aber verfchos 
ben, ed wirb wieder gefpeift und von Demodokos gefungen , hier 
ohne Zwed für fich felbft, Ὁ. ἢ. ohne Vefchreibung, und was den 
Belang betrifft ohne Entwidelung oder nur Angabe des Juhalts; 
dem Odyſſeus aber zur Dual, der oft nach der Sonne empor» 
blidend nach ihrem Untergange ſich fehnt wie ein muͤder Pflüger, 
ud dennoch bittet er εὐ als fic wirklich untergegaugen ift den 
Alınoos ihn zu entfenden (13, 18—37), obgleich auch am voris 
gen Tag ſchon Alkinoos ihn gebeten, wegen ber Gefchenfe fich zu 
gedulden bis morgen, wie fehr er auch, nach der Heimkehr vers 
lange (11, 349). Die Dienerinnen endlich machen ihm im Schiffe 
dad Lager, damit er unaufwachend fchlafe (13, 74), und faum 
haben die Phaͤaken Die Ruder ergriffen, 
Und ihm fiel cin erquiclicher Schlaf anf die Augenlieber, 
Unaufwedlich, fo füße, dem Tod aufs genanefte ähnlich; 

und er, der bey der Kalypfo fich fehnte nur den Nauch feines 
kandes wieder auffteigen zu fehen, der noch eben fo voll Berlan- 
gend war, hat jeßt bey der Annäherung keine Unruhe; fondern 
ſchlafend laden fie ihn, als der Morgenftern aufgieng, auf dem 
kager, mit den Gefchenfen , vorfichtig aus und fahren Davon 
(93, 117), und dieß wird wiederholt in der Erzählung an den 
Telemachos 16,227. Wie ein Todter, fagt Phileftratus (Her. 2, 20), 
wird er aus dem Schiffe der Phaͤaken getragen. Ariſtoteles ur- 
theilt in der Poetif (24), diefe unwahrfcheinliche Gefchichte würde 
offenbar nicht erträglidy ſeyn wenn ein fchlechter Dichter fie ers 


δου, nicht richtig, aber ald Proteftation gegen die wegen Korkyrad angenemmene 
verfehrte Beziehung auf Ἤπειρος achtbar. Was der Grammatiter zu 6, 201 
int Bertheidigung derſelben fagt: ϑαυμασεὸν γὰρ εἰ δούλην τινα ἔξω στη- 
λών ᾿ραχλεεῶν ἐμπορευσάμενὸς τὶς ἐπώλησε, bedeutet nichts ſobald man 
ἔασι wahren, von viclen alten Erflärern nicht geahnten Charakter der Dichtung er: 
greift. Euripides ſtellt beyde Worte zuſammen fr. inc. 210 ἤπειρον εἰς ὧπει- 
ρον ἐξεπλεύοιιεν. 


13) ὕπποι’ ἂν αὔτε überſezt Voß unribtia währen? du etwa; 
Nißzſch darnach. 


10 Die Homerifchen Phaͤaken 


zählte, nun aber verfchwinde, durch die andern Vorzüge des Did; 
ters verfüßt, dad Abgeſchmackte. Heraklides aber, der dieß in 
Vorträgen des Ariftoteles gehört oder das Heft felbft in Händen 
gehabt haben miß, fagt abgefchmadt feyen die, welche in dem, 
was der Dichter hier fage, nicht feine Anbeutung über den gan. 
zen Charafter der Phaͤaken erriethen. Doch alles, was er ſpitzſin⸗ 
Dig und weitläuftg ausführt, indem er die „Abgefchmadtheit der 
Phaͤaken, nad) welcher fie den Odyſſeus ohne ihn aus dem Schlafe 
zu weden auf die Erbe nieberlegten, nnd des Odyſſeus unzeitigen 
Schlaf aufzuldfen verfucht,” 15) erreicht ficher den Zweck nicht; 
ed beruht auf einer willfürlicyen Erklärung ded Charakterd der 
Phaͤaken, die fo wie die eingemifchten unftatthaften Vorausſetzun⸗ 
gen und wie andere vorliegende Erklaͤrungsverſuche des berühm- 
ten Manned nur beweift, daß Deutung aus gemeiner Neflerion 
und Zeitbegriffen im Ganzen dem finnvollen, in unbewußter Ein 
falt erwachſenen Mythus und der alten, ihm angefchmiegten Poeſie 
weit nadıtheiliger fey als unverftanden zu bleiben: Noch weniger 
fönnen audre von den Alten verficchte Erklaͤrungen genügen, wie 
die bey Plutarch, '%) der Schlaf des Odyſſens fey zu tabeln und 
die Tyrrhener bewahrten eine Gefchichte, wonach vberfelbe von 
Natur fchläfrig und daher vielen unzugänglich geweſen; oder er 
babe ſich fchlafend geftellt aus Verlegenheit die Phaͤaken nicht 
befchenfen zu innen, oder um [ἡ fo vor feinen Feinden zu vers 
bergen; oder die in den Schofien (13, 199), die Phaͤaken hätten 
ihn nicht aufgeftellt um nicht zu fcheinen als ob fie Kohn für die 


15) Schol Ambros. 13, 119. E Deswert de Heraclid. Pont. Lovsnii 
1850 p. 110, wo als Quelle des Fragmente Die λύσεες Ὁμωηριχαὶ mit 21 
hemeren ſind. (Aus demfelben Wert iſt, was der Verfaſſer überſehn hat, zu J. 

‚ 639 angeführt: ᾿Ηραχλείδης μὲν οὐν καὶ ἄλλοι Auesy ἐπιχείρουσι, 
ferner zu 4]. ὃ, 236. 9, 378. Odyss. 1, 320. 2,51 ζητεῖ "Ho. 63. εἰ 
τιᾶϊαι ὁ Ho.) ueber dad Berhältniß des —8 zu Ariſtoteles ſ. p. 11 
18. 42. Der obigen Erklaͤrung des Heraklides folgen der Scholiaſt und Euſtathius 
zu 7, 318. 320. 


16) De aull. poet. c. 8 po. ?7 e. Die Tyrrhener giengen wohl davon 
and, Dad Odyſſens in der Ddyſſee mehrmals einichlaft, wie Fronto Epistol. ad 
C. Caes, 1, 3 (1) zuſammenſtellt. Und die meynt auch Philoſtratus Her. 2,20 
καϑεύδων τε 7) πολλαχοῦ ἀπόλλυται (was Wyttenbach zum Plutard, um 
alücklich wie ſo oft, in πολλιχοῖ πολλὰ ἀπολλύει Autern will), und fo iſt mit 
Bezug auf aoike :g00 bey dem folgenden, zri ἐχφ ἐρέται τῆς νεὼς τῶν ἀιιεώ- 
χων, ὡυπευ «ἐιοϑανών, der beſeudre Geſaug cicirt, ἐν τῷ εὐλλοίς. 
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Ueberfahrt von ihm verlangten. Gruͤndlicher ift, was fowohl zu 
dem Worte der Arete (8, 444), ald zu der bereiteten Schlafftelle 
(13, 79) bemerkt wird, ed fey eine den Echiffen der Phaͤaken, 
eben fo mie das Fahren nad) eigenem Willen, anhaftende Eigens 
thümlichfeit, daß fie die Schiffenden in Echlaf verfegten; nur der 
Zufaß des einen, damit diefe die Kraft der Schiffe nicht fähen, 
hängt wieder mit den Begriffen des Heraklides zufammen. Der 
neuefte Erflärer 17) nimmt an, der Dichter habe auf Beranlaffung 
einer Kunde von fchifffahrenden Bölfern, die ihre Handelswege 
verheimlichten (οἷς Sache, woraus auch fonft wunderbar viel 
geichloffen worden ift), das ſchoͤne Fabelland der Phäafen zu 
verſtecken gefucht und zu dem Ende beſenders auch dad Wunder 
der nächtlichen Heimfendung in tiefem Echlaf erfunden, und aus 
Gerdem die Empfindungen des heimfommenden Odyſſeus durch den 
Schlaf verhält, wie der Maler Timanthes das Beficht des Agamems 
non bey dem Opfer der Sphigenia mit dem Mantel bedeckte. Manche 
werden für einen fo profaifchen Zweck dad wunderbare Mittel 
fehr gefucht, und die Meiften gewiß die Aushilfe, um nicht die 
frohe Ungebuld der Heimlehr fchildern zu birfen, etwas fonderbar 
Anden. Die Eehnfucht vor der Abreife gelang οὐ dem Dichter 
durch ein einfached Gleichniß rührend und fräftig genug vor 
Augen zu ftelen; warum follte er vor der Freude der Anfunft 
zurüdgetreten feyn, wenn er nicht gerade im Echiffe der Phaͤaken 
ten Odyſſeus fchlafen Laffen wollte? 

Aus dem Nächtlichen der Fahrt erklärt fi) ganz einfach der 
bezeichnende Name des bichterifchen Volks; φαζαξ, Verſtaͤrkung 
von φαιός, Dunkelmann. Denn immer fchiffen fie ja eingehuͤllt 
in Gewölf und Dunfel (8, 562). Verfchieden find die Namen von 
Land und Bolf wegen der Bedeutung eines jeden. Der Attijche 
Schiffsheros Phäar, der als Unterficnermann, neben dem Naufis 
thoos ald Steuermann, bey dem Phalerifchen Hafen verehrt wurde 
und mit ihm das Stenermaungfeft hatte, ift nach dem Rufe der 
Phaͤaken als Schiffsleute benannt, fo wie ter andre nach ihrem 


17) Nipſch Anmerk. zur Zöyflee Tn 2 S. L. f. vol. S. 165. 223. So 
(hen mande ver Alten, Euſtathius 8,561 dee τὸ τῆς νήσου ἀνεπιβουλειτον 
in das Schiff in Dunkel gehullt, das Drakel „des Poſeidon fe erdichter ſeyn 
um die Neugierde abzulenken u. ſ. τὸ. 


12 Die Homerifhen Phäafen 


Ahnherrn, wenn nicht nach dem Sohne des guten Schiffere Odyſ⸗ 
fens von der Kalypfo '®); beyde galten in der Legende für Sala⸗ 
minifche, von Theſens eingeführte Steuerfeute 19). Auch Korkyra 
[ἀεί einen Heros Phaͤax gehabt zu haben nach einer Sufchrift?”). 
Gewiß war and) die Sau von Kromyon in der ‘Chefeide nad 
der Farbe Phaͤa ((Φαζα) genannt,?‘) und die φαίακες ober unter- 
irdifchen Candle in Agrigent, die unter Gelon erbaut worden, find 
vermuthlidy nichts andere ald Dunfelgänge; die Herleituug von 
einem Phaͤax ald Canalbaumeifter bey Diodor (11, 25) -fcheint 
nur eine falfche Erklärung 22). 

Den Odyffeus Laßt der Dichter die Phaͤaken heimbringen 
weil fie die fichern Geleiter von allen find (8, 566. 13, 174). 
Diefer Zug wird bedeutend dadurch verftärft, daß Pofeibon den 
Phaͤaken wegen dieſer fanften Geleitung aller Srrenten das Schiff 
vernichtet; denn dieß trifft mit der mythifchen Formel für das in 
feiner Art Volllommne und Wunderbare zufammen. Eo wird der 
Arzt Asklepios vom Bliß erfchlagen, der Bogner Eurytos von 
Apollon getödet, der Sänger Thamyris gebleudet, Kinos von 
Apollon getoͤdet u. {. τ. Durch Alkinoos erfahren wir ſchon im 
voraus (8, 567), fo fehr wird der Umſtand herauggeftellt, ale 
eine Weberlieferung von feinem Bater Die Drohung des Pofeidon, 
daß er εἰπῇ das von folcher Geleitung zurädfommende Schiff 
der Phaͤaken im Meere fcheitern laffen und die Stadt mit einem 
Berge bedecken werde, damit fie einhaften und aufhören Menſchen 


18) Hesiod Theogon. estr. 

19) Philocoros bey Plut. Thes. 17. Aehnliche Derfonen find der Kopend 
der Anthedonier (Theolytos b. Athen 7, p. 296 b) und Dear, der Eohn ded 
Poſeidoniſchen Nauplios oder Schiffmanns, Bruder ded Nauſimedon, bey Apol⸗ 
lodor und Lykophron. Phäar iſt auch als Name bekannt, in Athen durch einen 
bedeutenden Redner, in Korkyra aus einer Inſchrift im Corp. 1. Gr. Vol. u. 1869. 

20) Corp. 1.Gr n.1876. 21) Pausan. 2,1, 3. Plut. Thes. 9, Steph. k. 

22), Sillig Catal artif p. 331 legt dem angeblichen Phäax multa opara 
publica bey; aber Diodor fagt nicht, daB die andern ‘Werke, wovon er zugleich 
ſpricht. aud von Dhnar ausgefiihrt worden feyen. Etwas ganz anders ald yalaxss 
iind der σοῦ nah Κάλλεεον und Alnııöyesor, ein Attiſcher Gerichtöhof, deſſen 
Namen man von einen Architekten Kalias, von Dem Architekten oder Dem Rhetor 
Metiochos ableitete: und dennoch if ed falſch, worüber Dfann im Tübinger Kunſt⸗ 
blatt 1822 S. 299 Ausekunft gegeben. S. Pliot. Lex. v. Kalisıor und Bin- 
logos. Bekk. Au:cd. Gr. 1 p. 309. [Fritzsche de sortit, iudic. p. 81. In 
Elis wurde Dec Name des Matbhanied Ζαλέχμεον von einem augeblihen CF: 
bauer Lalichnios erklart, Paus. 6, 23,5] 
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zu geleiten (13, 151), und er ift entfchloffen dieß wahr zu mas 
chen als fie ihn durch Geleitung des Odyſſeus beſonders erzuͤrnt 
hatten, verwandelt wirklich nahe bey Echeria das zuruͤckkehrende 
Schiff in einen Kelfen, worauf den verminderten Phaͤaken Alki⸗ 
ποσοῦ die Prophezeiung feined Vaters erzählt und mit ihnen bes 
fhließt von der Geleitung der Sterblidyen abzuftehen, den Pofeis 
don aber mit Stieropfern zu verföhnen, damit er ihnen nicht die 
Stabt mit einem Berge bedecke (13, 128--- 187). 

Bedeutfam fcheint endlich αἰαὶ das Verhaͤltniß der Phaͤaken 
su den irrenden Wandrern. Naufifaa fagt (6, 201), daß fein 
lebendiger Menſch in feindfeliger Abficht zu den Phaͤaken fomme: 

Nicht lebt der im fterbfichen Leib und wirb nicht geboren, 
Der jemals wohl fan’ in dad Land des Phaͤakengeſchlechtes, 
- Krieg mitbringend: denn fehr fieb find wir den Göttern. 
Und wir wohnen entfernt in dem hochaufmwogenden Meere, 
Ganz am End’und unter und mifcht fich der Sterblichen Feiner. 
Doc bier fommet heran ein mitleibwerther Nerirrter; 
Den nun gebührt ed zu pflegen; denn find Zeus Kinder nicht alle 
Fremdling' und Arme- zumal? und die Gab’ iſt gering und ift 
fieb Doch. 
Ale, die weggebracht werden, find arme Srrende;??) denn ale 
folder wird Odyſſeus fogleicd; von Raufifaa aufgenommen und 
fo von den Phaͤaken zur Heimath geführt, welchen Alkinoos vors 
ſtellt (8, 28): 
Diefer verirrete Fremdling ift zu mir gefommen, ich weiß nicht, 
Ob von des Aufgangs Menſchen er ift, ob von denen bes Abende, 
Und er begehrt das Geleit und fleht, Daß εὖ bleib’ im Beftande 24). 
Doc wir wollen wie immer zuvor dad Geleite betreiben. 
Denn auch, Fein Anderer, der in meine Behaufung gekommen, 
Harrt hier lange bey und des Geleited wegen fich quälend. 
Nachher erzählt Odyſſeus (16, 227): daß die fchiffberühmten 
Phaͤaklen ihn brachten, die aud andere Mienfchen geleiten, wenn 


23) Nißgſch zu der Stelle: „Nauſikaa hätte fagen können: ἐλλ ὅτε τις — 
ἱχάνῃ, fie bezieht aber ihre Aeuſſerung ummittelbar auf den vorliegenden all.“ 


24) Schol. ἔμπεδον εἶναι τὴν πρὸς πώντας ἐχομένην πομπήν, ταύτην 
χαὶ ἐπὶ τούτου τηρεῖν βεβαίαν. 
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einer zu ihnen gekommen. Hiermit ift keineswegs in Widerſpruch, 
was Arhene in Geftaft eines jungen Mädchens als Kührerin dem 
Odyſſens auf dem Wege zum Koͤnigshaus vorfchreibt (7, 30), 
daß er fchweigend gehen, Feinen Menfchen anblicken noch fragen 
indge, da die Phäaken fremde Menfchen nicht ſehr erträgen, noch 
liebreich aufnähmen, fondern mit fchnellen Schiffen die Flut durch⸗ 
fchnitten. Daß keine andre Menfchen ſich unter die Phaͤaken mi 
fchen, Berfehr mit ihnen haben, 15) fchließt ſchon ein, daß fle ge 
gen die Fremden zuruͤckſtoßend find, fie wenn fie ihnen begegnen 
wohl gar anfahren (7, 17), bis diefe zu Schiffe fortgeführt zu 
werden verlangen: dad Echiffen und das Heimbringen aber iſt 
ihre Sache. Die das ©eleit erhalten, werden dann auch bewir 
tbet: dazu find die Alten der Phaͤaken eben fo bereit (7, 150) 
als Alkinoos. 

Dieß find die Punkte, aus denen die urſpruͤngliche Bedeu⸗ 
tung der Phaͤaken zu ſchoͤpfen ift: alles übrige ift nad) natürlichen 
und wirklichen Sitten und Berhäftniffen mit beftimmtem Plane 
hinzugefegt. Nitzſch hat (S. 78) unter ausführfichen Ererterungen 
die Phaͤaken aufgefaßt ald „ein ächted Dichterbild, zu den nur eben 
allerley Gericht aus dem Welten die Züge lieferte,” als ein Voik, 
„dad nur für Odyſſens und den Verlauf der Odyſſee da if“ 
(Θ. 165). „Ohne die Lage Scheriad irgend genau: zu firiren, 
fagt er, ohne die Berichte von einem beftimmten Volke im Sinne 
zu haben, fchuf Homer für den Gang feines Gedichted ein Was 
dervolk, das den Odyſſeus gerade fo und nicht anders aufnehmen, 
und in einem wunderfchnellen Schiffe fchlafend heimführen ſollte.“ 
Aber warım gerade fo und nicht anderd? Diefe Frage wird nie 
mand leicht erlaffen, der die alten und Achten Griechifchen My 
then und Dichtungen genau und unbefangen zu erforfchen fucht. 
Mir hat fi) Die Ueberzeugung aufgedrungen, Daß diefe Schiffer, 
die ſich aus dem weiträumigen Oberland, and dem Bereiche der 
gewaltfamen Kyflopen, in die Abgefchiedenheit zuruͤckzogen und 
fern von den erwerbfamen Menfchen und unzugaͤnglich ihren Ans 
griffen Teben, den Göttern hingegen nahe ftehn und in den gluͤck⸗ 


25) Plutarch ſagt de exil. 10 von dem Ahnhern Nauſithoos χατοιχὼν 
avenluxıos ἀπάγευϑε. 
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lichen Himmelsſtrichen, wo Elyfion liegt nnd der Hyperboreer 
Yand, in ewigem Frühling ein heiteres, harmlofed Leben führen, 
ſtets vergnägt bey Mahl und Saitenfpiel und Tanz (8, 244. 249), 
die nur fchiffen um bie in der Irre Umherfchweifenden zur Heimath 
zu bringen, deren Schiff ohne Eteuer feinen Weg von felbit findet 
und niemals Gefahr lauft, die Dunfelmänner am unbefaunten 
Küftenlande, die von Dunfel umhuͤllt in ber Nacht fahren ohne daß 
des Windes, der fie treibt, gedacht wirb und ihren Maun in 
tiefem, den Tode ganz ähnlichen Schlaf zur Heimath bringen 
und feinem die Kahrt verweigern, nichts anders ſeyn können ald 
die FZährmänner des Todes in irgend einer auslaͤndiſchen 
entfernten Religion und Cage, die, in bie Helleniſche Heldenpoeſie 
gezogen, eine fchöner erfundne Beſtimmung nie erhalten konuten 
ald die, den geprüften Dulder Odyſſeus nach allen Irrfahrten in 
feine oberirdifche Heimath zurädzubringen. Der anmuthig und be: 
fheiden angedeutete Doppelfinn ober die aus der natürlichen Ges 
ſchichte ftellenweife in Zügen und Ausdruͤcken und überall aus dem 
Ramen durchblidende Anfpielung auf die urſpruͤngliche Bedeutung 
der Phaͤaken wirft freyfich auch auf bie Abentheuer, die der Ans 
funft vorausgehn, ein neues Licht zuräc, fo daß wir nun auch in 
den Irrſalen ber Reife, in dem „Schweben zwifchen Rettung und 
Untergang in dem Schreckensmeere,“ welches Voͤlcker in feiner 
Somerifhen Geographie und Weltkunde (S. 108) finnreich nach⸗ 
weißt, einen Hinblick auf die Gefahren des Lebens, die zum Theil 
fih ἐπι Einzelnen erfennen laffen, und im Ganzen eine finnige 
Vergleichung des wechſelvollen Menfcenlebend, der Verführungen 
und Tugenden mit dem fabelhaften Theile der Odyſſeusfahrt be⸗ 
ftimmter wahrzunehmen im Stande find?) Schon Alkidamas, 
der fehr geiftreiche Echäler des Gorgias, nannte die Odpflee einen 
fhönen Epiegel des menfchlichen Lebend?*). Wenn man alddann 
audy zuzugeben aufgefordert ift, daß uber dieſem allen der Gebanfe 
ſchwebe, der Menſch fey ein mandernder Frembling auf Erven, 
der nidyt ohne einen Tireſias den Ausweg aus allen Gefahren 

26) Die nounol ἀπήμονες erinnern an den ὕπνον ἐπήμονά Te λιαρόν 


ze 11. 14, 164: wie auch οὐρον ἀπήμονώ τὲ λιαρόν τε υοτδο Od. 
5, 268. Eharons μελάγχροχος ϑεωρὶς b. Aeſchylus. 
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und zuletzt nicht ohne unmittelbaren Beyſtand und Wahrzeichen 
einer ihm gnaͤdigen Gottheit (deren Stelle Leukothea hier verträte) 
feine Rettung finde, durch den Todesſchlaf aber zur bleibenden 
Stätte gelange, fo werden viele zuruͤckſchrecken, welche fo gern mit 
einer der Natur der Cache nach unvollitäudigen Chronologie der 
religiöfen und ethifchen Begriffe jeder Erklärung aus inneren Gruͤn⸗ 
den entgegentreten, und dabey die ſchoͤne Aeufferlidykeit als um 
bedingt herrfchendes Princip und die Gefchichtöfabel ald den auf 
fchließenden Gegenftand der Homerifchen Poefie in bequemem Blau 
ben feithalten. Doch werden vielleicht audy einige veranlaßt, durch 
freye Erwägung und genaue Vergleichung fich mit der Anſicht, 
daß geiftige Beziehungen nicht fchlechthin unvereinbarlich mit dem 
vorberrfchenden Charakter ded Griechifchen Epos feyen, wenn 
nicht zu befreunden, doch fo viel bekannt zu machen als nöthig til, 
um partheyifchen Widerwillen zu überwinden und auf die ver 
ſchiedenartigen Fäden in dem feinen und glatten Gewebe diefe 
Gedichts insbefondere die Aufmerkſamkeit fchärfer zu richten. 
Solchen hätte der Erflärer des unvergleichlichen Phaͤakenaben⸗ 
theuers, der, wenn er gleich felbit manchem abentheuerlich erſcheinen 
follte, dody fo wenig den Homer der finnbildlichen Auslegungs⸗ 
art als wirffiche Allegerie dem Gefchmade der Interpreten auf 
zuopfern gefonnen ift, große Luft noch einige andre Erklärungen 
vorzulegen und in dem Entwidelungsgange δὲς beveutendften 


27) Daß aud die Auslegung, wenn je ſich in dieß gefahrvolle Meer wagt, 
den Eirenen und den Herenkunſten leicht unterliegt, zeigen Die Beyſpiele des an 
dern Heraklides (unter Claudius) c. 70, Des Bocaccio de geneal. deor. 10, 40, 
auch des verftändigen Natalıd p. 951, und die Symbolik und Wyrhol ven 
Baur 1, 46—5t. 241. Dieſem fcheint 2, 2, 320 vgl ὦ, 4 die Phäanfeirinfel 
aus nicht fehr deutlichen runden, „einer der Uebergangöpunfte zu der Vorſlel⸗ 
lung von den Juſeln der Geligen- zu jeyn. „Und mas bedeutet am Ende, fragt 
er, dad @eleite, dad die Phäaken Dem Odyſſeus geben? Aber die Phäaken ſtim 
men ihm mit den Anhängern des Koros⸗-Buddha⸗ECultus überein, Königin Arete 
it eine Buddhiſtin, Pofeidon iſt Viſchnu und Scheria die Gereninfel. 


28) Bey Ariftoteled Rhet. 3, 3 [Der Neuplatoniter Numenios von ἘΠῚ: 
mea faßt den Odyſſeus der Odyſſee ald Bild des Menſchen, der vie verfchiebenen 
Abſchnitte feined Daſeyus durchläuft und zuletzt im dem Aufenthalt der Geelea 
gu denienigen gelangt, Lie fern von einem in Schiffbrüchen fruchtbaren Meer ge: 
ſchüht find vor den Stürmen des Lebend (mit Rückſicht auf dad Orakel von dem 
Ruder, dad für die Wurffhaufel ertannt wird) Porphyr. A. N. 33. Es ver: 
ſteht ſich, daß dieß fo wenig ald der Redner Aikidamas angeführt wird um damıl 
fatt eines inneren und mwirklihen Grundes der Schwachen einen zu beitechen.) 
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and vollflommenften epifchen Poefie, welche Die Erde gefehn hat, 
and) das Streben zur Tiefe und den Eintritt einer Allegorie, 
die nie traͤumeriſch noch feicht und blaß, oft aus NRüdficht 
auf die Menge verftedt oder auch nad) Antrieben der poetifchen 
Würde und Grazie züchtig und zierlich verhuͤllt ift, vollſtaͤndiger 
nachzuweifen. 

Ald Nachklang einer Irtlichen veralteten Todtenſage eines 
Griechiſchen Stammes laſſen die Phaͤaken ſich nicht denken. Ihre 
Herkunft ift παά der Erzählung felbft in den Hyperboreiſchen Ge 
genden 211 ſuchen; und wirflich findet fich eine Sage von dorther, 
die in den wefentlichften Umftänden zufammentrifft. So bin ich 
nochmals gensthigt vor den treuen Huͤtern des ungemifchten Hel⸗ 
lenismus praeliscine zu fagen, indem ich in dem kunſtreichſten 
Gebilde der Poeſie einen Beftandtheil aus dem Lande norbdifcher 
Barbaren anfzeige, denen fogar auch die, weldye Aegyptifche und 
Judiſche Götter und Kabeln fo leicht in und unter den Griechifchen 
unterfcheiden,, Einfluß auf die alte Griechiſche Sage zuzutrauen 
nicht eben fo ſchnell feyn möchten. Indeſſen fprachen doch nad) 
Herodot Heflobos und der Homerifche Dichter der Epigonen von 
den Hyperboreern, Delod und Delphi waren feit früben Zeiten 
folz auf eine Verbindung mit ihnen durch den Apollodienft, und 
ih habe früher darauf aufmerffam gemacht, daß mit dem Berns 
fein der Dftfee, der in der Odyſſee, nicht in der Ilias vors 
kommt, die gewiß nicht jüngere und aus Heſiodus befannte Fas 
bel von feiner Entftehung zu den Griechen übergegangen fey, ins 
dem man nur ſtatt des Sonnengotted felbft feine Töchter ihn aus⸗ 
weinen ließ. 9) 

Die Tentonifhen Todtenfchiffer lernen wir durch Tzetzes zu 
der Stelle des Heſiodus von den Infeln der Seligen und zu θυ» 
fophron (1204) kennen, der unter feinen Quellen dort den Plut⸗ 
arch und Dion, hier außerdem den Profopius nennt. Bey dieſem 
im Gothifchen Krieg (4, 20), 3) ift ganz diefelbe Erzählung, 
nur etwas ausführlicher, und zum Lyfophron befonders hat Te, 


29) Aeſchyl. Trilog. S 567, nad) Apolloniud ἃ, 611, Daufaniad 1, 3, 5, 
Sonne 38, 95, Phavorinus ἤλέχτρον. 30) Ed. Huesch p. 351 ». 
εἰ, p. 339. 
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ges diefen unter Augen gehabt. Doch verrathen einige Eigenthuͤm⸗ 
fichleiten, daß er auch entweder aus Plutarch, unter deffen Frag⸗ 
mente (11,2) Wyttenbach die Stelle anfgenommen hat, oder aus 
Dio Caſſius fchöpfte; und das erfte ift entfchieden wahrfcheinlis 
cher, dba Tzetzes aus Plutarchs Commentar zu den Tagen und 
Werfen fo viel abgefchrieben hat, diefer auch von der Todtenin⸗ 
fel, wohin jene Echiffer fahren, ohne grade dieſes zu berühren 
anderwärts fpricht.?2') Plutarch und Prokopius find nicht alt; 
aber fie erzählen nicht bloß von Todtenfchiffern, fondern auch von 
einer Inſel der Berftorbenen, worin wir das Elyfion der Odyſſee 
und des Heſiodus erfennen werden: und da eind mit dem andern 
urſpruͤnglich zufammenhängt, fo if die Möglichkeit, die Wahr 
fcheinlichfeit gegeben, daß ſchon zu jener Zeit auch der nordiſche 
Glaube an das Ueberfchiffen der Todten zu den Griechen gelangt 
war. Wer die Dauerhaftigfeit der Glaubensvorftellungen und der 
Gebraͤuche bey Voͤlkern, die noch unerreicht von der Givilifation 
ober ber Barbarey der Großreiche näher der Natur leben, betrachtet, 
wird in Anfehung vieler Punkte der Religionen und der Sitten ohne 
Mühe von Profopius auf Homers Zeit überzugehn wiſſen. Auch 
ſolche Voͤlkerſchaften verändern zuweilen ihre Wohnfige; aber 
theils find gewiſſe Vorftelungen und Heiligthämer großen Teller 
ſtaͤmmen mehr oder weniger allgemein eigen, wie denn Tacitus 
die Götter und Drafel der Germanen überhaupt befcjreibt, theild 
verbreiten und befeftigen andere fich durch die Raturbefchaffenheit 
bes Landes; und die Wahl der Infeln zu Heiligthuͤmern an den 
Küften der Nordfee und der Ditfee von der Inſel des Kronod 
und Helgoland, welches die Schiffer noch im elften Sahrhundert 
heifig hieften, bis zu der heiligen Infel der Neudigner und vieler 
andern Wölferfchaften erfcheint ald etwas der Nation eigenthuͤm⸗ 
liches. Unter ben manigfaltigen Nebenbebingen, die ausmalen 


31) Geßner de navig. extra col. Herc. 1, 3 not. 3 mennte, Tzetzes zum 
Heſiodus habe aus Proccvind geſchöpft; Müller zu Dem Lykophroniſchen Scholion 
wies auf Plutarch im Sertorius c. 8, wo aber von zwey ganz verſchiednen A 
lantiihen Infeln der Geligen die Rede ift. Wyttenbach, ohne weder Diele ποῦ 
die Stelle des Gefchichtfchreiberd zu Pennen, fagt: hic locus Plutarcho vindi- 
candus est comparatis «de def. orac. 18 et de facie in o. I. 26, und ziebt 
darnach auch die Sranfen im Belgifhen Gallien in den Plutarch, wogegen er die 
legten Zeilen, Die gerade Liefen angehören, wegläßt. 
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ober aus örtlichen Zufälligkeiten fließen, unterfcheiden ſich in den 
Glaubensfagen immner die wefentlichen Grundzüge. 3'*) 

Tzetzes erzählt Folgendes. Au der Kuͤſte des Oceans Britan⸗ 
nien gegenüber wohnt ein vom Fiſchfang lebeundes Volk, den Fran⸗ 
fen unterworfen, doch von Zins beſreyt wegen des Dienſtes, den 
ſie haben, die Seelen der Todten uͤberzuſchiffen. Dieſe Menſchen 
hoͤren um ihre Haͤuſer im Schlaf eine Stimme, die ſie zum Werke 
ruft und ein Klopfen an den Thuͤren: ſie ſtehen dann auf und 
finden gewiſſe Fahrzeuge, nicht ihre eigenen, voll Reiſender. Diefe 
beiteigen fie und gelangen rudernd zu der Infel Brirannia in 
Einem Schuß, obgleid, fie einen ganzen Tag und Nacht bey 
fliegenden Eegeln nöthig haben um dahin zu kommen wein fie 
ihre eigenen Schiffe gebrauchen. Dort nun fteigen fie ab und 
ihiffen die unbefannten Reifenden aus; und ohne jemanden zu 
ſehen, hören fie die Stimme derer, die diefe aufnehmen , nad) 
Kamen, Stamm, Geſchlecht und Gewerbe fie anrufend, und eben 
fo jene antwortend. Uub fo fehiffen fie wieder in Einem Schuß 
ach Haufe zuruͤck und merfen, daß die Schiffe leichter find. als 
da fie die, welche fie führten, wegbradhten. 

Prokopius nennt die Infel Brittia und fagt, daß fie nicht 
weit von der Küfte, etwa 200 Etadien von den Augfläffen des 
Rheins, zwifchen Britannien und Thule ſey, deren Tage er aus⸗ 
einanderfeßt. Drey Bölfer bewohnten fie, jedes unter einem Kös 
uig, Augifer, riefen und Brittonen, alle fo zahlreidh, daß jührs 
(idy viele nıirt Weibern und Kindern zu den Franfen auswanderr 
ten, die ihnen das unfruchtbarere Land abtraten. Die Menfchen der 
Borzeit hatten auf diefer Anfel durch eine lange Mauer einen 
großen Theil abgefchnitten; öftfich von diefer Mauer gutes Klima 
und große Fruchtbarkeit, auf der weftlichen Eeite ganz dad Ger 
geutheil, fo daß ein Menfch nicht eine halbe Etunde da leben 
könnte, fondern nur zahllofe Nattern ımd Schlangen und mans 
cherley andre Thierarten fie einnehmen; und das Unglaublichſte 
von allem, die Einheimifchen fagen, daß ein Menfch, der jenfeit 

31°) Dem großen Feſtlande des Plutarch und Dem Kronifhen Ocean ift eine 
[τ anziehende Unterſuchung zu Theil geworten vonAL. von Humboldt in dem. 


Kritifhen Unterfuchungen über Die Kenntniſſe von Der neuen Welt 1836 I ©. 
174— 187. 110. f. 
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der Mauer auf die andre Seite gienge, auf der Stelle durch die 
böfe Luft flürbe, und eben fo die Thiere. Diefe Vorftellung , vie 
ald eine zweyte Mauer dem Todtenbezirk zum Schutze gepflanzt 
worben feyn muß, fcheint der Berfaffer nicht zu bezweifeln. Bevor 
er aber die von Tzetzes befchriebene Eache erzählt, verfichert er 
fie durchaus nicht für wahr anzunehmen, obgleich fie immer von 
unzähligen Menſchen, die darin mit thätig gewefen zu feyn ober 
die Erzählungen felbft gehört zu haben verficherten , berichtet 
werde unb er felbft fie oftmald von den Menfchen dort auf dad 
ernftlichite habe behaupten hören; er meynt, das Gefchrey von 
ihr müffe auf eine gewiffe traumartige Kraft gefchoben werben. 
Die Menſchen auf der Küfte gegenüber, in einer Menge von 
Dörfern wohnend, von Fifchfang, Landbau und Handel nach ber 
Inſel Brittia lebend, zahlten den Franken feine Abgabe, indem 
fie ihnen feit alter Zeit wegen bed ihnen obliegenden Dienfted 
reihum die Seelen der Berftorbenen überzufahren erlaffen fey. 
Welche nun in der bevorftehenden Nacht an der Reihe zu dieſer 
Verrichtung ftünden, diefe zögen [4] fobald εὖ dunkele in ihre 
Häufer zuruͤck und erwarteten fohlafend den Hergang. Dann früh 
in der Nacht dad Pochen an den Thuͤren, die Stimme, die frems 
den Kähne am Ufer gerüftet, in denen man niemanden fieht, und 
die doch wie von Neifenden ſchwer befaftet tief im Waſſer gehn, 
die Ueberfahrt in einer Stunde, da fie fonft faum in εἰπεῖ Nacht 
und einem Tag ohne Gegel hinüber rudern , dag Ausladen oder 
die Empfangnahme, indem eine Stimme den Namen, die Würden 
und den Vater eined jeden, von Frauen auch den Mann melde, 
die Ruͤckfahrt mit plößlich Teicht gewordenen und hoch gehobenen 
Fahrzeugen. 

Co unverfennbar hierin Achter Volksglaube ift, eben fo ge 
wiß ift, mas Plutarch in der Schrift über das Geſicht im Monde 
(26), unter der Einfleidung eines Berichtd von einem Fremden 
des Ortes ſelbſt, ausführlich von einer gläcfeligen Infel des in 
der Höhle durch Briareus in Schlaf gebannten Kronos, mit 
Dämonen und Heroen, Ὁ. i. Geiftern der Verftorbenen als feinen 
Begleitern und Dienern, unweit Britannien erzählt, im Einzelnen 
hellenifirt und im Ganzen Machwerk eines Griechifchen Hiftorifere 


und die Inſeln der Eeligen. 21 


von der Art der Schilderung des Abderiten Hekataͤos von dem 
Filande der Shyperboreer, der Meropid und andrer Kabeleyen bey 
Theopontpo8 oder ded Jambulos bey Diodeor ; einer Gattung, 
weicher nächft den Abentheuern des Odyſſeus die Reife des Aris 
Read, die erhabene Solonifche Atlantid des Platon zum Borbilde 
dienten. 322) ber diefe Dichtung gründet fi) auf bie Annahme, 
die nach Tzetzes oder vielmehr nadı Plutarch zum Heſiodus viele 
der Hellenen madıten, daß gerade nad) jenen norbifchen Todtens 
ſchiffern ihre Vorfahren die Borftellung von dem Aufenthalte 
mancher Heroen auf den Infeln im Dcean angenommen hätten. 33) 
Man trug auf diefe den Kronos bed Hefiodug, 3%) Pindar und 
anderer Dichter zuruͤck, fo ald ob auch biefer nicht nach eigner 
Erfindung , fondern nad) fremder Ueberlieferung als Beherricher 
derielben angegeben würbe; und um dann wieber zu erklären, 
wie Kronoß dort und auch bey ben SHellenen vorfomme, wurden 
am Dcean Helleniſche Urbewohner gefeßt, welche Kronos an 
die Nordkuͤſte geführt habe wie nachher Herakles andere, 35) weil 
man auch von einem nordifchen Herakles ſprach. Auf wirkliche 
Nachricht möchte ſich der Echlaf des Gottes, vermuthlich in 
Berbindung mit Traummahrfagung, gründen; und fo auch das, 
was Plutarch in einer andern Abhandlung anführt, wo er von 
der Inſel des fchlafenden Kronos fpricht, 9%) daß die Einwohner, 
die von den Britanniern für heilig und unantaftbar gehalten wurs 
den und nicht zahlreich feyen, die Blitze bey Sturm und Unwets 
ter für Geifter der Verftorbenen hielten, die bald bey wohlthätis 


32) ueber diefe Gattung f. Straben 1 p. 43.7 p 299, Eucian Ver. Hist. 1,3 

33) Teged "Eoy. 169. Πεοὶ δὲ τῶν ἐν ᾿Ωχεανῷ νήσων Ὅμηρος καὶ 
οὗτοσὶν ὁ Ἡσίοδος καὶ Πυκόφρων (1204, fehr mißverflanden) χαὶ Πλούτ- 
αρχος zei «Βιλόστοατος (V.A. 5,3) χαὶ “ίων (in einem verlornen Theile) 
καὶ ἕτεροί τινες Ouyyeypaypızeoav, ὡς ἀγαϑή TE ἡ χώρα Earl, χαὶ dei 
καϊππνεομένη ζεφύρῳ. τρὶς ἔτους ἐχάστου dyadidwos τοὺς χαρπούς. 
ἐχεῖσε δέ φασι χαὶ τὰς τῶν ἀποβεβηκότων ψυχὰς διαπορϑμεύεσϑαε yo ά- 
φοντες τοιάδε x. τ. Δ. 

34) Eoy. 171 τοῖσε Κρόνος ἐμβασίλευε. Ueber die Unverwerflichkeit 
bed Berfed, den auch Böckh und Diffen zum Pindar annehmen, f. Buttmann My⸗ 
tgolog. 2, 38. 63. 

35) So erflärt Hefatäud bey Diodor 2, 47 dad Wohlmollen der Hyper⸗ 
boreer gegen die Griechen darand, Daß in grauer Vorzeit Griechen bey ihnen 
gewefen fenen. 36) De def. orac. 13. 
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ger Aufleuchtung die Stürme beſchwichtigten, bald wenn fie er⸗ 
öfchten die Luft mit Krankheitsftoffen erfüllten. Hier fpricht er 
von einigen und zwar Öden Infeln der Dämonen und Herven bey 
Nritannien , unter denen eine die des Kronos fey. Auf Eagen 
von dorther beziehen fih auch Silius (13, 555), Slaudian (in 
Ruf. I, 121), der die am Gallifchen Ufer fich ſammelnden Seelen 
beichreibt, und der Verfaſſer ter Ophifchen Argonantifa (1081. 
1128.) Claudian vermifcht fie mit der Linterwelt des Odyſſeus 37), 
ber Orphiker trägt den Namen der Argolifchen Todtenftadbt Her 
mione und den Acheron dorthin; aber die Menfchen find (als 
Hyperboreer) die gerechteften nnd ein einziges Schiff ift für 
die Todten bereit. 475) Nermuthlich find dieß die ultimi Germaniae 
Hermones bed Mela (3, 3), die dann von den Herminonen ded 
Tacitus (Germ. 2) und Plinius (4, 14, 28) αἰ einem wirfls 
chen Deutfchen Rolf nothwendig zu unterfcheiden find. Nach Phis 
femon bey Plinius cl. 1.27) nanuten die Kimbern den nördlichen 
Dcean bid zum Vorgebirg Rubraͤ Morimarıfa, hoc est mor- 
tuum mare, vielleicht Todtenmeer. 3755) 

Nun entfteht die ernftliche Frage, ob die Alten nicht Recht 
hatten die SHefiodifchen Inſeln der Seligen, die auch unter dem 
Eiyfion der Odyſſee, dem Orte der Hinfunft (mit Ruͤckſicht auf 
bleibende Heimath), zu verftehn find 38), für die vom Norden her 
befannt geworden zu halten, da fie ja mit den Phaͤaken, die wir 
dort erblicken, in engfter Verbindung ftehn und zugleich mit ihnen 


37) Geßner fagt zu der Stelle: Qui voluerit ultra progredi, ille forte 
5. Patricii apud Hibernos purgatorınm et alterum Brendani apu«l Hiber- 
no+ hinc orta reperiet. Boß 4. Welttunde S XXXV. „Elaudian entiehnte and 
Höllenfahrten des Alerandrinifchen Zeitalterd die nordweſtliche Kiuft des unierit: 
difhen Reichs am äußerften Meerufer Galliens, nicht weit von Britannien und 
tem Mhenusd “ 

37°) Die Todten im Schiff in nordiſchen Erzählungen f. in I. Orimus 
Ὁ. Mythol. 1835 ©. 479 (2 ausg ©. 790 ff.), fo wie über Die oben be: 
bandelten Sagen. Die Todten in einem Schiff jipend in den größeren Daniſchen 
Gräbern auch bey Thorlacins Populäre Aufſaͤtze ©. 227. 


37 *) Al von Humboldt a. a. Ὁ © 180. J. R. Forfter Gefdidte ber 
Entdecknugen und Schifffahrten im Norden ©. 33 erklart dieſen Namen und 
Amalchinın Oceanum aus dem Geltifchen. , 

38) Co behaupten mit Necht auch der eine Grammatiker hier umd der ſcharf⸗ 
ſiunige zu 7, 324 und Strabou 1 p. 3, während ein anderer Scoliaſt, οδπέ 
Gründe noch Gewicht, ohne vieleicht mur an Heſiodus zu Denken, die „Zingeren 
von Hemer hierin unterſcheidet. 
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nothmwendig befannt ſeyn müffen. Zur Entfcheibung diefer Frage 
it εὖ fehr wichtig, Daß Heſiodus keineswegs fagt, wie Heyne und 
Andre behaupten 359), daß die Heroen des Troifchen und des The- 
bifchen Krieges überhaupt nach den Inſeln der Seligen gefommen 
feyen; fondern ein Theil warb vom Dunkel ded Todes umhällt 
(gieng in den Hades), den Andern, die alfo nicht geftorben was 
ren, verlieh Zeus fern von den Dienfchen an den Grenzen der 
Erde, auf den Inſeln der Gluͤcklichen am Dfeanod, wo das Fand 
dreymal im Sahre Frucht trägt, einen Wohnfig für immer. Ty- 
deus und Kapaneus und die andern der fieben erften Helden vor 
Thebä alle, wie Proflos erinnert, gehörten zu den erften und 
weit die meiften des Troifchen Krieges, und nur einige, wie felbft 
Tzetzes richtig bemerkt, auch von ihnen find unter den andern zu 
verſtehen. Es find nemlich bie, welche aus irgend einem einzel 
nen Gedicht ald Hauptyperfonen in dem Glanze der Unfterblichfeit 
hervorgegangen waren, wie Menelaos vermuthlich aus dem von 
der Heimkehr der Atriden, wie Diomedes wahrfcheinlicd, aus der 
Thebais , in fo fern ihm die von Tydeus verwirfte Unſterblich⸗ 
feit im vorand zugefprochen wurde, die er nach dem Skolion des 
Kalliftratod und gewiß auch nad) der Meynung Pindars (N. 11, 7) 
auf den Inſeln genießt. Epätere führten, wie wir aus Pinbar 
fehen, den Achilleng , der {εἰς Arktinos und von Pindar felbft an 
einer andern Stelle nach Leufe verfegt war, den Peleus, den Kad⸗ 
mod, ein Boͤotiſcher Dichter oder Mythograph den Lykos 4), 
Athener den Harmodiosd dorthin. Wie verfchieden. von Anfang 
ſolche rein Ddichterifche Vergoͤttering von einem religiöfen Glau⸗ 
ben gewefen, fo ift gewiß, daß in fpäteren Zeiten, wenn von der 
Elyfifhen Flur oder den Inſeln der Seligen die Rede ift, dieß 
nicht immer bildlich und uneigentlich für die unbekannte glückliche 
Zufunft gebraucht wurde 4). Wie Fühn die Alten in geiftlicher - 


39) Heyne Opusc. 1, 400, δύ! εν Mythologie des Japet. Geſchl. S. 276, 
Nigſo zur Odyſſee 4, 561. 40) Apollod. 3, 10, 1. 


41) Kalliſtratos in Tem Skolion auf Harmodios, Hegeilyp Epigr. 7, Bora: 
mb Epod. 16, Al, Marcellus Monum. Regill. 8 58. Einige Grabepigramme 
und Sarkophagvorſtellungen ſ. Syll. Epigr. Gr. p. 29. Lucian de luctu 7—9 
ef. 19 führt ald Glauben an, daß nad dem uUrtheilsſpruch des Minos und Rha⸗ 
damanth Die Einen an Ten Ort der Auchlofen gebracht, die Berechten in die Ely⸗ 
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Poeſie verfuhren, beweift und gleich bey den Inſeln der Ecligen 
der fromme Pindar, indem er in dem Olympiſchen Gedicht mit 
dem Wohnen in Elyfion die Pythagoreifche Seelenwanderung 
und in einem Threnos diefe wieder mit der Perfephone in Ber 
bindung bringt. Und {{ nicht etwa die Infel Leuke dem Achilleus 
auch durch Aufnahme eined fremden Volksglaubens ſchon durch 
Arktinos ald ewiger Wohnfig zu Theil geworden? um nur dieß 
eine Bepfpiel von. Verflechtung fchöner Vorftellungen eines weit 
entlegenen Volks auch im Gebicte des Todes in die Ältere Poeſie 
und durch fie in die Phantafieen und die Meynungen der fpäten 
Folgezeit anzuführen,, weldyed fo ganz zu einem Geitenftüd des 
auf die nordweſtliche Todteninfel verfegten Menelaos dient. 
Bedeutungsvoll ift ferner, daß in der Ilias Elyſion noch 
nicht vorkommt, Kronos aber (8, 479. 15, 225) mit den Titanen 
[4] im Tartaros befindet 32), der nach Heſiodus und Pindar die 
Infeln der Gluͤcklichen beherrſcht. Buttman vermuthet 9°), diefe 
Herrichaft ded Kronos fey aus der Meynung hervorgegangen, Daß 
derfelbe durdy Bermifchung mit Phoͤniziſchen und Geltifchen Goͤt⸗ 
tern (dem Inſelkronos bey Plutardy) überhaupt König der weils 
lichen Lande gewefen 44). Aber dieſe Anficht -felbft hat ſich επί 
fpäter gebildet und εὖ ift fehr natärlich, Daß Kronos als Her 
fcher im goldenen Weltalter zu dem der glüdlichen Inſeln, τοῦ 
dieſes fich gleichfam fortfeßt, erhoben wurde, wie εὖ auch Platon 
im Gorgiad (p. 513 a) andeutet. Denn unter der Herrfchaft ded 
Kronos ift ed nach ihm Geſetz gewefen, Daß die Gerechten belohnt 
würden auf den Snfeln der Eeligen. So wird Zamolrid zum 
Kronos, weil er einen glüdlichen Zuſtand nach dem Tode lehrt. 


ſiſche Flur ρει werden, wo fie (ald Heroen) durch Die Todtenipenden genährt 
werden müſſen, um nicht wit der großen Zahl des Mittelſchlags ſchattenahnlich 
durch die Trift zu wandeln. Auch erwähnt er Encom. Demosth. 50 des (086: 
nannten Lebens der Heroen anf den Inſein der Geliyen und des Trintend mit 
den Heroen auf denfeiben im Jup. confut. 17. Nah Belieben konnte er daher 
in dem ächten ‘Mähren Ver. Hist. 2,6 ss. Die Gefellfhaft auf der Inſel und 
in der Stadt des Rhadamanthiys gufammenfegen. In dem Platoniſchen Mythus 
im Gorgias p. 513 find Die Inſeln der Seligen und Tartaros die Wohnung det 
Gerechten und der Frevler nach dem Gericht; in der Apologie aber p. 14 mit 
Die Unterwelt der Eleuſinien die Gtelle von jenen ein, und eben fo im Arioches. 


42) Anch nach dem Hymmus auf Apollon 339. 43) Mythol. 2, 99. 
44) Οἷς. N. Ὁ. 3, 17. Diod. 3, 60. 
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Bon diefem Hellenifchen, fpäter, wie οὐ fcheint, mit einem wirk 
lichen einheimifchen Gotte der Geifter vermifchten Kronos hat 
das Kronifche Meer, jenfeit ded Kimbrifchen Todtenmeers, bey 
Plinius, der Deutfhe und Britannifche Ocean bey Agathemer 
(19 #), von Griechen oder Römern den Namen erhalten 39). 
Wenn der Glaube an Sufeln der Gluͤcklichen an der weltlichen 
Erdgrenze von dorther, wo ed allen Anfchein hat, den Gricchen 
nicht bekaunt geworden ift, von woher fonft follte er in ihre 
Poeſie übergegangen feyn? Denn im uralten Griechiſchen Volkes 
glauben ſelbſt ift eine Inſel der Todten überhaupt oder einzelner 
mtmidter Heroen, die wie ein andred Aca immer weiter hätte 
zuruͤkgeſchoben werten koͤnnen, nicht bearindet. Daß ein Außerer 
Grund zu der Dichtung gewefen feyn müffe, haben die Alten all: 
gemein gefühlt; aber die, welche ſich nach einer andern Eeite des 
Scans ald nach jener nördlichen hinwandten, haben einen fals 
ſchen Erflärungsgrund gehabt und nach dem allgemeinen Srrthum 
in Uebertragung mythiſcher Geographie auf befannt werbeute 
Länder, dabey vergefiend der glädlichen Hyperboreer und der Ae⸗ 
thiopen , gewaͤhnt, der Kern der Dichtung, Das allein Wirkliche 
darin feyen Klima und Fruchtbarkeit des Bodens gewiſſer Inſeln. 
Tarin fuchten fie den Anlaß für den Dichter unfterblidhe Heroen 
dahin zu verfegen und fanden dazu einige Inſeln an der Afris 
kaniſchen Kuͤſte, Bades gegenüber, geeignet 37), Ungleich beträchts 
licher fcheint die Parthey, die der beſſeren Erklärung anhieng, ſchon 


45) Ptolem. 2,2 ὃ olxsavos ὑπερβόριος und im Cod Pal. ὁ αὐτὸς 

zaltiras πεπηγὼς ὠχεανὸς χαὲ Κράγιος [καὶ] vexp os. Diennjius Verieg. 32: 

πόντον μὲν χαλέουσε πεπηγότα τὲ Χοονιύν τε, 

ἄλλοε δ΄ αὖ χαὶ νεχρὸν ἐφήμισαν, εἵνεκ᾽ ἀφαυροῦ 

ἠελίου 
Co au Agathemer. Plut. de fac. in ο. 1 26. Κρόνιον πέλαγος. 6: 
ſtathius ad Diomys. 663. γνοητέον de γῦν φασὶ Καύχασον τμῆμά τε τοῦ 
προειρημένου Ταύρου βορεεότατον, περὶ τὴν Koovlay ἀνῆχον ϑαλασ- 
σαν. Tac. Germ. 45. Κρονίην &le. Apollon 4, 327 Avien. Descr. o. 
1.56. 59. Ora mar. 165. 215. cf. Wernsdorf T. 5 p. 722. 

46) Die Ableitung von Grönland oder von dem Isländiſchen croinn, Did, 
geronnen, ſcheint nicht richtiger, ald wenn man den Namen des Atlantifchen Meeres 
x fremden Sprachen anffpuren wollte. S. Boigtd Geſch. von Preußen 1, 44. 77. 

47) Strab, 1 p- 2s. 3 p. 150 Seboſus b Plin. 6, 32, 37. Mela 
3,10 Piutarch. Sertor. 8. (cf. Sallust. ap. Acron. ad Hor. Epod. 16, 41 
Flor. 3, 22) Hor. 1. c. Marcellus ἐν „Ii9sonıxoig b. Procl. in Tim. p. 54 
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nach der Fiction bey Plutarch in den beyden Abhandlungen und 
nach ſeiner oder immerhin auch des Tzetzes vorhin erwaͤhnter 
Aeßerung 35). 

Als ein Hauptgrund bleibt uͤbrig die Verknuͤpfung des Rha⸗ 
damanthys mit den Phaͤaken, und dieſe Geſchichte ift fo eigen 
thämlich und bedeutend, daß Homer wahrfcheinlich ein Gedicht 
das fie enthielt und worauf er anfpielen wollte, auch über die 
Phaͤaken überhaupt benußt hat. Ohnehin wird, wer fich auf dad 
Herausfuͤhlen früheren Gefangs verfteht, Teiche verfucht ſeyn in 
manchen Formeln wie in πομποὶ ἀπήμονες εἰμὲν ἁπάντων, in 
einigen nicht entwidelten Ausdräden wie yorzvs Aneıyarn An 
Hänge zu finden. Hiermit will ich keineswegs behaupten, daß die 
Phaͤakenſage zur Zeit unferer Ddyffee ſchon lange bekaunt gewe⸗ 
fen ſey — der neuefte Gefang war damals der liebfte 9% — oder 
dem Verfaſſer verfelben in Bezug auf ihre Verknuͤpfung mit dem 
Odyſſeus die Erfindung geradezu abfprechen. Rhadamanthys, Koͤ⸗ 
nig in Kreta, etwa in Gnofos, wie Virgil annimmt, oder in Gor⸗ 
ty8, da er Water ded Gortys genannt wird ὅ0), Sohn des Zeus 
und der Europa und Bruder des Minos in der Ilias (14, 322), 
ift durchaus nicht als Held, fondern nur als König, Geſetzgeber 
und Nichter befannt 5.) und Tann nur wegen ded Ruhms ſeiner 
koͤniglichen Sagungen und Urtheilsfpräche die Unſterblichkeit auf 
den Inſeln empfangen haben: fein Amt fest er dort wohl eben 
fo wie Minos in der Unterwelt, nad) der Odyſſee felbft (11, 568), 


9. Philostr. V. A. 5, 3. Tzetz. in Lycophr. 639. Belfer Diodor 5, 19 
ὥστε doxsiv ταύτην ὡσεὶ ϑεῶν τινῶν οὐκ ἀνθρώπων ὑπάρχειν Eu- 
βιιυτήριον, διὰ τὴν ὑπερβολὴν τῆς εὐδαιμονίας. Wie man Ledbos und nad 
Herodot 3, 26 die Ammoniſchen Dafen in Libyen (vgl. Thhorlacii Opuse. | 
p- 221), nad Lykophron 1204 bey Theben ein @efilde bildlich Inſeln der ( εἰ!» 
gen nannte. Apion gieng bey feiner unſinnigen Erflärung aus von dem Namen 
Ζεφύριον πεϑίον, wegen δεὸ ewigen Zephyrs auf den Juſeln der Geligen. 


48) ’Ex τούτου πάντες ἔφασαν παῖδες Ἑλλήνων, ἐχεὶ τὰς τῶν dno- 
βεβιωχόιων διάγειν ψυχάς. ὃ νυν zwi Ἡσίοδός φησε περὲ τῶν ἡθώων, 
oder richtiger zum Lykophron: ἐχ τούτου πολλοῖς ἐδοξεν ἐχεῖ εἶνε τὰς 
ίαχάρων νήσους καὶ τοὺς ἐποβεβιωχότας ἐχεῖσε δειαπεραιοῦσϑει. Schol. 
Cruqu. Hor. Epod. 16, 41. Supra Britanniam, ultea Orcades insulas, ubi 
nullos nisi pios et justos habitare primum scripsere Graeci cet. 

49) Ouyss. 1, 350. 50) Pausan. 8, 53, 2. 51) ©. die Etellen 
in Höcks Kreta 2, 195200. Auch die Abſtammung von Talos μα Kinathou 
6. Paus. 1. c. bezieht [2 auf Sefengebung, f. Heck & 71. 
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unter der Oberhoheit des Kronos, wie cd Pindar (Ὁ. 2, 76) 
erwähnt, von Anfang an fort, [nur fo, daß er dort nur Gerede 
ten den Kranz zu ertheiler bat wie Kronos felbft nach Platon; 
wiewohl Ariftophanes (Vesp. 639) auch fo den allgemeinen Aus⸗ 
druf richten (διχώζειν) auch von den Snieln der Ecligen ges 
braucht] 5°). Auffer Böotien, wo wir audy die Kretifhe Europa 
finden und wo er in Okaleia mit Altınene verbunden wurde, die 
ihm nach Elyſion folgte 537}, war er auch auf den Infeln Sonien 
und Karien gegenüber gefeyert 54), und Eonnte von da in bie “10: 
nifche Poeſie uͤbergehen. Den Rhadamanthys nun führen die Phän- 
fm nicht wie alle Andern zur Heimath, fondern nach Eubda; 
er ift nicht wie ein limherreifender in der Sage, und gerate den, 
welcher ewig zu leben beftimmt ift, zu führen wie die Andern, 
wuͤrde nach der Bedeutung der Phaͤaken widerfprechend feyn. Wenn 
aber Rhadamanth zu ihnen nicht gefommen ift und fie fonft nur 
zar Heimath bringen, nicht abholen, fo fragt man, wie fie dem 
zur Wohnung des Rhadamanthys gekommen, was [14] nur aus 
dem Zufammenhang der Sache beantwortet, daß Rhadamanth 
auch hier wie im vierten Gefang fchon in Elyſion wohnte 835): 
daß die Phaͤaken nahe bey Eiyfion waren und daß endlich in 
Elyſion die Phaͤaken, fie die fonft feinen Verkehr mit Fremden 
unterhalten, etwas zu thun hatten. Daß Echeria nicht ferne von 
Elyſion liege, leitet auch, wie oben bemerkt, der Echoliaft als 
eine offenbare Folgerung and der Stelle ab: und er brauchte nur 
daran zu denken, daß ohne das die weitefte Fahrt, nach Eubda, 
tie von Elyſion ausgieng, nicht zugleich auch für Scheria gelten 


52) Dann geht er au ald Michter im bie Unterwelt über, vereinigt mit 
Minod und Weakos, wie bey Platon im Gorgias p. 523 ὁ und ter Apologie 
p- 31 2, aud im Mrichud p. 311 b. c [mas ver Scholiaſt Pind. O. 2, 137 
mit dem Amt auf den Infeln verwechſelt, wo χατὰ τὰς χρίπεις τὰς dixalas 
τοῦ Ῥαδαμάνθυος B. 131, was in gewiffen Sinn auch richtig if, Die Ber 
giudten Kranze winden], oder mit Minos allein, wie im Platoniſchen Aricchof, 
Den Apoloder 3, I, 2 und Birgit Aen. 6, 432. 566. Der alte Epigrammens 
dichter Hegeſippos ep. 7 nennt ihn allein, fo auch Silius 13, 544. 

53) Apollod. 2, 4, 11 3,1,2. Pherec. p. 197 (184). Epigr. Cyz. 13. 

53) Apoll. 3, 1, 2. Dind. 5, 79. 54°) Daß die Phänken den Aha: 
damanth „aus Dem benachbarten Eiyſium geleiteten,” nimmt auch Wilder an 


Hom. Geogr. ©. 156, bey ganz verſchiedner Vorftelluug ven der Lage Dee Phaa- 
kenlandes. 
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fonnte, wovon die Rede ift. Auch liegen ja beyde in ber Region 
des ewigen Zephyrs. Es iſt aber auch nicht zu überfehen, daß 
die Phäafen den Rhadamanth am Tage fahren, die verfdylagenen 
Wandrer aber inder Nadıt, und zwar den Rhadamanth hin und 
zurüäd 55). [Wenn fie ihn von Eiyfion aus führten, fo geht oĩxud 
ὀπίσσω anf ihn mit, der in Eubda nur einen Beſuch madıte, 
aber gewiß nicht bleiben follte. Daß aus dem Hades Mandy 
für einen großen Zweck noc einmal ind Leben zurädfehren, Ci 
ſyphos, Jolaos, Protefilaos, ift befannt. Bon keinem der ohne 
den Tod gefchmedt zu haben in das Elyſion Entrüdten haben 
wir ein ähnliches Benfpiel. Vielleicht ift Nhadamanth eines]. Co 
wäre bey diefer Gefchichte die von den Hyperboreern gefommene 
Sage noch früher benugt und fremdartiger geworben als in der 
Homeriſchen Phäafid. Die Hauptperfon in der von Homer nur 
berührten Gefchichte möchte Tityos gewefen feyn. Die Abficht 
warım Rhadamanth ihm befuchte {{ mit dem alten Liede oder 
der Epiſode eines Liedes, die ich vermuthe, untergegangen. Die 
Grammatifer meynen, der eine, daß er ihn beffern, der andere, 
daß er ihn firafen wollte, bevor der Frevler durch Apollons Pfeile 
getödet wurde. Dagegen ift nach dem Charakter des Rhadaman⸗ 
thys nichts zu erinnern; doch laͤßt [4] auch denken, daß bloß dee 
Gegenfaged wegen der Gerechteite zu dem Frevelhafteften geführt 
wurde: aber die Verhältniffe, unter denen das Eine oder dad Aw 
dere gefchah, die Begebenheit, die das augenblidliche Zufammens 
treffen bemerfenswerth und einer Anfpielung des unterhaltenditen 
Dichterd wuͤrdig machte, die find nicht zu errathen. Daß nur eben 
zwey Perfonen eines früheren Gefchlechts , nach denen die Phaͤa⸗ 
ten ſich als Genoffen von Höheren zeigten, ohne Grund und Wahl 


55) Ἦγον ἐποψόμενον Τιτυόν, Γαιήϊον ὕὑιόν' 

χαὶ μὲν οὗ ἔνϑ' ἦλθον χαὶ ἄτερ καμάτοιο τέλεσσαν 

ἥματι τῷ αὐτῷ καὶ ἀπήνυσαν olxad’ ὀπίσσω. 
[Bo6: „und fie kamen dahin — umd brachten ihn wieder zur Heimath“, nach der 
Lesart dranyayoy, bie auch Wolf in der zweyten Ausſsg nod befolgte. Nach δα 
wohl gewiß Achten Ledart ἀπήνυσαν muß απὸ den Zuſammenhang verkanden 
werden, daß die Phäaken nicht bloß für fich, fondern auch für den Rhadamanth 
den Rückweg machten, den ſie nur zu einem Beſuch nad Eubäa gebracht hatten: 
und fo verſtand auch wer ἀπήγαγον in den Tert fepte fowohl ald wer ἀπήνυ- 
σαν gloſſirte ἤγουν ἐγχατῴχισαν.] " 
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herausgegriffen feyen, ift ſchon darum nicht glaublich, weil es an 
diefer Stelle nur auf die Sefchwindigfeit ihrer Schiffe anfommt 
und eine fo verſteckte Nebenabſicht undichteriſch wäre. 56) 

Mit der Ruͤckkehr des Odyſſeus ift die Heimgeleitung abges 
ftelle: was die Phaͤaken ber fremden Sage ausmacht, die wir 
annahmen, hat aufgehört, hat feine Gültigkeit mehr im Lande 
ſelbſt, wo fie zufällig dem Rhadamanth und Odyſſeus bekannt 
geworben find; wie viel weniger für ben Zuhörer, der etwa die 
wahre Bedeutung ertannte. Um fo mehr konnte er fi und koͤn⸗ 
nen wir und an das halten, wad der Dichter aus den Dunfels 
{hiffern, die ihn durch dad Fremde und Bebeutfame und vielleicht 
dinh Die Neuheit der Erzählung anzogen, gemacht hat. Diefer 
andre Beftanbtheil ber Fabel läßt fich als freye Erfindung und 
rein Hellenifcye Art der Ausführung und Ausmalung von der 
erften Anlage ober den Grundzigen wohl unterfcheiden. Wäre das 
Mährchen Griechifchen Urſprungs, fo würden auch in der Aus⸗ 
ſchmuͤckung eigenthuͤmliche volksmaͤßige Zuge nicht fehlen: aber fo 
ganz Jonier der Zeit find, abgerechnet ihre wunderbaren Nacht 
fahrten, diefe Phaͤaken und ihre Einrichtungen, daß an abfichte 
fiher Dichtung in diefer Kinficht nicht gezweifelt werden kann. 
Eie find εὖ fo ſehr, daß ich vor langer Zeit, ald mir der eigent- 
fiche Kern der Tichtung noch nicht deutlich geworben war, in 
diefem Sittengemäfde, in einer entweder gefälligen und behag- 
lichen oder auch ironifchen Beziehung auf das Sonifche Wohlleben 
das Hauptmotiv ded Dichterd gefucht habe: und ich befenne dieß 


56) Der Ausdruck ἐποψόμενος if fehr unbeftimmt. Müller Dor. 1, 234 
veruuthete, DaB Rhadamanth αἱό Kreter und Freund des Ayolon an Dem fchon 
getodeten Tityos feine Augen weiden mollte. Aber dann hätte er nicht πα 
Eubon, fondern nad Pauopeus gehen müflen, wo nad der Odyſſee 11, 575 der 
Frevel und die Toduug diefed Erdſohns vorfiel Daß diefe hier von dem Dichter, 
amd alfo auch dad Bolt der Phlegyer nah Euböa verfept würden, iſt ſchwer zu 
glauben. Nicht einmal ob Lie Inſel Euboa gemeynt ſey, obgleich dort nach diefer 
Auslegung dem Tityos einige Ehren erwieſen wurden (Strab- 9 p. 423), iſt mir 
gewiß, do dieier Name bey fruchtbaren Landftrihen haufig vorkam, als in Si⸗ 
cilien, Korkyra, Lemuos, Argos, Makedonien Strab. 10 p. 4590, Steph. Byz. 
b.v. Eust. 2]. 2,536. Εὔβοια, ὅτε εὔβοτος χαὶ εὐθαλὴς καὶ νῆσος. Etyu. 
M. Bar alſo vielleicht eine Trift Euboa bey Panopeus [in dem breiten und frucht⸗ 
baren Thale, an defien einer Geite ed liegt auf dem Wege na dem Parnaß, 
weihen Dedipnd Fanı)] gemeynt? 
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um ſo lieber als ich eine aͤhnliche Anſicht auch von einem geiſt⸗ 
vollen Freunde ausgeſprochen finde. 87) 

Beitimmt Sonifch {{ zuerft die Tracht der Phaͤaken, bey de» 
nen die Braut dem Manne glänzend weiße Kleider zubringt (6, 28), 
fo wie auch für ihre Brüder Nauſikaa folche Gewaͤnder gewoben 
bat; die in weißen neugewaſchenen Gewändern zum Chortanz 
gehn (6, 64. 8, 425), denen Mahlzeit und Laute und Ghortanz 
lich ift (8, 249). So find nur die Sonier gewandfchleppend, in 
weiße Gemwänder gefleidet, in der Sliad (13, 685) wie im He 
merifchen Hymnus auf den Delier und bey dem alten Aſios, der 
fie in fchrreigen, bis zum Erdboden herabfallenden Gemwändern tie 
Heraͤen von Samos befuchen läßt 5%). Sonifch und altartifch find 
ferner die Götter von Scheria, Athene und Pofeidon, im Mits 
tefpunfte der Stadt (6, 266. 291), denen die Männer als Edif 


57) Zell Serienfhriften 1 ὦ. 9 vermuthet, daß der Joniſche Sanger das 
harmloſe, frohe, lebensluſtige Bolfhen als Ideal feiner nicht unahnlichen Lande: 
lente mit beſonderer Vorliebe ſchildre. 


58) Athen. 12 p. 525. Dazu die Haare im goldnen Bändern herabhaͤn⸗ 
gend, oben aber ein Schopf mit einer geidnen Cicade (ald Zeichen der Auted⸗ 
thonic) gefledt. Daß die Athener Dieß Leinwandkleid und die goidne Cicade für 
einen uriprünglih Attifhen Schmuck hieiten, daß Thukydides {εἰ (1, 6) mit 
ihnen glaubte, die Ionier hätten wegen der Berwandtfhaft oder Abkunft dieſen 
Gebraud gehabt, hindert nicht zu glauben, Daß derſelbe umgekehrt von Jonien 
aus nach Athen gekommen fey. Auch nimmt dieß Müller de Min. Pol. p. 31 
geradezu an, da Athen nah Diodor (Exc. p. 551) vor Golon ganz Joniſce 
Lebensart und Weichlichkeit angenommen haben fol. Gewiß ift auch mandes in 
den politifhen Entwickelungen πὸ andred, worauf man ſtolz ſeyn Ponnte, Das 
Xonien den Urſprung verdanfkte, in der Gage nachgehends ats Attiſch feſtgeſtellt 
worden. Daß die Athenerinnen früher tie Deriide Tradt gehabt und dans 
dad Kariſch⸗Joniſche Linnenkleid ohne Spangen angenommen hatten, willen wit 
aus Herodot 5, 87 s. und was er über die Finführung deffelben erzählt, ift nur 
erfunden zur Erklärung diefer Figenheit und zur Beſchwichtigung der hiſtoriſchen 
Wißbegierde. (Das von dem Stechen mit den Spangen kommt aud in der Le— 
gende von dem Thrakiſchen Tätomwiren vor) Der Zeitpunkt aber iſt vermuthlid 
viel zu fpät angenommen, weil aud der früheren gefchichtiofen Zeit dem Erfinder 
feine zu dieſer Geſchichtsfabel paſſende Thatfache bekannt war. Doc ift εὐ glaub: 
lih, Daß den rauen die Jonifhe Mode fpäter geftattet wurde als fie von den 
Männern angenommen war. Uebrigens fagt Thukydides, Daß (mur) die Aelteren 
unter ven Reihen dad lange Linnengewand und Die Gicade, fo in Arhen bie kurs 
vor feiner Zeit wie in Ionien, bis fehr fpät beybehalten hätten. Daß dieß διέ 
urſprüngliche Griechiſche Kleidung gemwefen fey. wie Müller meynte (Dor. 2,267) 
[ausführlich berihtigt von Göller Thuc. 1,6 ed. 2. 1836] folgt nicht aus dem Zu: 
ſamuenhang der ‘Worte des Thukydides, wie denn auch Diönyſius de Thuc. 19 und 
Lucian Navig. 3 ſie nur als Athenifchen Lurud betrachtet, fondern er nennt nur 
die zu feiner Zeit in Athen und allgemein üblihe Männertracht Lakedämoniſch. 
wie ia auch Dad althellenifche Weiberkleid Dorifch genannt wurde, Als πο ale 
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fer, die Frauen durch Weben und zierliche Werke dienen. Athene 
geht don Echeria nach Marathon und in das heilige Haus dee 
Erechtheus (7, 80), das Stammhaus der Sonier. Dazu Hermes 
(7, 137) und Hephaͤſtos, diefer in fo fern er für Allinoos Ichens 
dige Werke gebildet hat. Ermähnt ift Adervertheilung (6, 19) nnd 
Feld und Arbeit der Menfchen (6, 259), aber nur zufällig im 
Borbeygehn und ohne Zweifel find Knechte verftanden; von fries 
gerifhem Geift und Uebungen ift feine Spur zu entdeden. Aber 
weit vor den andern find die Phaͤaken im Schiffsweſen, im Lauf, 
im Tanz und Gefang (8, 252), in Wettfpielen überhaupt (103), 
wie im Discus (187), mehr im Lauf ald im Kauftfampf und 
Ringen, und ftetd ift ihnen lieb Mahlzeit und Laute und Chors 
tanz, gewechſeltes Kleid, warmes Bad und Bett (246). Die Ads 
der erfrifchen die Wertfämpfer und Tänzer, das Bett nimmt die 
legte Ermüdung von fröhlichen Epielen hinweg. Vom Echiffen 
haben fie ihre ftehenden Beywoͤrter, ruberliebend (δ, 386. 8, 96. 
386. 535. 11, 348. 13, 36), Weitruberer, fchiffeberühmte (7, 39. 
8, 191. 369. 13, 166. 16, 227); von Handel ift nicht die Rede, 
noch von Fifchfang, damit muͤhvolle Thätigfeit nicht das Bild 
diefes leichten und glüdlichen Daſeyns ftörte, vielleicht auch damit 
der Blick nicht von der wunderbaren Heimgeleitung als der 
Hauprfache abgelenkt würde. Darum konnte Eubda als die 
Grenze ihrer Kunde genannt werden, wad von Handeldlenten 
gefagt, denen eine ungemeine Länderfenntniß zu den wunderbaren 
Schiffen, die felbft alle Städte und Marken der Menſchen tens 
nen, wohl zufäme, ſich fonderbar ausnehmen möchte, da folche 
gerade an diefem Punkte nicht ftehn bleiben wiärben. Die Kampfs 
fpiele gehören wie Gefang und Tanz zu den Mahlen; fie folgen 
darauf wie in der Ilias bey der Gefandtfchaft des Tydeus 
(4, 386). Nach ihnen kommt der Chortanz unter neun öffentlichen 
Orbnern, und wie diefe den Zanzplag bereiten tritt der Sänger 


Stämme immer bewaffnet giengen, hätte ihnen dad weiße lange Neid nicht ge: 
diem. Die Eräteren folgen natürlich dem Thukydides; Glemend Paedag. 2 p. 
199. Sylb. &ucian 1. c. Polur 7, 71. Doch fagt Himerind Or. 11, 1: 
οὐ γὰρ οἱ λινοχίτωνες οὐδὲ ὃ χλιδῶν ἐχεῖνος χρώβυλος οὔτε 7 τρυ- 
φώσα Ἰτρόπεζα τῆς Ἰωγίης μόνης (ἰ. μόνο») τὸ γνώρισμα, ἀλλὰ σπον- 


δαὶ &, 1, ἁ. Ν 
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in die Mitte, und die Sunglinge um ihn her tanzın den göttlichen 
Ehortanz nad) feinem Epiel und Gefang (8, 9256). 59. Die 
Künfte zweyer Tänzer, der Söhne ded Könige, mit dem Ball 
machen den Schluß. Die Heiterkeit zu vermehren dient zum Ins 
halte des Tanzliedes dad Kiebedabentheuer des muthwillig komoͤ⸗ 
dirten Götterpaared: denn jo wenig zufällig ift diefer Stoff als 
daß vorher beym Mahl Demodokos den Streit des Odyſſeus und 
Achilleus und Abends Trojas Iintergang und die Abfahrt fingt; 
dort entlocdt er dem Gaſte Thränen und hier dient das Lied 
deffen eigene Erzählung einzuleiten. ©) 


59, So im Schilde ded Adilled 2. 18, 601 μετὰ δέ apıy ἐμέλπετο 
ϑεῖος dosdos ψ ομίζων (Mo aufferdem noch zwey χυβισιητῆρες in der Mitte 
der Tanzenden ihre Kunite machten, fo wie bey Menelaos Od 4, 18, τουδὶ nicht 
als Anführer des Tanzes, wie Lucian de saltat. 1.) verſteht; fondern um durch 
Bereinigung verfhiedener Künſte das Schaufpiel zu verfhönern), und im Helle: 
diſchen Schilde 230 ul δ᾽ ὑπὸ φορμίγγων ἄγαγον χορὸν ἱμερίεντα, Ὁ 
Geiang mit zu veritchen ἰβ, und 282 τοί γε μὲν αὖ παίζοντες ὑπ᾿ ὀρχηϑμῷ 
καὶ ἀοιδῇ, wo zum Geſang Die Begleitung hinzuzudenfen if. Go aud ſcheint 
der Geſaug des Phemiod zum Tanze der Freyer verftanden 1, 421 οὗ δ᾽ εἰς 
ὀρχησεύν τε καὶ ἱμερόεσσαν ἀοιδὴν Τρεψιίμενοε τέρποντο. Daß Athenäns 
-1 p. 15 d im Tanze der Phaaken den hyporchematiſchen Geberdenausdruck des 
Inhalts mit Unrecht annehme, Daß er mwenigitend nicht auegedrucdt iſt, ift gewiß. 
Eben fo fehe ἰῷ feine Spur davon am Schilde δεὸ Achilleus. Un den Hyahn: 
thien aber wurden zu den Gefanghören der Jünglinge Bewegungen nach alter 
Art von untergemifchten (minifchen) Tanzern angegeben Atlıen. ἃ p. 139 e. 
Dies ἃ dad ältefte Beyſpiel. 

60) Auch die Echolien enthalten die richtige Erklärung (272): ταῦτα 
πλάϊτει ὁ ποιητὴς διὰ τοὺς οὕιω φιληδοῦντας ἀχούειν <balaxas. εὑρὼν 
γὰρ τρυφώντα πρύσωπα ἐν τῇ τῶν Φαιαχων γελᾶ χαὶ αὐτὸς ἐνταῦϑα 
εἰς ἀσεεϊσμὸν ἐλϑων. Nipfdh erklärt Die muthwillige Erzählung von Ared uud 
Aphrodite für unacht, für eine Art von Hymnus mit Powmifcher Legende — (Dyw: 
nus ift nicht jede Geſchichte, ſondern nur eine im Cultus begramndete, Die Geburt, 
Hochzeit, Todes feyer des Botted oder Gtiftung der Heiligthümer angehende) — 
meitab liegend von der Zeit der Dönffee, von einem Rhapſoden zugefept, ja für 
einen zweyten Zufag in einer Parthie der Döyffee, Die um etwas früher, aber 
nach der eriten Abfaflung hinzugekommen fen. „Alte und Neuere, fagt er, 
haben diefe Parthie für unächt erklärt.“ Welche der Alten? Ariſtarch nicht, der 
mit Apion und Satyros zufülig in den Scholien (288), fo wie Rhianos (299) 
angeführt ift. Aber gegen „Die die Buhlichaft des Ares und der Approbite Ber: 
mwerfenden“ hatte na Schol. Aristoph. Pac. 799 Apion (denn ὁ μόχϑος ik 
Apion, f. Suid. v. πίων. Avıkawg, Apollon. de coustr p. 9? Bekk.) 
die Mufe der Götterhodyzeiten απὸ Ariftophaned angeführt. Apion Lehrte zur 
Zeit des Tiberius und Claudius, weiter hinauf reicht Dad Lirtheil nicht, und ald 
zureichender umd einziger Grund deſſelben ift fehr leicht Die fo oft von der Kritif 
fäfhlich geltend gemachte VBorftellung von der Unanſtändigkeit des Inhalte zu 
denfen, δα aus diefer Urfache andre, nicht ganz fo kühn und raſch im Antaſten, 
dad Gedicht nur von dem, wad Hermed (3533242) — und zwar ganz feiner 
Natur gemöß und nach Der Scene faft nothwendig — forıht, ſaubern zu müſſen 
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Wer erinnert ſich nicht bey diefem Feſte der Joniſchen Pane⸗ 
gyris in Delos in dem Homerifchen HSymnus? Da ftellen Die 


vermennten; überhaupt Mangel an Unterfcheidung von Zwed, Art und Ton der 
Epifode, εἰπε Beſchrauktheit im Kunſturtheile, Die bey dan großen Haufen ber 
Brammatiter nicht auffalt. Die Scholien felbft enthalten Spuren Davon, mie 
man die unfchuldige Komödie moralifch betrachtete und um fie zu retten den Zweck 
ga belehren und zus bilden auf verſchiedene Art unterlegte. (266. 271.) Andern 
fdien das Beyfpiel doch bedenklich, die Darftellung verführerifch ; von ihrem 
Homer durfte Die Stelle nicht ſeyn, die fonft Durch die höchſte Kunſt der Zeich⸗ 
Kung und das vollendet Homerifhe in einer neuen Tonart feiner fo ſehr werth iſt 
amd durch Das Eigenthümliche der fcherzhaften und Durcdziehenden Laune dem 
Reichthum und die Manigfaltigkeit bed Gedichtd auf bedeutende Art vermehrt. 
Henn dieß alein die alten Vorgänger find, und ich weiß feine andern, fo follten 
die Neuern ſich ihnen nicht vertrauen und bedenfen, Daß dad Schweigen älterer 
uud namhafter Kritiker, deren Urtheil in den Scholien und bey den Rhetoren, die 
uber Die Drüafen urtheilen, nicht ganz untergegangen feyn würde, mehr bedeutet. 
— „ber dad Ganze bleibt Doch eine Scene, deren Naivität ich felbit Dasın dem 
Homer nicht zutrauen würde, wenn die Erzählung Punftreiher eingefügt, nicht [ὁ 
leſe dazwifchen ſtande⸗⸗— Doch ift nach Der folgenden Geite „jedenfalls die 
Erede für die Finfügung nicht ganz ungeſchickt.“ — Vollkommen geſchickt, darf 
mau behaupten. Wenn ded Sauhirts eigene romanhafte Geſchichte ausgeführt wird 
damit wir fehen, wie man in langen Nächten, um fie nicht ganz zu durchſchlafen, 
beym Beine ſchwatzt und erzählt, warum hätte dad Gedicht nicht auch für eine 
Probe der Kunſt des Demodokos Raum? Er würde verkürzt {ἢ und das Epos 
verfürzt niemanden. ed würde ih Enapp und fogar faft widerſinnig audnchmen, 
wenn Demodokos dreymal an demfelben Tage vor und aufträte und wir einmal 
feinen Belang vollttäudig vernähmen. Troifhe Geſchichten, der Streit ded Odyſ⸗ 
ſens ſeilbſt mit Achilleud nebft den folgenden Kämpfen und die Einnahme Der Stadt 
durch feine Liſt, ohnehin zu große und ſelbſtſtändige Geſänge, hätten ausgekührt 
ten Blick zu weit von den Phäaken abgezogen; hinter dem glänzenden, allbes 
kannten Echauplape wäre Scheria verfhmunden. Aber die Götterkomödie ald 
Mitte der Tritogie, deren Geitenftüde durch Charakter und Zwed, wie durd die 
Kurze der Berührung ih entſprechen, auch ald “Mittelpunkt gleihfam des Feſtes, 
weran die mit den Göttern fo vertrauten Phäaken ſich in fröhlichen Tanz ergöpen, 
ſegt alled ind Gleiche; für und ein älteſtes Mufter und ein nnübertroffenes 
Neiſterſtuck feiner Art, da wir den Geift der Charakterkomödie im Margites und 
den Kerkopen nur errathen können. Wenn ed ferner ih fragen fol, „ob ein 
ſolches Hiftörhen aus dem Olymp in einem Gedichte Platz finde, Dad von der 
Irene der Penelope jingt und wo die Diägde der treuen Herrin, die ed mit dem 
Shmarme der Frener halten, durch Wort und That gezüchtigt werden“ (mie das 
verrathene Paar auch). fo ift Darauf mehr zu ermwiedern als ich gerne mur an⸗ 
deuten möchte. Das Verhältniß des Ared und der Aphrodite ift, zart und flüchtig, 
wie der Ort es erforderte, fhon in der Ilias (21, 416) angegeben, wo die 
fhöne Kuprifche Böttin den verwundeten Thrakiſchen Kriegsgott theilnehnend bey 
der Hand faßt. Nicht alle Götter fanden der ſcherzhaften Behandlung eben fo 
nahe ald Diefe, die unter ven Helleniſchen beyde fremd und beyde eben Daher 
pfter old Liebe und Krieg in Derfonen — ohne daß ed darum hier auf die Be; 
ziehung Diefer Begriffe zu einander, in irgend einer Hinficht, im Geringften ankaue 
— deun ald göttlid perſönliche Weſen genommen wurden. Aufferdem follen auch 
viele Beweife im Einzeinen für den jungen Urfprung Des Liedes ſprechen. An: 
gegeden finde ich nur, Daß “Hirog dreyfytbig und die Form μιγάζεσθαι ver: 
kommt (271), daß ἐς Anuvor, lüxıluevoy πτολίεϑρον fleht (285), wo zur 
Kerh die Emendation Ayuvov dem Rhapſoden den Weg vertreten könnte, und 
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gewandichleppenben Sonier auch folche Spiele des Fauſtkampfs, 
des Tanzes und Gefange Ὁ. i. Chöre zum Gefang an und ents 
wideln großen Reichthum, wie in den Häufern der Phäafen nad) ° 
dem Willen der Götter viele Echäge verwahrt find (11, 339). 
Mit ihren Frauen und Kindern find fie verfammelt, die alfo auch 
an der den Epielen voraudgehenden Mahlzeit wahrfcheinlich Cheil 
nahmen, wie nad, der Phäafen Gebraudy Frauen und Toͤchter 
mit den Männern beym Schmaufe find (8, 243). An bdiefem 
Fefte traten auch Homeriden und Hefiodifche Rhapſoden auf nadı 
drey alten dem Heſiodus felbft in den Mund gelegten Verſen ®'). 
Auch der Phaͤakiſche Sänger ift blind wie der Homer von Chiod 
und ift ein Demobofog, 62) wie nadı der Odyſſee (13, 385) die 
Sänger ald Demivergen dem Demos dienen. Man kann daher 
auf die Jonier felbft anwenden, was (13, 9) gefagt ift, daß dee 
Alkinoos Gäfte immer beym Trinfgelage den Sänger hören: weß⸗ 


endlih δωτῆρες ἐάων (324), „eine ſtarke Inſtanz zum Beweife für die Neuheit 
der Stelle.“ Die Grammatiker zeichnen forgfaltig die ἅπαξ λεγόμενα der Odyſſee, 
Nitzſch {εὖτ oft die Worte und Sachen aus, Die ein fpätered Alter der Odyſſee 
als der Ilias zu verrathen feinen. Daß demnach dennoh Dad δωτῆρες ἐΐων 
des Heilodud und der Hymnen beweifen Pünne, noch weit foater als die Odyſſee 
misffe dad Lied θεὸ Demodokos ſeyn, ift nicht fo "leicht ausgemacht. her war 
die Formel veraltet, wenigftend den Gebeten eigenthümlich und vielleicht darum 
im Epos vermieden: und Dann bemerfe man, wie fein und fpottifch Die Φύπε 
gerade hier, mo dad Gelächter ausbricht, fo genannt werden. [In dem Gedidt 
an die Κουροτρόφος legt der Homeride in biefen Namen Jronie. Ueber die 
Geſange des Demodokos vor und nad dem Lied von der Buhlſchaft ſ. über den 
epifhen Eyclus (5. 288 ff. Nisfh zu Od. 9, 19.) 


61) Bey Schol. Pind. Nem. 2, 1. 
Ἔν Δήλῳ τόιε πρῶτον ἐγὼ καὶ Ὅμηρος ἀοιδοὶ 
μέλπομεν, ἐν νεαροῖς ὕμνοις ὁάψαντες ἀοιδήν. 
«Ῥοῖβον "Anöllwra χρυσάορον, ὃν τέχε dijtw. 
Die ὕμνοι iind bier epiſche Gefange, wie Odyss. 8, 429 ἀοιδῆς ὕμνος. Hymn. 
in Apoll. 161. Hes. Theogon. 101, Op. et Ὁ. 655. 660 und in den Home- 
rifhen Rhapſodenproömien (H.3 und 9) σεῦ δ᾽ ἐγὼ ἀρξάμενος μεταβήσομαι 
ἄλλον ἐς ὕωνον (maß für Diefe weitere Bedeutung 9. Wolf Proleg. p. 107 
anfuhrt. G. Hermann läugnet fie bey den alten Dichtern und wollte in ber erften 
Helodifhen Stelle Hymnus verftiehn, in der andern oduoy fchrieben, Orph. 
p- 817.) Darnach wird Homer χοέραγος ὕμνων von Ardiad in einem Evi⸗ 
gramm genannt und Hermeilanar nennt die Eöen ὕμνους. Heſiodus fingt ὕμνῳ 
in Enalfid nad dem Epigramm. Diefe Lieder {πὸ γνεαροί, weil der neueſte Ge: 
fang der liebfte. Odyss. 1, 352. 
62) Wie ξεενοδόχος. Nach 9, 5. 
Οὐ γὰρ ἔγωγέ τε φημὶ τέλος χαριέστερον εἶναι 
7 61° ἂν εὐφροσύνη μὲν ἔχῃ χάτα δῆμον ἅπαντα, 
δαιτύμονες δ᾽ ἀνὰ δώμαιν᾽ ἀχουάζωνται ἀοιϑοῦ. 
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halb denn auch bey dem furz erwähnten Mahl am zweyten Tage 
Demobofos nicht übergangen ift (27). Wenn die Phäaken, leichte 
glaͤubig und mährchenliebend, dem Abentheuer und Leiden erzähs 
Ienden Odyſſeus begierig Taufchten, fo mußten die Sonier auch) 
darin ihre eigene Natur erfennen. Auch auffer dem Sänger ift 
mandjer Alte unter den Phaͤaken mit der Kunft zu reden geſchmuͤckt 
und weiß viele alte Dinge (7, 151). Wie gefällig aber, daß den 
Soniern in der Erzählung ded Sängers von den Felten der Phaͤa⸗ 
fen, die fie an ihren eigenen vernahmen, ein Abbild von dieſen 
fid} darftellte, daß ein wunderbar glädliched Leben fi zur Ber 
gleihung mit dem ihrigen eignete, daß wie die Scene biefelbe 
war, fo auch burch den Sänger oder den Rhapſoden der erzähs 
lende Odyſſeus felber vorgeftellt fcheinen mußte! 

Ueber diefem an herrlichen Kelten fo reichen Leben fchwebt 
Ordaung ımd Frieblichkeitz fein Schatten ift in dem Gemälde. 
Die übereilte Nachrede, welche Nauſikaa fürchtet (6, 274), wirb 
überall nicht hoch genommen und ift hier nur erwähnt um die 
jungfräuliche Vorficht der Nauſikaa anzudeuten; und da fie nur 
in diefer Beziehung die Phänfen murhwillig nennt, und dazu eins 
zelne fchlechtere, fo ift ed gleichgültig. Die edle Einfalt ihrer 
eignen Natur und Sitte gehört zu dem fchönften Erfcheinungen 
im Alterthum. König Alkinoos druͤckt durch feinen Namen die 
erfte Eigenfchaft des Manned aus, wie denn der Alkide den Ares 
tos zum Echn hat, die Kdnigin Arete, feine Nichte, die Tugend, 
wie auch der Dichter felber bemerkt (7, 54). Sie wird geehrt 
wie feine andre auf Erben von den Kindern, von Altinoos {εἴθ 
und den Bewohnern, die fie wenn fie durch Die Stadt geht wie 
eine Göttin anblicken und anreden, und welchen fie wohl will, 
deren Streitigkeiten loͤſet ſie auf (67). Wenn fie dem Odyſſeus 
günftig fey, fagt Naufitaa (6, 310) und wiederholt Athene (7, 75), 
dann fey Hoffnung der Heimkehr für ihn; ihre Kniee umfaßt er 
daher (142) und erhält, was nicht ausgedrückt ift, ihre Fuͤrſprache, 
die der Redner ımterftägt. Eben fo räth diefer fpäter ihrem An» 
trag zu folgen (11, 343). Dieß mehr ald gewöhnliche Anfehn ift 
natürliche Folge aus der angenommenen Perfönlicykeit Arete, Tu⸗ 
gend. Eittfam und funftreich im Weben find die Frauen, denen 
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Athene dieß gab, vor allen andern (7, 109), der Penelope gleich 
(2, 117); die Königin [δὲ auf dem Heerb im Glanze ded Feuers 
an die Eäule gelehnt und dreht meerpurpurne Spindeln, ihre 
Mägde hinter fich, indeffen der König auf dem Seffel, auch an 
der Säule, Wein trinft (6, 305). Naufifaa führt die Gewänber, 
die fie und die Mutter (7, 235) für die Brüder gewoben, mit 
ihren Dienerinnen auf dem Maulthierwagen zum Wafchen an ven 
Meerftraud; für die GSeffel im Königsfaal haben die Weiber 
Teppiche gewirkt (7, 96.). 

Der König herrfcht über alle Phäafen und wie einen Gott 
hört ihn die Gemeinde (7, 11); von ihm geht Macht und Ge 
walt aus (6, 197. 11, 352), die Ehren vom Bolf (7, 150); er 
hat feinen Herold (7, 178. 8, 8. 47), einen erhabnen Titel zur 
Anrede (8, 382. 401. 9, 2), fein zugetheilted Land (6, 293), 
und hoch ragt über alle Häufer das feine (300), wo bey ihm im 
Saale die Phäafen Jahr aus Jahr ein im Lichte der Fackeln 
zechen (7, 98). Zwölf Regierende (Archonten, aoxor) find in ber 
Gemeinde, eine Zahl die ebenfalls an das Sonifche und Altats 
tifche erinnert, der dreyzehnte der König (8, 390), und fie fans 
meln aus dem Bolf wenn befonderer Aufwand, wie zur Beſchen⸗ 
fung des Odyſſeus, zu machen ift (13, 14). Auf der Agora wer 
den die Phäafen durch den Herold verfammelt (8, 5. 12); groß 
ift die Menge (16); und die Anrede an diefen Demos ift Führer 
und Rather der Phäafen (7, 136. 186. 8, 11. 26. 97. 387. 13, 210). 
Auch ein Rath ift erwähnt, in den die hohen Fürften den König 
rufen (6, 54), alfo eine Borberathung vor der Verfammlung zu 


- denfen und der Rath nicht mit den zwölf Archonten zu vermed) 


fein. Denn die bey dem Könige fpeifen, find gewiß nicht Volt, 
fondern Eupatriden, fie werben Alte genannt (7, 189), die den 
Wein der Alten oder den Ehrenwein bey ihm trinfen (13, 8), 
ftabtragende Fürften (8, 41. 47), auch einmal bloß Führer der 
Phaͤaken (7, 98); und daß ihrer nicht wenige waren, verräth 
ſchon der lange Königsfaal, in dem fie bald mehr, bald weniger 
zahlreich verfammelt find (7, 189). Doch werben die zwölf, de 
nen Alkinoos Geſchenke für den Odyſſeus abfordert (8, 392), 
nachher auch Rathpfleger genannt (13, 12), gehören alfo mit zu 
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dem Rathe von unbefannter Zahl. In Pylos und Lafedämon ift 
diefer ariftofratifche Beſtandtheil nicht, aber in Ithaka 9°). 

Iſt nun in diefer Berfaffung und Lebensweiſe der Phaͤaken 
die Willkuͤr des Dichterd und in dem ganzen Zufammenhang 
die baare Erfindung eben fo offenbar ald der mythifche Grund, 
morauf die Schilderung aufgefragen ift, ſich fchwer verfennen läßt, 
fo tritt Dagegen die Meynung des gelehrten Alterthums mit einer 
Macht gegen und auf, die wenn nicht Schreden und Verwir⸗ 
rung, doch wenigftend Erftaunen und Berwunderung erregt. Der» 
{δεῖ wir uns daher vor allem lebhaft zuruͤck in die ungelehrten, 
Eage für Gefchichte nehmenden und gefchichtlich felbft nicht be= 
fanuten Zeiten, wo die Verbreitung , Bezauberung und Geltung 
ded Heldengefange fo groß war, daß die Gefchlechter und Staas 
ten 'wetteiferten ihre Gefchichte an ihn anzuknuͤpfen, aus ihm abs 
zuleiten und wo jede zu dem Ende gemadjte Erbichtung und 
Klügeley (und wie viele laffen fich aus den Ieberbleibfeln ver 
epifchen Poefie nachmweifen!) fo feicht in lebendige Eage über- 
gieng, wo almälfig ein Gewebe folcher Erdichtungen alle Städte 
md alle. Sefchlechter umfpann und manigfaltig verband, wo an 
Reifen, Heirathen, Denkmaͤler und Gräber der Heroen, beſonders 
der Homerifchen, nicht zu glauben den Menfchen fo wenig in den 
Einn fam ald man in andern Sahrbunderten dem Zmeifel an 
Geſchichten und Reliquien der Heifigen viel Raum gab, wo man 
zugleich anfleng in Deutungen älterer Dichterftellen mit Dichterifcher 
Freyheit zu kuͤnſteln, alles Einzelne zu vergleichen und zu verbins 
den, namentlich aud) bichterifche Völker und Orte in Verbindung 
mit der wirklichen Yänderfunde zu bringen und fie ihr einzupaffen. 
Aus diefer Periode muß die Meynung herrähren, daß die Phaͤa⸗ 
fen die Borfahren der Korfyräer im Befige der fchönen Inſel 
gewefen feyen; und um Poefie und Alterthum fir ben Boden zu 
gewinnen war Sceria mit feinen Phaͤaken in der ‘Chat eine 
herrliche Erwerbung. Was in foldyen Zeiten Schmeicheley oder 
Eitelfeit erfinden, nehmen Familiengeift und vaterländiicher Stolz 
in Pflege und Schug auf: und nachdem die Einheimifchen laͤngſt 


63) Diefe Ariftokratie iſt auch angemerkt in Pluß de vita et poesi Hom. 
182. Beſonders hebt 6, 257 den Adel hervar. 
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einig geworben find ſich zu täufchen oder vielmehr wirklich glan 
ben, fchöpfen aus ihrem Munde die Fremden, welche dannw äh 
nen, weil in andern Dingen ihrer Heimath die Einwohner de 
fiherften Bericht geben können, daß fie auch in diefen, worin ge 
rabe fie am verbächtigften find, zuerft gehört werben müßten. So 
wird ber genealogifche und ethnographifche Aberglaube zugleich 
durch den Eigennug der @inheimifchen unterftüßt und von den 
Fremden, da er unfchäblich für Andre und nicht beeinträchtigend 
ift, bereitwillig verbreitet. 

Die Alteften bekannten Bewohner von Korfu waren Εἰ δεν 
ner, nach denen auch drey benachbarte Inſeln die Liburniſchen 
heißen 64). Strabon erzählt (6 p. 269 s.), daß Korinther unter 
dem Herafliden Cherfitrated von Archiad und den andern, welde 
Syrafus gründeten, unterwegs fich getrennt, die Liburner vertrie 
ben und bie jetzt Korkyra, vormals Scyeria genannte Inſel bejegt 
haben follen. Die Umftände find zweifelhaft: Timaͤus bey dem 
Scholiaſten des Apollonius (4, 1216) laͤßt unentfchieben, ob Cher⸗ 
fifrated der Bacchiade vertrieben worden, was fich auf die zu 
einem der vorhergehenden Berfe (1212) ohne Zweifel nah Tis 
mäus felbft erzählte Legende von der Vertreibung der Bacdjiaben 
wegen des zerriffenen Aktaͤon bezieht,65) oder freymillig audgewans 
dert fey. Die Stiftung von Syrafus fällt in Die fünfte oder die 
elfte Olympiade, 6) und follte die Verbindung ded Cherfifrated 
mit dem Archiad erfonnen feyn, fo wie die des Archias mit dem 
Stifter von Kroton, welche Strabon zugleich erzählt, fo ift ficher 
ber Angabe des Timäus fein Gewicht beyzulegen, welcher ben 
Cherfifrated mit runder Zahl fechöhundert Jahre nad dem Tro⸗ 
ifchen Kriege feßte; denn da er diefen 417 Jahre vor den Olym⸗ 
piaden annahm, 67) fo würde Die Befeßung der Infel in die 46. 
DI. fallen. Damald bluͤhten laͤngſt ſchon Korkyras Kolonieen, 


64) Apollon. 4, 564. Dionys. 491. [Gu. C. A. Müller de Corcyraeo- 
run rep. Goltinaee 1835] 65) Die auf Umdentung gegründete Legende 
but auch Diodor Ezc. de virtutt. et vitt. p. 548 s. 


66) Ol. 5, 3 nah dem Parifhen Marmor, Ol. 11, 4 nad Thukydides 
6, 3, Diodor, wie Krebd Lection. Diodor. p. 203 zeigt, und Eufebind. 991. 
Strab. 6 p. 269. Goeller de situ et orig. Syrac. p. 6. 67) Censor. 
de d. nat. 21. 
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die fie unter Periander (OT. 38) gemeinfchaftlich mit den Korins 
thern anlegten, Anaftorion, Leukas, Apollonia, Epidamnos. Nadı 
Plutarch 68) vertrieben die Korinther unter Charikrates 9) Eretrier, 
die in ihrer Heimat mit Schleudern abgewehrt wurden und ſich 
daher nadı Thrazien wandten: eine nicht fehr große Anzahl, die 
neben den Liburnern gewohnt haben Könnten wenn die Sache, 
die zur Erklärung ded Namens der Fortgefchleuderten (ἀποσφεν-- 
δόνητοι) erzählt wirb, nicht verdächtig wäre 70). Die Korinther 
erbauten Korkyra nicht weit von der Stelle, wo die heutige Stadt 
it, und gaben ben Namen 71), Daher die Sage, daß Korkyra, 
Tochter des Kluffes Afopos in Phlius, von Pofeidon auf bie 
Juſel entführt worden fey. | 

Die ältefte und beftimmt befannte Schrift, worin Korkyra, 
der erfte und einzige wirkliche Name der Inſel im Alterthum, den 
ſie nach Konon von den Korinthern erhielt, vorfam, ift das Naus 
paftifche Gedicht auf Die Heroinen, aus welchem Paufaniad (2, 3, 5) 
anführt, daß Jaſon mit Medea nach dem Tode des Peliad aus 
Jolkos nach Korkyra gezogen fey und den Älteren Sohn Mernes 
τοῦ auf dem Feſtland gegenüber verloren habe, indem eine Loͤwin 
ihn zerriß. Später erfanden die Korkyräer die Hochzeit des Jaſon 


.. 68) Quaest. Gr. 11. 69), Statt Cherſikrates, nah der auffallend 
Hufigen Verwechſeluig in zufammengefegten Nauen. ©. Sillig Catal. artif. 
p- 186. Lobeck. Aglaopham. p. 995. 1301. Der Komiker Nikochares heißt 
bey Pollux 10, 23 Nikocharmos; ſtatt Lamprisd nennt Schol. Plat. Alcib. 1 
Ρ' 118 Lawprokles. 


70) Eubon, ein Ort⸗ in Korkyra, nad Strabon 10 p. 459, konnte Anlaß 
geben; auch dad, DaB Korkyra Makris genannt wurde (Schol. Apollon, 4, 982) 
wie Euböa, von mo daher auh die Dionyfodamme Makris dorthin gekommen 
fegn fol. Apollon. 4, 540. 1139. Eben fo madte mar die Makronen zu Abs 
kömmlingen von Euböa Matrid (Schol. Apollon. 1, 1023. 2, 392), und ließ 
die Halbinfel Makridia, Korkyra gegeniiber, durch "Euböer nah Der Einnahme 
Troiad befept werden (Id. 4, 1175). Der Name Makris gieng eigentlich Die 
Geitalt beyder Infeln an (Strab. 11 init.) und entſtand atfo hier und dort ums 
abhängig; zur Perfon erhoben, verbindet er fie rein fubelbaft. Muſtorydis 
freglih (Kap. 2) findet noch heutige Tags in Korfu den Haarſchnitt Der Abanten 
und den witgebradhten Namen Euripod. Denn Abanten, die nah der Einnahme 
Trojad nah Korkyra gezogen feyen, fabelt, an die Stelle der Eretrier, der Swo⸗ 
haft des Apolloniud 4, 1175. [Müller de Corcyr. rep. p. 10. vertheidigt Die 
Erettier in Korkyra. 


71) Κέρκυρα, Heolifh, wie γεργύρα bey Alkman für yooyvoe, in deu 
Infhriften des Orts und auf den Döinzen imuner KOPKTP-L, KOPKIPASN. 
Spaalı. ad Calliın. in Del, 156. 
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und der Medea unter dem Schuße der Arete und des Alkinoos, 
welche nach Timaͤus 72) durch ein jährliched Dpfer an bie Nym⸗ 
phen und bie Nereiden in der Brauthöhle gefeyert wurde: nady 
dem vorher im Tempel ded Apollon, nad) dem Borbifde der Me 
dea felbit, geopfert worden war; und die Alerandbriner Apollonius 
(4, 980— 1227), Apollodor (1,9, 25) machen daraus einen gros 
Ben Beftandtheil der neuen geographifch »mythographifchen Argo⸗ 
nautenfahrt, führen die Kolcher, 7°) fowohl mit Iafon gefommene 
als ein nachfeßended Heer, nach Korfyra (den Liburnern zu Bor- 
gängern) und von da in die Keraunifchen Berge und auf Illyriſche 
Inſeln. Daß Medea ale heilige Perfon zugleid mit der Here 
und andern Göttern und mit heiligen und andern Gebräuden 
Korinth nad, Korkyra gelangt fey, 12) ift offenbar und von Ὁ. 
Müller mehrmale bemerkt worden. 75) Aber zugleich fieht man, 
daß hinfichtlich der Medea die Kolonie diefe Herkunft Täugnete 
und eine urfprängliche Verbindung derfelben mit ihrer Inſel bes 
hauptete. Eben fo wurde dem zur Dorifchen Verfaffung gehörigen 
Heraflidifchen Stamm der Hylleer ein einheimifcher Urfprung ges 
geben, indem Herafled im Haufe ded Naufithoos mit Mefite, wie 
in Attila, den Hyllos erzeugt haben follte, welcher dann durch 
eine neue Gaufeley zum Stammvater der Illyriſchen Hylleer ward. 75) 
Aber ich zweifle nicht, daß auch in dem Hefiodifchen Gedicht auf 
die Heroinen, wo bey. Arete, nad) einer Reihe von Bruchſtuͤcken 
zu fchkießen, die Irrfahrt des Odyſſeus ausführlich erzählt war, ἢ 


72) Schol. Apollon. 4, 1217 nad 1153, we ἀπά and Dionyfiod (dem 
Kyklographen) in den Argonauten ein Beylager des Paares in Byzanz, ein andred 
aus Antimachos angeführt ift. Wieder anders Valerins Flaccus 8, 217. 


73) Sp auch Dionyfiod 489. Kolder in der Stiftungsfage von Pola, Kab 
limachos fr. 102. 74) Here Hauptgöttin, Thucyd. 1, 24. 3, 75. 79 
Zend ὕψιστος Corp. Inser. n. 496. 1869. Die alt Müllerd Dor. 2, 86 
u. ſ. w. 75) Orchoi. ὦ. 297. Dor. +, 396. 


76) Apollon. 4, 529.--50. Bgl. Corp. Inser. Graece T. 2 p 23 Naq 
diefer Sage der Berg Meliteion und der Hylläifhe Hafen iu Korkyta. Thucyd. 
3, 72. Schol. Apollon. 4, 1149. Welder Traum Eluvers (Sıcil. ant. 1, 2, 
2, 16), nad dieſer Melite die Intel Malta zu Hypereia als Urſig der Phaaken 
gu machen! 

77) Lehmann de Hesiod. carmin. perditis 1828 fr. 65—72. 110. 
[79—87. 162 Marckschetfel ] Aus diefer Stelle der Eöen ift vielleicht auch 
entnommen, mas allein Stephanus enthält, Daß außer zehn andern Orten auch 
ἡ Φαιάχων Ὑπέρεμια Argos geuannt werde, τοῖς far jede Ebene am “είτε; 
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Scheria als Korkyra erfchien, da Heſiodus überhaupt zuerſt nach 
Volksſagen dieſe Fahrt, die Kirke, die Sirenen in das Tyrrhener⸗ 
meer, die Kyklopen nach Sicilien verlegte. Derſelbe machte aus 
dem Homeriſchen ἐν πύλῳ ἂν νεκύεσσι mit den Pyliern die Stadt 
Yylos. 35) 

Mögen nun dieſe und andere Dichter der Zeit oder auch bie 
Bewohner der neuen Stadt Korfyra die Phaͤaken zuerft auf diefe 
Snfel gezogen haben fo mußten fie dazu Anläffe, Aehnlichkeiten, 
Sceingrände haben und εὖ Faffen [ἡ] deren manche errathen. " 
Die nördliche Lage, die Entfernung von Sthafa wenn die Nachte 
fahrt für eine natürliche genommen wurde, vorzügfich die große 
Schoͤnheit und Fruchtbarkeit, wodurd; fo wie Scheria (5, 34. 7, 79) 
audı die Inſel Korkyra fich auszeichnet. 9) ine Libyſche Dafe 
fcheint den Namen Phaͤakia u) wegen befondrer Fruchtbarkeit 
durch Griechen erhalten zu haben. In dem Gedanken und ber Bes 
bauptung die Phaͤaken zu Vorfahren zu haben ſprach ſich ein 
Gefühl des Ueberfluffes, der Wohlfahrt und vorzuͤglich ein Stolz 
auf den Vorzug im Seeweſen aud, welchen den Korfyräern bie 
Korinther bey Thukydides Ct, 25) wirffich vorwerfen. Dabey 
fonnte man bie erdichtete Erzählung des Odyſſeus an die Penes 
lope benußen, die ja audy von alten Grammatikern (6, 204) und 
noch inneuefter Zeit bey der Unterſuchung über das Phaͤakenland, 
fo wenig fie auch dahin gehört, in Betracht gezogen worben 
if. Er fagt dort, daß Odyſſeus noch im Thesproterlande vers 

weile, das er ald das Außerfte nennt, wehin im Weſten der Ders 
fehr fich erſtreckte, und Schäge fanımle, nachdem die Gefährten 
umgefommen und er auf den Strand am Laude der Phaͤaken aus⸗ 
geworfen fey, die ihn beſchenkt und felbft nadı Haufe hätten brins 


Muftergdid TH. 1 Kap. 1 fagt, bey den hentigen Griechen jede Ebene. Daß 
verfärieben wäre für ἡ φαιάχων Κέρχυρα oder Σχερία, ift der Berbindung 
der Ausdrücke nad bey einem Beographen nicht wahrfceiniih. Sonſt wird auch 
Kerkyra von Eustath. in Dionys. 494 Argos genannt. 
. 178) ©. weine Erflürung eined Vaſengemäldes, Herakles gegen drey Götter 
kampfend, in der A. Schulzeitung 1831 ©. 1101 f. Co if aus εἰν "Apluoss 
Ji. 2, 783 die Inſel Inarime geworden Virg. Aen.9, 715. Stat. Silv.2,2, 76. 
19) Xenophon Hellen. 4, 2, 6. Avien. Descr. orb. terr. 663. Enstath. 


7, 118, 80) Herodorod Ὁ. Diympiodor Phot, Cod. 80, nad Herodot 
JZuſel der Eeligeg, ſ. Rot. 47. 
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gen wollen (19,271). Dieygnvs Ansıparn wurde nun zur Epiro⸗ 
tifchen; fo fe die Falfchheit der Erklärung, fo haben fogar noch 
Grammatifer fpäter fie hingenommen. 8.) Suchte man dad bluͤ⸗ 
hende Eiland einmal in der Odyſſee, die doch in diefen Gegenden 
gerade Beſcheid weiß, wo fonft follte man es finden? Und ww 
rum follte Homer Heine felfichte Infeln nennen und diefe fchönere 
und größere mit Stillſchweigen übergehn? So hat man wenig, 
ſtens in neuerer Zeit ſich wieder gefragt. 
Freylich nur oberflächlich, nur für den herrſchenden mythifchen 
Aberglauben genügend waren die Aehnlichleiten und weit ftärtere 
Gegengründe, auch ohne auf das Innerfte der Sage einzugehn, 
bieten ſich dar. Scheria ift feine Inſel und εὖ ift fern von den 
Menfchen, das Außerfte Land, unbefucht, εὖ fen denn von einem 
wider feinen Willen von den Kluthen getriebenen Ungluͤcklichen, 
feine Menſchen wohnen in der Nähe (6, 279). Schon δίεβ εἰν 
zige Merkmal vernichtet die ganze Erklärung und man that daher 
nicht übel, in geradem Widerfpruch mit Homer zu behaupten, 
wie Konon (3) erwähnt, die Phäakeninfel ſey nicht fern vom 
Feſtland. Nach ihr müßten Ithaka felbft, das ald Wohnfig des 
Stadtzerftörerd den Sängern feiner Lage nach nicht unbekannt 
feyn konnte, 52) und Thesprotien, Korkyra gegenüber, an die Gren⸗ 
zen ber Erde zurädgefchoben werden. Aber auch dad Dertliche der 
Juſel Korkyra ift von Scheria verfchieden. W. Gell führt in fer 
nem Ithaka (p. 76) die Behauptung eines Neifenden Henry En⸗ 
glefield an, daß Korfu mit dem Lande der Phaͤaken durchaus 


81) Homer felbit Hat ἡπειρον JI. 2, 635: und um nichts zu fagen von 
der Endigung, fo mürde der Doridmud in dem aus ἐπὲ und Kom gebildeten 
Wort nit uumöglicher ſeyn ald die Verkürzung. 


821 Thierfch vergleicht im einem neulich im Morgenblatt St. 242 mitge 
theilten Brief mit einer Grotte auf Ithaka Die Homerifche Beichreibung 13, 103 
und beftimmt nad ihr den ganzen Schauplaßz der Odyſſee. In Korfit glaubt εἴ 
Scheria zu erfennen ©. 975: „Die Lage der Stadt der Phäaken, der Strom, u 
dem Odyſſeus fi rettete und in den Nauſikaa ihre Wäſche beforgte, Der δῦ}. 
pelte Hafen; alles finder [ὦ wieder, fogar vor dem einen jept verſumpften Ein 
ſchiffahnlicher Feld, der zu der bekannten Sage beym Dichter veranlaſſen konnte.“ 
Vermuthlich fand der edle Meifende απῷ noch die Gaſtfreundlichkeit der alteſten 
‚Bewohner, und einen dieſer freundlichen Neuphäaken dünkt und in Diejer Rede 
zu vernehmen, der dem Angekommenen zum Führer diente. Möglich, daß mein 
werther Freund auch Heimgeleiter dort gefunden hat, um die alte Poeſie [ὦ noch 
lebhafter veranfchaulihen zu können. 
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nicht uͤbereinſtimme, und eben fo urtheilte ein einheimifcher 
Gelehrter, Profalentid (Proſalendi), in einem mir von meis 
nem verftorbenen Freunde dem Bifchof Münter vor Jahren 
mitgetheiften Brief an ihn über die Alterthuͤmer der Stadt aus 
Korfu vom 28. Januar 1812. Er fagt: Je respecte Homöre et 
la verit&E de ses recils; mais je orois qu’& l’egard des Pheaciens 
il ne füt aussi fidele, qu’on le croiroit. En effet ce qu’il dit de 
cette isie et du naufrage d’Ulysse est si oppose ἃ la nalure de 
nos jours, que je pense que sa pensde l'entrainàat à defigurer 
ia verité, ou qu’il n’aie jamais vu le pays des Pheaciens. 82%) 
Dann denfe man fic, in den entfernteften Winfel der Erde dieſe 
Bildung , biefen Glanz verſetzt; denfe [ἃ die Liburner, die in 
Kortyra doch vor der Entftehung der Odyſſee wohnten, follten bie 
Phaͤaken, ein zwar nicht Eriegerifches, aber doch nadı Berfaffung 
ποῦ Eitte Hellenifches Bolt ausgerottet gehabt haben und dieß 
dennoch darin gefchildert werben ; denke fidy in dieſen Zeiten ein 
richt bloß Hellenifch gebildeted „ fondern ein unfriegerifched, in 
Wohlleben und Künften audgezeichneted Volk in der Nähe ber 
rauhen Thedproter, ein Griechifched Boll, andern benachbart und 
doch weder in ben Troerfrieg noch in irgend eine Heldenſage 
von Fehden oder Jagden gezogen, reich und blühend und doch 
ſpurlos untergegangen; denke fich, Daß alle die vielen in der Ilias 
und in dem nicht mährchenhaften Theile ber Odyſſee vorkommen⸗ 
den Voͤlkerſchaften fich mehr ober weniger auch gefchichtlich vers 
folgen laſſen. Thesprotien, Dodona, Ithaka behalten feit ber 
Odyffee ihre Namen: warum follte Scheria den feinigen wegen 
einer von Fremden gebauten Stadt gänzlich verloren haben? denn 
nur in ben armfeligen Legenden über den Ramen Scheria, über 
die Entführung der Korkyra von Phlius auf die Infel u. a. nur 
als fabelhafter, nirgends ald wirklicher Name kommt Sceria 


825, Im Onarterly Review 1837 CXVII p. 223 (a8 id: But while all 
the scenery atiests the accuracy of the Homerie landscape, Mr. Giffard 
(a short visit to ibe Jonian Islands, Athens and the Morea 1837) has 
started a difficulty as to tbe identity of Corfa with the Island of Al- 
einous, which is quite new to us aud which we confess ourselves unable 
to solve. Mir felbft ift in der Anſchauuug der Orte felb nur noch klarer ges 
ag wie art die Selbfttäufchung berienigen if, Die der Volkofabel Glauben 
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vor. Die Korinthifchen Abkoͤmmlinge gefallen fich darin Bewoh⸗ 
ner von Scheria zu fenn, ſetzen bie Gärten des Alkinoos oder 
den Anfangsbuchitaben der Phaͤaken auf ihre Münzen 53), erridy 
ten dem Alkinoos einen Tempel®*), nennen einen Hafen nach ihm®>), 
zeigen das in einen Felſen verwandelte Schiff des Odyſſeus 86). 
wie fie die Brautgrotte der Medea und ben von ihr felbft geſetz⸗ 
ten Altar zeigten und einen Hafen bed Hyllos hatten 87): alio 
würden fie auch die Trümmer von der. Burg ded Alfinoos aufs 
gefucht, Denkmäler und von Homer nicht berührte Ortöfagen der 
vorliburnifchen Zeit, felbft folche die den Untergang des Volkes 
betroffen hätten, eiferfüchtig hervorgezogen haben. 

Nichts von diefem allen findet [16] vor; Dagegen wiberfpre 
chen fpätere Genealogieen, indem fie die Phaͤaken auf Korfyra 
zwar fefthalten, doch der Odyſſee, der Alteften und einzigen Bürgs 
fhaft der Phänfen auf Scheria, und dienen daher zum ficheren 
Beweife, daß man ed mit der Begründung der Urgefchichte diefer 
Inſel fo wenig ernft nahm als mit andern Sagen der Art. Die 
eine wird ſchon von Akuſilaos, die andere von Hellanikos über 
liefert. Bey der erften liegt der Name Drepane zu Grunde, wel⸗ 
hen man der Inſel Korkyra [0 wie mehreren andern Orten nad) 
der wirklichen Sichelform beylegte 33). Die Volkslegende aber bes 
grub unter das Land eine Götterfichel, wonach diefe Geftalt ent 
ftanden fey; entweder die, welche Demeter von Hephaͤſtos ἐπ 
pfieng und damit die Titanen erndten lehrte 8%), oder die, melde 


83) Eckh D. N. 2, 173. Neumann Pop. N, 1, 184. 2, 200. 
84) Thucyd, 3, 70. 85) Eustath. ad Dionys. 492. 


86) Plin. 4, 12, 19. Dem von Pofeidon verfteinerten Schiffe zu Ehren 
- hatte nach Procopius B. G. % 22 bey dem Hafen Kaſſiope ein Kaufınaun Eis 
nen kuͤnſtlichen Yelfen in Geſtalt eined Schiffes aus vielen Steinen zuſammenge⸗ 
fegt und dem Zeud Kaſios geweiht: ein Zeichen, daß ein recht natürlicher Gh: 
feifen fehlte. μηδ Doch meynen Muſtoxydis 1, 62. 230 Not. und Sclidtherit 
Geogr. Hom. p. 118, daß Homer ſelbſt in Korkyra gemeien fen und aus einem 
natürlichen Felſen Antaß zu der Dichtung von der Berwandinng genommen habe. 
Auf foldhe Art find Fabeln entftanden, aber fhlechte. 87) Not. 76. 

88) Steph. B. v, foenavn. DOvidiud Fast. 4, 474. Quique locus cur- 
vae nomina falcis haber. Servius Aen. 3, 707. Thukydides 6, 4 ὄνομα δὲ 
τὸ μὲν πρῶτον Zayxin ἣν ὑπὸ τῶν Σικελῶν κληϑεῖσα, ὅτε δρεπανοει δὲς 
τὴν ἰδέαν τὸ χωρίον ἐστί, τὸ δὲ δρέπανον οὗ Zıxeloi ζάγχλον καλοῦσιν 
Jacobs Veruiiſchte Schr. δ, 458.] 


89) Apollon. 4,986 (woher auch Drepane, Amme der Phänken), Schol. 982. 
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and; Drepanon in Sicilien®), ein Borgebirg in Achaja 9) und 
das Bithynifche Drepane [ἃ] aneigneten, die Sichel, welche Kro⸗ 
nos an dem Uranos gebrauchte). Für die legtere konnte man 
den Berd der Theogonie (180): 

κάββαλ᾽ ἐπ᾿ ἠπείροιο πολυκλύστῳ dvi πόντῳ | 
benußen, indem man bad Feſtland nun aud) geographifch als Epi⸗ 
rus nahm. Hieran knuͤpfte fich nun, daß aus den dem Uranos 
entfallenen Blutötropfen die Phaͤaken entitanden feyen 9), wie nadı 
der Theogonie (183) die Giganten, mit welchen mütterlicherfeits 
die Phäafen bey Homer verwandt find, die Melifchen Nymphen 
ud die Erinnyen; und εὖ gieng daraus die Ehre der Autos 
hthonie hervor 99). Die Angabe von Hellanifos und Andern %) ift, 
ταῦ Phaͤar, von dem die Phaͤaken find, der Korkyra, der entführs 
ten Hußtochter von Phlius, und Pofeidond Sohn und bed Alfio 
2008 Bater fey. Diefem Alkinoos gab man dann auch den Lokros 
zum Bruder , der zum König Latinos gieng und welchem zum 
Andenten Herafled Lokri fliftete 9), und den Kroton 97), vielleicht 


00) Tzetzes Lycophr. 762. 867. 91) Pausan. 7, 22, 4. 


92) Callim. ἐν δευτέρῳ τῶν Alto» bey Tyeged Lycophr. 867, Plin. 
4,12, 19. In dem Hyummnd auf Delod 156 geht Κέρχυρα φιλοξεινοτάτη 
ἄλλων die Phäaken an. Apollon. 4, 985. Lycophr. 762. 869. Timausd bey 
dem Scholiaſten ded Apoloniud hat eine Dritte, die Zeuß an Kronos anmandte. 
Dieß auch bey Drepanon Maji Interpr. Virg. Aen. 3, 707. 


93) Akuſilaos und Aitkäos bey Sehol. Apollon. 4, 991. Apollenius 992, 
Alkaos, dem Akuſilaos nacgefept, und im dieſer Sache, ift wohl nicht der alte 
Dichter; fondern, fo wie bey demſelben Scholiaften 1, 957, und vielleiht bey Suidas 
md Photius v. Πιτάνη, ein fpäterer profaiiher Schriftſteller, etwa der von 
Yelnbind 32, 6 genannte. Euper, wie Fabricius in Dem Inder zu den Scolien 
der Apollonius anfuhrt, Dachte fih im Diefem und ὃ. Harpokrätion, Photiug, 
Suidas v. Σχυϑιχαὶ, wo indefien vermuthlid der Komiker Alkäos gemennt ift, 
einen Hiftoriter gleichen Namens. (Alcaei fragm. ed, Matth. 57.58.90. 105.) 

94) Apollon. 4, 548. Harpocr. αὐτόχϑ. 

95) Hellan. ap. Steph. v. Φαίαξ (fr. 44.). Apollon. 4, 567. Diod. 
4, 72. Pausan. 2, 5,2. 5. 22,5. Steph. v. Σχερέα. Schol. Odyss. 
ὅ, 35. 13, 130. Auch Schmwarz:Korkyra hatte Diefe Gage. Apollon. 4, 567. 
Tochter des Aſopos waren nach den Eden auch Aegina und Salamis, Dann Euböa 
und Chalkis, Eust. Ji. 2, 536. 537 und viele andere Orte. Diod. 4, 73. Pau. 
san. 2, 5,1. 96) Con. 3. Neumann Num. pop. et reg. 1.1 tab. 2 
p- 32. Heyn. Opusc. 2, 49. 

97) Schol. Theocr. 4, 32. Alkimos und Kroton, Göhne ded Aeakos 
(Duder ſchreibt Altincos und Phäar); der eine Beherrſcher der Korkyräer, der 
andere Gründer vom Kroton. Auch nimmt ein Korkyraer Lakinos, von Tem 
das Borgebirge Lakinion den Namen habe, den fliehenden Kroten auf. Schol 
Theoer, ἃ, 33. ᾿ 
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wegen Bermanbtfchaft verfchiedener Gefchlechter in dieſen Städ: 
ten mit Korkyraͤiſchen. Auch durch die Nymphe Korkyra ſchwin—⸗ 
gen ſich die Korinther zu Urbewohnern auf und machen ſich {εἰ 
zu Phaͤaken 9%), So ließ denn Heraffided in den fogenannten Po 
litieen (26) die Korfyräer den Diomedes (ber durch die Wander 
rung zu den Henetern in dieſen Bereich fiel und auch Arpi nad 
Juſtin, Spina nach Plinius und andere Drte an jenen Kuͤſten ge 
gründet haben foll, zu fich berufen und mit ihnen, nachdem er ben 
Drachen bey ihnen getöbet, den Drachen der von Kolchi aus dem 
goldenen Vließ nachfeßte, wie Tzetzes zum Lykophron (630) be 
richtet 95), nach Sapygia ziehen, dad bie Brunbufier befriegte, wo⸗ 
für er bey ihnen ald Heros geehrt wurte; und den Demobofod 
nannte er nach Plutarch (de mus. 3) einen alten Korfyräifchen rw 
fifer. Eben fo Demetrios ber Phalereer, der außer dem fir eine 
wirkliche Perfon genommenen Demobofos noch zwey hinzu erbidh, 
tete Korkgräifche Sänger Automedes und Chäris aufführte 99). 
Daß im Laufe mehrerer Sahrhunderte das Verſtaͤndniß des 
Dichterd im Sinne der Eden und der Korfyräer ſich allgemein 
feftfegte und behauptete, ift mehr eine beachtenswerthe und mit 
vielen andern ähnlichen in Berbindung zu feßende Erſcheinung 
als an ſich jehr zu vermundern. Das Hergebrachte, Tang und viel 
Wiederholte Abt über die Menfchen große Gewalt aus und ben 
meiften gilt immer aud, in Sachen der Ueberlieferung , worin fie 
felten Wahrheit ausfpricht, die Volksſtimme; unerfchättert herrſcht 
fie fo fange nicht Gelehrſamkeit und Schule entgegentreten und 
das erkennbar Wirfliche von Dichtungen und falfchen Ausleguns 
gen mit firenger linbefangenheit, mit großer Anftalt und andaw 
erndem Fleiße zu fcheiden [4] ermuntern. Nachdem die bebeutfas 
men Namen von dichterifchen Orten und Perfonen in geographifce 
und biftorifche übergegangen waren, blieb ein Theil der Motive 
und Andeutungen des Dichterd verborgen, und um fo Teichter nahm 
auch hier ein blinder Glaube dad BVerftändniß bey einfachen und 


98) Φαίαχες αὐτόχϑονες. Con. 3. 985) Zu Ὁ. 615 iſt diefe Ge 
fhichte nach Timaos und Lykos fo erzählt, Daß man fie und den Namen Phaakis 
.nach Daunien in Italien verfegen könnte ; es ift aber offenbar fo nicht δ vers 
ſtehu, fondern Korkyra gemeynt. 

99) Tzetz. Proleg. ad Lycophr. p. 259. 
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ziemlich Teichten Dingen gefangen. Indeſſen fonnte fchon den Ans 
fängern der mythifchen Kritif nicht entgehen, daß Homer die 
Phaͤaken nicht nadı Korkyra feße. Hefatäos hatte wohl im Gans 
zen dem Hefiodus beygeſtimmt; denn feine Aethiopifchen Sfiapoben 
famen in der Befchreibung Aegyptens, das Skyllaͤon in Stalien 
und die Stadt der Kimmerier bey Tarteffod vor 100). Thukydides 
fagt feinedwegs felbft (1,25), daß er Korkyra für Scheria halte; 
fondern er führt nur an, daß die Korkyraͤer ftolz auf diefe Vor⸗ 
fahren feyen. Vermuthlich ließ er die Sache mit derfelben Gleich, 
güftigfeit auf Μά) beruhen wie die Meynung, daß die Kyklopen 
und die Läftrygonen in Sicilien gehauft haben follen (6, 2): denn 
beydes hängt zufammen. Skylax, Über cin halbes Sahrhundert 
fpäter, Ariftoteled und mandye feiner Schüler prüften diefe Sache 
fo wenig als Akuſilaos und Hellanikos. Als Begründer eines 
befieren Berftänbniffes der Irrfahrt des Odyſſeus in geographis 
fher Beziehung erfcheint der große Eratoſthenes, der fie für 
durhaus gebichtet hielt und die, weldye wirkliche Orte gemeynt 
glaubten, durch die VBerfchiedenheit ihrer Meynungen felbft, wie 
in Anfehung des Eirenenfelfend, wiberlegte 101): der aud) naments 
lih Scheria, ohne Zweifel wo er von den Phaͤaken ſprach 103), 
von Korkyra Anterfchied, Er vermuthete, wie Strabon berichtet, 
daß zuerft Hefiodus nad) Volksſagen, welchen er Glauben fchenfte, 
diefe Srrfahrt nad) Sieilien (wo er bey den Kyklopen Aetna umd 
Ortygia nannte) und nad, Stalien gezogen habe 103), Bielleicht‘ 
war ihm Difäarchos der Meffenier zum Theil vorangegangen 
umd hatte die Frage unter den Grammatifern bereitd angeregt: 
denn Polybius nennt ihn als Beftreiter der Alten in der Geo⸗ 
graphie neben dem Eratofthenes, und fchon Bion der Boryfthes 
nite, Schuͤler bed Theophraſtos, ſcherzt über die Grammatifer, 
die über die Srrfale des Odyſſeus unterfuchten und ihre eigenen 


100) Steph. B. Zxsanodes, Σχύλλαιον. Strab. 7 p. 299, wenn bier 
ber Milefier verflanden ift. ©. Klausen Hecat. Mil. fragnı. p. 40 3. 


101) Strab. 1 p. 22. cf. p. 23. 102) Athen. 1 p. 16 ἀ. 
, 105) Strab. p. 23. Schol. Apollon. 3, 311. τὴν δὲ Κίρκην ὃ "Anol- 
λώνιος ἐν τῷ Τυῤῥηνιχῷ nelayes οἰχῆσαί φησιν, ἑπόμενος τοῖς τιϑε- 


utvoss τὴν Ὀδυσσέως πλάγην ἐν ἐχεέίγῳ γεγογέγαι πελάγει, ὧν ἀρχη- 
γὸς av Hotodos. 
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nicht erforfchten 104), Wichtig ift ed daher, daß im ber Beſchrei⸗ 
bung von Hellad an Theophraſtos fein Scheria aufgeführt iſt. 
An Eratofthened, der feitdem auch durch die Reifen des Timos 
ſthenes Vorſchub erhalten hatte, ſchloß nach Strabons Zeugniß 
Apollodor ſich an, der den Kallimachos deßwegen tadelte, daß 
er, obwohl ein Grammatiker und Anſpruͤche machend auf Gram⸗ 
matif oder Gelehrſamkeit, die Srrfahrt um Sicilien feße, bie der 
Dichter in den Ocean hinausfchiebe, daß er wider deſſen Mey 
nung und die Dceanifche Rage der Drte (röv ἐξωκεανισμὸν) Gau 
dos (δὲν Malta) für die Inſel der Kalypfo und Korkyra für 
Scheria nehme 5). So urtheilte Apollodor ald Gelehrter wäh 
rend er in feinem Grundriß der Mythen, nad) den fpäteren Dich 
tern und den Mythenfchreibern (Aaodoyuarıxas), Korkyra ale Phaͤa⸗ 
fenland felbft auch erwähnt (1, 9, 25). Zwifchen Gratofthene 
aber und Apollodor, dem Schüler des Ariſtarchos und des Pand- 
tios, fteht der Lehrer des Panätiog, der hier von großem Gewicht 
ift, der von Ariſtarch (nach Suidas) fehr befirittene, von F. 4. 
Wolf fehr verfannte Krates von Mallos, deffen Anfichten über 
diefen Gegenftand, im Streit mit denen des Ariſtarchos, Die Gram⸗ 
matifer mehrere Jahrhunderte hindurch nicht wenig befchäftigt has 
ben. Diefen Auslegerftreit meynt Tibullus, wo er (4,1, 79) nad) 
furzer Schilderung der Srrfahrten des Odyſſeus fagt: 

atque haec seu nostras inter sunt cognita terras, 

fabula sive nosum dedit his erroribus orbem,!v5*) 
Gellius aber (14, 6) nennt unter den gelehrten Unterfuchungen 
feiner Zeit, utrum ἐν τῇ ἔσῳ ϑαλάσσῃ Ulyxes erraverit κατὰ 
᾿Αρίσταρχον, an ἐν τῇ ἔξω κατὰ Κράτητα. Seneca fagt Ep. 88: 
Quaeris, Ulysses ubi erraverit, potius quam efficias, ne nos sem- 
per erremus? Non vacat audire, utrum inter Italiam et Siciliam 


104) Strab. 2 p. 104. Πολύβιος δὲ τὴν Εὐρώπην χωρογραφώῶν, τοὺς 
μὲν ἀρχαίους ἐᾷν φησι, τοὺς δ᾽ ἐχείχυυς ἐλέγχοντας ἐξετάζειν, Arxalap- 
χόν τὲ zwi ᾿Ερατοσϑένην τὸν τελευταῖον πραγμαιευσάμενον περὲ τῆς 
γεωγραφίας. Bion bey Stob. 4, 54. Denfelben Ausipruh thut Lucian Aehn⸗ 
lich fon Platon im Phadros über die Erforfhung des Sinnes der δαδείη 


105) Strab. 1 p. 44. 7 p. 298 s. Durch Berfehen wird von Bernhardy 
Eratostli. p. 32 das ἐξωχεανίζειν, Ὁ. i. Ind Veriegen in dad Fabelhafte von 
der Anficht: des Eratofthenes getrennt und Lem Kallimachos beygelegt. 


105") Bey Ovid Tr. 5, 5,4. ift der Cohn Des vaertes in extremo orbe. 
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iactalus sit, an exira notum nobis orbem : neque enim potuit in 
iam augusio error esse tam longus. Eine zufammenhängende Er⸗ 
Mirung der Irren des Odyſſeus nach der Anficht θεὸ Krates ift 
gegenwaͤrtig Beduͤrfniß. Grundfalfch ift nur die Lehre des Arifts 
archos; richtig an ſich im Ganzen die des Krated, richtiger fogar 
ald die des Eratofthened, der ein Utopien oder ein von dem Dich- 
ter mr zufällig geahntes Weltmeer angenommen zu haben fcheint. 
Aber die wunderbare Thatfache, daß in dieſen Dichtungen einis 
ges wie dad Meer jenfeit bed Mittelmeerd und die furzen Nächte 
bey den Läftrygonen mit der fpäter unmittelbar befannt gewor⸗ 
denen Wirklichkeit übereinftimmte, trieb mit manchem andern den 
Krated zu der falfchen Erflärungsart, daß dem Dichter, deu er 
neh dazu ungfüdlicherweife gleichzeitig mit den Begebenheiten 
dachte, die mathematifche Geographie, die Ephäre, die Pole, Zo⸗ 
nen und ohne Zweifel auch die Einfahrt in das Atlantifche Meer, 
alles im Zuſammenhange fchon befannt gewefen fey. Der Irrthum 
eine Erflärungshypothefe muß gegen die Näthfelhaftigfeit der 
Gricheinung abgewogen werben; wenn die Aufgabe, wovon hier 
tie Rede ift, wie ich glaube und zu erörtern mir vorbehalte, 
nur durch manche vermittelft des Bernſteins zu den Soniern ges 
langte Nachrichten und Sagen und daburd; erzeugte Vorftelluns 
gen von Kimmeriern, Hyperboreern u. f. w. ſich befriedigend aufs 
löfen Iäßt, fo war ed auf dem Standpunkte der Alerandriner 
unmoͤglich fie richtig zu begreifen und zu entwideln. In den Scho⸗ 
lien kommt ber Streit zwifchen Krated und Ariftarchos über bie 
Geographie ver Irrfahrt vielfach zum Vorfchein; denn von Dies 
ſen Koryphäen wie Strabon fie nennt geht ohne Zweifel alles 
απὸ, mad darin das Syftem der Dceanifchen Lage oder der Ents 
legenheit der Drte (ἐξωκεανισμὸς τῶν τύπων, ἐχτοπισμὸς) Bes 
treffended vorkommt 106). 


106) Hinſichtlich Scherias geht alfo auf Krates zurück Schol. 6, 8. ὅτι 
Zysola ὠνομάσϑη ἡ τῶν Φαιάχων γῆ καὶ οὐ Κέρχυρα, καὶ ὅτι ἐξω τῆς 
χαϑ' ἡμᾶς οἰχουμένης. 7, 324. 13, 152. μέγα δέ οφεν ὄρος. ἵνα μὴ 
ζηνῶμεν νῦν ὅπου οὗ Φαίαχές εἰσιν' φαίνεται γὰρ τὰ περὶ αὐτῶν, 0 
effenbar οὐ ausgefallen it. Denn man nahm an, daß die Verheißung des Lin: 
tergangs in Erfüllung gegangen fen. was übrigend fehr zu bezweifeln if, Zu 
2. 185 χατὰ τὸ σιωπώμενον. ἠφανίσθησαν" τὰ γὰρ χυρωϑέντα ὑπὸ 
ϑεών ἐξ ἀγάγχης πληροῦται. Auch wo die gemeine Meynung vertheidigt und 
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Den Sieg über den gefälligen Wahn befanuted Land und 
befaunte Geſchichte mit Homerifchen Alterchämern im Zufammen 
hang zu wiffen und über das vielftinmige Echo der Volks⸗ und 
Dichterſage erhielt die Wahrheit einfamer Forfchung nicht; for 


ἔσχατοι nad dem Mage von Hellad oder der Helleniſchen Kunde beurtheilt wirt, 
verrath ſich durch den beybehaltenen, aber in anderem Sinn genommenen Austrud 
ἐχιειοπισμένη ἡ τῶν «ραιάχων χώρα, für eutfernt überhaupt, DaB von An- 
dern Die entgegengefegte war geltend gemacht worden. eo Schol 6, 204. 7,321. 
Kustath. 8, 31 οὐχ ἄρα τιαντὴ ἐχτετοπισμένοι ἥσιν χυτὰ τὸν μῦϑον. 
13, 113. τοῦ γὰρ ἐκιοπισμοῦ πλάσματος ὄνιος εἴ 183 7, 8. 118. 32). 
So bezieht jih auf διεβ Verhaltniß auch Schol. Apollou 4, 661. ἐξ ὧν dt 
ὁ ᾿Απολλώνιος περὶ Τυῤῥηνίαν φησὶν olzeiy τὴν Kioxn, ἔοιχεν ἀπο- 
δέγεσϑαι τὴν Ὀδυσσέως πλάνην neoi παλίαν χαὶ Τυῤῥηνίαν γενέσϑαι. 
Die werkwürdige Aeuſſerung Strabons über dieſen Streit 3, 4 p. 157 ift erſt 
in der Ueberfegung von Grosfurd richtig interpungirt; aber εὖ iſt zu bemerken, 
daß der heftige Ausfall (οἱ δ᾽ οὕνιως ἀγροίκως ἐδέξαντο τὴν ἐπιχείρησιν 
τὴν τοιαύτην χ. τ. 4.) nur den Ariſtarchos und feine Angriffe gegen Krated, 
nicht Den Eratofthened mit angeben kann. 

[Dad Verdienſt des Krates wird von Nipfh anerkannt zu Odyſſee 
10,82 ὦ 105. Dagegen ift Tem erften Anfcheine nad der Abichnitt de Ulixi 
erroribus in der Schrift von K. Lehre de Aristarchi studiis Homericis 1833 
p. 250 in ftarfem Widerftreit wit den obigen, kurz vorher niedergefcdriebenen 
Bemerkungen. Eine Vermittlung würde vielleicht zu erreichen ſeyn wenn hier der 
fhiklibe Ort zu einiger Auseinanterfepung ware. Doch kann ich nicht umhin 
zu beſchranken, was in Bezug auf Ariftardh oben behauptet ift Ich hatte 
nemlich aus der Stelle Ted Gellius geſchleſſen. daß im Allgemeinen Ariſtarch der 
Sage, welche Die Homeriſchen Orte ἐν τῇ ἔσω θαλάσσῃ auf beftimmte Orte 
bezog, wenig widerſprochen habe, chne aus Dem, was Strabo von‘ Aritarhi 
Schüler Apollodor fagt, den Rückſchluß auf ihn felbft zu machen, der allerdings 
gültig iſt Ariſtarch alfo verwarf wie Apollodor die volksmaßige Anwentung der 
Homerifchen Geegraphie durchgangig. und in ſo weit iſt er nicht zu tadeln. In 
dem er aber ſich ἐν τῇ ἔσω ϑαλάσσῃ hielt, wie Dieß Lehrs (p. 254) von Apol⸗ 
lodor ganz richtig gegen den von Strabon in den beyden von mir Not. 105 a 
geruhrten Stellen in Bezug auf Apolledor zweymal umeigentlih gebrauchten And: 
druck ἐξ ωχεαγισμὸς bemerkt, verfehlte er Das Wuhre, den eigentlichen ἐξωχεα- 
»ισμὸς, ἐν τῇ ἔξυν ϑαλάσσᾳ. Geine Erklärung beftand vielmehr im dxron.- 
σιιός, in einer Verlegung der Dre von den im Volk angenommenen Stellen her: 
aud, indem οἷς wirkliche Lage der von ihm genannten Länder und Inſeln dem 
Dichter nicht befannt war over er aus poetifhen Gründen fie verrückte, fo daß 
3. B. Thrinakia nicht mit Sicilien zuſammentrifft: und ch nehme gern Die Emen⸗ 
dation des von mir angefüterten Scholion 6, 201 an: ὅτε σαφῶς ἐνταῦϑα ἐχ- 
τετοπισμένην που χαὶ ἐσχάτην τὴν τῶν Φαιάχων χώραν παρέστησεν 
ou nv Κέρχυραων, für ἀφίσταταε εἰς τὴν Κέοχυραν, fo Daß Ariſtarch 
ebenfalls gegen Korfu zeugt, απὸ Dem Dieß, wie die andern” angeführten Bemer: 
tungen uber ex1e1ontıaufyous τόπους ἀορέστους (au 5, 55. 4,556. 10 190), 
wahrſcheinlich gefhöpft iſt. Aber Daß Ariſtarch innerhalb der engen Grenzen des 
Aıdriatifchen und des mittländiſchen Meeres die aus Wahrheit und Dichtung ge: 
mifchte Irrfahrt im einen einigermaßen befriediaenden Zuſammenhang gebracht 
habe, läßt ſich kaum denken; Lie Koderung Strabos (1 p. 44), entweder eine 
vollitandige Erdichtung zu behaunten oder dann einzelne wirklich gemeynte Orte 
namhaft zu machen, war in Bezug auf Dad innere Meer in ter That nicht ums 
billig und εὖ iſt ihm nicht zu verdenfen, Daß er lieber nach einem Grund des 
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dern aus ben Geographen Skymnos 1017), Strabon, Dionyſios, 
Plinius, Stephanus und den Grammatikern "), wie aus den 
Dichten ale Apollonine und Lyfophron, Julius Polyanıs und 
Krinagoras in der Anthologie, zu Zeiten des Julius Caͤſar und 
Anguitus, aus Virgil, Tibull, Ovid, Juvenal, Martial (13, 37) 
fehen wir wie allgemein der Irrthum, wenigftend die Gemohns 
heit die mythifchen Namen zu gebrauchen fich feſtgeſetzt hatte. 
. Yrofopius im Gothenfrieg vermißt zwifchen der Siciliſchen 
Charybdis und dem Phäakenlande die Inſel, welche die der Ka⸗ 
Iypfo ſeyn koͤnnte, und entfchließt ſich drey Fleine Inſelchen ohne 
weit Korkyra dafuͤr zu erflären. 

δὲ εὖ demnach unerwartet, daß man feit dem Wiederaufleben 
ter Gelehrfainfeit eine Meynung wieder aufnahm, die bie zu 
term Erloͤſchen unangefochten geherrfcht hatte; ift nur zu benfen, 
daß ed anders hätte geichehen fdunen? So entwideln denn bie 


Rirflihen in einer theild aus Unkunde, theils abſichtlich noch fo ſehr entftellten 
Geographie ſuchte ald bey dem rein negativen ἐχιοπεσμὸς ſtehn bleiben wollte, 
M ondrerfeitd rates nicht διοβ Die Fahrt, fondern auch die Wiſſenſchaft θεὸ Dich⸗ 
πὸ viel zu weit hinausgerückt hatte, ald Daß Strabon Diefem zu folgen oder ihn 
auf ein richtiger es Maß zu beihränten [4] entfchließen mochte. Die Probe, Die 
uns Etradbo (1 p. 30) von Ariftard namentlich giebt, laßt und in der That δεῖ: 
am guten Begräff von feinem Berfahren fallen Es giebt nur ein Aethiovien, fo 
lehtte Ariſtarch, im außerſten Süden; dieß kannte der Dichter fo mie alle von 
Apollodor uber den Scifföfatalog genannten geographifhen Punkte nicht, und er 
erdistete Aethio pen im Aufferfien Often und Welten. Alſo Homer kannte nicht die 
Lage, aber Doch den Namen. Die andern verichebenen oder hinaudgerücdten Orte 
wie Thrinakia, Scheria müſſen wir und alſo ald mwirftihe Namen, Die zu Homerd 
Ohren gekommen waren und Die ipater vertauscht worden ſind, denken. Die Ans 
Δι ded rates war mwenigftens ein Fortihritt aus dem Negativen heraus und 
ser einen fo ungludli genommenen Standpunkt hinweg: der Okeanos und die 
kurzen Nächte θεὸ Nordens, von Denen er Kenntniß batte, und wohl diefer Grund 
mt allein braten ihn uber Dad innere Meer in das Auffere, in Das wirkliche 
Bebiet, auf welchem Lie Dichtung, angeregt von Sagen aud unbefannten Landen, 
fi anöbreitet. Die Meropis von Theonenp, gegen anderthalb hundert Jahre 
ver Krated, welche, wie ΜΓ. von Humboldt zeigt (Krit. Unterfuchungen 1, 186), 
„den atten Glauben an dad Borhandenfeyn anderer, ſehr audgedehnter, von ns 
{πε οἰχουμένη getrennter Lhndermaffen beſtätigt,“ der gefrorne nördlihe Ocean 
des Hefatans (fr. 160 Klausen.), der Amalchins (nad AL. v. Humboldt Ὁ. 180 
end wit μάλχη), find Wingerzeige, daß wir uns die Gelchrten von Pergamos 
mat ald fo ganz arın wie wir ed find an Sagenftoff, woraus fi über ältere 
Beltfunde ienfeit Der von Griechen erkundeten Begenden ſowohl dichten ald auch 
gelehrte Verumuthungen bilden liegen, zu denken haben.) 

107) Die Inſeln der Eirenen und der Kirke bey diefen 223.250 verrathen, 
nv er Scheria ναῖε. 108) 3 8. Schol. Apollon. 4, 540. 983. Hesych. 
Σχερ ἡ. Lex. rhet. Bekker. Anecd. p. 275, vor allen Euſtathius. Jacobs, 
Append. Epigr, n. 307. κεῖμαι δ᾽ ἐν Zxeoln. 





* 
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einen fie aus ben Zeugniffen 399), die andern führen fie ohne weis 
tered auf 11%). Bekannt find die Bücher zweyer gebornen Korfios 
ten, des Garbinald Duirini und ded noch lebenden gelchrten 
Muftorydist!!), Die das alte Vorurtheil ihrer Heimath feit 
zu begründen bemüht find. Das Werf des Cardinals ift in feiner 
Art ziemlich ausgezeichnet, das andere eine Sugendfchrift und nicht 
ohne zufaͤllige Antriebe unternommen. Quirini beftreitet durchgaͤn⸗ 
gig feines Landmannd Marmora mit Erbichtungen angefüllte 
Historia Corcyrensis. Muſtoxydis handelt im erften ‘Theil Kap. 1 
von den Namen der Inſel Korkyra, darunter Scheria, Rap. 2—4 
von den erfien Bewohnern und Königen, wo benn von der Re 
gierung des Alkinoos und der Arete, die ganz im hiftorifchen Ge⸗ 
wande erfcheint, bis auf Cherſikrates fünf Jahrhunderte zu übers 
fpringen waren, weil feine einzige der alten Gefchichten ein Wort 
von den Phäafen enthalte (p. 65), fo wie in der Gelehrtenge- 
fayichte (p- 125) von Demodokos zu Demoftratos und Philiskos, 
der zur Plejas geherte, eine noch empfinblichere Lücke eintritt; 
Kap. 5—8 von Cherſikrates, den Kolonieen und bem übrigen 
Gefchichtlichen; im zweyten Banb aber über die Phaͤaken, über die 
Berfaffung von Korkyra, die Inſchriften. 

Um ein Beyfpiel der patriotifchen Beweisfuͤhrung auszuhe⸗ 
ben, fo findet ſowohl Quirini (p. 58) ald Muftorybis CI Ρ. 36) 
in dem erdichteten Berichte bed Odyſſeus bey der Penelope von 
feinem eigenen gegenwärtigen Verweilen bey ben Thesproten, weil 
dieſen Korkyra gegenüber liege, den ficherften Grund, daß dieſes 

109) So Eluver Sicil. ant, 1519 p. 429. Meletiod in feiner Geograpgie 1728. 

110) So Derteld Syaonymia geograph. 1578. ulbo Eumius Vet. Gr 1626 
3 p. 238. Liburni veroan ex posteris Phaeacum fueriat an pulsis Phaea- 
cibus locum occupatum ad id usque tempuüs tenuerint, incertum. 

111) Primordia Corcyrae post editionem anni 1729 recogn. Briziae 
1734, 4. Illustrazaioni Corciresi di Andrea Mustozidi Milano T. 1.1811. 
T. 2 1814. 8. Bon einem Griechen find mir Kepxupaias ἀρχαιλότητες VON 
Eugenios Bulgari genannt worden, angeblih um dad J. 1770 in Petersburg ge 
drudt. In dem Verzeichniße von deſſen Schriften in Ikens Leukothea 2, 105 
findet fi Dieß nicht, wohl aber ©. 174 eine Schrift in Jtaliänifher Sprache 
von Kephalenod Marinod Metarad, Genator in Korfu, über das alte Phaaken⸗ 
land 1750, und zwey ungedrucdte Abhandlungen eined andern Korfioten über Die 
Garten des Alkinoos und über dad alte Chryſopolis oder die Stadt Korfu von 
demfelben Jahre. Bad von Mehreren angeführt wird, Meursius de Corcyra, 


finde ich weder in den zwölf Bänden feiner Werke noch fonft: chen fo wenig von 
6). Spanheim Primordia Corcyrae, weile Köler zum Heraklides p. 73 vermißle. 
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Sceria fey, obgleich Odyſſeus nur fagt, die Phaͤaken, von denen 
Penelope nichts wußte, hätten ihn nach Ithaka bringen wollen, 
er aber ziehe vor in Chesprotien zuvor noch Schaͤtze einzufams 
meln; die Phaͤaken hatten ihn aber wirklich nach Haufe gebracht 
und woher fie ihn brachten, ift hier fo wenig gefagt als daB fie 
ihn zu den Theöproten geführt hätten oder Daß von ihnen zu 
diefen nicht weit fey. Jener gefteht (p. 52), daß Homer von Sches 
ria manches fage, dad mit einer Infel im Aufferften Atlantifchen 
Meere weit befler ald mit Korfu übereinftimme, und (Ρ. 85) daß 
er von ber Schifffahrt der Phaͤaken unnatärliches und unglaubs 
liches erzähle: aber wie Strabon meynt er, der Dichter ftelle das 
Wahre unter Berhällung dar und wolle durch Beymifchung des 
Runderbaren ergdgen. Eben fo Muftorydis (2, 22). Die andern 
Grände welche fie hinzufügen find die Nähe von Ithaka, bag 
verfteinerte Schiff, die Amme der Raufifaa von dem nahen Epi⸗ 
rus ber, die vielen alten und neuen Zeugniffe für Korfyra, vor- 
ziglicdy das des Thukydides, welches nur eingebilvet ift. Bey ἑχὰς 
ἀνδρῶν ἀλφηστάων (6, 8) legt Muftorydis (1, 34) Gewicht auf 
dad Beywort und denft an die Griechen, indem dad Sonifche 
Meer die Grenze ihrer Schifffahrt geweſen, oder daß vor ben 
Phaͤaken Fein civilifirtes Volt nach Scheria gefommen fey. Daß 
die Argonantendichter, indem fie den Jaſon nach Scheria führten, 
die Odyſſee nachgeahmt, wie manche vermuthet hätten, verwirft 
er und beftätigt die Wahrheit der Ereigniffe — wer follte εὖ glaus 
ben? — daburdy daß nad, Apollonius der graufame Echetos in 
Epirus, der zur Zeit des Odyſſeus noch lebte, gerade zur Zeit 
des Safon feine Tochter firafte (p. 54). Zwar, nachdem er die 
Hertunft der Phaͤaken von den Phiniziern wegen des Schiffens 
und Webens vermuthet hat, befcheidet er [4] (1 p. 23), daß bey 
folher Entfernung der Zeiten nichtd ficher fey, fo wie (2, 25), 
daß er fidy verirrt haben koͤnnte indem er unter Fabeln die Spu⸗ 
ren der Wahrheit fuchte. 

Su der Chronologie, welche Quirini (c.7) und noch Muſto⸗ 
xidis (1, 53) auf die Phaͤaken anwenden, hatten fie zu Vorgaͤn⸗ 
gern einen Sofephus Scaliger, Petavius und Newton. Doch auf 
dem Kelde der Mythologie machen diefe überhaupt einen traurigen 


54 Die Homerifhen Phaͤaken 


Eindruck, da fie noch nicht ahnen Fonnten, daß fie von ſchimmern⸗ 
den Nebelpunkten ſtatt von felfenfeften Anfängen ausgiengen und 
wieder nach Wolken binmaßen, wenn fie ohne Unterſcheidung der 
Zeiten und der Dichter, ohne Kenntniß der Gefege und der Me 
thode der Mythen und der Dichtung die mythifchen Angaben bes 
rechneten und verfnäpften. Der große Newton redynet zwiſchen 
der Hochzeit der Medea in Echeria bis zum Untergang Trojae 
34 Jahre und giebt der Braut Naufifaa fünfzig Jahre, dieß ohne 
Noth da nach Apollonius, auf welchen ſich doch Newton im 
Uebrigen beruft, Arete zur Zeit ber Merten noch feine Kinder 
hatte (4, 1071. 1126). Der Nauſikaa fchreibt er die Erfindung 
der Sphäre zu, nad dem Vorgange einer Grammatiferin aus 
Korkyra 112), doch fehr wahrfcheinfich habe Naufifaa fie von den 
Argonauten erhalten; und Chiron, ber nad, der Zitanomachie des 
Arktinos die σχηματ᾽ Ὀλύμπου Ichrte, ift ihm ein praftifcher Aftros 
nom, der die Sternbilder zeichnete und feine Tochter Hippo zur 
Gehuͤlfin hatte 118), Aber die Sphäre, wovon Anagallis fpradı, 
ift, wie auch Quirini erinnert, nicht die himntlifche, fondern der 
Spielball und der Stand der Geftirne, unter weldyem die Argos 
nauten in Scheria landeten, ift von Raufifaa fo wenig berechuet 
αἰὸ von Newton getroffen worden, 

Etwas früher ald ihr απὸ hat das Volk der Phäaken die 
Kritik, aber nur die moralifche befchäftigt; in den Zeiten πάπι» 
lid) ald man die Mythen fo gern zum Texte fchöner Rede nahm 
und oft in verfehrter Anwendung auf das Leben fie falfch und 
fpisfindig behandelte. Bey Platon erfcheint in einem Wortſpiel 
Alkinoos ald ein Weichling 1.4); Heraklides ftellt die Phaͤaken 


112) Suid. v. "Avayallis. Σφαῖρα. 


113) Chronology of anc. kingdoıns amended. 1728 p. 86. 83. Dem 
Newton folgt Freret, nur nicht in Hiniicht der Zeit. Zur Widerlegung von New; 
ton, Gouciet und Helley ift in Gianrinaldo Carli Libri quattro della spie- 
gazione degli Argonauti das ganze zweyte Bud beftimmt, DBgl.Giov. Gerol. 
Carti Diss. due sulla impresa degli Arzonauti. Mantov. 1785 p. 13. Quirini. 
Earli und Muſtorydis halten ſich vorzüglih Daran, daß Alkinoos den Jaſon ud 
auch den Odyſſeus bey [ὦ anfnimmt, umd laffen zwey Menſchenalter oder nadı 
der häufig angenommenen, aber nicht überall anmendbaren Berechnung 66 Jahre 
vor der Einnahme Troiad die Phaäaken nach Scheria kommen und die Argonauten 
landen. 114) Polit. 10 p. 61% b. "A οὐ μέντοι σοὶ Axivov γε 
änoloyoy doch, ἀλλ᾽ ἀλχίμου μὲν ἀνδρός. 
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ald vergnugungefüchtig und üppig dar. Aber bey ihm hängt Dies 
fer Borwurf, au welchen dad heitre und kräftige höhere Alter 
thum bey dem Bilde des friedlichen, freyen und genußreichen Voͤlk⸗ 
chend nicht dachte, mit einer Hypotheſe zur Erflärung einer Stelle 
zufammen 115), Bey den Späteren hat diefer Herallided als Aris 
fotelifcher Polyhiftor ein großes und nachtheiliges Anſehen bes 
hauptet; nachtheilig, wenn man anders nicht Ausleger und Fab⸗ 
fer zugleich feyu fol. Theopomp erzählt von den Augfchweifungen 
des Eidonifchen Königs Straton, Polybius von einem ſchwel⸗ 
gerifchen Ssberifchen König, der mit den Phaͤaken gewetteifert 
habe 16), Das Wahre vertheidigt auch hierin Eratofthened. Er 
fügte, die Phaͤaken, die den Göttern fehr lieb, müßten nothwens 
dig vernänftig feyn, und da man das Lob welches Odyſſeus (0, δ) 
dem fröhlichen Mahl und Gefange giebt, [5 wohl gewürdigt von 
Anfoteled im der Politik (8, 2, 6), auf Rechnung der Nacıgies 
bigfeit gegen die Phaͤaken fchrieb 1177, fo Auderte er licher, unnoͤ⸗ 
thig und zmar hoͤchſt profaifch, den Ausbrud 118), Zwifchen beys 
den Anfichterr find die Scholien getheift 1,9), mit der falfchen macht 


115) Schol. Odyss. 13, 119. 116) Athen. 12 p. 531 a. 1 p. 1%c. 
Horat. Ep. 1, 15, 24 Pinguis ut inde domum possim Pharaxque rerverti. 


117) Schol. 9, 5. Mit der Anſicht des Ariſtoteles über Die Erhebung tes 
Eimmed durch Heiteren Genuß Hmm Heraklides περὶ ἡδονῇς Ὁ. Athenaus 12 
p- 513 c. überein. 


118) Athen. 1 p. 16 d. ὅταν εὐφροσύνη μὲν ἔχη χαχότητος ἀπού- 
σης für ἔχη κατα δῆμον ἅπαντα. Bernhardy Eratosib. p. 34 fucht Darin 
mehr als ſich allgemein finden laßt. [Andere Emendationen der Philofophen ftellt 
mit diefer zufammen K. Lehrs de Aristarch. stud. Hom p. 356.] 

119) Die falſche ift zu 4, 244, 8, 100. 266. 272, die richtige zu 8, 248. 
Fustatb. 7, 326. S auch Qnirini Primordia Corcyr. p. 105. Mustox. 21}. 
Loreir. T. 2 p. 10 ss. 105 und die Yuseinanterfegung von Nipfc zu 8, 248: 

Atti δ᾽ ἡμῖν dals τὲ φίλη κιϑαρίς τε χοροί τε, 

εἵματα τ᾽ ἐξημοιβὰ λοετρά τε ϑερμὰ καὶ εὐναί. 
Rur finde ich nicht möthig Den zweyten Ders audzuftreihen. Die εἵματα ἐξη- 
μοιβὰ erimern an die νεόπλυια εἵματα 6, 64 und φᾶρος Eünkuris 8, 392. 
225 13, 67; das andere dient der epifhen Mundheit und Fülle. Sie ſchmauſen 
δ tanzen, baden nach Kampffpiel und Tanz und ruhen fih aus. Keineswegs 
ſind εὐναὶ Faulbetten, felbft wenn, wie in der Iliade öfters, μαλαχαὶ dabey 
Rande; fondern Nactlager, von εὕδω, wie χοῖτος : weßhalb aud mit einer an; 
dern Mebenbedeutung nicht εὐνή, fondern χλίγη, λέχος gebrandt wird. Horatius 
bat die Stelle wohl gefaßt Epist. 1, 2, 28. 

Alcinoique 

in cute curanda plus aequo operata juventus, 

cui pulerum fuit in medios dormire dies et 

ad strepitum citharae cessatum Jducere curam. 
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befonderd Athenäus fich zu fchaffen 120), Maximus Tyrius dages 
gen (16 p. 174) preiſt Anftand, Ordnung und heitered Leben in 
Sceria im Gegenfage des Zuftandes auf Ithaka unter den Frey: 
ern. Der Rebner Dio hält (2 p- 26) die Burg und die fchönen 
Gärten dem Charakter der Phaͤaken angemeffen und behauptet 
(7 p. 116), es laſſe ſich allenfalls zeigen, daß fie wie die Reis 
chen überhaupt bey ihren Freundlichkeiten und Wohlthaten nicht 
ohne Abficht feyen. Julian im Mifopogon (p. 342. 351 8.) be 
rührt fie von Seiten ihres Wohllebens. 

Selbſt die Gefchichten, die Odyſſeus den Phaͤaken erzählt, 
find fpäter in gewiffer Hinfiht in übeln Ruf gekommen. Der 
alte Name "AAxivov ἀπόλογος für den neunten bis zwölften Ges 
fang 12)) bezeichnet fehr wohl den Charafter; und arglos nemt 
Platon in der eben angeführten Stelle eine erbichtete Erzählung 
einen Apolog des Alkinoos. Aber Lucian fagt, Poffen und Wun⸗ 
berdinge zu erzählen gebe ber Homerifche Odyſſeus vor dem Alki⸗ 
1008 und unwiffenden Phaͤaken das erfte Beyfpiel 122), Auch wurde 
Alxivov anoroyos von langen Reden überhaupt gebraucht 25). 

Das Scidfal, das die Phänken in der Meynung der Jahr⸗ 
hunderte erfahren haben, ift merhwürdig genug um auch auf bie 
Behandlung, die ihnen und ihrem Lande in der neueften Zeit zu 
Theil geworden ift, Rüdficht zu nehmen. Bey der Mythenerklaͤ⸗ 
“rung ift die wiederholte Prüfung des ganzen Sachverhalts nadı 
Der Vers ift fo acht ald einer, und Bein Grund ihn unterzuſchieben irgend wahr; 
ſcheinlich: felbft dad ἅπαξ λεγόμενον (πρὶ ihn. 

120) Athen. 1p9a. 5p. 192c. 8 p. 336 b. 


121) In der Poetik ded Ariftoteled it c. 16 muter ᾿“λκένου dnoloyos 
die Scene 8, 521, wo Odyſſeus bey der Erzählung des Sängers [ὦ verrafd, 
mit einbegriffen, indem fie gleihfam die Einleitung bildet. 5. Tyrwhitt p. 163, 
Wolf. Proleg. p. CVIII. Im der Rhetorik 3, 16, 7 nennt Ariſtoteles eben fo 
auch die Folge der Erzählungen in dem eigentlihen AAxtvov a’z. wie tie 29, 
310—37 in 27 Verſen angegeben ift (fo daß ſtatt ἐν ἐξήχοντα ἔπεσιν mehrere 
Ausgaben wit Bictoriud τρεώχοντα anfgenommen haben). Bey Aclian V. ἢ. 
13, 14 ift anödoyos mit in ἐπολόγους, fondern in ἀπόλογον zu Anden, 
Gerizowius irrt. Die it der Name des Ganzen und es folgen die beſondern 
Namen Kyklopia. Nekyia, za τῆς Κίρχης. Daher fieht anf Der Tafel Monde; 
nini, die von Venuti und von Guatteni (Mon. ant. ined. 1788. Febr.) heraus: 
gegeben wurde, 6x της διηγησηος τῆς πρὸς alxıyouy του xanna. 

122) Var. Hist 1, 3. Juvenal 15, 23. Tam vacui capitis populum 
Phaeaca putavit. Lycophr. 76% μυϑοπλάστην γόον. 

123) ἐπὶ τῴν μαχρῶν δήσεων, Poli. 2, 118. 6, 120. 
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den verfchiedenen Standpunkten der Beurtheilung nüßlich um die 
inneren Widerfprüche, dad Gezwungene der Aushälfen bey uns 
richtigen Anfichten hervorzuziehen und darnach die befferen zu 
befeftigen. Indeſſen find hier bedeutende Erklärungen, die nicht 
auf die alten ſchon befprochenen zuruͤckkaͤmen, nicht anzuführen: 
eine furze Ueberficht der Meynungen mag zum Beſchluſſe dienen, 

Bayle im Woͤrterbuch hatte das Reich des Alcinous für 
ein wahres pays de Cocagne erflärt, Goguet (2, 2, 1) gezeigt, 
dag Echeria nicht Korkyra feyn koͤnne, und fich eine Gricchifche 
Kolonie auf einer Infel Aſiens gedacht. Ein gelchrter Engländer 
hielt Phaͤakia für Judaͤa und den Alkinoos für Ealomon, wie 
Dod well in feiner Reife (1, 32) anführtz er felbft verwahrt 
fi) gegen bie Anfiht, wonach Phaͤakia ein Laputa oder Brobs 
dignag wäre, wenn gleich die Odyſſee nicht denfelben Charakter 
gesgraphifcher Wahrheit habe, die in der Ilias fichtbar fey, und 
fegt tie Kolchifche Kolonie in das Jahr 1349 1?% Mannert 
fagt,, die Liburnifchen Phaͤaken ſeyen die erfahrenften aller dem 
Homer befannten Seeleute, gegen weldye die Griechen in feinen 
Betracht famen und die den Kandel biefer Meere ausfchließend 
in Befig hatten. Jedermann erfenne fie ald Leute von barbaris 
ſchem, Ὁ. ἢ. eine fremde Sprache redenden Stamme; und da fie 
nicht Phoͤnizier, nicht Tyrrhener feyen, fo bleibe nur der Syrifche 
übrig, wie denn Korkyra Liburner als urfprüngliche Bewohner 
gehabt haben folle 12%. Niebuhr, in fiherm Vertrauen auf die 
Homeriſche Geographie von Voß, hatte „nicht den geringften 
Zweifel, daß das NAlterthum die Phaͤaken ald dem Eifelifchen 
oder Pelaögifhen Stamme in Epirus, nach Schol. Odyss. 18, 
85, angehörend dachte. Nicht ohne Beziehung auf dieſe Anficht 
und fie ausdruͤckend ift wohl, daß das äftlichite Pelasgiſche Land 
an der Propontis genannt wird, wie Echerias Altefter Name ans 
gegeben ift 126).“ Daß Makris als ältefter Name von Korkyra 


123°) Manche andere Wunderlichkeiten führt Gr. A. ukert an Eeogr. ber 
Or. und Römer 16. 1 dritte Beylage, über einige Verfuche Die gecgraphifchen An⸗ 
gaben in den Homerifhen Gedichten zu erklären S. 310. 

124) Geographie der Or. und Mömer 7, 285. 679. f. 8, 20 Die Be: 
merkungen von Goſſelin gegen Etrabo in feiner Ueberf, 1 p. 26 find fehr naiv. 

125) Rhein. Muf. 1, 156. (Die Sikeler in der Odyſſee.) Schon früher er: 
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angegeben wird wie von andern Drepane, verbärgt nicht, daß 
nicht der eine ober ber andre der jüngfte wirklich geweſen ſey: 
fo ganz willturlidy ordnen die Grammatifer, 2. B. Schol. Pind. 
1, 1, Plinius u. a. nicht felten die bloß dichterifchen Ortsbeyna⸗ 
men. Ὁ. Miller madıt in den Etruskern (1 ©. 15) eine Ein 
wendung gegen Niebuhr in Betreff des Sikelerkoͤnigs Echetos 
(Padan) in Epirus 1255) und glaubt, Daß „ficherer die Sage von 
der Wanderung der Phaͤaken von Hypereia nach Scheria auf 
Berbindung diefer Gegenden deute.“ Auch für Aeoler find fie von 
einem Deutfchen Gelehrten genommen worden 326), und Wachs—⸗ 
muth in der Hellenifchen Alterthbumsfunde (1, 1 (5, 9) nennt fie 
ein feemächtiged,, den Sellenen befreundetes und wohl felbft νεῖ» 
wandted Volk, welches zuerft Korkyra befeßte. 

Doch der eigentliche Schauplag für dieß Kampfipiel find die 
Unterfuchungen über die Homeriſche Geographie. Drey Preisichrifs 
ten über diefen Gegenſtand erfchienen zu Göttingen von © ὦ ὑσ 
mann, Shlihthorft und A. W. Schlegel 1787 und 1788. 
Der erfte, der durch die übertriebenfte Nahahmung Heynes und 
nicht feiner vorzüglichen Eigenfchaften auffällt, meynt (p. 28) Kalli⸗ 
machos {εὖ der erſte gewefen, der Scheria auf Korfu bezog, und 
die Urfache, warum er deßhalb von Apollodor getadelt werde, ſey 
unbekannt; εὖ bedarf nichts weiter. Der legte fucht (p. 169) mit 
Einficht den Widerfpruch zwifchen diefer Lage und ben orten 
des Dichters aufzulöfen. Ein anderer Schuͤler Heynes, der fcharfs 
finnige Kanne, gab fie auf: er fagt in feiner Ausgabe des Kos 
non 1798 p. 71: ex Homero non elflici potest neque Scheriam 
, esse Corcyraın, neque quae sit alia insula. Als aber Boß dem 
alten Glauben durch das Anfehn feines Zeugniffes eine neue Stüge 
gegeben hatte, war ©. F. Örotefend der erfte, der in einer 


Märte Niebuhr die Phäaken für Epiroten. Jen. Litt, Zeit. 1813. Erg. Bl. ©. 69, 
„Die Phaͤaken waren feine Griechen: die Eretrier, weiche Sqeria einnahmen. 
fanden dort Barbaren, wahrſcheinlich Epiroten Das Dhaakifhe Bolt δε Di: 
terd hat er geftaltet, DaB er Griehifhe Namen nennt, geſchieht mach demſelben 
Geſeb. nach welchem er es nicht ahnden läßt, daß Die Phryger Barbaren waren; 
wir glauben alfo in ihnen Griechen zu fehen.“ 

125°) Wie Od. 21, 305 mit dieſem gedroht wird. fo drohen die Fechyer 
Dem Theokiymenos ihn zu den Sikelern zu ſchicken 20, 383. 

126) Hall. Lite. Zeit, 1837 N. 89 ©. 714. 
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bedeutenden Abhandlung über die Homeriſche Geographie im 48. 
Bande der Geographifchen Ephbemeriden 1815 den Zweifel εἴ 
nenerte. Er bemerkt (S. 271. 278 f.), Hyperia, von wo bie Phäas 
fon ohne daß Schiffe erwähnt werden nach Echeria kamen, Tiege 
auf demfelben feften Lande, wo fie ihre Etadt fich erbauten, und 
Sceria heiße fo weil εὖ ἐν σχερῷ oder ὃν ξερῷ ηπείροιο (δ, 402) 
liege. Weder die Bergleichung des Phänkenlandes mit einem Echilde 
5, 281), noch der Ausdruck πολυκλύστῳ ἐνὲ πόντῳ (6, 204) 
beweife für Die Infel Korkyra. Aber er ſetzt die Phänfen in das 
frätere Epirus, da dad Homerijche Afarnanien ift, oder viel weiter 
rach Norden ald dieß; die Kyklopen demnach auf die Keraunien, 
fe daß die Fleine Infel Saffo die Stelle Siciliend einnähme, und 
Ahle fie CS. 282) unter den Seevoͤlkern, den Taphiern, Chesproten 
md Sikelern auf. [Örotefend hat fpäter diefe Beſtimmungen 
überdie Phaͤaken aufgegeben und fie in die unbefannten Nordgegenben 
gefegt. Zur Geogr. und Gef. von Altitalien 1 1840 ©. 6] 
Sölder in feiner Homerifchen Geographie 1830 (Ὁ. 49. 66. 112. 
125.134) bleibt hinfichtlich Scheriaß ter alten Meynung treu, fo fehr 
er in Anfehung Ogygias von Voß abweicht. Die Vorftellung dieſes 
ehrwürdigen Forfcherd von den Phaͤaken als einem gefchichtlichen, 
erſt in Thrinafia, dann in der Nähe ber Theöproten an der 
Schwelle ver Barbarey üppig blühenden, ädhtgriechifchen Han- 
delsvolke, das den getäufcht ſich ftellenden Odyſſeus über die Lage 
ven Echeria belogen habe, wie fie befonders im dritten Theile der 
Mythol. Br. 1827 Ὁ. 173 ausgeführt if 1205), hat σὲ {6 4) (Θ. 157. 
164. 202) beftritten; fo απ) Ukerts Anficht, daß eine dunkle 
Sage von den Tyrrhenern, deren Name erft fpäter befannt wurde, 
zu Grunde liege (S. 18. 76); und ficher ift εὖ nicht nöthig eis 
nen hiftorifchen Anlaß aufzufuchen, wenn ein felbftändigede Mo- 
tiv in der Poeſie erkennbar iſt. Nitzſch ſchließt feinen Auffaß 
über Die Lage Scherias, worin er die Darftellung abfichtlich im 
Schweben fieß, mit der Behauptung, die ungefähre Tage des Lan’ 
des fo weit fie erfennbar fey finde man allerdinge an einer 
Küfte des Adriatifchen Meeres; übrigens koͤnnte Korkyra, wenn 


126°) Er trägt Hier fogar Das ſprichwoͤrtiiche Kepxugala μασειξ bey He: 
Mans auf die Phaaken über. S. v. Leutfch zu Zenob. 4, 48. 
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denn die Alten wirklich Recht hätten, gar leicht nach 
ber dee ded Dichters weiter ind Meer hinein oder höher hinauf 
gekommen feyn ald die wirkliche Lage ift. 


4 αι [α 8. 


Es find im Borftehenden gegen die herrfchende Meynung 
hauptfächlich zwey Saͤtze behauptet: 

1) Die Phaͤaken find ein mythiſches Bolt, und 

2) ihr Wohnſitz Scheria ift nicht Korkyra. Hiermit vers 
binden ſich zwey andere Behauptungen: | 

3) de Mythus von den Phaͤaken hat einen beftimmten 
Einn, und 

4) der Dichter hat die Fabel nach diefer ihrer Bebentung 
finnreich mit der Gefchichte des Odyſſeus verflochten. 

Die beyden erften Punkte, die in fehr enger Verbindung mit 
einander ftehn, haben feinen Widerfpruch erfahren, der mid, vers 
anlaffen könnte ihretwegen diefe Frage nochmals aufzunehmen '). 
Sch nenne Heren 3. 3. Ampere weil feine unbefangene und feine 
Auffaffung auch der alten Poefle mir erfreulich und merkwuͤrdig 


1) Was darüber der verftorbene Mlanfen in feiner Schrift die WMbentheuer 
ded Odyſſens ἀπὸ Heflodusd erflärt, 1834 ©. IV. 74 ff. δ. H. Bothe im feiner 
Ausgabe der Odyſſee 1831 zu Od. 5, 34, Connop Thirlwall, jept Biſchof von 
G. Davids, Hist. of Greece Vol. 1 1835 ch. 6 p. 214. 217, 18. €. u. Mul⸗ 
ler de Corcyraeorum republica Gottingae 1835 (nad einer Preisausgabe von 
1833) p. 9 u. 9. bemerken, ficht wie geprüfte Leberzengung and. Zwey neuere 
geogranhiiche Linterfuchungen, Die Iberer im Weiten und Often — nebit einer 
Anfiht der Homerifhen Kimmerier und der fogenaunten Homeriſchen Geographie 
überhaupt, von Dr. ©. 5. WB. Hoffmann 1838 (©. 7. 10. 38 ff. 46. 39) 
und Dad nordifhe Griechenthum von Hermann Wüller 1844, gehn von Dielen 
Thatſachen aus und Die erſte von beyden thut Der meinigen nur zu viel Ehrt an 
indem jie Die Sache im Wefentlihen fo nimmt als ob fie fi von felbft verſtäͤnde. 
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if. Diefer glaubte, daß die Phaͤaken zwar ein Bolt der Phantafle, 
Korfu aber dennoch ihnen als ein Wohnſitz im Neiche der Wirks 
lihfeit (von Homer felbft) gegeben feyn koͤnnte?). Da er aber 
dafür nichts weiter anführt ald daß Dodwell in feiner Reife bie 
Lage der Stadt Korfu zwifchen zwey Häfen fehr übereinitimmend 
gefunden habe, fo ift nur zu bedauern, daß er auf feiner eigenen 
Griechiſchen Reife, wie εὖ fcheint, nicht felbft nadı Korfu gekom⸗ 
men it und ſelbſt gefehn hat, deutlicher ald man es fich leicht 
vorftellt, wie die andern Umftände paſſen, daß Scheria feinem ans 
tern Lande nah ift und dag Niemand als zuweilen ein veirrter 
Fremdling dahin gelangt. Wenn man aber auf den befonnenen 
Thukydides als einen zu überwindenden Gegenzeugen zuruͤckkommt, 
je it dieß ein höchft unbefonnened Urtheil. Denn was ich erins, 
amt hatte und was ſchon der Scholiaft fagt (1, 25): ὡς ταν 
Ἀερχυραίων οὕτω δοξαζόντων λέγει, καὶ οὐχὲ dp ξαυτού" dei 
yap τὸ μυϑῶδες φεύγει, und was auch Poppo (Τ. 1 p. 44) gel» 
tend macht, dieß fchließt jede gegründete Erwiederung aus. Solche 
Kritifer möchten wohl auch dad Temenos des Alkinoos in Kors 
kyra dem Thukydides aufbuͤrden weil er ed nach feinem herkoͤmm⸗ 
lihen Namen erwähnt (3, 70), ober die Charybbis, weil er fie 
fo bezeichnet 7 Ὀδυσσεὺς λέγεται, διαπλεῦσαι (4, 24), oder bie 
Kyfiopen und Laͤſtrygonen die in Sieilien gewohnt haben follen 
Ayorras), wie gleichgültig der Gefchichtfchreiber ſich auch von 
der Erzählung der Dichter abwendet (6, 2), bloß bemerfend daß 
auf Sicifien feine Spur von diefen Bölfern der Dichter fey. Auf 
die Kritif diefer Volksſagen war Thukydides fo wenig eingegans 
gen ald auf die über das verfchiebene Alter mancher Homerifchen 
Gedichte, wie feine Beziehung auf den Hymnus auf Apollon zeigt. 
K. Ὁ. Müller, der vorher nad) Briefen von meiner Erflärung der 
Phaͤaken ganz überzeugt war, fchreibt 1839 in ‚dem Herbſtpro⸗ 
gramm p. 5: Sed tolum hunc populum poeta voluit esse nauta- 
Fum, nec quicquam ille nisi navalis vitae praestantiam et felicita- 
ein in Phaeacum republica illustravit: sive cum Welckero Phaea- 
2) La poësie Grecque en Grece in der Revue des deux monles 1844 
VI p. 1001. Ein frügerer Aufſatz im derfelben Zeitſchrift fchildert in Kürze die 


Unvergleigbarfeit der Homeriſchen Sprache fo gefühlt und treffend als fle viel: 
kit jemals in Franzöſiſcher Zunge gewärdigt worden iſt. 
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cas dixeris Charontas quosdam, animarum Iransveclores, 6 di- 
vinis naulis mulalos in humanos, sive mavis ipsos naulas in 
Graecia olim propter ferrugineum palliolorum colorem (art 
iuarıa) Phaeacas diclos existimare, „nam is colos thalas- 
siust,* ut ait Plautus in Milite glor. 4, 4, 41: quam ob caussaın 
Alhenis quoque Phaeax heros cum Nausithoo a naulis ad Pha- 
lerensem portum colebatur. In der Griechifchen Litteraturges 
fehichte (1, 99) nimmt er die Phaͤaken ald ein forglofes, .fried- 
liches und verweichlichted Volt an den Grenzen bed Erbfreifee, 
bad den Krieg bloß aus den Gefangen der Dichter kenne, und 
nennt fie wohl auch neben den Atriden (S. 106). Bey anderer 
Gelegenheit (Goͤtting. Anzeigen 1838 ©. 377) äußert er audı, 
die von Plutarch mitgetheilte Sage von dem Kronifchen Land 
habe ihren Grund in den Sagen von Kronos im glädlichen Wells 
lande, wo dad goldne Zeitalter fortdanert, und darin fey ſchwer⸗ 
lich irgend etwas von erweiterter Länderfunde oder von Eagen 
nordifcher Völker, welche die Griechifchen Schiffer in jenen Ges 
genden vernommen, fondern uralter Mythus nach der damaligen 
Geographie auf eine beftimmtere Weiſe Iocalifirt. Diefelbe Grund 
idee bleibe in der von Theopomp mitgetheilten Sage von dem 
Meroperlande, diefelbe Grundidee nemlich ald im Saturn dem 
Könige des glüdflichen Latium, im Kronod dem Beherrfcher der 
feligen Infeln, die Grundidee daß das ruhige, vollkommne Gluͤck 
irgendwo feyn müffe und daß es in Werften daheim fey. „Insbe⸗ 
fondere war ed die Abendgegendb der Erdfcheibe, welche die Sonne 
untergehend mit dem fanfteiten Lichte zu erfüllen fchien, an welche 
Πα) eine gewifle halb melancholifche, halb fehnfüchtige Empfindung 
richtete; eine untergegangene, geftorbene, aber im Tode gluͤckſelige 
Vorwelt fchien hier ihre Wohnftätte gefunden zu haben. Daher 
ber uralte Glaube, daß das Elyſion, die Infeln der Seligen an 
den Grenzen der Erde, im Okeanos, von dem Fühlenden Weſt⸗ 
winde, der die Glut der untergehenden Sonne mildert, umfänfelt 
lägen und dahin die Götterlieblinge unter den Heroen, ohne den 
Tod zu ſchmecken, verfammelt würden. Solche aus innern Bebürfs 
niffen des Gemuͤths erzeugte Dichtungen der Borzeit erfcheinen im 
Leben der Griechifchen Nation wie bedeutungsvolle Mährchen, bie 
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in der Kindheit der Seele tief eingeprägt mit dem Menfchen groß 
werden und ohne daß er ed weiß und will feine Vorftellung von 
gewiffen Dingen immerfort beftimmen; fo wachen jene Sagen 
mit der Griechifchen Nation anf und inden fie im kräftigen Mans 
nedalter der Nation den Unternehmungs- und Korfchungstrieb 
reisten, ließen fie fich doch wieder von den Ergebniffen der Ers 
fahrung nie ganz verdrängen und blieben immer, nur in weitere 
Entfernung binausgefchoben, der dunkle Hintergrund der Griechi⸗ 
ſchen Erdkunde.” So viel herzuleiten aus dem Gefühl des Fühlen 
Abende ift bedenklich, da man mit gleichen Rechte die in der That 
nicht zu befchreibente Kieblichkeit eines Griechiſchen Morgens und 
dad Gluͤck in den Armen der Eos, das allein dem Alter nicht wis 
terfieht, zum Ausgangspunkt nehmen könnte; und in den norbifchen 
Sagen, worin ein ſolches irdiſches ferngelegened Paradies vors 
fommt, wo Niemand erfranft, δίδ zu welchem einzelne Reiſende 
vordrangen, ift οὖ immer im ΤΟ ἔθ Ὁ). Aber wenn man auch ten 
tiefen Zug nach Welten im poetifchen Gemüth der Nation zugeben 
will und auch dieß, daß an diefen Faden eine Reihe von Mährs 
chen und Dichtungen ſich anfnüpfte, fo folgt daraus nicht, daß 
biefe nicht dazu auch etwas felbftändiges und ganz eigenthuͤmliches, 
von befonderem Urfprung enthalten haben. Tie Meropis, die ale 
ein Kleiner allegorifch fentimentaler Roman bezeichnet wird von 
Aler. von Humboldt in den dort von Müller beurtheilten Kritis 
fhen Unterfuchungen über die Kenntniffe von der neuen Welt 
(1, 186), ift eine Dichtung απὸ ihrer Zeit und für dieſe ihre 
ſpaͤte Zeit, die fi) zur Einkleidung und Form verfchiebenartiger 
Beitandtheile alter Sage und Allegorie bedient. Sie iſt alfo wer 
fentfich ein anderes ald die Dichtung von Kronos und fie wenig, 
ſtens ift nicht aus „tiefeingewurzelten Borftellungen über die εἰ» 
genthuͤmliche Gluͤckſeligkeit des entfernteften Welten” entfprungen. 
Und was bie ältere Dichtung betrifft, daß über den Infeln des 
Okeanos Kronos herrfcht, deffen Burg Zend felbft, um jene Se 
ligfeit mitzugenießen, von Zeit zu Zeit befucht, wie Pindar nad 
den Orphifern dichtet, fo Fönnte man einräumen, daß fie das forts 
dauernde goldne Weltalter und den Sig bed Kronos in den Wer 


3) 3. Grimm Dentſche Mythol. 2. Aueg. ©. 783. 
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ften verlege wegen des tiefen aus der wmwohlthätigen Abenbfühle 
entfprungnen Hangs der Nation nad dem Welten und dürfte 
darum doch nicht ſchnell weiter auch dag anknüpfen, daß eben 
darin auch die Plutarchifche Sage von dem Kronifchen Land ihren 
Grund habe, die Sage von der großen Sinfel, welche weſtlich von 
Britannien, fünf Tagfahrten entfernt, von drey andern umgeben 
liegt und wo Kronos von Zeus gebannt lebt, von Briareos be: 
wacht und von Schlaf gefeffelt (wie Kriebrich Rothbart im Kyfs 
häufer), um ihn viele Dämonen ald Diener und Begleiter. Denn 
diefe Sage iſt von der Griechifchen vom Kronos fo tief innerlich 
verfchieden, fie ſtimmt auch fo gar nicht mit irgend einer andern 
Griechifcyen Sage überein, daß man ihr nothwendig einen’ bes 
fondern Urfprung zufchreiben muß, ed fey nun im Gehirn eines 
Griechen oder in einem ausländifchen. Die Griechifchen Götters 
namen werden auf die fremden Götter, die man in irgend einer 
Hinſicht mit ihnen vergleichen fonnte, fo gewöhnlich übertragen, 
daß im Namen nicht der geringfte Grund liegt den Plutardjifchen 
Kronos ald einen Nebenfhoß des Hellenifchen zu betrachten: die 
innere Verfchiebenheit ift weit größer ald die Außerlichen Um⸗ 
ftände, die zu der Benennung des fchlafenden Dämon Anlaß ge 
ben konnten. 

Die Müllerfche Behauptung, daß die Phaͤaken nichts ale ein 
friedliches Bolt an den Grenzen des Erbfreifes feyen, muß benen, 
die εὖ mit Recht ſcheuen, daß zu viel in eine alte Erzählung hin 
eingelegt werde, eben fo fehr zufagen ald allen, denen εὖ bes 
quemer ift eine allgemeine, glatte Korm auf eine Sache anzuwen⸗ 
den als fie in ihrer Befonberheit zu erfaffen. In einem Aufſatz 
über das Phantaftifche im Homer von K. &. Helbig 3) werben 
auf gleiche Art die Rechte der ind Unbeflimmte fpielenden Phans 
tafie in Schuß genommen. „Im feltfamen Lichte des Wunderba⸗ 
ren, heißt εὖ hier, erfcheinen und die verftändigen Schiffe der 
Phaͤaken, weldye in Nacht und Nebel gehuͤllt mit wunderbarer 
Schnelle und ficher den fchlummernden Odyffeus in die Heimath 
bringen. Ein Wunderland zu fchaffen, wo den Göttern näher 
ftehende Menfchen in einer dem Götterleben ähnlichen Behaglicdy 

4) Archiv für Philologie und Pãdagogik 4, 291 f. 1836, 
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lichkeit lebten, im Gegenfaße des unwirthbaren Kyklopenlandes, 
lag der Phantaſie ſo nahe, daß an Dunkelmaͤnner nicht gedacht 
zu werden braucht. Die freundlichen, den guten Goͤttern aͤhnlichen 
Phaͤaken mußten ſichere Entſendung geben koͤnnen und deßhalb 
wohl dachte ſich der Mythus die Schiffe in Nacht gehuͤllt.“ Ich 
fuͤhre auch hier die Worte ſelbſt an um beſtimmter zu erklaͤren, 
warum ich es in dieſem Falle fuͤr falſch halte, bey der Oberflaͤche 
der Erſcheinung, bey dem Bilde, das in ausfuͤhrlicher Schilderung 
ſich unſerer Phantaſie zuerſt darbietet, ſtehn zu bleiben und einige 
verſtecktere, aber im rechten Licht betrachtet hoͤchſt auffallende Zuͤge, 
als ob ſie nur ſo viele ſtoͤrende Fehler oder Wunderlichkeiten waͤ⸗ 
ten, gar nicht zu beachten. Die Phaͤaken find nicht freundlich ges 
gen die Menfchen, fondern unfreundlid; und die Entfendung der 
Menſchen muß alfo einen andern Grund haben, und die einhäls 
lende Racht dient im Allgemeinen eben nicht die Sicherheit der 
Erefahrten zıs befördern. Die Phaͤaken find ferner ein Schiffers 
vol, aber von Handel fommt bey ihnen durchaus nichtd vor, fie 
ſchifen nur um verfchlagne Fremdlinge heim zu bringen und ihr 
Schiff findet von felbft feinen Weg. Wenn der frey, ohne geges 
benen Stoff und Anlaß erfindenden Phantafie (die Übrigens in 
der altgriechifchen Poefte und felbft in den Seemährchen der Odyſ⸗ 
fee überhaupt nicht zu finden ift) natürlich war, den rauhen Ky⸗ 
klopen behagfiche Phaͤaken zum Gegenftäd zu geben, fo ift es ber 
Phantafie gewiß nicht natürlich, daß die Aehnlichfeit mit dem 
Goͤtterleben und die Freundlichkeit ſich durch Heimbringen ver- 
Ihlagener Fremdlinge und zwar ald die einzige Thätigfeit zeige, 
Schwerlich kommt in irgend einem Phantafiebild yaradiefifcher 
Unfchuld und Gluͤckſeligkeit unter allen, von der Eintracht des 
kamms und des Wolfes an bis zu den kuͤnſtlich ausgeführteften 
hinauf, der Umftand vor, daß die Gluͤcklichen die Verirrten nad 
beim fchiffen; denn bad Natürliche ift, daß die Gluͤcklichen fo 
wenig Schifffahrt ald Aderbau treiben, wie bey Pindar (O. 2, 63) 
οὐ χϑόνα ταράσσοντες ἐν χερὸς ἀχμᾷ, οὐδὲ πόντιον ὕδωρ κει- 
γὰν παρὰ διαίταν Iſt diefer Umftand alfo für zufällig, für als 
bern oder für bebeutfam zu nehmen ? Das Phaͤakenleben ift ferner 
forgfältig dem Joniſchen nachgebildet, darum ift noch mehr bie 
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völlige Augfchließung des Handeld und Verkehrs von diefen Schif⸗ 
fern als abfichtlicy zu denfen: denn dadurch wird ed dem Gefühl, 
dem Nachdenken deutlicher, daß dieß Schiffen eine andere als bie 
gemeine Bedeutung habe. Sollte darin nicht ein Räthfel zum 
leichten Errathen geboten feyn, fo war der Dichter, der beydes, 
das Joniſche und dieſes Schiffen fo genau und umftändlic, zeid- 
nete und in die ganze Lebensweife, das Schiffen ausgenommen, 
fo gar nichts Wunderbares einmifchte, feltfam und unbegreiflid; 
- zu berechnend um phantaftifch zu feyn, und wenn nicht phantaftifd, 
dann entweder unwahr und ungeſchickt oder bedeutfam. Sind 
Schiffer, die nur Fremde heimfchiffen, nicht Schiffer überhaupt 
ober wie andre, fo kann noch weniger dad Heimbringen in der 
Nacht ohne befondern Grund und Bebeutung feyn: οὐ hängt fo 
wenig mit der angeblichen Freundlichkeit der Phaͤaken zufammen 
ale mit dem Zwed der Sicherheit. Ob die Phäafen von ihrer 
Sciffertradht, einem ferrugineum palliotum und einer causia fer- 
ruginea, als einem ornatus nauclericus (obgleich fie fein Schiffer 
volk, fondern nur nächtliche Heimführer zur See find) den Ro 
men erhalten haben, wie die Melanchlänen von ihren Roͤcken, 
oder von der Gegend worin fie wohnen, πρὸς ζόφον, woran 
Bothe denkt, oder von der Dunkelheit, die fie durchfchiffen, il 
gleichgültig. Aber nicht gleichgültig ift der Zauberfchlaf der Heim 
gebrachten, wie des Odyſſeus. Diefer geht weder die angeblide 
Frieblichkeit noch das Schiffen der Phaͤaken an; weun diefe die 
Phantafie in das Wunderbare auch auf die wunderbarfte Weile 
zu erheben veranlaßt war, auf diefen .räthfelhaften Schlaf Fonnte 
fie nicht deßwegen verfallen. Diefen Umftand ſcheint mir aud) 
Schwenck in einem gleich zu nennenden Auffat eher über die 
Hand zu fpielen als zu erflären indem er fagt: „Wo die Θεία!» 
ren bed Meeres in fo hohem Grade ald ungeheuer gefchildert 
werben, tritt dad Verlangen uach der Ruhe darbietenden Heimath 
um fo ftärter hervor und der Wunfch, wenn man auf dem Meere 
verfchlagen fey, eine Hülfe zu finden, welche mit übernatärficer 
Kraft ruhig nad, Haus führe. Diefed gewünfchte ruhige Nachhaus⸗ 
bringen fcheinen die Phaͤaken barzuftellen; denn fie führen bie vom 
Sturm Berfchlagenen ded Nachts, wo diefe ruhig ſchlafen und 
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[0 ganz und gar von den Gefahren ded Meeres und ben Anftrens 
gungen der Schifffahrt nichts gewahr werden, raſch wie im Fluge 
nad) ber Heimath. Schlaf und Schnelligfeit möchten bey ber 
Phaͤakenfahrt nichts anderes feyn als eine der gewöhnlichen Ueber- 
treibungen im Mährchen verkörpert, wie wenn das fchnelle Laufen 
bed Roſſes Arion in .phantaftifcyer Uebertreibung damit bezeichnet 
wird, daß es die Halmen nicht geknickt habe, und vieled dem 


Aehnliche. Das Laufen ded Arion ohne {εξ aufzutreten giebt in. 


einem Zug ein ganzes Bild und ift Sedermann eben fo klar als 
der leichte Tritt von Shakeſpeares Julia, unter welchem fich die 
Blume nicht beugt: der Schlaf des Odyſſeus aber fchien dem Aris 
ftoteled abgeſchmackt und hat zu den verfchiedenften Deutungen Ans 
laß gegeben, weil, wenn es feine befondere Bedeutung hätte, die 
tiefe Ruhe des gluͤcklich Geborgenen zu auffallend vorbereitet und 


. angefindigt und auf zu feltfame Weife ausgedruͤckt wäre. Schwenck 


wendet ferner ein, daß die Phäaken wegen ihres Wohllebens ſich 
nicht zu Todtenfchiffern eigneten, weil den Griechen der Tod 
ſchauerlich ericheine, fo daß alles, was ſich auf ihn und den Has 
des beziehe, als duͤſter und unfreundlich gefchildert werde: der 
Dichter wuͤrde demnach die Harmonie der Anſichten und der na⸗ 
tuͤrlichen Empfindungen auf die ungeſchickteſte Weiſe geſtoͤrt haben 
wenn er die Todtenſchiffer ſo glaͤnzend beſchriebe und in Verbindung 
mit den himmliſchen Goͤttern ſetzte ſtatt mit denen des Hades. Wenn 
die Phaͤaken aus Hyperboreiſcher Sage herruͤhren, ſo verſteht es 
ſich von ſelbſt, daß der Dichter nicht nach dem Griechiſchen Hades 
ihren Charakter einzurichten brauchte. Denn keineswegs haben 
alle Voͤlker den Tod unter den abſchreckendſten Bildern aufgefaßt 
und die Griechen ſelbſt haben es nicht immer und uͤberall gethan: 
die linden Geſchoſſe der Artemis, die Entfuͤhrung der Jugend 
durch Eos, Schlaf und Tod, welche die Leiche des Sarpedon 
wegtragen, druͤcken nichts Grauſenhaftes aus, nicht zu reden von 
dem fpätern ſchoͤnen Genius der Ruhe, der ben heiligen Schlaf 
ausdrädt. Der Tobtenfchiffer, den die Griechen, wie es fcheint, 
nach der Mitte des fiebenten Jahrhunderte von den Aegyptern 
in ihre Sage aufnahmen, erfcheint durchgängig frey von allem 
Graufenhaften und Unholden, ganz im Contraft mit dem Etruris 
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ſchen Charun und nicht im ſichtbaren Widerſpruch mit ſeinem 
Namen Charon, wenn dieſer auch euphemiſtiſch oder mit leiſer 
Ironie gegeben ſeyn ſollte. Die ſehr natuͤrliche Neigung des Grie⸗ 
chiſchen Epos ſich mit anziehenden Sagen des Auslands zu 
ſchmuͤcken koͤmmt hier uͤberhaupt in Betracht: und ich will auſſer 
dem Aegyptiſchen Charon der Minyas und der oben (S. 24) 
erwaͤhnten Inſel Leuke bey Arktinos (im achten Jahrhundert) 
nur erinnern an den Perſiſchen Zopyros in der Kleinen Ilias, 
den Schatz des Rhampſinit in der Telegonee δ). 
Auch der gelehrte und ſcharfſinnige Verfaſſer der Anmerkun⸗ 
gen zur Odyſſee hat im dritten Bande 1840 in der Einleitung 
über die Irren des Odyſſeus zur Beſtaͤtigung feiner von mir be 
ftrittenen Erflärung der Phäfen Einiged angeführt, was meinem 
mythiſchen und Homerifchen Gefühl fo wenig zufagen will ald 
meine Beurtheilung der Bade bey ihm Eingang finden Eonnte. 
Sch will meine Bedenken beftimmter und im Einzelnen angeben. 
Nitzſch glaubt (S. XXI) ἐπ der Art wie K. O. Müller: „Die ewige 
Sehnfucht in der Menfchenbruft regt die Phantafie zur Schöpfung 
gluͤcklicher Eilande und Voͤlker auf. Sie ſetzt diefe in der Home 
rifchen Zeit in die räumliche Ferne. So fonnte z. B. ein Bild 
wie das der Phaͤaken lediglich aus dem in ber Seele lebendigen 
Eudaͤmonismus entftehn. Bey ihnen herrfchte Frieden, Neichthum 
und frohe gedeihliche Thätigkeit unter freundlichem Zufpruch ber 
Goͤtter.“ Frohe gedeihliche Thätigkeit möchte allerdings bey einem 
Leben wie εὖ fonft die Phäafen führen zum Bild vollfommnen 
Gluͤckes auch gehören: aber fie findet bey ihnen durchaus nicht 
ftatt: die Art wie Horaz und, andre alte Schiftiteller von ihnen 
reden würde fonft auch fehr unangemeflen feyn. Die Menſchen 
(ἀνϑρωποι), die ihnen das Land bauen (6, 259. 10) damit Brod 
und Wein nicht fehlen, find von den Phaͤaken felbft zu unterfchei 
den. Die Phaͤaken in der Stadt leben, efien und trinken, fpielen 
und tanzen, find nicht bloß fern von den erwerbſamen Menfchen 
-(6, 8), wie die Kreter (13, 261), die Seefahrer (Hymn. in Ap. 
458) genannt werben und felbft die Sänger (1, 349) , fonbern 
fie find diefen in der Hinſicht auch entgegengefeßt als eigentliche 
δ) Der epiſche Eyclud S. 235. eben den Zopyros Griech. Trag. ©. 146. 
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Nichtsthuer; auch als folche find fie ἀγχίϑεοι, fie find εὖ ihrer 
Ratur nach, nicht bloß durch den Beſuch, den ihnen die Götter 
abftatten. Bey Hefiodus ftehen den Göttern, die nicht arbeiten 
und Erwerb auffuchen, die Menfchen ald erwerbfame zur Seite, 
ϑεοὶ χαὶ ἄνδρες ἀλφησταί, Weder von Seiten des Handels alfo 
noch auch einer gedeihlichen Thätigfeit gehoͤrt das nächtliche Heim⸗ 
geleiten der {πὶ großen Meere Berfchlagenen zu einem Phantaſie⸗ 
bild glädficher Menfchheit, fondern es ift etwas ganz abfonder- 
lied für fih. S. XXV. „Der Dichter ſetzt fomit in jened unbe 
grenzte Meer eine Anzahl zerftreuter Eifande, Kleiner oder fo groß 
daß fie nicht beftimmt als folche erfannt werden werben, entrüdt fie 
aber in ihrer Lage, fo wie durch Namen ganz allgemeiner, und 
eben die Erfindung verrathender Bedeutung aller Kunde, und forgt 
durch Schweigen Ὁ. ἢ. durch Vermeidung aller Orientirung na- 
mentlich beym Eintritt, theild durch poetifche Mittel, durch der 
Phaͤaken nächtliche Wunderfahrt beym Austritt aus dem Wunder⸗ 
gebiet dafuͤr, daß die Phantafie bed Hörers ihm frey und los folge.‘ 
Wenn behauptet würde, die Phantafie ſey unbefchränft, der Ge⸗ 
ſchmack unendlich verfdjieden, der Dichter fönne an dem fo genau 
und beftimmt ausgemalten Bilde des nächtlichen Heimſchiffens 
Verſchlagner als an etwas durchaus Neuem, Eignem und Selts 
famem feine Freude gehabt haben ohne einen Gedanken damit zu 
verbinden, fo wuͤrde ich weniger beftimmt zu widerfprechen mas 
gen als da der Erflärer die Dichtung felbft für abſichtvoll ans 
fieht, diefe Abficht aber nur in den Zweck fegt die Unbeftimmtheit 
der Borftellung von dem fernen weiten Meere zu vergrößern. Der 
nächtlihen Schiffahrt fann die Phantafie des Hoͤrers gar nicht 
folgen, um fo weniger da auch der einem Todten Ähnlich fchla- 
fende Odyſſeus keinen Eindrud von ihr bekommt, der dem Hörer 
[4] mittheilen koͤnnte. S. XXVII. „Die Kyklopen müffen den Hörern 
des Dichterd eigentlich als eines ber riefigen Gefchlechter der Urs 
jeit bewußt gewefen feyn. — Gewiß erfcheinen Phaͤaken und Ky⸗ 
flopen ald Urvoͤlker oder fagenhafte Namen der Urzeit Griechens 
lands, deren Gleichnamige der Dichter in fein Wundergebiet ges 
jegt hat. Der nomadiſche Charakter unterfcheidet Homers Kyflo- 
pen von jenen Bauwerfern und Metallarbeitern” u. f.w. Ich weiß 
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nicht ob zu gleicher Zeit die Urvoͤlker als nomadifch und riefig 
und auch als Joniſch gebildete ftädtifche Nichtsthuer gedacht wers 
den fonnten, und wenn dieß, ob εὖ wahrfcheinlich wäre, die etwa 
anzunehmende Gutmäthigfeit eines Urvolks ausfchließend in Heim 
bringen, bey Nacht, in todaͤhnlichem Echlaf, mit der Schnelligkeit 
des Gedanfend zu feßen, diefen einzigen Dienft aber der Saft 
freundfchaft und Menfchenfreundfichkeit, al8 ihnen fremd (7, 17.32), 
entgegenzuftellen. S. XXXI. „Sprechen wir ed denn entfchieden από, 
daß das Land der Phaͤaken durchaus fein hiftorifcher Punkt if 
und dad Gemälde von ihnen aus Urfagen, aus Gerüchten von 
wunderbarer Fruchtbarkeit und aus bem gefteigerten Bilde Joni⸗ 
fcher Berriebfamkeit zufammengefegt iſt. Alle Art und alled Ge 
beihen eind von freundlichen Göttern gefegneten Volkslebens if 
den Phaͤaken beygemeflen. ©. Th. 2 ©. 203 f. — — Sind die 
beyden Eigenichaften uralt und gottbetraut diejenigen, mit denen 
Homer die Phaͤaken aus der Sage genommen haben bürfte, fo 
Daß Hypereia und die Nähe der Kyklopen feine Zuhörer eben an 
diefe Sage erinnerte, fo hat er dad Bild ihres Lebens in dem 9% 
fabelten neuen Wohnſitze und damit die dritte Eigenfchaft Joni⸗ 
fcher Bildung und Betriebfamfeit mit idealer Steigerung aus ſei⸗ 
nen eigenen Lebensanfchauungen hinzugethban. Dazu gehört nun 
befonders die Schifffahrt, fo wie der Eultus des Pofeidon. Ihre 
Schiffe find wunderbar ſchnell; mit ihnen fahren fie felbft weit, 
während zu ihnen in ihrer einfamen Lage nur Verfchlagene (ein 
nicht fo ganz ungewöhnlicher Fall) kommen, die fie dann gaftlich 
anfnehmen und bereitwillig heimführen (6, 205. 279. 8, 32). Wie 
num ihre Schifffahrt und ihre Entlegenheit dem Zwecke bed Did» 
terd das ganze Wundergebiet feines Mährchend ber Kunde zu 
entrüden dienen müffen, fo die nächtliche Fahrt, aus welcher ber 
Schlaf des Odyſſeus nicht fo unnatürlich folgt.” Wenn der Zwang 
in Deutung ded Einzelnen eine Erklärung im Ganzen unwahr⸗ 
ſcheinlich macht, fo ift diefe gewiß nicht wahrfcheinfich. Denn fie 
entftellt in der That die gegebenen Umftände. Ich kann uur wie 
berhofen, was ich fchon gefagt habe. Es ift von Betriebfamfeit 
bey den Phaͤaken feine Spur noch Andeutung, ihre Schifffahrt 
‚ it keine Schifffahrt wie alle andre, wenn fie weit fahren fo thun 
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fie ed nicht in der Abficht wie irgend ein Anderer, fie find gegen 
die Fremden nicht gaftlich, fondern unfreundfich gefinnt, Alkinoos 
und fein Haus macht eine Ausnahme zu großen Zweden in der 
Dichtung, dad Heimbringen der Berfchlagenen in der Nacht geht 
nicht natürlich aus dem Uebrigen hervor , giebt aud) von der 
Größe der unbekannten Ferne gar Feine Borftelung, da ed wun⸗ 
derichnell und in der Dunfelheit vollbracht wird, εὖ muß fich wenn 
es nicht ganz eigentlich finnlod und zwecklos ſeyn fol, eben fo 
wie der wunderbare Schlaf der Heimgebrachten, an etwas ganz 
andre in der Natur und in der Phantafie anfchließen ald an 
bie in göttlichem Müäffiggang lebenden, um die Menfchen, das 
Heimbringen ausgenommen, ſich durchaus nicht befümmernden 
Yhänfen. 

Auch was Nitzſch S. 316 f. (zu Od. 11,581) gegen die Ber- 
muthung über die Bedeutung ded Rhadamanth in diefer Kabel 
einwendet, hebt die Anftöße nicht, wegen deren gerade dieſe Vers 
muthung entſteht; fondern man kann zu Liebe der alten Erklaͤ⸗ 
rung, wonach die Phaͤaken in allgemeinen unbeflimmten Borftel- 
lungen von Urvölfern, von Wefen eines irdifchen Paradieſes, von 
Seihöpfen Der Sage, der Phantafie u. f. w. mit ihrer auffallens 
den Befondernheit untergehn, gewiffenhaftermeife fich nicht Damit 
abfpeifen Tafien, daß Rhadamanth ald Kreter, da die Kreter vors 
jigleich viel herumfchweiften, einmal Gaſt der entlegenen Phaͤa⸗ 
fen gewefen und von ihnen nad) ihrer Gewohnheit dahin, wohin 
er wünfchte, befördert worden fey. Zu oft wird wieberhoft, daß 
die Phaͤaken die Berfchlagnen nach heim bringen, um es nicht 
für etwa befonderes zu nehmen, daß fie den Rhadamanth hinges 
gen führen um einen Beſuch zu machen in Eubda, von wo er, da 
dort feined Bleibend nicht iſt und er felber Feine Schiffe hat, 
auch zurkck und nad, Haufe gebracht werden mußte. War er noch) 
in Kreta zu Haufe, fonnte dann diefe weitere Fahrt übergangen 
werden? Die Kreter fchiffen viel umher, aber in ben wirklichen 
Meeren. Nicht ale ein Kreter, fondern ald ein Held der Wuns 
dermelt, wie Odyſſeus oder Jaſon, konnte er zu den Phaͤaken ges 
fommen ſeyn: diefe Rolle aber liegt von ihm, dem Gefeßgeber, 
weit entfernt. Daß die Phaͤaken denfelben Rhadamanth, der ben 
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εν, ὠμμεξε hat federn in Elyſion unfterblid, lebt, wos 

“ec ſeibſt in einer vorhergehenden Stelle ihn ſetzt, 

m eu ἐμὲ zmrruͤckfahren und ohne Daß bey ihm von Schlaf 
Sn u vaßt jehr wohl zufammen wenn man darin den Uns 

ud ineichen einem Bewohner des Elyſion und den Gterbs 
na m. Auer der Neuheit ber Sache, daß ein Bewohner von 
nu an einmal zu dem menfchenernährenden Theile der Erbe 
sache die ic im Text durch die Reifen von Hadesbewohnern 
a Ne Thberwelt aufzuheben gefucht habe, wird eigentlich nur 
ur Aeted entgegengeftellt: „Und follte Rhadamanthys ale Nady 
ae ter Phaͤaken auf Elyſion wohnend auf ihrem Schiffe nadı 
una und nad Elyfion zurüdgebracht worden feyn, fo müßte 
we ın diefer Sage uicht der Sohn des Zeus auf Kreta, fondern 
we müßte ein in bem beglüdten Gebiet des Weſtens wohnender 
Gott gewefen feyn, der nie vorher ald Menſch unter Menſchen 
gelebt hätte.” ch fehe nicht, warum: Rhadamanth der Kreter iſt 
nicht anders nad Elyfium gefommen wie Menelaos von Sparta, 
Ajas von Salamis. 

Die Frage der Bedeutung ber Phaͤaken) hängt in meiner 
Auseinanderfegung mit der von ihrem allegorifchen Gebrauch im 
Gedicht auf dad Engfte zufammen. Doch hat diefer vierte Punkt 
auch feine befondre Seite, die ihn zur wichtigften von allen madıt. 
Schwend forderte in der Zeitfchrift für die Alterthumswiſſenſchaft 
1838 S. 109 --12 den Berfaffer zur näheren Erflärung über die 
aufgeitellte Anficht auf, da er fie vielleicht mißverftanden habe und 
die Odyſſee doch, wenn irgend ein poetifches Werk, erflärender 
Beiprechung werth fey; und eine ähnliche Aufforderung zur τ, 
gänzung war früher in derfelben Zeitfchrift von Bernharby aus⸗ 
gefprochen worden (1833 ©. 691). Allerdings hat mein Freund 
Schwend, und ficher nur durch meine Schuld, meine Anficht fehr 


6) Klauſen hat nah dem Zufammenhang feiner, bey großen Scharf ſum 
verunglüdten Erklärung der Abentheuer des Odyſſeus und Heilodnd den Phaaken 
eine ganz andre Dämonifche Bedeutung beygelegt. Er nennt fle aud Dem Toded: 
meer rettende Wellengeifter, Sciffergeifter (©. 89), Zurüdführer in Dad Leben 
und nimmt am, Daß der Name von der Farbe des Meeres fey. Wenigſtens fagte 
man μέλανα πόντον und befonderd πολιὰν ϑάλασσαν und namıte Den Po⸗ 
feivon Μέλανθος, wenn aud φαεὸς vom Meer nit gebraucht wurde, Dagegen 
ſehr oft von den Trauerkleidern. 
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mißverftanden, welcher dagegen der fo eben abgehörte Gegner der 
Zodtenfchiffer im Allgemeinen nicht entgegen ift?). Schwend nimmt 
nemlich den Gebanfen, der mir in der Verknuͤpfung der Phaͤaken⸗ 
fage ald Schluß mit den Seemährchen zu liegen fcheint, ald den 
Grundgedanken oder die Einheit der ganzen Odyſſee, welcher denn 
freylich durdy das Ganze nicht zur Anfchauung gebradyt wäre. 
Tielmehr entwideln [4] die Widerfprühe aus der auf dem Bo⸗ 
ben des Hellenifchen Geſchichts⸗ und Charakterepos erwachſenen 
Ddyffee, die von den Kifonen bis zum Vorgebirg Maleia reicht 
und auf Ithaka, durch Telemachos im Peloponnes fpielt, wie von 
ſelbſt. Widerſpruch zmifchen der Heimath, in welche die Phaͤaken 
bringen, und dem biftern Hades; Widerfpruc, zwifchen Weib und 
Kind daheim und dem Schlaf und der Ruhe des Todes; Wider- 
ſpruch zwiſchen dem muthigen Ringen ded Odyſſeus gegen alle 
Gefahren und dem Eingehn in das Land bed Todes; zwifchen 
diefem Eingehn und der Weiffagung, daß er nad, Haufe gelangt 
den Tod durch das Meer (ἐξ ἁλός, oder auch ἔξαλος, in Thes⸗ 
protien) finden werde; Widerfpruch zwifchen dem allegorifchen Sinn 
ded Gedicht und einem herrlichen Weibe und fo tüchtigen Sohn, 
die dann nichts wären und die nur einem irdifch wirklichen Vater 
treu anhängen Fonnten. Nicht daß die Odyſſee, fondern daß die 
Phaͤakenſage ald Schluß der Seemährdjen einen verftedten Sinn 
babe, war die Behauptung. Hierzu muß ich nur bemerfen, daß 
ih den Widerfpruch nicht anerfenne, weldyen Schwend auch inner; 
halb diefer befchränften Erklärung, wonach nicht die Odyſſee, fons 
dern die Srrfahrten im unbefannten Meer ein Bild ded Lebens 
find, zwifchen der Station der Irrfahrt felbft, wo dem Odyſſeus 
im reigenden Umgang mit der Göttin Unfterblichfeit und ewige 
Sugend angeboten wird, und dem Hafen der Heimath findet. Von 
den Söttinnen zu finnlicher Luft zuruͤckgehalten zu werben, wird ben 


75) Nigßſch ſagt nemlich 5. XXII. „So gewiß der Erzählung ded Odyſſeus 
(uber die Irren) der ernfte Sim ded Epos ebenfalls einwohnt und Der Griechen 
Blaube von der befhränften Sterblichen Mühfal unter dem Walten der Gottheit 
iich als der tiefe Grund and unter ben wechfelnden Geftalten des Mährcheus bins 
sieht, fo unleugbar macht jene Erzählung, wie fie gefaßt ift, auf. den Hörer und 
namentlich Den modernen Lefer den heitern Eindruck einer Reihe wanigfacher 
Aentheuer, von Ausdauer und Gewandtheit in einer Vunderwelt befahren und 
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Sterblichen wohl ald Preis der Schönheit, aber nicht ale ein 
Gluͤck angerechnet, nicht dem Daphnis, nicht dem Paris, nicht dem 
fhönen Hylasd (die Sage von der Eos und dem Tithonos hat 
einen befondern Sinn); und die verfprochene ewige Sugend fol 
hier nur die Treue des Odyſſeus und fein haͤusliches Gluͤck bis 
ind Grenzenloſe fteigern. 

Sch verfenne keineswegs, daß die Verfchmelzung bes zweyten 
mährchenhaften Beftandtheild mit der eigentlichen Odyſſee eine 
wunderbare Sache ift, worüber man ſich verfchiedene Gedanken 
machen kann. Die Begriffe über Volkspoeſie, in welcher allerdings 
die Odyſſee wurzelt, verwirren [6] fehr wenn man nicht im Bolfd 
mäßigen felbft den naturlichen Unterſchied beachtet zwifchen Hel⸗ 
denpoefie uud Mährchenpoefie, und man nimmt daher einen ganz 
falſchen Standpunkt wenn man fagt, wad in der Erzählung von 
des Odyſſeus Irrfahrt Wahrheit, was Dichtung feyn möge, laſſe 
ſich nicht unterfcheiden; wohl möge einft ein Verſchlagner auf 
weitem Meer umgeirrt und an unbekannte Inſeln und Länder ges 
kommen feyn, aber ob Odyſſeus nadı dem Kriege, das laſſe fid) 
nicht fagen. Denn εὖ ift ein burchgreifender Unterſchied zwiſchen 
bem in Bezug auf Odyſſeus rein Fabelhaften in dem Meere auffer 
der befannten Welt und allem Uebrigen, wobey εὖ natürlich zu 
geht; und ob jene Fabeln in einigen Zufammenhang, ob in vers 
fehiebene Verbindungen unter ſich und mit andern ſchon vorher 
gebradyt geweſen feyn, wie viel ethifch, phufifch, geographiſch 
Wahres oder wie viel rein Mäbrchenhaftes oder Phantaftifches 
fie enthalten mögen, ift hier nicht die Frage. Nur find fie nicht 
als für die Ddyffee erfunden, fondern ald ein ſchon vorhandner 
befondrer Stoff zu denken, ber wegen Aufferer Aehnlichfeit mit 
dem meit ausgedehnten Noftos des Odyſſeus verbunden wurde, 
da dem Odyſſeus diefe zufammengereihten Mährchen, unerachtet 
der gänzlichen inneren Berfchiedenheit diefer Begebenheiten von Hels 
denabentheuern wenigftend Gelegenheit gaben feine Erfindſamkeit 
und Ausdauer zu bewähren. Diefe Verknüpfung fcheint auch alt 
zu feyn und der Beyname πολύτλας δῖος Ὀδυσσεὺς in der Ilias 
fih auf ältere Lieder zu beziehen, worin die Srrfahrt wer weiß 
wie manigfaltig diedhgeführt war. Die Vereinbarung von zwey 
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Stoffen, wenn fle gelingt, fchafft das Bollfommnere. Aber die 
Berichiedenartigfeit von beyden, wodurch Größe, Reichthum und 
Manigfaltigkeit gewonnen wird, kann aud) der Art feyn, daß eine 
Berichmelzung bis zur Harmonie alled Einzelnen unter fidy nicht 
möglich ift. Die Forderung wuͤrde zu fireng und mit höheren 
Berdienften des Werks nicht immer vereinbar feyn, daß nicht bloß 
der Zuhoͤrer dem ganzen Lauf der Erzählung willig folgen, fon 
dern auch die vergleichende und folgernde Prüfung in allen, nicht 
für einander der Reihe nach erfundenen, fondern gegebenen und in 
eine große Compofition gebrachten Beftandtheilen nichts unvers 
trägliched ausfinden koͤnnte. Schwenck bemerft, daß mit dem Has 
des, welcher nad, der in der Odyſſee herrfchenden Voritellung der 
Hafen der ewigen Ruhe fey, die feligen Inſeln nicht genuͤgend 
übereinftimmen, fondern in einen Sagenkreis gehören, von wel. 
chem in dem Gedichte weiter feine Spur zu finden fey. Wenn 
wir bemunerachtet diefed „Maͤhrchen,“ deſſen Bedeutung Elar ift,®) 
ganz leicht ertragen, jo wird der Hades wenigftend und nicht abs 
haften die Phaͤaken ald Charonten einer von Nordwelten ſtam⸗ 
menden Sage gelten zu laſſen. Es iſt ja nicht Odyſſeus, der fie ale 
folhe anerkennt, fondern der Dichter, der von ihnen vernommen 
bat und fie gebraucht um den Odyſſeus aus dem gefahrvollen 
Meer einen Ausweg finden zu laffen, auf welchen Tirefiad ihn 
hinweiſt. Der Odyſſeus der alten Sage ift eind; ein andres ift 
ein neues und fremdes, in einer neuen Odyſſee benutztes Mährs 
hen, eine wie im Borbeygehn und verftedt eingeflocdhtne Idee. 
Die Abentheuer in der Wunderwelt enmfängt er von der Sage, 
erzählt fie ihrer felbft wegen, flattet fie vielleicht auch vielfach 
aus ald Dichter, flelt fie am Schluß unter einen neuen Geſichts⸗ 
punft, in feiner Anfpielung, wobey die Mährchen bleiben mag fie 
find. Diefe Anfpielung ift weit entfernt das felbftändige Princip der 
ganzen Dichtung feyn zn wollen; eine finnbildliche Beziehung ift nicht 
die Unterlage bes ganzen hoͤchſt finnlichen Stoff der mährcen« 
haften Ddyffeusfahrt (von der andern Odyſſee fann nicht die Rede 


8 Der Tityos in Euböa, den diefe Sage von Elyſion enthalt, ἰδ vom dem 
m der Hades ſage verfchieden, ed find Dichtungen, die urfprunglih nicht im Zus 
ſammenhang flanden, fondern verfhiednen Ansgangspunkt hatten. 
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feyn); fondern ein Lichtftrahl,der ſie unverſehends beleuchtet, nicht 


eine prunfhafte Verarbeitung von abgeriffenen problematifchen Sa- 
gen, fondern ein Streiflicht, dad von dem Schlußmährchen aus 
über fie hinläuft. Daß für die Griechen um die Zeit der Odyſſee 
eine fremde Sage über Tod und Jenſeits bejunderd anziehend 
geweſen jeyn muß, kann man daraus vermuthen, daß in der 
fräftigen und lebensvollen Entwicklung ihrer Bildung die Vorſtel⸗ 
lungen über dad Dafeyn nad) dem Tode verhältnißmäßig zurüd 
geblieben, wenn nicht gar verfümmert waren: wenigſtens fchei- 
nen Keime einer weniger materiellen Anficyt ohne Entfaltung ge: 
blieben zu feyn. Eben wegen diefer fühlbaren Luͤcke fand der Aegyp- 
tifhe Charon und mit ihm manche neue Borftelung Eingang. 
Diefen Charon haben die Minyas und Polygnot mit dem Jos 
merifchen Hades in unmittelbare Verbinduug geſetzt, und wenn 
Schwend die reiche Compofition des legteren mit gleicher Aengſt⸗ 
Iichkeit beurtheilen wollte wie bie boppelfinnigen Phaͤaken, jo 
würbe er vermuthlich an manchem anftoßen, was mir nur ange 
nehm ift. Doch ich bleibe bey Homer ftehn. Die Molioniden, die 
in die Ilias aufgenommen find, faßt er felbft, nur auf andre Art 
als ich, ald maͤhrchenhaft oder allegorifch auf. Aber er wird 
darum nicht an der Natürlichkeit und einfachen Wirflichfeit der 
andern Heroen, womit fie in Verbindung geſetzt find, irre werben. 
Eben fo wenig wird an fid) ein mit dem Achäifchen Lebensbild und 
ber irdifchen Heimath des Odyſſeus gefchicft verwebteg, ein aus ver 
Fremde eutlehntes Mährchen von der Ueberfahrt der Todten Fol 
gerungen veranlaffen, welche die Theilnahme an den Vorgängen 
auf dem feften Boden Sthafas [Πότε koͤnnten, und bie überall 
gleiche, zunächft die Phantafie anfprechende Darftellung läßt Feine 
Diſſonanz, die der Aufloͤſung bebärfte, fühlbar werden: in ber 
Nebenbefchäftigung des Gedanfend wäre eher ein neuer Accord 
angefchlagen. Es kaͤme alfo nur darauf an die Bedeutung der 
Phaͤaken richtig zu faſſen. Kann dieß auf eine einleuchtende Weiſe 
gefchehen, fo wäre diefe Bedeutung nicht abzumeifen felbit wenn 
man glaubte, daß die Sompofition und die Harmonie ded Ganzen 
auf dem einen ober anbern Punkte dadurch litten. In der Helden 
fage felbft und in ber Götterlehre, nach ihren Verſchiedenheiten 
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in Orten und Zeiten, in dem Reichthum und ber Manigfaltigs 
[εἰ ded Stoffe, der noch bey meitem nicht ganz überfehn wird, 
da er zum Theil nur in Andeutungen ded Kerns der Sagen und 
Dichtungen vorliegt, zum Theil nur nad) dem Vorhandnen einis 
germaßen zu ermeffen ift, Tag überhaupt fo viel Reiz uud fo viel 
Nörhigung zu Sncongruenzen, daß man künftig noch oft Urfache 
haben wird zu bemerken, nicht bloß daß fie da find, fondern auch 
warum der Dichter fie wohl zugelaffen hat. Man darf nicht über 
der Einfalt der alten Sänger überfehen, daß ihre Klugheit eben 
fo groß war; und darf nicht zweifeln, daß Allegorie dem Leben 
des epifchen Zeitalterd keineswegs überhaupt und durchaus wiber- 
fpriht. Um dad was bey Homer offenbar doppelfinnig ift wie 
. 8. die Molioniden,, oder ethiſch bedeutfam mie die Art ber 
Buͤßungen im Hades, oder typifch gemeynt wie manches in ben 
Hymnen in feiner freyen Eigenthämlichfeit zu faffen, muß man 
vielleicht zuruͤckgehn auf die mythifchen eigentlichen Näthfel ober 
änigmatifchen Mythen, wovon aus der Älteften Zeit, zwar nicht 
viele erhalten find wie in der Edda, aber mehrere, woraus bie 
Gattung binlänglich erhellt. Eine gewiffe Aechnlichkeit damit zeigt 
fih in mandyen Genealogieen und in Erzählungen der angeführs 
ten Art, in welchen Andeutungen eines von der Außeren Erfcheis 
nung oder Gefchichte verfchiedenen Sinnes in der Weife audge- 
freut find, daß fie dem der etwa die wahre Bedeutung erkannte 
ohne fie {εἰξ zu halten, wie id; in dem obigen Auffag (S. 29) 
mich ausgedruͤckt habe, ber die abfichtlid; verſteckten Zuͤge zufam- 
menfieft ohne viel philofophifche Klügeley zu beduͤrfen, doch das 
Vergnügen einer Kleinen Auflöfung gewähren und ihn dem Sins 
ger, der viel Ligen und wenn er will auch viel Wahrheit vorzus 
tragen verfteht, näher ruͤcken als ihm ber ganz ungeuͤbte Zuhörer 
oder Leſer fteht, dem nicht einmal fo viel philofophifche Klügeley 
beywohnt. Man fehe nur die kurze Erzählung von dem Haufe des 
Aeolos an, worin ber Natur der Sache παά) die Bedeutung nur 
durch einen fehr durchfichtigen Schleier verhält werben Eonnte. 
Doch ift er da, fein gemwoben aus dem Patronymicum Hippotades, 
der Unftetigfeit der fchwimmenden, fturmbewegten Infel, dem eher⸗ 
nen Pallaft, den zwölf Söhnen und Töchtern, die paarweife vers 
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mält find und immer fchmaufen bey Vater und Mutter. Die 
audgemalte Lebensweiſe und des Odyſſeus Erzählungen einen Mo: 
nath hindurch, von Stion, den Echiffen (Hindeutung auf einen 
Katalogos) und der Heimfehr der Achaͤer, ziehn die Aufmerkam- 
feit fo ab von der Bedeutung, daß man kaum bemerkt, daß bie 
im Schlauch verwahrten Winde den Söhnen, die alle Tage in 
dem rauchenden Haufe und Nachts bey ihren züchtigen Meibern 
fih8 wohl feyn laffen, fehr nahe verwandt find. Auch hier fchläft 
Odyſſeus ein, am zehnten Tage der glädlichen Fahrt; aber εὖ 
wird aud, mit vielen Worten motivirt, er war erfchöpft von ans 
haltender Führung .ded Steuerd in einen füßen Schlaf gefallen, 
damit nemlich das Unglüd gefchehn, ver Schlauch geöffnet wers 
den koͤnnte. Sollte der Schlaf im Schiff der Phaͤaken mur ein 
Motiv feyn die gefahrlofe und leichte Heimfahrt zu heben, fo 
würde die Schilderung, wenn auch ausführlicher und wiederholend, 
doch einem natürlichen Schlafe und dem Erwachen beym erften 
Lärm einigermaßen gleichen. Sehen wir diefe Dupficität zwiſchen 
Maͤhrchen und Allegorie einigermaßen unbefangen an, fo fann εὖ 
wohl in Hinficht des Verſtaͤndniſſes der Phaͤaken keinen Anftoß 
geben, daß fie die Gefchenfe des Alfinoos ausladen nachdem fie 
den fchlafenden Odyſſeus ausgefchifft haben. Denn für den Odyſ⸗ 
feus ift εὖ ein Ehrenpunkt viel mit nach Haufe zu bringen, der 
aus der Ddyffee hinlänglicd, bekannt ift; und daß dieß den wirk 
lichen, nicht den allegorifch fchlafenden Odyſſeus angeht, ift gerade 
ein Beyfpiel der neckiſchen Mifchung der Zuͤge, wodurch dieſe eis 
eigenthuͤmliche Art der Behandlung unferem Ohr fremd erfcheint, 
deßwegen aber nur um fo werthvoller if. Die Bemerkung, dab 
BVerftorbene dergleichen zu Haufe gebrachte Habfeligkeiten auf feine 
Weiſe gebrauchen könnten, hat daher auf die Frage, die hier zu 
entfcheiden ift, gar feinen Einfluß. Wenn εὖ übrigend zur Löfung 
diefer Frage, die nur für Freunde ber feinften und eigenthuͤmlich⸗ 
ften Darftellungsformen und alterthuͤmlichſten Geiftedeigenheiten 
da ift und feine allgemeine Wichtigkeit hat, dienlich feyn kann, 
fo breche man immerhin einige Spigen der vorgefchlagenen Er’ 
Märung ab, die in den Ausdruͤcken Hafen der Ruhe von ben fer 
bensmühen, wahre Heimath, Hinweifung eined Tirefiad auf bie 
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heimführenden Phaͤaken Tiegen, und man wird vielleicht fich eher 
im Stande fühlen auf die vorausgeſetzte Anfpielung einzugehen, 
eine Vorausſetzung, die allein durch das Gedicht felbft, nicht 
durch irgend eine vorgefaßte Anficht noch Abficht entftanden ift 
und die ich noch immer für fiher und zu machen’ nothmwenbig 
halte, obgleich fie dem Ariſtoteles unbelannt war. 
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nicht ob zu gleicher Zeit die Urvoͤlker ald nomadifd, und riefig 
und auch ald Joniſch gebildete ftädtifche Nichtsthuer gebacht wer, 
den konnten, und wenn dieß, ob εὖ wahrfcheinlic, wäre, die etwa 
anzunehmenbe Gutmüthigfeit eines Urvolfd ausfchließend in Heim 
bringen, bey Nadıt, in todaͤhnlichem Schlaß, mit der Schnelligfeit 
des Gedankens zu feben, diefen einzigen Dienft aber der Gafls 
freundfchaft und Menfchenfreundlichkeit, als ihnen fremd (7, 17.32), 
entgegenzuftellen. S. XXXI. „Sprechen wir ed denn entfchieden από, 
Daß das Fand der Phaͤaken durchaus fein hiftorifcher Punkt ift 
und dad Gemälde von ihnen aus Urfagen, aus Gerüchten von 
wunderbarer Fruchtbarkeit und aus bem gefteigerten Bilde Joni⸗ 
fher Betriebfamkeit zufammengefegt iſt. Alle Art und alles Ge⸗ 
deihen eind von freundlichen Göttern gefegneten Volkslebens if 
den Phaͤaken beygemeflen. S. Th. 2 ©. 203 f. — — Sind bie 
beyden Eigenſchaften uralt und gottbetraut diejenigen, mit denen 
Somer die Phaͤaken aus der Sage genommen haben dürfte, fo 
daß Hypereia und die Nähe der Kyklopen feine Zuhörer eben an 
diefe Sage erinnerte, fo hat er das Bild ihres Lebens in dem ges 
fabelten neuen Wohnfite und damit die britte Eigenfchaft Joni⸗ 
fher Bildung und Betriebfamkeit mit idealer Steigerung aus fer 
nen eigenen Lebensanſchauungen hinzugethan. Dazu gehört nun 
befonders die Schifffahrt, fo wie der Cultus des Pofeidon. Ihre 
Schiffe find wunderbar ſchnell; mit ihnen fahren fie felbft weit, 
während zu ihnen in ihrer einfamen Lage nur Berfchlagene (ein 
nicht fo ganz ungewöhnlicher Fall) kommen, die fie dann gaftlid 
anfnehmen und bereitwillig heimführen (6, 205. 279. 8, 32). Wie 
num ihre Schifffahrt und ihre Entlegenheit dem Zwecke des Dich⸗ 
terd das ganze Wundergebiet feines Mährchend der Kunde zu 
entruͤcken dienen miffen, jo die nächtliche Fahrt, aus welcher ber 
Schlaf des Odyſſeus nicht fo unnatürlich folgt.” Wenn der Zwang 
in Deutung des Einzelnen eine Erklärung im Ganzen unwahrs 
ſcheinlich macht, fo ift diefe gewiß nicht wahrfcheinfich. Denn fie 
entftellt in der That die gegebenen Umftände. Ich kann uur wie 
derholen, was ich fchon gefagt habe. Es ift von Betriebfamfeit 
bey den Phaͤaken keine Spur noch Andeutung, ihre Schifffahrt 
‚ if Beine Schifffahrt wie alle andre, wenn fie weit fahren fo thun 
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fie ed nicht in der Abficht wie irgend ein Anderer, fie find gegen 
die Fremden nicht gaftlich, fondern unfreundlic, gefinnt, Alkinoos 
und fein Haus macht eine Ausnahme zu großen Zweden in ber 
Dichtung, das Heimbringen der Berfcylagenen in der Nacht geht 
nicht natürlich aus dem Uebrigen hervor , giebt auch von der 
Größe der unbekannten Ferne gar Feine Vorftellung, da es wun⸗ 
δε πεῖ und in der Dunfelheit vollbracht wird, ed muß [4] wenn 
ed nicht ganz eigentlich ſinnlos und zwecklos feyn fol, eben fo 
wie der wunderbare Schlaf der Heimgebradhten, an etwas ganz 
andred in der Natur und in der Phantafie anjchließen als an 
bie in göttlichem Müfjiggang lebenden, um die Menfchen, dad 
heimbringen ausgenommen, fid) durchaus nidyt befümmernden 
Phaͤaken. 

Auch was Nitzſch S. 316 f. (zu Od. 11, 581) gegen die Ver⸗ 
muthung über die Bedeutung des Rhadamanth in dieſer Fabel 
einmendet, hebt die Anftöße nicht, wegen deren gerade dieſe Vers 
muthung entfteht; fondern man kann zu Liebe der alten Erklaͤ⸗ 
rung, wonach die Phaͤaken in allgemeinen unbeftimmten Vorſtel⸗ 
lungen von Urvoͤlkern, von Wefen eines irdifchen Paradiefes, von 
Gefhöpfen Der Sage, der Phantafte u. f. w. mit ihrer auffallen; 
den Befondernheit untergehn, gewiffenhafterweife fich nicht damit 
abfpeifen Iafjen, daß Rhadamanth ald Kreter, da die Kreter vors 
zuͤgleich viel herumſchweiften, einmal Gaft der entlegenen Phaͤa⸗ 
fen geweſen und von ihnen nad) ihrer Gewohnheit dahin, wohin 
er wünfchte, befördert worden fey. Zu oft wird wieberholt, daß 
die Phaͤaken die Verſchlagnen nach heim bringen, um ed nicht 
für etwas befondered zu nehmen, daß fie den Rhadamanth hinges 
gen führen um einen Beſuch zu machen in Euböda, von wo er, ba 
dort feined Bleibend nicht if und er felber feine Schiffe hat, 
auch zuruͤck und nad) Haufe gebradıt werden mußte. War er nodı 
in Kreta zu Haufe, konnte dann diefe weitere Fahrt übergangen 
werden? Die Kreter fchiffen viel umher, aber in den wirklichen 
Meeren. Nicht ale ein Kreter, fondern als ein Held der Wun⸗ 
derwelt, wie Odyſſeus oder Safon, fonnte er zu den Phaͤaken ge 
fommen feyn: diefe Rolle aber liegt von ihm, dem Gefeßgeber, 
weit entfernt. Daß die Phaͤaken benfelben Rhabamanth, der den 
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Tod nicht gefchmedt hat fondern in Elyſion unfterblich lebt, wo⸗ 
hin das Gedicht felbft in einer vorhergehenden Stelle ihn fett, 
am Tage fahren und zurädfahren und ohne daß bey ihm von Schlaf 
die Rede ift, paßt fehr wohl zufammen wenn man darin den Un 
terſchied zwifchen einem Bewohner ded Elyfion und den Gterbs 
lichen ſetzt. Auffer der Neuheit der Sache, daß ein Bewohner von 
Elyſium noch einmal zu dem menfchenernährenden Theile der Erbe 
zurüdfehrt, die (Ὁ im Tert durch die Neifen von Hadesbewohnern 
auf die Oberwelt aufzuheben gefucht habe, wird eigentlich nur 
noch biefed entgegengeltellt: „Und follte Rhadamanthys als Nady 
bar ber Phänfen auf Elyfion wohnend auf ihrem Schiffe nad 
Eubda und nad Elyfion zuruͤckgebracht worben feyn, fo müßte 
er in diefer Sage uidyt der Sohn ded Zeus auf Kreta, ſondern 
er müßte ein in dem beglüdten Gebiet des Weſtens wohnender 
Gott geweſen feyn, der nie vorher als Menſch unter Menſchen 
gelebt hätte.” Ich fehe nicht, warum: Rhadamanth der Kreter iſt 
nicht andere nad) Elyfium gefommen wie Menelaos von Sparta, 
Ajas von Salamis. 

Die Frage der Bedeutung der Phaͤaken 6) hängt in meiner 
Ausdeinanderfegung mit der von ihrem allegorifchen Gebrauch im 
Gedicht auf das Engfte zufammen. Doch hat diefer vierte Punkt 
auch feine befondre Seite, die ihn zur wichtigften von allen madıt. 
Schwend forderte in der Zeitfchrift für die Alterthumswiſſenſchaft 
1838 ©. 109---12 den Berfaffer zur näheren Erflärung über die 
aufgeitellte Anficht auf, da er fie vielleicht mißverftanden habe und 
die Ddyffee doch, wenn irgend ein poetifched Berk, erklärender 
Befprechung werth fen; und eine ähnliche Aufforderung zur Er 
gänzung war früher in derfelben Zeitfchrift von Bernhardy aus⸗ 
gefprochen worden (1833 ©. '691). Allerdings hat mein Freund 
Schwend, und ficher nur durdy meine Schuld, meine Anficht fehr 

6) Klauſen bat nah dem Zufammenhang feiner, bey großem Scharf finn 
verunglüdten Erklärung der Abentheuer ded Odyſſeus und Heilodnd den Phäaken 
eine ganz andre Dämonifche Bedeutung beygelegt. Gr nennt fle aud dem Todeb: 
meer rettende Wellengeiſter, Schiffergeifter (©. 89), Zurüdführer in Dad Leben 
und nimmt am, daß ber Name von der Farbe des Meeres fen. Wenigſtens fagte 
man μέλανα πόντον und befonderd πολιὰν ϑάλασσαν und nannte den 0: 


feidon Μέλανθος, wenn auch φαεὸς vom Meer nicht gebraucht wurde, Dagegen 
fer oft von den Trauerkleidern. 
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mißverftanden, welcher dagegen der fo eben abgehdrte Gegner ber 
Zodtenfchiffer im Allgemeinen nicht entgegen it’). Schwend nimmt 
nemlidy den Gedanken, der mir in der Verknüpfung der Phaͤaken⸗ 
fage ald Schluß mit den Seemährchen zu liegen fcheint, al& den 
Grundgedanken oder die Einheit der ganzen Obyffee, welcher denn 
freylid, durch das Ganze nicht zur Anfchauung gebracht wäre. 
Vielmehr entwideln [ἃ] die Widerfprüche aus der auf dem Bo⸗ 
den des Helleniſchen Gefchichtd und Charakterepos erwachſenen 
DÖbyffee, die von den Kikonen bid zum Borgebirg Maleia reicht 
und auf Ithaka, durch Telemachos im Peloponnes fpielt, wie von 
ſelbſt. Widerſpruch zwifchen der Heimath, in welche die Phaͤaken 
bringen, und dem büftern Hades; Widerfpruc, zwifchen Weib und 
Kind daheim und dem Schlaf und der Ruhe des Todes; Wider- 
forudy zwifchen dem muthigen Ringen ded Odyſſeus gegen alle 
Gefahren und dem Eingehn in das Land des Todes; zwifchen 
diefem Eingehn und der Weiffagung, daß er nad) Haufe gelangt 
den Tod durch das Meer (ἐξ ἁλός, oder auch ἔξαλος, in Thes⸗ 
protien) finden werde; Widerſpruch zwifchen dem allegorifchen Sinn 
des Gedichte und einem herrlichen Weibe und fo tücdhtigen Sohn, 
die dann nichte wären und die nur einem irbifch wirklichen Vater 
treu anhängen fonnten. Nicht daß die Ddyffee, fondern daß die 
Phaͤakenſage ald Schluß der Seemährdyen einen verftedten Sinn 
babe, war die Behauptung. Hierzu muß ich nur bemerfen, daß 
ih den Widerfpruch nicht anerfenne, welchen Schwend auch inner; 
halb diefer befchränften Erklärung, wonach nicht die Ddyffee, fons 
dern die Srrfahrten im unbefannten Meer ein Bild des Lebens 
find, zwifchen der Station der Irrfahrt felbfl, wo dem Odyſſeus 
im reizenden Umgang mit der Göttin LUnfterblichfeit und ewige 
Sugend angeboten wird, und dem Hafen der Heimath findet. Bon 
den Göttinnen zu finnficher Luft zuruͤckgehalten zu werden, wird den 


. ἢ Nipßſch fagt nemlih S. XXI. „So gewiß der Erzählung ded Odyſſeus 
(aber die Irren) der ernfte Sinn ded Epos ebenfalld einwohnt und der Griechen 
Bande von der befchränkten Sterblichen Mühſal unter dem Walten der Gottheit 
fh ald ver tiefe Grund auch unter den wechſelnden Geftalten des Mährcheus hin: 
zieht, fo umleugbar macht jene Erzählung, wie fie gefaßt if, auf. den Hörer und 
namentlih den modernen Lefer den beitern Eindrud einer Reihe manigfacher 
—— von Ausdauer und Gewandtheit in einer Wunderwelt befahren und 
en.’ 
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Sterblichen wohl als Preis der Schoͤnheit, aber nicht als ein 
Gluͤck angerechnet, nicht dem Daphnis, nicht dem Paris, nicht dem 
ſchoͤnen Hylas (die Sage von der Eos und dem Tithonos hat 
einen beſondern Sinn); und die verſprochene ewige Jugend ſoll 
hier nur die Treue des Odyſſeus und ſein haͤusliches Gluͤck bis 
ins Grenzenloſe ſteigern. 

Ich verkenne keineswegs, daß die Verſchmelzung des zweyten 
maͤhrchenhaften Beſtandtheils mit der eigentlichen Odyſſee eine 
wunderbare Sache iſt, woruͤber man ſich verſchiedene Gedanken 
machen kann. Die Begriffe uͤber Volkspoeſie, in welcher allerdings 
die Odyſſee wurzelt, verwirren ſich fehr wenn man nicht im Volks⸗ 
mäßigen felbft den natürlichen Unterfchied beachtet zwifchen Hel⸗ 
denpoefie uud Mährchenpoefie, und man nimmt baher einen ganz 
falfchen Standpunkt wenn man fagt, was in der Erzählung von 
ded Odyſſeus Irrfahrt Wahrheit, was Dichtung feyn möge, laſſe 
ſich nicht unterfcheiden; wohl möge einft ein Verſchlagner auf 
weitem Meer umgeirrt und an unbefannte Inſeln und Laͤnder ges 
kommen feyn, aber ob Odyſſeus nadı dem Kriege, das laſſe ſich 
nicht fagen. Denn es ift ein durchgreifender Unterſchied zwifchen 
dem in Bezug auf Odyffeus rein Fabelhaften in dem ‘Meere auffer 
der befannten Welt und allem Uebrigen, wobey εὖ natürlic; zus 
geht; und ob jene Fabeln in einigen Zufammenhang, ob in vers 
fchiebene Verbindungen unter fich und mit andern ſchon vorher 
gebracht geweſen ſeyn, wie viel ethifch, phyſiſch, geographiſch 
Wahres oder wie viel rein Mährchenhaftes oder Phantaftifchee 
fie enthalten mögen, ift hier nicht die Frage. Nur find fie nicht 
als für die Odyſſee erfunden, fondern als ein fchon vorhandner 
beſondrer Stoff zu denken, der wegen Aufferer Aehnlichkeit mit 
dem weit audgebehnten Noftos des Odyſſeus verbunden wurde, 
da dem Odyſſeus diefe zufammengereihten Mährchen, uneradhtet 
der gänzlichen inneren Berfchiedenheit diefer Begebenheiten von Hels 
denabentheuern wenigftend Gelegenheit gaben feine Erfindfamkeit 
und Ausdauer zu bewähren. Diefe Berfmipfung fcheint auch alt 
zu feyn und der Beyname πολύτλας δῖος Ὀδυσσεὺς in der Ilias 
ſich auf ältere Lieder zu beziehen, worin die Irrfahrt wer weiß 
wie manigfaltig durchgeführt war. Die Vereinbarung von zwey 


». 
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Stoffen, wenn fle gelingt, fchafft dad Vollkommnere. Aber die 
Berfchiebenartigfeit von beyden, wodurch Größe, Reichthum und 
Manigfaltigleit gewonnen wird, kann auch der Art feyn, daß eine 
Verſchmelzung bis zur Harmonie alled Einzelnen unter ſich nicht 
möglich if. Die Korberung wuͤrde zu fireng und mit hoͤheren 
Berdienften ded Werks nicht immer vereinbar feyn, daß nicht bloß 
der Zuhörer dem ganzen Lauf der Erzählung willig folgen, fons 
dern auch die vergleichende und folgernde Prüfung in allen, nicht 
für einander der Reihe nach erfundenen, fondern gegebenen und in 
eine große Compoſition gebrachten Beltandtheilen nicht unvers 
trägliched ausfinden koͤnnte. Schwenck bemerft, daß mit dem Ha⸗ 
des, welcher nad) der in der Odyſſee herrfchenden Vorftellung der 
Hafen der ewigen Ruhe fey, die feligen Infeln nicht genägend 
übereinftimmen, fondern in einen Sagenfreis gehören, von wel- 
dem in dem Gedichte weiter feine Spur zu finden ſey. Wenn 
wir demunerachtet dieſes „Maͤhrchen,“ deffen Bedeutung klar ift,®) 
ganz leicht ertragen, fo wird ber Hades wenigftend und nicht abs 
halten die Phänfen ald Charonten einer von Nordweſten flams 
menden Sage gelten zu lafien. Es ift ja nicht Ddyffeus, der fie ald 
folhe anewfennt, fondern der Dichter, der von ihnen vernommen 
bat und fie gebraucht um den Odyſſeus aus dem gefahrvollen 
Meer einen Ausweg finden zu laffen, auf welchen Tirefias ihn 
binweift. Der Odyſſeus der alten Sage ift eind; ein andres ift 
ein neues und fremdes, in einer neuen Odyſſee benutztes Maͤhr⸗ 
chen, eine wie im Vorbeygehn und verftedt eingeflochtne Idee. 
Die Abentheuer in der Wunderwelt empfängt er von ber Sage, 
erzähle fie ihrer felbit wegen, flattet fie vielleicht auch vielfach 
aus ald Lichter, ftellt fie am Schluß unter einen neuen Geſichts⸗ 
punft, in feiner Anfpielung, wobey die Mährchen bleiben was fie 
find. Diefe Anfpielung ift weit entfernt das felbftändige Princip der 
ganzen Dichtung fegn zn wollen; eine finnbildliche Beziehung ift nicht 
die Unterlage bed ganzen. höchft finnlichen Stoffe der maͤhrchen⸗ 
haften Odyſſeusfahrt (von der andern Odyſſee Tann nicht die Rebe 


8) Der Titgos in Euboa, den diefe Sage vou Elyſton enthält, if von dem 
in der Hades ſage verfdieden, ed find Dichtungen, Die urſprünglich micht im Zus 
ſammenhang ſtanden, fondern verſchiednen Auſsgangspunkt hatten. 
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feyn); fondern ein Lichtftrahl,der ſie unverſehends beleuchtet, nicht 


eine prunfhafte Verarbeitung von abgeriffenen problematifdyen Sa- 
gen, fondern ein Streiflicht, dad von dem Schlußmährcden aus 
über fie hinläuft. Daß für die Griechen um die Zeit der Ddyffee 
eine fremde Sage über Tod und Senfeitd befonderd anziehend 
geweſen feyn muß, Tann man daraus vermuthen, daß in ber 
fräftigen und lebensvollen Entwidlung ihrer Bildung die Vorftel- 
lungen über dad Dafeyn nach dem Tode verhaͤltnißmaͤßig zurüd 
geblieben, wenn nicht gar verfümmert waren: wenigſtens ſchei⸗ 
nen Keime einer weniger materiellen Anficht ohne Entfaltung ges 
blieben zu feyn. Eben wegen dieſer fühlbaren Luͤcke fand der Aegyp⸗ 
tifhe Charon und mit ihm manche neue Vorſtellung Eingang. 
Diefen Charon haben die Minyasd und Polygnot mit dem 0: 
merifchen Hades in unmittelbare Verbindung geſetzt, und wenn 
Schwenck die reiche Sompofition des letzteren mit gleicher Aengſt⸗ 
lichkeit beurtheilen wollte wie die doppelfinnigen Phaͤaken, fo 
würde er vermuthlich an mandyem anftoßen, was mir nur ange 
nehm ift. Doch ich bleibe bey Homer flehn. Tie Molioniden, die 
in die Sliad aufgenommen find, faßt er felbft, nur auf andre Art 
als ich, ald maͤhrchenhaft oder allegorifch auf. Aber er wird 
darım nicht an der Natürlichfeit und einfachen Wirkfichfeit der 
andern Heroen, womit fie in Verbindung geſetzt ſind, irre werben. 
Eben fo wenig wird an ſich ein mit dem Achäifchen Lebensbild und 
der irdifchen Heimath ded Odyſſeus geſchickt verwebtes, ein aus der 
Fremde entlehntes Mährchen von der Ueberfahrt der Todten Fol⸗ 
gerungen veranlaffen, welche die Theilnahme an den Vorgängen 
auf dem feſten Boden Ithakas ftören Fönaten, und die überall 
gleiche, zunächft die Phantafie anfprechende Darftellung läßt feine 
Diffonanz , die der Auflöfung bebärfte, fühlbar werden: in ber 
Nebenbefhäftigung ded Gedankens wäre eher ein neuer Accord 
angefchlagen. Es Fame alfo nur darauf an die Bedeutung der 
Phaͤaken richtig zu faffen. Kann dieß auf eine einleuchtende Weiſe 
gefchehen,, fo wäre diefe Bedeutung nicht abzumweifen felbft wenn 
man glaubte, daß die Eompofition und die Harmonie ded Ganzen 
auf dem einen oder andern Punfte dadurch litten. In der Heldens 
fage felbft und in der Götterlehre, nach ihren Verſchiedenheiten 
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in Orten und Zeiten, in dem Reichthum und ber Manigfaltigs 
feit des Stoffd, der noch bey weitem nicht ganz überfehn wirb, 
da er zum Theil nur in Andeutungen ded Kernd der Sagen und 
Dichtungen vorliegt, zum Theil nur nach dem Vorhandnen einis 
germaßen zu ermefien ift, lag überhaupt fo viel Reiz und fo viel 
Nöthigung zu Sncongruenzen, daß man fünftig noch oft Urfache 
haben wird zu bemerken, nicht bloß daß fie da find, fondern auch 
warum der Dichter fie wohl zugelaflen hat. Man darf nicht über 
der Einfalt der alten Sänger überfehen, daß ihre Klugheit eben 
fo groß war; und darf nicht zweifeln, daß Allegorie dem Leben 
des epifchen Zeitalterd keineswegs überhaupt und durchaus wider⸗ 
fpricht. Um dad was bey Homer offenbar boppelfinnig ift wie 
z. Ὁ. die Molioniden, oder ethifch bebeutfam wie die Art ber 
Bißungen im Hades, oder typifch gemeynt wie manches in den 
Hymnen in feiner freyen Eigenthuͤmlichkeit zu faffen, muß man 
vieleicht zuräcgehn auf die mythifchen eigentlichen Räthfel oder 
änigmatifchen Mythen, wovon aus der älteften Zeit, zwar nicht 
viele erhalten find wie in der Edda, aber mehrere, woraus bie 
Gattung hinlänglidy erhellt. Eine gewiſſe Aehnlichkeit damit zeigt 
fi) in manchen Genealogieen und in Erzählungen der angeführ- 
ten Art, in welchen Andentungen eined von der äußeren Erfcheis 
nung oder Geſchichte verfchiedenen Sinnes in der Weife audges 
firent find, daß fie dem der etwa die wahre Bedeutung erfannte 
ohne fie feft zu halten, wie ich in dem obigen Aufſatz (S. 29) 
mic, ausgedruͤckt habe, der die abfichtlidy verftedten Züge zufam- 
menlieft ohne viel phifofophifche Klügeley zu beduͤrfen, doch das 
Vergnügen "einer Fleinen Auflöfung gewähren und ihn dem Säns 
ger, der viel Luͤgen und wenn er will auch viel Wahrheit vorzus 
tragen verfteht, näher rüden als ihm der ganz ungeuͤbte Zuhoͤrer 
oder Leſer fteht, dem nicht einmal fo viel philofophifche Klügeley 
beywohnt. Man fehe nur die kurze Erzählung von dem Haufe des 
Aeolos an, worin der Natur der Sache nad) die Bedeutung nur 
durch einen fehr durchfichtigen Schleier verhält werden konnte. 
Doch ift er da, fein gemoben απὸ dem Patronymicum Hippotades, 
der Unſtetigkeit der ſchwimmenden, flurmbewegten Inſel, dem eher« 
nen PYallaft, den zwölf Söhnen und Töchtern, Die paarweife vers 
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mält find und immer fchmaufen bey Vater und Mutter. Die 
ausgemalte Lebensweiſe und des Odyſſeus Erzählungen einen Mo: 
nath hindurch, von Ilion, den Echiffen (Hindeutung auf einen 
Kataloges) und der Heimkehr der Achaͤer, ziehn die Aufmerkfam- 
feit fo ab von der Bedeutung, daß man faum bemerkt, daß die 
im Schlauch verwahrten Winde den Schnen, die alle Tage in 
dem rauchenden Haufe und Nachts bey ihren züchtigen Weibern 
ſichs wohl feyn laffen, fehr nahe verwandt find. Auch hier fchläft 
Ddyffeus ein, am zehnten Tage der gluͤcklichen Fahrt; aber es 
wird auch mit vielen Worten motivirt, er war erfchöpft von ans 
haltender Führung des Steuers in einen füßen Schlaf gefallen, 
damit nemlich das Ungluͤck gefchehn, der Schlauch geöffnet wers 
den Könnte. Sollte der Schlaf im Schiff der Phaͤaken nur ein 
Motiv feyn Die gefahrlofe und leichte Heimfahrt zu heben, fo 
wilrde die Schilderung, wenn auch ausführlicher und wiederholend, 
doch einem natürlichen Schlafe und dem Erwachen beym eriien 
Lärm einigermaßen gleichen. Sehen wir diefe Duplicität zwifchen 
Mährchen und Allegorie einigermaßen unbefangen an, fo fann εὖ 
wohl in Hinficht des Verftändniffes der Phaͤaken keinen Anftoß 
geben, daß fie die Gefchenfe des Alfinood ausladen nachdem fie 
den fchlafenden Odyſſeus ausgefchifft haben. Denn für den Odyſ⸗ 
ſeus ift εὖ ein Ehrenpunft viel mit nad) Haufe zu bringen, der 
and der Odyſſee hinlänglich befannt ift; und daß dieß den wirk 
lichen, nicht den allegorifch fchlafenden Odyſſeus angeht, ift gerade 
ein Beyfpiel der nedifchen Mifchung der Ziige, wodurch dieſe eis 
eigenthämliche Art der Behandlung unferem Ohr fremb erfcheint, 
bewegen aber nur um fo werthvoller iſt. Die Bemerkung, daß 
Berftorbene dergleichen zu Haufe gebrachte Habfeligfeiten auf feine 
Weiſe gebrauchen könnten, hat daher auf die Frage, die bier zu 
entfcheiden ift, gar keinen Einfluß. Wenn ed übrigens zur Löfung 
diefer Frage, die nur für Freunde der feinften und eigenthuͤmlich⸗ 
ften Darftellungsformen und alterthuͤmlichſten Geiftedeigenheiten 
da ift und feine allgemeine Wichtigkeit hat, dienlich feyn kann, 
fo breche man immerhin einige Spigen der vorgefchlagenen Er: 
klaͤrung ab, die in den Audbrüden Hafen der Ruhe von den ἐσ 
bensmühen, wahre Heimath , Hinweifung eined Tirefiad auf die 
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heimführenden Phaͤaken Tiegen, und man wirb vielleicht fich eher 
im Stande fühlen auf die vorausgefeßte Anfpielung einzugehen , 
eine Vorausſetzung, die allein durch das Gedicht felbit, nicht 
durdy irgend eine vorgefaßte Anficht noch Abſicht entſtanden ift 
und die ich noch immer für fiher und zu machen” nothwendig 
halte, obgleich fie dem Ariftoteled unbefannt war. 








Sapphbo 
von einem berrfhenden VBorurtheil befrept. 


Göttingen bey Vandenhoek und Ruprecht 1816. 


Νάφε καὶ μέμνασ᾽ ἀπιστεῖν ἄρϑρα ταῦτα τἄν φρενῶν 
Epicharmus. 





Was von dem Leben berühmter Dichter aus faft nur Dichtens 
den und noch nicht vielfchreibenden Zeitaltern erzählt wird, erregt 
im Ganzen, weil εὖ gewoͤhnlich allzu luͤckenhaft und widerfpre 
chend tft, wenig Theilnahme, Dad Meifte ift nur aus Aeuſſerun⸗ 
gen ihrer Werfe, oft einfeitig und falfch gefolgert und doch von 
alten Schriftftelern unter der täufchenden Maske des Geſchicht⸗ 
lichen hingeftellt; verfchiedene Zeitalter haben oft in abweidjenden 
Urtheilen ihren eignen Geſchmack ausgedruͤckt und die meifte Vers 
wirrung erzeugt fich dadurch, daß fo lange ποά) die gefchäftige 
und erfinderifcye Sage und ihre Schweſter die Allegorie wirft 
und waltet, die Namen der Dichter leicht felbft in einem gewiſſen 
Grad Gegenftand derjelben werden. Davon finden wir Beyſpiele 
genug in unferer eignen faugreichen Vorzeit; noch weit mehre in 
dem Zeitalter, in welchem in Griechenland Muſik und Lied eine 
fo’große Verbreitung gewonnen und eine unermeßliche Gewalt 
ausgeuͤbt haben. Aber nicht bloß find dort unter dem ſchwatzhaf⸗ 
ten, leichtgläubigen , finnvoll tändelnden Bolt die berühmteften 
Dichter mehr oder weniger gleichſam von felbft mythiſch, fondern 
zum Theil find auch durch mehr abfichtliche Iuftige Erfindungen 
der Schaufpieldichter Vorftellungen, oft Zerrbilder von ihnen ver 
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breitet worden, von denen einzelne Züge für immer im Gedaͤcht⸗ 
niß geblieben find und mit anderweitigen Vorftellungen ſich vers 
ſchmolzen haben. Natürlich alfo daß unter diefen Umftänden die 
meiften Zufammenftellungen verwirrt. und ungeſchickt ausgefalleu 
find; und um die Mühe einer genaueren Unterfuchung und Sons 
derung anzuftellen, ift Dad was dadurch audgemittelt werden fann — 
wiemohl von jedem noch ſo befchränften Punft aus immer neue 
oder beichrende Anfichten von irgend einem Theile des Alterthums 
[ὦ gewinnen laſſen — nicht belohnend genug. Aber zu dem, was 
an fih müßiger fcheinen koͤnnte, geben zuweilen einen befondern 
Antrieb grobe Mißverftändniffe, eine Unbedachtſamkeit, die in vers 
Randlofen Aeußerungen alle Ahnlıng von der Kraft und Größe 
der Menfchen,, von welchen die Rede ift, verläugnet, Mißhands 
Imgen ſolcher Namen durch das unberufene Urtheil, welches nicht 
weniger in den Bilchern und in Hinficht der zerftreut vorhandnen 
alten Nachrichten als im gemeinen gegenwärtigen Leben gewähns 
lid, zum Nachtheiligen und Nicdrigen neigt. Der dadurch gereizte 
Unwillen verwandelt fich denn nachher billigermweife in einen Eifer 
für die angetafteten Perfonen, deren forgfältige und getreue Beurs 
theilung nicht bloß die einzig mögliche Widerlegung iſt, fondern 
andy die einzige Erwiederung, welche leichtſinniges Aburtheilen 
aus dem Etegreif (wie Platon fagt) über hoch flehende Men- 
(hen in einer entlegenen Zeit und in vielfad uns entfremdeten 
Perhäftniffen verdient. Und fo will id} geftehen, daß das Erftau- 
nen über die unfägliche Gemeinheit, welche fich oft, vordem und 
neuerlich, über die Sappho ausgeſprochen hat, die Beranlaffung 
zu der gegenwärtigen Abhandlung gemefen ift. 

Mas wir gefchichtlich von der Eappho wiſſen, beſchraͤnkt 
[ὦ auf einige Kamilienumftände 1) und auf die Nachridyt, daß 

1) Herod. 7, 135. Aus den Gedichten der Eappho gezogen fcheint Ovid. 
Reroid. 15, 61— 70. [DaB fie im Alter von ſechs Jahren den Vater verloren 
emiged Nahere über ihren faufmännifhen Bruder Ehararos, der auch 117 wieder 
vorfommt, Dieß und daß in der andern Gtelle aud ihrer Pleinen Tochter ges 
dacht ift, zeigt Daß der Dichter an Wirkliches und Befannted feine Dichtung ans 
jniehnen fuchte: daß der Gtreit mit Charaxos und tie Tochter in Den Gedichten 
ſpateren Jahren old das Liebesleiden angehörten, kümmerte ihn dabey nicht.] Ihren 
Bruder Larichos lobte oder nannte fie ald Weinfhenfen im Prytaneum der Mi⸗ 


miener Athen. 10 p. 424. Eustath. p. 1280, 27 [und in Bezug darauf fagt 
Schol. JI. 20, 234: ἔϑος γὰρ ἦν, ὡς καὶ Σαπφώ φησι, νέους εὐγενεῖς 
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ſle gegen Ende des ſechſten Jahrhunderts von Mitylene flichend 
nach Sicilien ſchiffte ). Die Mitylener haben ihr die hoͤchſte Aus 
zeichnung erwieſen, welche ber Stolz auf einen berühmten Mit 
bürger in jenen Zeiten eingeben konnte, indem fie fie auf ihre 
Münze prägen ließen). Platon nannte fie in einem Epigramm, 
das mehrmald nachgeahmt worden ift, die zehnte der Muſen, Ans 
dre den weiblichen Homer wie Homer den Dichter ) und Stra 


εὐπρεπεῖς οἱνοχοεῖν, {6 wie auch Athenäud und Euſtathius bemerken, Daß diefer 
Dienft bey Feten Sache der vornehmen Yunglinge gewefen ſey. Den Bruder der 
Sappho, der in Aegypten Handelögefhäfte machte, nennt auch Herodot Mitylener.] 

2) Marm. Par. Ep. 36. ap ov σαπῴφω &y μειυληνῆης εες σεχελιαν ἐπλευ- 
σε yuyovoa.... [swifhen Ol. 44, 1 und 47, 2 nah Böckh C. I. 2 p. 390.} 
Nach dem Chron. Enseb. blühte Gappho im zwölften Jahr des Alyattes, Ol. 
44 [nad der Armenifhen Weberfegung Ol. 46} Barthelemy hat in dem Zufap 
zun 3. Kap. des Anadarjid vermuthet, Sappho ſey in Die Unternehmung des 
Alkäos gegen den Pittakos verwidelt gemefen und darum verbannt worden; und 
Bidconti in der Iconographie Grecque pfliter ihm bey und behauptet, der 
Ausdrud φυγοῦσα beweiſe unmiderleglih, Daß jie nicht dem Phaon gefolgt, fon: 
dern zur Flucht gezwungen geweſen fey Indeſſen wenn aud gewöhnlich (ρεύγειν 
verbannt ſeyn heißt, weil der freye Bürger ſich nicht leicht willkürlich von 
feiner Stadt trennt, fo ift ed doch eben darum auch natürlich, Daß man den Aus⸗ 
druck beybehielt wenn jemand freywilig aus irgend einem Grunde feine Heimath 
verließ: und fo gefchieht εὖ ausdrücklich Theogn. 333: μή ποτε φεύγοντ᾽ ἄνδρα 
en’ ἐλπίδι, Κύρνε, φιλήσῃς. Es muß alfo unentichieden bleiben, ob Sappho we: 
gen der bürgerlichen Unruhen zu ihrer Zeit floh , oder, wie Ovid. 1. c. 52 (Sice- 
lis esse volo) anzudenten ſcheint, wegen ded Phaon nah Gicilien gieng oder 
wegen einer unbefannten Urfache. [Auf die Bemerkung von Neue Fragm. Sapph. 
p. 8,- daß feine Spur von Antheil an den politifhen Berbältniffen in dem weter: 
reften der Sapphiſchen Poeſie fey, konnte mar ermwiedern, daß fie auch ohne alle 
Eimniſchung ihrerſeits durch ihre Schule, ihre Freunde in den Streit der Par: 
theyen verwicelt werden konnte Um die Zeit der Flucht denkt man fie ſich am 
natürlichſten nicht mehr allzu jung. Was Suidas fagt, daB fie um Ol. 42 wit 
Aland; Stefihoros, Pittakos gelebt habe (yeyowvia) ift ganz unbeftunmt; eben 
fo was LAthenaäus angiebt 13 p. 599 c, daß ſie in die Megierung des Alyattes 
fiel Ὁ. i. Ol. 38, 1 bid 52, 2 Aber Herodot meldet 2, 133, daß unter Amañs 
die Thrakiſche Rhodopis in Aegypten blühte, welcher Chararod, der Bruder ber 
Gappho, die Freyheit erfaufte, und dag παῷ feiner Rückkehr Sappho ihm durd: 
zog. Die Regierung θεὸ Amaſid begann Ol. 52, 4 (569 v. Ehr.), und ed em: 
giebt fi daher mit Wahrfceinlichkeit, daB Sappho ein höhered Alter erreichte] 

3) Poll. 9, 84 Hödft wahrfcheinlih bezieht ih auf Münzen auch Ariſto⸗ 
teled Rhet. 2, 23. Πάριοι γοῦν “Aoylioyov καίπερ βλάσφημον ὄντα τε- 
τιμήχασι, zal Χῖοι Ὅμηρον οὐχ ὄντα πολίτην χαὶ Μειυληναῖοε Σαπφὼ 
καίπερ ουσαν γυναῖχα. 

4) Im Phaedr p. 235 b ift ed deutlich, DaB σοφοί, wiewohl auf dieſen Auf: 
drud nicht fo viel ankommt ald Manche geglaubt haben, auf Gappho mit ih 
bezieht. Co ποθ e8 (μά) Ael. V. H. 12, 19. Galen Protrept. 2 πάντες 
γὰρ ἀχούομεν, Ὅμηρον μὲν λέγεσϑαι ποιητὴν, Σαπφὼ δὲ ποιητρίαν. [89 
in den Epigramm Anthol. Pal. 7, 15, das auch auf einem Steine in Pergamok, 
vernmuthlih vom Fuß einer Statue gefunden wurde, Corp. I. Gr. ἢ ἡ. 3595 
und demnach in der Anthologie irrig unter die Epityinbien geſetzt if. Bon Dies 
korides wird Sappho nöryıa, von dem Rhetor Demetriod 3440 genannt.) 
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bon fcheint das Urtheil des ganzen Alterthumd audzufprechen 
wenn er fagt (13 p. 617), fie fey etmas wunderbares; denn in 
der langen Zeit menfchlicher Kunde fey fein Weib erfchienen, das 
mit ihr wetteifern fünne in der Dichtkunſt, auch nicht entfernt. 

Indeſſen kann aud) dad Wenige, was von Brüchftüden übrig 
it, faft wie eine gefchichtliche Urfunde benußt werden; jo fehr 
weicht die Weife der Sappho, wie überhaupt die ganze Dorifchs 
Aeoliſche Liedkunſt, von allen bedeutenden Erfcheinungen in diefem 
Gebiet ab durch den Ausdrud von Wirklichkeit und Perſoͤnlich⸗ 
fit, der im Ton und der Behandlung des Ganzen fo wie in 
vielen feinen Cinzelheiten und Dertlichfeiten unverfennbar ift. 
Die Zeit ift noch fehr alterthuͤmlich, wenn man will fteif und unge: 
wandte und wie der Charakter des Volksſtammes felber bey als 
fr Glut der Empfindung treuherzig. Die Gedanfen und Gas 
hen find nicht vieldeutig, zweifelhaft, nicht in gedichtete Eins 
Heidungen abſichtlich fein verfteckt, fondern einfady und beftimmt; 
die ausgefprochene Erfahrung ift eine unmittelbare und die Eins 
heit einer wirflichen fteten, nicht augenblidlich in Gedanken ers 
griffenen Bilbung und Stimmung, die eben fo eigen und eins 
als die Natur felbft find, aus der fie fich entwickelt haben, ift fo 
fühlbar, daß man fie bis in die letzte Sylbe durchgedrungen zu 
vrrfpiren glaubt. Was Buttman 5) im Gegenfaß hiervon über 
das Gedichtete in den Werfen bed Horatius bemerft hat, muß 
allgemein Überzeugen. Die hohe Naturwahrheit aber in den Doris 
(hen Dichtern in Verbindung mit dem feinften Kunftfinne laͤßt 
vielleicht nur einer einzigen Sache ſich vergleichen, den Bilphaues 
reyen aus den Zeiten des Phidias, worauf die Künftler feit mchs 
reren Sahren durch die wenigen Stuͤcke, die in Paris [4] befan⸗ 
den und durch Abguͤſſe allgemein verbreitet waren, und neuerlich 
beſonders durch die Elginſche Sammlung und Ganovas Urtheif 
darüber mehr aufmerffam geworden find. Hiernach ergiebt fich, 
da die fpärlichen Ueberrefte der Griechifchen Lyriker bey geſchicht⸗ 
lichen Unterfuchungen auf ganz andre Reife angewandt werben 
Können als irgend Andre Werke der Dichter. 


5) In der Abhandlung ber dad Gefchichtlihe und die Anfpielungen im Ho, 
104, in den Abhandl. der Berliner Ukad. der Wilfenfhaften 1815. 
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Ehe wir jedoch einen Schritt naͤher treten, iſt es noͤthig ei⸗ 

niges Allgemeinere feſtzuſtellen, wovon mit Sicherheit ausgegangen 
werden koͤnne; namentlich daß die Griechen, ſo ſehr ihre Begriffe 
von der Liebe ſich verirrt hatten, niemals die Unnatur ſo weit 
getrieben haben, die innere Verſchiedenheit beyder Geſchlechter 
zu verkennen und ihnen gleiche Freyheit zuzugeſtehen; und dann, 
daß die Unteffcheidung zwifchen dem Eros Uranios und dem Eros 
Pandemos 6) oder zwifchen der gang finnlichen und ber went 
auch nicht ganz unfinnlichen doch ſchuldloſen Liebe, welche bey 
und nur einzelne Menfchen als eine nicht bloß grabmäßige Ver⸗ 
fchiedenheit, fondern völlige Trennung faffen (jo daß nicht einmal 
Petrarca leicht begriffen wird), bey ihnen gewiffermaßen voll& 
mäßig war. 

Die Knabenliebe war allgemein, faft fo allgemein ald etwas 
Unnatürfiched in dem befonderen Hange eined Volks und in den 
Sitten der Menfchen und nach großen Entfernungen der Zeiten 
und der Drte allgemein feyn kann. Nicht bloß das Leben und bie 
Gedichte und Schriften, die [ἃ] darauf beziehen, waren voll von 
ihr; fondern die Vorftellungen davon find vielfältig in die Alteite 
Dichtung, die Religion und durch fie wieder in die Gefchichte 
verflochten. Bon diefem allem tritt beynah das gerade Gegentheil 
ein in Hinficht der Frauen. Ein Mythus findet ſich freylich, wenn 
man fo den in Platond Gaftmahl vorfommenden Einfall von ur 
fprünglihen Doppelmenfchen nennen will, wonach es fcheinen 
Eönnte ald ob das höhere Alterthum der Anficht dennoch fähig 
gewefen wäre, die wir ihm abftreiten. Allein diefer Anfchein ill 
offenbar nur täufchend. Nicht zu gedenfen, daß diefe Erfindung 
dem Ariftophanes geliehen ift und daß das bloße Dafeyn von 
Hetäriftrien 7) genug war, um in einer fcherzhaften Bertheidigung 
ber Sinabenliebe des Umſtandes fich zu bedienen; wer wollte 
überhaupt von freyer Naturfinnbildnerey und namentlich von der 
Platonifhen und Ariftophanifchen Uebereinftimmung mit der be 


6) Plutarch. Amator. 19, cf. Plat. Symp. p. 180 44. Xenoph. Symp. 
8, 9. 10. Lucian. in Amor. und Encom. Demosth. an ınehreren Stellen. 


ἢ Plat. Legg. 1 p. 636 c. — ἀῤῥένων δὲ πρὸς ἄῤῥενας ἢ ϑηλειών 
πρὸς ϑηλείας παρὰ φύσιν. 
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fhräufenden Erfahrung, es {εὖ der Natur oder der gefchichtlichen 
Berhälmmiffe, oder Ruͤckſicht auf das menſchlich Schoͤne und Gitt- 
Iihe erwarten? Eymbole diefer Art ertragen Feine Prüfung, feine 
Folgerung im Einzelnen und follen nur einfeitig genommen wers 
den. Wie man oft geglaubt hat, daß die Mittel durch den Zweck 
geheiligt würden , fo werden hier durchgängig die Zeichen angcs 
fehen ald gerechtfertigt durch den Sinn, welcher allein aus dem 
Ganzen des Bildes gefchöpft werden fo Daß dieß nicht immer 
allein gefchiebt, das ift die Geite, von der auch dad Einnbild« 
lihe wie jede menfchliche Vorftellungeweife ihr eigned Verderben 
in ſich träge. Eine Nahahmung ded Platonifchen Mythus findet 
fi in einer Fabel des Phaͤdrus (4, 14). 

Die Griechifche Dichtung und Sage alfo enthalten Feine An⸗ 
deutung von Setäriftrien. Auch die Dichter in fo fern fie vom 
wirklichen Leben ausgehen πὸ rein von Bezichungen auf ſie. 
Richts, fo viel mir befannt ift, in allen Altern Schriftſtellern, 
nihtd im Ariftophanes (der doch in der Lyfiftrata Anlaß genug 
gehabt hätte), nichts namhafte bey den Kirchenvätern, die doch 
indem fie des Laſters ermwähnen®) — und zwar wahrjcheinlid) 
mit Uebertreibung, um der Knabenliebe ald Seitenſtuͤck zur Ver⸗ 
abſcheulichung, wie beym Platonifchen Ariftophanes zur Entfchule 
digung zu dienen — fchwerlich verfäumt haben würden Griedjis 
ſche Echriftftekfer zu befchimpfen wenn Gelegenheit geweſen wäre; 
αἰ unter fo vielem Schwutzigen in der Anthologie deutet dar⸗ 
auf hin 2); die Lerifographen Moͤris, Timäus, Photind und Suis 
dad unter ἑταιριστρία) führen feine Stellen an; einen andern 
gleihbedeutenden Ausdruck haben fie gar nicht aufgenommen und 
er kommt aäberhaupt, wie Domitius Calderinus bemerft 10), 
nur da vor und bey Porphyrion 15); und noch Lucien, in 


8} Clem. Alex. p 26% Pott. 'Tertull. de pall. ἃ extr. de vesurr, 
carn. 16. — Synesius de provid. p. 105 c. 112. c. melden Ruhnkenius ad 
Tım. v. ξιαιρισιρία anführt, foriht nur von einer Aeyyptifdhen Gottheit. Dax. 
geger Pseudophucyl. 176 sqyg. von allen, was im der Art. ſchaändliches unter 
Menſcher geichieht. 

9) Faliſch iſt von Brand Asklepiades Anal. T. 1 p. 217 ep. 20. verſtan⸗ 
den worden, richtig dagegen von Jacobs. 10) Zu Martial, 7, 67. 

11) ©. unten. Auch in Musonii philos. de luxu Graecos, und im gan 
zen Thes. Antqu. Graec. finde ἰῷ feige Spur. 
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der verderbteſten Zeit, wo er den einen fuͤr und den andern gegen 
die Maͤnnerliebe reden laͤßt, ſpricht von der unnatürlichen Wolluſt 
der Weiber als von einer in allgemeinerer Verbreitung undenk—⸗ 
baren und an fid) ungeheuren Sache 2); die freylich einzeln, doch 
nur felten gegen andre vielleicht größere Abfcheufichfeiten in Gries 
chenland vorgefommen zu feyn fcheint und die zuerft Lucien, 
vielleicht nur durch Verwechdlung den Lesbierinnen Schuld 
giebt 13), da hingegen die Lesbifchen Dirnen durch eine andre 
Art unnatürficher Unzucht verfchrieen waren 14). Daß die erotis 


x 


12) Amor. 28. ER δὲ τοῖς ἀῤῥδεσιν εὐπρεπεῖς al μετὰ ἀῤῥένων ὅμι- 
Am, πρὸς τὸ λοιπὸν ἐράτωσαν ἀλλήλων xab γυνωῖχες. ἄγε vor. ὦ 
γνεώτερε χράνε χαὶ τῶν ξένων ἡδονών νομϑέτα. χαινὰς ὁδοὺς 
ὥῤῥενος τρυφῆς ἐπινοήσας, γώρίσαι τὴν ἐξουσίαν χαὶ γυναιξίν" τὸ δὲ 
εἰς ἀχοην᾽ σπανέως ἥκον ὄγομα (αἰσχύνομαι χαὶ λέγειν) τῆς τρι» 
βαχῆς ἀσελγείας ἀναίδην πομπευέεω" πασα δ΄ ἡμῶν ἡ γυνακεκωνζεες ἔστω 
«Ριλαινίς, ἀνδοογύνους ἔρωτας ἀσχημονοῦσα. [Bad der Scholiaſt δῶ 
beinerft, der Komiker Philokrated habe die Philänis als Tribad durqgezogen, ift 
durch den Ausdruck xzwumdeiv entftanden, wie Naike bemerft Choeril. p. 1% 
und der Sophift Dolgkrated zu verfiehn.] Bey Juvenat 2, 42 ſagt ein Weib zu 
dem verderbten Eittenverbefferer : 


Magna inter molles concordia. Non erit ullum 
exemplum in nostro taın Jdetestabile sexu cet. 


13) Dial. meretr. 5. So ſprechen unter fih zwey Hetären ven be 
Sache Καινὰ περὶ 0dU ἀκούμεν ὦ “έαινα, τὴν Acoßlay Μεέγιλλὰν τὴν 
σιλουσίαν ἐρᾶν σοῦ ὥσπερ ἄνδρα χαὶ αυνεῖναι ὑμᾶς οὐκ οἵδ᾽ ὅ᾽ τι ποιοὺύ- 
σις μετ᾽ ἀλλήλων. τί τοῦτο; ἡρυϑοιάσας; ἀλλ᾽ εἰπὲ εἰ ἀληϑὴ ταῦτά ἐστιν. 
LIEAINA. «ἀληϑῆ ὦ Κλωνάριον- αἰσχύνομαι δέ, ἀλλόχοτον γὰρ τί ἐστιν 
KASRN. Πρὸς τῆς Κουροτρόφου τί τὸ πράγμα ἢ τί βούλειαι ἡ γυνή; 

14) “εσβίζειν f. Schol. Aristoph. Ran. 1308. Hesych. Phot. v. λεσβί- 
σαι. Ariſtophanes Vesp. 1346 λεσβιεῖν. Eccles. 915. λάβδις εἴ. Toup ad 
Suid. v. σεφνεάζειν, ἢ λαιχάς, λαιχασιρία, Aristoph. Ach, 79. 529. Ari- 
staen. 2, 16: ad oris stuprum paratae, Arnob. 2, 42, mit Elmen 
horftd und Lindenbrogd reichhaltigen Noten. Ios Scalig. ia Virgil. Append. 
p. 471 s. So die Atalanta ded Parrahaſius, Suet. Tib. 44, und dad Gemälde 
zu Samos, dad Durd die phyfiologifhe Erklärung Des Ehryſipp bekannt ge 
worden iſt [Baguet Fragm. Chrysippi Lovanii 1821 p. 347 Dieſelbe 
Sache auh auf εἰπε in Salpi in Appulien gefundnen Melicf im den Attı 
dell’ Acad. Ital 1810 1,2 p. 213 ss, mo darin etwas myſtiſches, religidſes 
gefucht wird, ohne die entfernteſte Wahrſcheinlichkeit, obgleich dadurch aud in 
Deutſchland Manche getäufcht worden ind.} Es in alfe aud den Ausdruck nad 
zweifelhaft wenn von einer berüchtigten Lebiſchen Liebe der Sappho geredet wirt. 
Der Scholia zu Clem. Alex. p. 26% Pott. ἀνδρέζυνται" τὰς μεκρὰς τρι- 
βάϑας λέγει, &c zei ἑταιριστρίας χαὶ Akodias καλοῦσι. Britannicus ad 
Juven. 6, 311: quod genus sceleris primo instituisse dicuntur Lesbiae 
mulieres, unde apud Aristotelrm λεσβίζεειν id agere est. [Diefe Worte des 
Britannicus ſcheinen nichts als Unmahrheit zu enthalten. Die Betentung det 
Wortes λεσβίζειν ſteht fo {εἴ als Die irgend eines andern und es kann mit 
Grund angenommen werden, Daß εὐ, fo wie σεφρνεάζειν, φοινιχέζξεεν, mur εἰπὸ 
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ſche Poefle diefe Seite gar nicht berührt, muß, um fo mehr δὲ» 
rüdjichtigt werden ald die Mythik der Liebe fonft fo manches Uns 
faubere enthält. [Im Gegentheil zeigt die Erzählung Ovids in 
den Metamorphofen (9, 665) von der Kiebe der Iphid und Santhe 
und der Berwandlung des Gefchlechtd der Iphis, die indgeheim 
ald Knabe erzogen worden war, wie unmoͤglich es bey den Alten 
war in ernfthafter Poefie auf das Widernatuͤrliche in folcher Liebe 
mr anzufpielen.] Man darf nur den Parthenius oder dad Vers 
zeihniß bey Ovid Trist. 2, 383 durchlaufen, mehrered auch im 
Konon. Welche Gefchichten von Blutſchande, unverfchämt geübter 
und begünftigter Buhlfchaft 15), welche Graͤuel in Gefolge von 
Liebfhaften! Auch die Geſchichte der Hetären und ihred großen 
Anfehnd und andrer Ausgelaſſenheiten des weiblichen Geſchlechts 
von früher Zeit an, unter der Führung des Thyrfus oder in 
verfchloffenen Tempelbezirfen, zeigt daß was wirklich geübt, auch 
genannt wurde. Aber hier ſchweigen die Echriftfteler: und im 
ganzen Gebiete der bildenden Künfte wird man vergeblich nur 
eine Anfpielung fuchen. Und doch ift es befannt, welche Spiele, 
welhe Opfer dargeftellt wurden. Vorzüglich haben die Stein« 
jhneider ſich unzuͤchtiger Vorftellungen befliffen und man faun 
bier und da ganze Sammlungen von Spintrien in Abdruͤcken 
fehen. Unter diefen Umftänden konnte denn eine Philänis, {εὖ es 
mit Recht oder durch Bosheit, fo berichtigt werden wie fie ge- 
worden ift 16), 


bedeutete, Auch bin ich überzengt, Daß Lucian nur durch den falſchen Ruf Der 
Eappho veraniaßt worden it, nebſt einer reichen Korintherin eine reihe Les⸗ 
bierin einzuführen (τοιαύτας γὰρ ἐν “έσβῳ λέγουσι γυναῖκες); daB alſo Die 
Bemerkung zum Elemens χαὶ Asoplag χαλοῦσι, entweder ungegrundet ift oder 
nur von feiner Zeit und im Lucianifben Ciune gilt. Denu ware Lesbos 
anch durch Hetäriftrien, wie Durch Dad λεσβίέζειν, wenigftend feit der Zeit des 
Iritophanes, verrufen gemefen, fo denke man fich, wie oft erfi Davon, da ed mit 
der mißdeuteten Sappho zuſammentraf, aus den Schriften der Witzunge ſowohl 
ald der Grammatıfer Nachricht auf und gekommen fegn wüßte. Dagegen ift feine 
Sour davon bi8 auf die Dichtung Lucians. Bon einem üblen Ruf der Infel 
Lesbos im Punkte der Hetariitrien kann alfo mit Grund gar nicht Die Mede ſeyn. 
Iwey Eamierinnen macht Asklepiades ruchtbar ep. 22 Br. Anal. 1, 215.} 

15) 3. 8. Parthen. 31. 16) ©. Note 12. lacobs Anthol, T. 6 
p- 385. Der Philänis wurde ein Bud negi σχημάτων Ovrovamorızaa bey 
gelegt oder vielmehr vermuthlich untergefhoben. ©. Suid. v. “αευένασσα. 
Athen.8 p.335 b. Lucian. Pseudolog. 24. lustin, Mar. Apol. 2 lin. Lusus 


u.” Sappho 


Der Gegenſtand iſt von der Art, daß man leicht manches 
uͤberſehn und vergeſſen haben mag; allein im Ganzen wird es ge⸗ 
wiß ſich nicht anders ergeben als daß bey den Griechen eine ſo un⸗ 
natuͤrliche geheime Wolluſt nicht mehr als ſonſt irgendwo zum Ge⸗ 
genſtand auch der freyeſten Dichtkunſt werden konnte, und daß 
nicht einmal Grund vorhanden fey in Griechenland häufiger vor⸗ 
auszufegen ald in ber Übrigen Welt, was nur durch innere Miß 
geburt oder durch befondere Umſtaͤnde oder durch die höchfte Aus⸗ 
gelaffenheit einzelner Drte und Zeiten hervorgebracht werden kann 17). 

Sn welchem Grad hiermit das Verhältniß der Knabenliebe 
im Gegenſatze fteht, dieß ift noch niemald recht gezeigt worden 
und koͤnnte nur durch eine umftändliche Auseinanderfegung ganz 
deutlich gemadjt werden. In den Mythen war fie fo häufig, daß . 
Phanokles in einem eiguen Werk Ἔρωτες ἢ καλοὶ die Eagen bie 
fer Art vereinigen Tonnte, wovon nur wie Orpheus den Kalaid 
geliebt und den Zorn der Thrafifchen Weiber gereizt 15) und wie 
Dionyfos, fonft auch des Weiblichen befchuldigt 19), den Adonis, 
Agamemnon den Argynnos geliebt, Tantalod den Ganymedes ger 
raubt habe, übrig if. Daß nicht etwa erft fpätere Dichter [ὦ 
dergleichen angemaßt haben, verbürgt bey Homer der Name wer 


carm. 63. [Rad dem, mad die Weberfchrift δε Epigramus von Aeſchrion im 
Cad. Vat. p. 257 fagt: δταίραν τὴν γράψασαν ἐν alyaxı, wäre dad Bud 
ahnlich wie Die libidines des Parrhaſius zu Denken ] 


17) Man fehe, was Melling, Voy. pittor. de Constant. et du Rospore 
Livr. 7 von den Haremd bemerkt und erinnre ſich, um den Gegenfag in natio⸗ 
naler Bildung zu fallen, der weiblihen Spintrien in Chinejifhen Kunſtwerken 
die in unglaublider Menge nach Europa gebradht morden iind und bey ‘Denon 
eine befondre Sammlung bildeten. Chateaubriand in Dem Essai sur les rerol, 
anc. et modernes T. I p. 96: Ji etoit encore dannd ἃ mutre siecle de 
. nous rapporter l’immoralitd des gouts de la Jdixicme Muse. Je veus croire 
que ces moeurs ne 50 rencontroient pas parıni nous dans les rangs 
elevös ou la calomnie, qui s’attache au malheur, s’est plü a les peiadre. 
— Leo Africanus (von Tan. Faber angeführt, behauptete a feinem Bater: 
land zu feiner Zeit etwas Ahnlihed. Was Kanne Urgefh. ©. 278, Pantyeum 
S. 64 hinſichtlich des Dienfted der Babylonifhen Mylitta angiebt, iſt mir aus 
Quellen fo nit bekannt. Doch find gerade ausgeartete Feſte und Vereinigungen 
von Menichen gleihen Geſchlechts und Alterd Dazu geeignet Die gröſten Scheuß⸗ 
lichkeiten hervorzubringen und zı verbreiten, mie ſich in großen Lazarethen die 
ſchlimmſten Krankheiten erzeugen. Hierhin gehört dad Weiberfett der Bona Dea 
im eriten Jahrhundert unfrer Zeitrehnung in Mom, wovon Juven, 6, 300 syq- 
eine fo greuliche Befchreibung macht. ὦ, auch Paulns an die Mömer 1, 26 und 
Seneca Epist. 95 p. 416 Bipont. 

18) Stob. Tit. 62 p. 399. Ruhuk. Ep.crit. 2. 19) Cleın. Alex. p. 25. 
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nigftend bed Ganymedes, von unzweifelhafter, uralt derber Bedeu⸗ 
tung). Diefer Zug gehört urfprünglich dem Kretifchen Zeug 
an ?!); denn in Kreta war bie Knabenliebe fo fehr geduldet und 
alt, daß man fie oft unter den Griechen von daher ableiten 
wollte 32), Belannt find Rhadamanthys und Talos (ans Ibykos 
bey Athenaͤus), Thamyris und Hymendäus oder auch Talkon ESuid. 
Apollod. 1, 3, 4), Minos und Thefeus, Tantalos und Minos, 
Minos und Ganymedes (den Minos feste an die Etelle des 
Zeus Echemened ἐν Κρητικοῖς. bey Athenäus), Tantalos und Gas 
nymeded. Bedeutend ift auch der Ausdruck des unächten Plutar⸗ 
Aus, daß nebft der Thebifchen und Eleiſchen Liebe 33) die aus 
Kreta ſtammende Entführung 2°) zu fliehen fey; bie zu Arhen 


20) Die Erklärung ded guten Eenophon, Symapas. 8, 30 (daB Ganumedes 
nicht des Leibed, fondern der Geele wegen geraubt worden, nad den Torten 
γάνυιαι δέ ı’ ἀχούων πιὸ πυκινὰ φρεσὶ μήδεα sidws, πἰῶϊ ἡδυσώματος. 
ſendern ἡδϑυγνώμων, wie Euſtathius fagt 71. 20,219 ἡδὺς βουλεύεσϑαι), vers 
anlaßt durch die vieleicht nicht zufällige Doppelledeutung ven μῆδος, ift ge: 
jwunzen, wiewohl auch Kanne Panth. ὦ. 302 darauf gefallen Zur Befäti« 
gung ter andern dient gıloundns Hesiod. Theog. 200. Ciem. Alex. p. 10 
Potter wenn es gleich mit Unrecht bey Hemer an die Gtelle von φελομμειδῆς 
geiept werden würde. Ben den Phkaitern bieß im älteren Zeiten Hebe Ganymeda. 
Pausan. 2,13. Aud Εὐρυγανεία (mie Εὐριδίκη, Εὐρυμέδη, Evgußıog) ſcheint 
cine Ganmeda oder Hebe auszudrücken. Zoega, wie ich aus Marini Frati Ar- 
vali p. 10 ſehe, las bey Strabon für τὸ τῆς Δίας ἱερόν, τὰ τῆς Γαευμήδας 
indem ex ſich übrigend auf Die Erklärung im Etym. M. bezog (παρὰ τὰ γένος 
μέδεσϑαι τῷ Ari, ὃπερ ἐστὶ τὸ πόμα τὸ λαμπρόν. Εὐριπίδης ὅπου βό- 
Ἰρυος ἐν δαετὶ γένεται γάνος. ἢ παρὰ τὸ γάννυσϑαι τοῖς μήδεαι, συνεικός, 
ὡς Εὐμήδης), Die noch falfher it ald die Xenophontiſche. [Doch erklärt auch 
denne zu 91. 4, 2 von γάνος hilaritas und μήδεσθαι, auctor ac dator Jar 
titiae, wodurch in der Sache nichts geändert, wird, da der Wein ücherlich nicht 
old die Hauptſache, ald Das γάνος des Zeus zu denken ift, oder aud bey der 
Ganymeda ald Die Haudtfahe, mad Schwenck Mythol der Or E.41. 399 nicht 
bedacht hat. Much wüßte ed Γκαγομήθης heißen. Doß der Hymuns auf Aphro⸗ 
dite 203 ἢ, den ſchönen Ganyıneded ded Schenkenaunts wegen von Jeus entführt 
werden laßt, entfcheidet michtd ] Die rechte Ableitung von Catamilus fehlt. 


21) Plat. Legg. 1 p. 696 c. 22) Aristot. Polit. 2,7 p. 77 Schneid, 
Ob mit Recht oder nicht, will er anderswo unterſuchen Es iſt geſchehn Ethie. 
+. 6. Aufſerdem ſ. Die von Heyne ad Apollod. p. 214 angeführten Sqrift⸗ 
Reller und Heraclid. Pont. p. 7. Ael. Auim. 4, 1. Sertus Emp. Hypotyp« 
l.3 zai τὸν δηριόνην τὸν Κρῆτα οὕτω xexrinodal φασιν δὲ ἔμφασιν 
τοῦ Κρητών ἔϑους. Hesych. Κρῆτα τρόπον, τὸ παιδιχοῖς χρῆσϑαι. 

29) Maxim. Tyr. 10 p. 112 (26, 8) nimmt nur Die Cicer aus. Die 
Kreter und die Lakedämonier hatten hierin gleihe Gefege Plat. Leg. 3 p. 683 a. 
1 p. 636 c. 24) De ΠΡ. educ. p. 11 ὁ ἐκ Κρήτης καλούμενος dg- 
παγμὸς. Bey Den Kretern wurde auch Der Geliebte (κλεινὸς) geraubt von dem 
Yılgrwo Strab. 10 p. 483, wie die alten Heirathen durch Entführung waren 
(di dpziayas) in Sparta (Plut. Lyc. p. 48 ὁ) und Kreta. Πέρας}, Pont. 
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und Sparta aber fey nachzuahmen, wo unter der Athenifchen bie 
von Platon, Zenophon, Aefchined u. a. gepriefene zu verfichen 
ift. Die veredelnde Homerifche Dichtfunft tritt diefen Vorſtellun⸗ 
gen durch die, wenn fie in die Kerne durchdringt, am meiften vermoͤ⸗ 
gende leiſe, in den alten Dichtern nicht feltne Polemik des Schwei- 
gend und durch geſchickte Umbilduug entgegen ; denn ganz zu übers 
gehen und auszumerzen war nicht mehr möglich. Und fo find 
außer dem Namen auch noch die bedeutenden Umftände geblieben, 
daß Ganymedes der fchönfte der Juͤnglinge war, daß er geraubt 
wurde und daß er dem Zeus Wein fchenfte, mit Beziehung vers 
muthlich auf alte Königefitte 25). Pindar, ohne wie er wohl fonft 
pflegt zu widerlegen, ftellt die alte Anficht her indem er von Pe 
lops dem Geliebten des Pofeidon fagt, er ſey zu gleichem Dienft wie 
Ganymedes entführt worden 2%). In diefem Dichter herrſcht über« 
baupt ein treuherziger, freylich oft befchränfter Wahrheitsſinn und 
Forſchungsgeiſt hinfichtlic,h der Mythen, vermöge deſſen er bald 
das Scheußliche aud der Sage wegerflärt, bald aber auch die 
roheren Beltandtheile und Züge behauptet und feſthaͤlt. Pim 
dard Anficht von Ganymedes ift fichtbar die berrfchende 37). 
Mie Ganymedes auf Kreta hindeutet, fo find auch andre oͤrt⸗ 
lihe Mythen zu bemerfen. Manche leiten die Knabenliebe von 
ben Thrafern Thamyrie, Orpheus her 33), Kinyras in Cy 
pern von Apollon nach Pindar (P. 2, 30), Hyalinthos von dem 
Amyklaͤiſchen Apollon geliebt, Chryfippos von Laios geraubt, dem 
ſich Darin die Theber anſchloſſen, wie Aelian (V. H. 13, 5) und 


25) Jliad. 20, 232 vgl. Hymn. in Ven. 202. Umgekehrt Böttiger Aldor. 
Hochzeit S. 132, dag Homer noch gar Peine Liebe der Manner zu ſchönen Kna⸗ 
ben Penne, und Kunſtuythol. des Zeud S 8. „Eine alte Cage, urfprungs 
εἰ eine Erereniihe, verwandelte Die poetifhe Phraſe Houterd, Die nichts 
ſagt, ats Gaunmedes war ſehr Ihn, in die fpatere erotiihe Borftellung.“ Ce 
Degne zu Ji 20, 23%, gewiß irrig. 26) Ζηνὲ twür ἐπὲ χρέος. Ol. 1, Tl. 

27) © Die Stellen bey δά in Plat. Min. p. 106. Heyne zu 7]. 20, 
231. Sopholtes in den Koilchierinnen: μηροῖς ὑπαίϑων τὴν Log τυραν- 
vAJu. Φαχιριδευ Iphiz. ἃ. 1073 Διὸς λέκιρων τρύφημα καλὸν. Or. 1092 
Tavuundeus — Διὸς εὐνέια, wahrend er Tr. 822 nur als Mundſchenk be 
zeichnet iſt Platon Phaedr. p. 255 c. ἡ τοῦ ῥευματος Exelvou πηγή, 08 
iuegıv Zeus Γανυμήδους ἐρών ὠνόμααε. Daher auch die Berufung ber 
Dichter auf Diefe Geſchichte, wie fchon des Theognis 1345, fehr nahe lag. 


28) Apollod. 1, 3, 3. Phanocl. v. 9. 
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Suidas (v. Θάμυρις) ausdrädkich bemerken, die Gefchichte ded 
Thespifchen Narfiffos 29), die Lieblinge des Böotifchen Herakles 
(welhen Diotimos fogar in feiner Heraflee aus Liebe, wie die 
Ritter des Mittelalterd, die auferlegten Arbeiten unternehmen 
ließ) beftätigen was wir fonfther vorn den Dorifchen und ben 
Aeolifchen Grundſaͤtzen wiſſen. Auch ift zu bemerken, daß die 
Megarer, die Doriſch von Sitten und Sprache geworben was 
sen, Ὁ) nach Cheofrit (Id. 12) ein Feſt zur Beguͤnſtigung der 
Knabenliebe feyerten, ähnlich dem Schoͤnheitswettkampf der Elcer 
und der Chalfidier 30%), 

Die Spaltung, die man auch in diefer Hinſicht zwifchen 
deu beyden widerftreitenden Stämmen wahrnimmt 41), fcheint 
acht fo fehr, weder im Sinnlichen noch ſchoun von Älteren Zei« 
ten her in dem Grade der Verbreitung und in der Sache an 
ſich als in der Art zu Tiegen wie fie betrachtet wurde, Und 
hier ift εὖ gar nicht zu verwunbern, wenn wir bey ben {os 
niern die größere Strenge der Srundfäbe finden. So ift εὖ dem 
weichlicheren und ausartungefähigeren Bolfe angemefjen. Bey alts 
väterlichen „ einfachen Alpenvölfern find der Jugend durch die 
Eitte Freyheiten eingeräumt, die überall font Schlechtigfeit bes 
fördern würden, bey ihnen aber (vielleicht eben fo bey den Dit⸗ 
marfen und benachbarten Bölfchen,, wo berfelbe Brauch Statt 
finden fol) mit Eigenfchaften des Gemuͤths verbunden find und 
von der Grundlage der Treue und Liebe nicht ausweichen. Selbſt 
eine Art Beſchraͤnktheit des Geiftes iſt günftig für Die größere 
Freyheit der Sitte, indem je unabhängiger und beweglicher die 
Gedanken und Empfindungen, um fo leichter fie ſich von dem 
Einnlihen ganz Iosreiffen und ed dadurch zum bloß Thierifchen 
berabfinfen laſſen. Den Zwecken der Bildung, der fchönen Menjch- 
lichkeit Homers und der Gefegeber, die in gleichem inne ge 


29) Die Thedpier feyerten den Eros ein Zelt. Plutareh Amat. 1. Paus. 
9, 277, 31. Athen. 13 p. 561 ὁ. 30) Pausan. 1, 39, 

30*) 19. 1 5. 290 f. Athen, 13 p. 601 ὁ. Καῆτες γοῦν, ὡς ἔφην, καὶ 
οἱ ἐν Εὐβυίᾳ Χαλχιδϑεῖς περὶ τὰ παιδικὰ δαιμονίως Eutönvro. 

31) Nur darf dieier Gegenfag nicht als zu augemein und Durchgängig An: 
gefehen werden, wie in Schneiders Abhandlung über Die Elegie in den Gtudien 
8.4 ©. 40, 63, mo die Dorifhe ideale, politiſch cinfeitige Maͤnnerliebe der 
weichliq jonüisten eutgegengeftellt wird. 
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wirkt haben, wird nichts von ihrem Werth entzogen durch die 
Bemerkung, daß die Dorier nur darum, weil ſie feſter an dem 
Urvaͤterlichen hiengen, dad Geſetz 522) nicht annahmen, welches εἰν 
nen Forſchritt der Bildung anzeigt. Mit Unrecht, wie es ſcheint, 
haben Cicero (Tusc. 4, 34) und Plutarch und viele Neueren die 
Gymnaſien, fo ſehr ſie andy zur Ausbreitung und Entartung der 
Maͤnnerliebe gewirkt haben muͤſſen 5), geradezu ald Grund ders 
felben angeführt und geglaybt, daß darum die Kreter und Spars 
taner fie unter den Griechen angegeben hätten. Die Heldenbruͤder⸗ 
[haft auf abentheuerlichen Zügen und bey langen Feldlagerungen 
möchte, wenn man die Nachrichten von andern Voͤlkern vergleis 
hen und aus einzelnen verlornen Spuren im Griechifchen Alter- 
thum weiter fchließen darf, die frühere Beranlaffung gemefen ſeyn 
und, weil ſich hier eher reine Freundfchaft und eine hochedle Aus 
hänglichfeit und Trene entwideln und bewähren fonnte, auch dem 
paarmeifen Zufammengefellen der Männer ein feſtes Borurtheil, 
eine Borliebe im Bewußtfeyn ganzer Völferfchaften begründet has 
ben. Es fett in Bermunderung, was von der Heldenverbrüderung 
(Foftbrödrelag) unter einem den riechen verwandten Volks⸗ 
ſtamm aufgezeichnet ift 53}. Zu einer aͤhnlichen Kraft des Sinnes 


32) Lil Gyraldus T. 4 p. 66 nenut dad Geſet gegen bie Püderaftie Lex 
Laia (bey den Römern Scatinia, Rosin. Antiqu. 8, 24, Torrent. ad Suet. 
Domit. 8 [Heinrich ad Juv. 2,44] Es iſt mir nicht gelungen. diefen Namen 
irgendwo aufzufinden. Auch die Vertnu bfung des Unglückẽ im Haufe des Oedipus 
mit der Entführung des Chryſippus. auſtatt einen Beweis von der älteſten Grie⸗ 
chiſchen Anſicht überhaupt zu geben, verräth vielmehr nur den Widerſtreit des 
Joniſchen Stammes gegen den andern und den zum Theil Attiſchen Urſprung Die 
fer Mythen Bl. Heyne ad Apollod. p. 237. Der Gott zu Delphi war auf 
der Seite der Attiter; nad einem Orakelſpruch erfolgte der Brudermord wegen 
der Liebe des Laios Dur den Fluch des Pelops. 

33) Οἷς. de Rep. ἃ, 3. 4. Leg. I. 2 Fragm. Eros ſtand mii Hermes und 
Herakles in den Gymnaſien; Atheu. 13 p. 561 d Die Samier hatten ihm 
dad Gymnaſium gewidmet, p. 561 f. —*8 taub den Ehryiivp an den Nemei⸗ 
ſchen Spielen. Schol. 71. 20, 29 ἤρξατο δὲ ἀπὸ .«Ταχώνων παιδεράσεεια 
τὠν γυμνασίας ἐπιϑυμησάντων. 

31, P €. Muͤller von der Sreundfchaft bey den alten Skandinaviern, im 
Skandin. Muf. für 1803 Bd. 1 ὦ. 256 vgl derarme Heinrich Durd bie 
Br Grimm S. 185 ff. Ariſtoteles und Suid. v. Θάμυρες gedenken der alt⸗ 
italifhen Bölfer, die χατ᾽ ἀνάγχην στρατείας auf Mannerliebe fielen. Diefelbe 
Noth hat zu andern Zeiten ähnlihe Webel hervorgebracht, ©. ἡ. B. Bayle unter 
Bathylins Note D. — Hintennah fehe ich, daß Ihen v. Ramdohr Venus 
Urania 10. 3, 1 ©. 138. 144 f. den Urfprung Der Männerliebe bey den Gries 
hen im den Heldenverbrüderungen gefucht hat, vgl. Böttiger Vaſengem. 3, 65%. 
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und Gemuͤthes denke man die Einwirkungen und Beſtimmungen 
hinzu, welche von der verfchiebnen Natur des Landes und Him⸗ 
meld nothwendig ausgehn mußten; und man wird begreiflich fin⸗ 
den, wie eine laut fo vieler Gedichte, die dach ale nicht von den 
fhlechteften Naturen ausgehend - αἷὸ die allgemeine Volksſtimme 
betrachtet werben duͤrften, faft ganz arglofe finnliche Knaben 
liebe neben einem heroifchen Adel der Freundfchaft ***), einer heis 
ligen Schaar, einer fihöngeiftigen Liebe beftehen, wie die Kna⸗ 
benliebe bey Kretern, Eleern, Thebern, Spartanern (wiewohl bey 
[egteren nur die eblere) geradezu erlaubt feyn 3%), wie [ἃ] Solon, 
Platon, wie in andern Dingen fo auch darin dem Dorifchen 
zuwenden konnten. Ausdrucksvoll und bezeichnend ift das Doriſche 
Wort εἰσπνηλας für den Liebhaber 6), Einhaucher, Einkblafer, 
welhem «irns, Anhörer, entfprict. 

Was Die Alten von reiner Männerlicbe und ihren Wirkungen, 
nicht nacht einzelnen Ausnahmen allein, fondern auch nad) allges 
meinen und herrfchenden Erſcheinungen berichten, wie fie fie erhes 
ben und empfehlen, ift durch Die Menge und die Etärfe der Zeugs 
niffe und Aeuſſerungen dem Zweifel und Argwohn gaͤnzlich ent 


34*) Die oben erwähnten Schönheita⸗Wettkämpfe in Chalkis und in Megara 
gründet die Legende darauf, Daß ter Liebhaber in der Vertheidigung des Geliebten 
gefallen war. Bor der Schlacht wird dem Eres geopfert zu Kreta und Sparta 
athen. 13 p. 561 ὁ. Auf dem Grabe des Jolnod als Lieblingd des Herakles 
wurden noch in des Ariftoteled Zeit Kite der Liebe gefchweren. Plutarch. Amator. 
c. 17. Pelop. 18. 


35) Plut. Symp. p. 182. Xen. Symp. 8, 34. [Ael. V. H. 3, 10. 12. 
Müllers Dor. B. 4, ἃ, 6-9. Dagegen ταῦ Athenifche Gefeg oder Ideal Plut. 
Symp. p. 183 8. Phaedr. p. 231 3. cf. Hermias in Phaedr. c. 7 p. 78 
ed. Ast]. “ 


-36) Theoer. 12, 13 vgl. V. 20 f. Die Ableitungen in Lenneps Etym. 
enthalten viel ganz Verfehltes Daß εἰσπνήλης ven πγέω herkomme, if von dem 
Dichter {εἰ V. 10 angedentet. Plutarch. in Agid. et Cleom. — ἐραστοῦ 
γεγονότος. τοῦτο γὰρ ἐμπνεῖσϑαι «Ἱαχεδκαιμόνεοι χαλοῦσεν. Hesych. ἐμ- 
πγεὶ μου: ἐρᾷ μου, ποϑεῖ μὲ [lleber ἀζξιης enthält Die neue Audg des Thes. 
l.Gr. einen außerft fleißigen Artifei von Fir. Wahrfcheiniih vor nalen andern 
iR die Erklärung ded Wortes von ἃ. Bachmann Lycophr. p. 116 von diw, 
wie in den Heſiodiſchen Worten: ὦ Πέρση σὺ d’ die ϑίχης. Uebrigend erklärte 
don Muller Der. Ὁ. 4,4, 6 den ἀΐζίας nid Hörer, indem er nur zu einfeitig 
dad Wort auf Unterricht bezog, eben fo wie εἰσπνήλας. Theſſaliſch wird ἀζιης 
genaunt, vermuthlich weil ed ſich Dort aus alter Zeit im Gebrauch erhalten hatte, 
nicht als ausfchliegend eigenthumlich wie χλειγὸς in Kreta) Χρόύσεοι οἱ πάλαι 
ἄνϑρες ὥχ' ἀντεφίλησ᾽ ὁ φιληϑείς, fagt Theofrit. Und Acschin. c. Timarch., 
p- 119, Reisk, — ϑεωρήσατε ἀποβλέψαντες, ὦ Adnraios, εἰς τοὺς ὅμι" 
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rüdt 37), und bleibt ſelbſt dann noch fehr bedeutend wenn man 
zugeben will, daß ein Theil der Menfchen menfchliche Schwad» 
heit, wenn fie fich hinter eine größere Tugend verfteckt, nicht bes 
gierig { aufzufpähen und zu verfolgen. In der Gefchichte der 
menfclicyen Bildungen wird εὖ immer ald eine ausgezeichnete 
Thatfache feftitehn, daß ein nicht Meiner Theil der Griechen fähig 


λογουμένως ἀγαϑοὺς zul χρηστοὺς ποιητάς, ὅσον χεχωρίσϑαι ἐνόμισαν 
τοὺς σώφρονας χαὶ τῶν ὁμοίων ἔρωντας καὶ τοὺς ἀκρατεῖς, ὧν 
οὐ χρή, zei τοὺς ὑβοιστάς. Marimud Tyr. 10 preift auch Das Kretiſche Geich. 


37) &. die von Baldenaer zu Callim, Eleg fr. p. 518 sqq. angeführten 
Schriftſteller, nebft Ael. V. H. 3, 10. 12 c. notis interprr. Plutarch. Arat. 
50. Phaedim. Epigr. 1 mit Tacobs. Anthol. T. 7 p. 186. T. 12 p. 3%. 
Bentlej. Opusc. p 388, Zu den Platoniſchen Stellen gegen die unkeuſche Lıebe 
gehört au Gourg p. 29% ὁ. Daß im Einzelnen die Platoniſche Anabenliebe nur 
der finntihen zur Maske getient habe, braucht und Lucian (Amor. 23) faum 
εὐ zu fagen. Gegen die Liebe des Ariftoteled zum Theodefted (Athen Ρ.- 566 
e) und Hermiad ift wohl noch nichtd eingemandt worden Bon unumſtößlichem 
Gewicht it εὖ wenn Aeſchines in der merkwürdigen Rede im Gegenfag gegen 
ven Timarchos, p. 22 (157 RBeisk.) ſich auf viele namhafte Benfpieie von Man: 
nern und Junglingen beruft, die über allen Verdacht erhaben liebten und geliebt 
wurden, wenn auch was er von feinem eignen Lieben und feinen ihm von an: 
dern verfalichten Liebesliedern p. 19 (146) fagt, nicht für ganz ſicher gehalten 
werden wollte. Denn auch Der, weicher ih in der Dede Des Lyſias gegen den 
Simon vertheidigt, und bemerkt p. 100 (161), τὸ μὲν ἐρᾷν τῶν εὐηϑεπιέρων 
εἶναι, wollte doch nicht behaupten, Daß die Liebe, durch die er in Händel gera: 
‘then war. unſchuidig gemwefen ſey Aeſchines p. 21 (153) führt einen Ausſpruch 
δεὸ Euripides an: 

Ὁ δ' εἰς τὸ σῶφρον En’ εἰρετήν τ' ἄγων ἔρως 

ζηλωτος ἀνθρώποισιν, ὧν εἴην ἐγώ. 
Daſſelbe meynt der Tragiter in den Worten bey Plutarch de lib. educ. p. 11: 

2 ἔστι δὴ τις ἄλλος ἐν βροτοῖς ἔρως, 

ψυχῆς διχακίας σωφρονός τε κἀγαϑῆς. 
Spion ſcheint im Ganzen nur haben einfchranten, Ausgelaſſenheit und Schaw⸗ 
lojigeeit verhindern zu wollen. ‘Daß er den Sklaven verbot zu lieben, mie au 
Gymnaſtik zu treiben, enthieltgnicht nach einer fophiftiichen, fondern nach der ganz 
natürliben Autlegung, die ſowohl Aeſchines macht p. 19 (1417) als Piutard 
(Solon 1, wo er fih mit Recht auch hinũchtlich Solons auf deffen eigne Verſe 
bezieht, wiewohl er im ᾿Ερωτεχὸς ausdrücklich bemerkt, Das Geſetz beziehe fib nur 
auf die reine Liebe), die Voraudfepung einer Eriaubtheit für die Freyen. Geine 
übrigen Geſetze, Aeschin. p. 2 3 10 (36.46 95) vgl. Demosth. in Androt. 
fuchen die unerfahrne Jugend Durch äuſſere Anſtalt zu ſchüßen, Die reifere durch 
Androhung ded Verluſts aler bürgertlihen Ehren, ia des Lebend abzuhalten ſich 
hinzugeben Den, der einen Athener mit Geld erfaufte, follte zwar eine gleiche 
Strafe treffen, aber ſichtbar ift die Abſicht, mehr die Verführung und Gewalt (f. 
Plat. Legg. p. 836) zu erſchweren, ald unmittelbar gegen bie Knabenliebe zu 
wirken. Die Worte des Geſeßes, volftändig bey Deimosth. in Mid. geben nod 
verfchiedened zu bedenken, befonders wenn man die Nachrichten nnd Bemerkungen 
in Plat. Sympos p. 182 d. e damit verbindet Webrigend fland in Wefsimes 
Zeit nicht bloß die Sitte, fondern {εἰδῇ Die Polizey fichtbar in einem ſehr falm: 
wen Berhältniß zu der Geſetzgebung. 
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gewefen, auf bem jähen Rande, wohin Gefühl und Vernunft 
durch Leidenfchaft und Beyſpiel in diefem Verhaͤltniß geführt wer⸗ 
den konnten, ohne zu gleiten mit Sicherheit und Freyheit fidy zu 
bewegen. Was dabey am meiften auffallen muß, ift daß biefe 
wunderbare Freundfchaft zum Theil den Charakter der väterlichen 
Kiebe und den Trieb zu bilden und zu lehren in ſich aufgenoms 
men hat. Dieß ift und nicht bloß αἰὸ eine Abficht bey Philofor 
phen und Rednern oder bey Epartifchen und andern Dorifchen 
Etaatsdeinrichtungen befannt , fondern Geſchichten und felbft my- 
thifhe Züge, die zum Theil gewiß nicht ale fpätere Ausbildung 
betrachtet werben duͤrfen, fprechen dafür, daß es in der volksthuͤm⸗ 
lichen Entwidelung des Gefühle gelegen habe. Eo lehrt Herafles 
den Hylas, wie ein Vater den Eohn (wie ein Theognie den Kyr⸗ 
nos) alles wodurch er felbft edel und fangeswerth geworben, 
und geht ihm immer unermüdlich nach, Damit der Knabe ihm nad) 
tem Kerzen und zum wahrhaften Manne gebeihe (Theocr. 13, 
8 544ᾳ.) 3. Auch in Chiron und Achilles, in Laiod ber nadı 
Apollodor den Chryfipp dad Wagenfahren lehrt, in dem Mars 
[ναὸ und Olympos der Bildhauerfunft erfcheint ber Lehrer aus 
tiebe, aber in muthwilligem Widerbild. Eo geht die Sofratifche 
tiebe zu den Sunglingen, welche eigenthämliche Beftimmungen fie 
auch gehabt haben möge, urfprünglich doc; als ein frifcher Zweig 
vom uralten Stamme des Nationalcharafterd aus. 

Menn wir nun erwägen, wie fehr unter den Doriern und 
Heoliern die Frauen in Kunft und Wiffenfchaft, fo wie im Leben 
in mancherley Sitten und Gebräuchen [ἡ den Männern näherten 
und anfchloffen, wie die Erziehung auch der Mädchen weniger 
haͤuslich als öffentlich, war, wie fie ſich zu Feſten und Epielen 
vereinten, fo würde es nicht befremdlich ſeyn zu leſen, daß die 
Art von unauflößlicher Freundfchaft, die unter den Juͤnglingen 
häufig war, das Wählen und Anfchließen [4] ihnen, die hier 
und da fogar auch feiblidyen Uebungen nad) wie Sünglinge ges 
haften wurden 38), mitgetheilt habe. Doc; hören wir davon nichts 


37*) Paten fagt Phaedr. p. 252. „Co erwählt auch jeder fi nad feiner 
Gemüthsart eine Liebe zum einem Schönen, und ald wäre nun jener fein Gott ſelbſt, 
bildet er ihm aus und ichmückt ihm wie ein heiliged Bild, um ihm zu verehren.“ 

36) „Jungfraunkampfe haben, wenn nicht felbft dieß auf tragifchen Uebertrei⸗ 
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auffer Folgendes. Plutarch giebt (Lycurg.p. 51.d.) in wenigen Bor, 
ten eine fehr wichtige Nachricht aus Sparta, die in ihrem Zuſam⸗ 
menhang mit dem Nächituorhergehenden audgehoben werden muf. 
„Die Liebhaber, fügt er, theilten in gut und boͤs die Mey 
nung, worin die Knaben ftanden; ja ed fol einſt, als ein Knabe 
im Kampfe ein unziemliched Wort audgeftoßen, der Tiebhaber von 
den Archouten geftraft worden feyn. Während aber das Lieben 
bey ihnen alfo eingeführt war, daß aud) die Bürgerfrauen (xa- 
kat καὶ ἀγαθαὶ γυναῖκες) die Jungfrauen Liebten, fand 
nebenbuhlen (erregav) nicht Statt; vielmehr fchlofien die, wel 
che diefelben liebten, Freundfchaft mit einander und beharrten 
gemeinfchaftlich [41 bemihend den Geliebten gut zu machen.” 
Das tft εὖ, was wir auf Lesbos wiederfinden 39) in ber Liebe der 
Sappho, wiewohl ald eine große Eeltenheit; nirgend ift die Feufche 
Frauenliebe empfohlen, während die feufhe Männerlicbe unzählis 
gemal gepriefen wird. Die Eappho aber hat zugleich als Didy 
terin jene Neigung zu bilden auf den ganzen Umfang ihrer Kunſt 


bungen beruht, nur einmal am Gpartifchen Furotad Gtatt gefunden. De Pauw 
Rech. sur les Grecs berihtigt Dur Heyne, Nov. Comm- Gott. T. 9 p. 21. 
Manfod Sparta 1, 2, 161.” Börtiger im Morgenblatt 1816 ©. 842. [Tre 
gifer wie Euripides Androm 596 —6N0, der bey Eicero Tusc 2,15, vermuths 
lich Attins im Meieager (Br. Trag S 261), übertrieben nicht, οὶ Propert, 
3, 14, 3 ss. 19, Ovid. Her. 16, 149. ©. Mullers Dor. B. 4, 5, 8. 32,2 
Hesych τρεώωλαξ- ἀγὼν παρϑένων δοόμου. Im Ringkampf machte eine junge 
Lafonierin noh unter Nero Aufſehn. Schol. Iuven. 4, 53. Ein Pothagoreer 
περὶ καλοῦ χαὶ αἰσχροῦ bey Barned zur Andromade fpricht den Gegenfap der 
Safedamenifhen und der Jonifhen Sitte hinfihtlid der mweiblihen Gymnaſtik aus. 
Was Athenäud 13 p. 566 6 von Chiod erzählt, it fo wie ed ausgedrückt iſt um- 
glaublich 


39) Die Schönheits-⸗Wettkämpfe der Frauen in Lesbos, wie is Tenedos und 
der Parrhaiier am Alpheiod, wo jie Kypſelos geſtiftet (Athen. 13 p. 609 e, fehr 
reizend gefchildert im Pagor fido), find nichts weniger ald ein Zeichen freyer Gitte. 
In Lesbos wurden die χαλλιστεῖα im Tempel der Here, der Göttin der Ehe und 
ber Rechte der Frauen, gehalten, nah Schol. 21. 9,129 (Suid. v. χαλλεστεῖα), 
der darauf auch Die Homerifche Gtelle bezieht, von den Varrhajlern in Teınenod 
der Fleuiiihen Demeter. Hier hießen die Giegerinnen χουσοφόροε, Auderwärts, 
wie Heſychius lehrt, πυλαιΐδεες. Athenaus p. 610 a: ἐνιαχοῦ δέ φησιν 6 
αὐτὸς Θεύφρασιος καὶ χρίσεις γυνκαιχῶν περὶ σωφροσύνης γίνεσϑαι 
καὶ οἰχονομέας, ὥσπερ, ἐν τοὶς βαρβάροες' ἑξιέρωθε δὲ κάλλους, ὡς ϑέον 
χαὶ τοῦτο ᾿τιμᾶσϑαι, χαϑάπερ χαὶ παρὰ Τενεθίοις καὶ Asoßloıs ταυτὴν 
δὲ τύχης ἢ φύσεως εἶναι, τιμὴν δὲ δέον ποοχεῖσϑαι σωφροσύνης. τὸ 
κάλλος γὰρ οὕτως xalüv εἰ δὲ μή, xivduvor ἔοχεν ἐπ’ ἀχολασίαν. Plumy 
ift die Anfpielung von Hedylos Anal. 1 p. 333, 2: τῷ zolvarıs τὰ xallı- 
ortia Πριήπῳ. 
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und Kenntniffe ausgedehnt. Shr Haus konnte fie eine Mufenfchufe 
(μουσοπόλων οἰκίαν) nennen; das Weib, das mit den NRofen von 
Pieria [ὦ nicht ſchmuͤckt und ruhmlos ftirbt, bemitleidet fie. Ihre 
Schäferinnen (wenn auch nicht ausdruͤcklich fo, fondern ihre Freun⸗ 
dinnen genannt) waren Erinna aus Tenos oder aus Telod und 
Baukis, welche Erinna in der Grabfchrift auf fie ihre συνεταιρὲς 
nennt. Suidas nennt drey andre, Anaragora aus Milet, Gone 
gyla aus Kolophon, Eunifa aus Salamin. Auch fol Damophyla 
aus Pamphylien eine ihrer Schälerinnen gewefen feyn und „nach 
der Sappho Weiſe Schiilerinnen gehabt und gedichtet haben 40). 
Doc; diefe Angaben möchten zum Theil unzuverläffig feyu und 
(ὁ könnten bekannt geworbne Dichterinnen, die aus ihren Liedern 
gelernt hatten, felbft mit VBernachläffigung der Zeit als ihre Schuͤ⸗ 
ferinnen gegoften haben, während die andern, die man nicht aus 
eignen, fondern nur aus den Liedern der Sappho fanıte, gar 
nicht als Dichterinnen, fonbern nur ald Schülerinnen oder Freun⸗ 
dinnen, wie von Suidas gefchieht, angeführt wurden. Nichtiger 
in diefer Hinfiht und auch im Uebrigen nach unferer Einficht 
volltommen wahr und überzeugend druͤckt fi Maximus Tyrius 
ἀπὸ): ‚Die Liebe der Lesbierin, wenn man Aeltered mit dent 
Neuen vergleichen darf, was kann fie anders feyn ald des So⸗ 
frated Liebeskunſt? Denn fie fcheinen mir die gleiche Freundſchaft 
beyde, fie der Frauen, er ber Männer zu treiben. Cie fagten, 
fie liebten viele und würden von allen Schönen gefangen. Denn 
was jenem Alfibiaded und Charmides und Phädros, das iſt der 
Lkesbierin Gyrinna und Atthid und Anaftoria; und was dem 
Eofrated die Kunftnebenbuhler Prodikos, Gorgias, Thraſymachos 
md Protagoras, das find der Sappho Gorgo und Andromeda. 
Jetzo ſchilt fie dieſe, jet widerlegt fie fie und bedient ſich gerade 


40) Philostr. Vit. Apoll. 1, 20. Bgl. Bödh de metr. Pind, p. 2. 


41) Diss. 8 p. 94 ed. Dar. 1. Inden Ueberreften kommt zweymal vor Atthis, 
dreymai Andromeda, einmal Gyrinna und Mnaſidika. Dvid nennt einige andre, Pyrino, 
Ruaid |d. 1. Mnaſidikal, Amythone oder Anactoria (Rot. 67), Eydno, Atthis. 
(ἰδοὺ umterfcheidet Freundinnen, Atthis, Teleſilla, Megara, und Schuͤlerinnen, 
Wagorg von Milet, Gongyla von Kolophon, Eunika von Salamis. [x. Ὁ. Müller 
bemerkt Gr. Litt. 1, 319, daß Anagora δ]ιλησία in Anaktoria zu andern ſey, 
um (0 mehr da Anaktoria ein Name der Stadt Miilet ſelbſt war. Als Greundin, 
ΜῊ unterfhied man Die, weiche in den Gedichten mit Liebe erwähut waren.) 
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jener Sofratifchen Ironie.” Die Vergleichung einzelner Worte, 
die darauf folgt, mag manches fchielende enthalten, doch ift fie 
beachtenswerth. Zärtlicdh redet die Sappho auch ihre Tochter 
Kleid an. Jetzt will fie ihren Freundinnen etwas wonniges fingen, 
jegt giebt fie ihnen Lehren, namentlich über den Anzug 15). Auch 
fpricht fie in mehreren Stellen von Tugend und Würde mit einem 
nicht zu verfennenden Selbſtgefuͤhl. 

Eine Nachricht des Myrfilos von Lesbos 42) bey Gelegenheit 
einer fchlechten Wortableitung fcheint zu verrathen , Daß die Lei 
bifchen Sungfrauen auf Beranlaffung eines Feſtes Gefang und 
Dichtkunſt übten, fo daß Sappho felbft ald Zoͤglingin gewiſſer⸗ 
maßen einer einheimifchen unter dem Wolf beftehenden Schule 
betrachtet werden könnte. War.nicht die Raute des Orpheus an 
Lesbos angetrieben? 

Seitdem {{ von Gefang und Lautenfpiele dad Eiland 

Reizend erfüllet und ift fein mufitalifcheres 43). 
Die Trauer in der Stelle ded Grammatifers ift wohl keine andre 
als die der Adonisfefte. Aud; Sappho hatte den Adonis gefungen 
und dabey des Kinos gedacht 33). 
Nach ein paar Worten von Horatius und Ovidius darf man 


415) ueber die Lehrpoefle der Sappho f. τῇ. 1 6. 121 f. Daß der made 
umd eigentlihe Grund der Schule in der Muji lag, wird Damit nicht beitritten. 


42) Etym. Gud. Etyın. M p. 577 ν. μέλος. Μυρσίλος δὲ τὰς ἐν Alo- 
βῳ γενομένας παρϑένους Μούσαςε Ent ra πένθη φοιτᾷν καὶ ϑρηνεῖν" 
ὅϑεν ἐπεχράτησε τὰ ἀδόμενα μέλεα χληϑῆναι. 43) Phanocl. 21. 
Hyg. P. A. 2, 7. 


44) Dioscor. ep. 25. Pausan. 9, 29. [18. €. Weber, die elegifhen Dichter 
der Hellenen Th 2 ©. 679 und N. Bad Hermesianactis atque Phanoclis 
reliquiae p. 150 beziehen die Worte des Hermeſianax 64, τοῦ Anakreon die 
Sappho befucht 

στελλομένην πολλαῖς ἄμμεγα Atapßıdary, 

auf die Eherführung der Dichterin bey Feyern mie die bier angedentete, bie 
Epithalamien, wobey Chor von Demetriod 167 ermähnt wird, und andre. Boͤch 
bemerkt in der Anzeige von Bröndftens Reiſen an der Spitze der Berliner Jahr: 
bücher der Litteratur 1827, wo er den Zuſammenhang der Künfte bey den Orıe: 
hen mit der Meligion und den Feilen zeigt: „Das freye Aufblühen der Lori 
auf Lesbos, die Theilnahme felbft der Madden und Frauen, namentlich des 
GSapphonifhen Vereins an Denfelben, laßt ſich nur daraus erklären, Daß die Doale 
au Lesbos an Den Feſten geübt wurde und dadurch heilig war; Daß dort Jung: 
frauen aud bey den Leichenfeyern erfhienen (Etym. M. v. μέλος), was man 
ebenfalls hierher gezogen hat, genügt noch nicht und ift überkanpt eine ſehr uns 
διοῖε Nachricht.) 
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annehmen, daß die große Innigfeit und Aeolifche Gut der Kiche, 
wodurch Eappho eben fo berühmt geworden ift al8 durch die uns 
übertroffene Kunft, vorzüglich in Liedern an geliebte Mädchen er- 
goffen gewefen ſey. Unter den Ueberreſten gehören dahin nur 
drey Bruchftäcke und dann die andre Ode: [auf Brunds, ehe⸗ 
mald von ©. Hermann u. a. befolgte Schreibung B. 3 adv 
φωνᾶσαι' σ᾽ ὑπαχούει καὶ γελάϊς, flatt φωνεύσας καὶ γελώσας, 
γελαίσας, wonach das Lied auch an einen Mann gerichtet ſeyn 
könnte, birfen wir fein Gewicht legen] und Plutarch fpricht ine 
dem er ſich auf fie bezicht von der Geliebten 45). Man könnte 


45) Amator. p. 763 a. τῆς ἐρωμένης ἐπεφανείσης. Die Ueberfärift 
πρὸς γυναῖχα ἐρωμένην führt die Ode bey H. Steph. noch nit, aber 
feit der Ausgabe des Urſinus faft überall in der Fiſcherſchen πρὸς χόρη»). 
Jenes de poes. Asiat. p. 215 nennt fie ohne weitered carmen in Atthida. 
Daß die ueberfchriften Iyrifher Gedichte überhaupt nicht. im Sinn der Alten und 
end im Horatius falfch feyen, hat Buttmaun a. a. D. bemerkt. Großed Unrecht 
ober haben die, welche dieſe Ode einzeln oder in Sammlungen abdruden ließen, 
ihr dadurch bid auf Die neueſte Zeit zugefügt, daß ſie den Anfang der lepten 
Etrophe bey Longin: 

Alla πᾶν τολματὸν ἐπεὶ πένητα — 
wegließen. Bon diefen Schluß hängt der Sinn des Ganzen ab, dad fich in ihm 
erit vollmdere und wovon die Schilderung der Liebe, weiche Longin audzubeben 
ih bewogen fand, im eigentlihen Sinn nur ein Theil iſt. Berglciht man, was 
Catullus an die Gtelle gefeht hat: 

Otium, Catulle, tibi molestum est, 

otio exultas nimiumque gestis, 

otium reges prius et beatas 

perdidit urbes: 

fo darf man, Da er im lebrigen dad Lied fo tren nachbildete, vermuthen, bie 
Dihterin werde ihrem Gefühl zu gebieten und fid unter irgend einem Grunde, 
Magend, wie Horatius fagt, in Diefem Schluße zur Muhe geflimmt haben. Tol- 
μᾷν bedeutet hier nicht wagen, fondern Ahnlih wie Odyss. 24, 161: 

αὐτὰρ ὁ τέως μὲν ἐτόλμα Evi μεγάροισιν Eolos 

αλλόμενος χαὶ ἐνισσόμενος, τετληότι ϑυμῷ. | 

Val. Theogn 355. 442. 555 Bekker. Mit Unreht hat man an Eiferfucht ges 
dacht, Die bey den niten Dichtern überhaupt außerſt felten vorkonmt (in dem ſchö⸗ 
nen Theofritifchen Mimos ift fie eher Drollig behandelt): πὲ füllt weg fobald 
man den Anfang richtig, mie mir Dünkt, fo foßt: der Mann, der Dir nahe figen 
and ruhig verweilend Deinem fügen Gefpräd und Lachen zuhören kann, fcheint mir 
mie ein Bott — nicht bloß g lücklich, wie Hor. Od. 1, 1, 30, fondern aud 
eme flärkere Natur als τά Weib: mir würde ed gewiß (denn der Aoriſt bat 
dieſen Nachdruck) Dad Herz er ſchüttern; denn ſchon beym bloßen Uublick 
βοάδι mir der Laut m. ſ. w. So nahm ed auch Catullus: 

1116 mi par esse deo videtur. 

ille, οἱ fas est, superare divos, 

qui sedeus adversus idemtildem te 

spectat ed audit 
dulce ridentem, misero quod omnis 
eripit sensus mihi: nam simul te — 
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immerhin bemerken, jene Römifchen Dichter hätten vielleicht die 
Sappho nach dem, was ihnen am meiften an ihr auffiel, mit eis 


Im Uebrigen hatte er demnach die Wendung des Gedankens zwar benbehalten, 
wodurch Das Lied gerade diefed Lied war, jie aber feinem Verhältniſſe zu der Les⸗ 
bio, dad ein ganz andred war, angepaßt. Die Anſicht des Iſ. Voſſius bedarf 
jego feiner Berichtigung mehr. | Borin dad Verhöhnende und Gpöttiihe liegen 
fole, dad 8. DO. Müller Gr. Lıtt. 1, 331 in diefem von Catull ohne allen An: 
laß im Original, wie er glaubt, dem Gedicht gegebenen Schluße findet, fehe ich 
nicht ein. Martyni Laguna und ὅδ. Hand Obss. crit. in Catulli Carm. 1809 
p. 33, welchem Gillig folgte, Robbe widerſprach, nahmen an, dieſe Strophe ey 
von einem Interpolator, Florus oder Seneca, an die Gtelle der im der Hand: 
ſchrift unleferlih gemordnen vierten Strophe δὲς Ueberfegung gefept worden; 
und ein Kritifer in den Muͤnchner Gelehrten Anzeigen 1835 ©. 442 f niumt je 
für ueberbleibfel eined verlornen Lieded von Catull. Diefer ſtößt ſich Daran, Daß 
einer genauen Ueberiegung eigne Verſe angehängt find, ald an etwas Benfniellofes. 
Aber mußte nicht Catull nothmendig, inden er die Berfe an feine Ledbia richtete, 
Die Wendung am Schluße des Gedichts verändern und Πὼ ſelbſt anpaffen? Daß 
er die vierte Strophe übergieng, ift eben fo wenig auffallend; die Symptome, 
die fie enthält, fchienen dem Dichter vermuthlich zu ſtark fur die perfönlihe An: 
wendung. Iſt aber der Tatulliſche Schluß als freye Nachbildung unverwerflich, 
fo dient er dem des Originals zum Schutze gegen 10. Bergks kühne Conjectur. 
der diefe Anfangdworte der Strophe dem Longin zutheilt, fo daß fie, nachdem fait 
jeder Buchftabe einem andern hat weichen müſſen, in deſſen Rede eine leere und 
etwad ftörende Phrafe abgeben: dad Umgekehrte von G. Hermannd vormaliger, 
von mir mit Gründen, Die nun überflüffig geworden find, beftrittuer Emendation, 
der die erften Worte ded Longin nah Anführung des Gedichts noch zu Dielen 
hinzuziehen wollte. Opuse. 1, 336, Elem. doctr. metr. p. 679. Geidier in 
Niebuhrs Rhein. Muſeum 3, 163 ff. macht aufmerkſam darauf, daß Longind eigne 
Worte ἐλογιστεῖ, φρονεῖ auf die Wendung ἀλλὰ πᾶν τολματὸν fi beziehe. 
®. Hermann in den Wiener Jahrbühern 1831 2, 247 (Opusc. 6, 110) traut 
der Dichterin diefe Wendung nicht zu, ohne auf die Catulliſche Nachahmung 8114: 
ΠῚ zu nehmen, emendirt φρονεῖ weg, Dad doch durch ἀλογεστεῖ und den vor; 
hergehenden Begenfag ἅμα ψύχεται, καίεται ziemlich gefhugt zu ſeyn fheint, 
und giebt demnach den Schlußmorten der Sappho eine Form, wonach fie negatio 
wiederholen, was affirmativ vorhergeht: ἀλλὰ παντόλμαιον ἀπεῖπεν n100- 
Wenn auc fein andrer guter Ausweg wäre, fo müßte man dennoch geftehn, daß 
diefe an ſich fchönen Worte Doch nad dem gemaltigen Schiuffe der vorhergehenden 
Strophe: τεϑνάχην δ' ὀλίγον 'nıdeuns φαίνομαι [odder], oder jedenfall 
ähnlich, als Wiederholung oder Erklärung eine matte Wirkung thun, nnd dab 
παντόλματον für dad eben geſchilderte Herz nicht gerade das fhiklichfte Beywort 
feyn würde. Möglih, daß πένητα falfche Ledart ift; Doc läßt fi auch denken, 
daß Longin, der den Anfang des Verſes noch brauchte, nicht mitten im Vers ab: 
brechen wollte, fondern ihn audfchrieb, un Daran zu erinnern, daß Dad ἀλλά πᾶν 
τολματὸν auch wotivirt fey, obgleih auf das Beſondere dieſer Motivirung für 
feinen Zweck es nicht weiter ankamm; wad Niemand auffallen würde, wenn x... 
zugefegt märe, mad übrigens nicht bey Diefer Anführung allein hinzuzudenken iſt. 
(3. B. Apollon Synt.4, 12 p. 341 οὕτως ἔχει χαὶ τὸ ἀδρανέη, τὸ δὲ 
πο λλόν). Daß die-Dichterin πένητα weder im eigentlihen Sinn noch figürlich, 
forihmwörtlih in den unbekannten Gedanken verftochten haben könne, läßt ſich 
ſchwerlich behaupten. uebrigens entlehnt Plutarch, der im Leben des Demektrius 
(c. 38) in der Schilderung der Liebe des Antiochus zur Stratonika Züge aus 
diefer Ode gebraucht, in einer andern Stelle (de profect in virtute 10) Die 
erften Merkmale, wie die Zunge verfagt und ein flischtiged euer ganz durch⸗ 
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nem flüchtigen Zug fchildern wollen und es könne demohngead- 
tet die Leidenſchaft zum Phaon oder andre Liebe den größeren 
Theil ihrer Lieder eingenommen, und beſonders der Ausdruck jes 
ner ungluͤcklichen Neigung dad tieffle Wefen der Liebe, wie Pla⸗ 
ton der Sappho nachruͤhmte, offenbart haben. Allein ed hängt für 
unfern Zwed von diefer ſchwankenden Bemerkung gar nichts ab, 
indem keineswegs gefäugnet wird, daß was die Dichterin gegen 
ihre Freundinnen empfunden wahre Liebe und Zärtfichfeit, ſon⸗ 
dern nur daß dieſe Liebe anftößig oder gar gemein finnlich und 
frafbar gewejen fey, und die Behauptung aufgeitellt, vaß ed gebildes 
ten Griechen, fo fern nichte anders ſprach als Kiebeslicber im Geiſte 
deſſen, was uns erhalten ift, wie etwas fremdes, ja wie etwas 
ungeheured und abfcheufiched würde vorgekommen feyn, wenn je 
mand daraus ernfthaft etwas arged gemuthmaßt hätte. Denn je 
leichter es iſt Handlungen oder Empfindungen, die dargelegt wer⸗ 
den, Beweggründe, Beymifchungen, Folgen zu leihen, auf jeden 
Anlad eine Moͤglichkeit bereit zu haben, um fo mehr hüten fich 
veritändige und um ihren eignen Werth beforgte Menfchen, ohne 
andern Grund als reines Mißtrauen in das Große und Schoͤne 
edlere Raturen in das Gemeine herabzuziehen. Daß weder in den 
Gedichten der Eappho, noch in der Öffentlichen Kunde etwas ge- 
weien, dad einen verbächtigen Ruf hätte begründen oder nur der 
Berläumdung einigen Echein vor überlegt Urtheilenden geben 
koͤnnen, Läßt fich bey ihrer großen Berühmtheit, bey der Liebhas 
berey der Griechen verſchiedener Zeitalter an Gefchichtchen aus 
dem Reben ihrer Tichter und nad) mehr andern Umftänden daraud 


dringt, auch um die Gemüthöbewegung eined ven Der Philofunbie tiefer angefbros 
Genen Jüngliugs zu bezeichnen; wobey wandem einfallen dürfte, daß wir die 
Sorache der Empfindung wie ſie den ſudlichen Völkern eigen iſt leicht mißver⸗ 
ſtehen können. Bey der Anſchauung einer götterahntichen Schönheit oder auch ei: 
ker untörperlihen Eeftuit ergreift den Gefühlvoßen wie durch einen Gchauber 
Veragderung, Glut, Schweiß Plat. Phaedr. p. 251 a cf. p. 25% Beyfall nicht 
bieß durch Weinen und Springen, fendern ſeibſt durch Grbtäffen zu erkennen 
geben falt und onf bey Horaz (ad Pis. 425), Lucretius 3, 15% ss. bildet, um 
die Witkung der Furcht zu fchildern, die Ode nad, in welder viele Neueren den 
Anedruck der Begierde zu finden übereitt genug gewäahnt haben. Bon ihr fagt, 
u wenigſtens ein Beyſpiel der oft beliebten Scherze uber die Dichterin anzua 
führen, der auch fonft oft fo abgeſchmackte Franzöſiſche Gelehrte, der ſie erklart 
hat, er wurde für die Schönheit derfelken der Sappho jedes Lafter zu gnt δα πε. 
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mit großer Wahrfcheinlichkeit folgern, daß in allen und erhaftnen 
Griechiſchen Werfen bis auf den Suidas nicht im Entfernteften 
die Rede davon ift. Bielmehr find einige Etellen, Die man gerade 
aus zur Beflätigung des Gegentheild dürfte anwenden fönnen. 
Wenn Ariftophaned bey Platon fagt (Conviv. p. 191 0): „fo 
viele der Weiber vou dem (urfpränglichen) Weibe eine Hälfte 
find , die richten den Einn gar nicht auf die Männer, fondern 
find mehr nad, den Weibern gewandt; und die SKetäriftrien find 
von diefem Geſchlecht,“ follte man da nicht eine Hindeutung auf 
die Liebe der Lesbierin erwarten, wenn es nicht eben fo unthunlich 
gewefen wäre im Zufammenhang diefer Rede davon zu fprecden 
ald εὖ den Komikern nach der Bemerkung de Marimud Tyriud 
unmoͤglich war, fo viel fie fonft auch von Sokrates erbidyteten, 
gerade feine Liebe zu den Juͤnglingen zu verbächtigen? Noch mehr 
aber dürfte man mas man nicht wuͤnſcht berührt zu finden εἰν 
warten, wenn je davon bie Rede hätte ſeyn koͤnnen, in der Etelle 
des Ariftoteled, deffen Eittenlehre man fich erinnern wolle (Rhel. 
2,23): „Die Parier haben den Archilochos, obwohl einen Läfles 
rer, geehrt und bie Chier den Homer, obgleich er nicht Buͤrger 
unter ihnen, und die Mitglener die Sappho, obgleich fie ein Weib 
war.“ Auch in der Schrift unter den ucianifchen, Ἔρωτες ift (c. 30) 
eine Zufammenftellung, woraus man vermuthen muß, daß den 
Griechen die unter und fo befannt gewordne Vorftellung von ber 
Sappho völlig fremd war. Als Stelfvertreterinnen des weiblis 
chen Geſchlechts, heißt es, wenn feine Sache gegen die Männer 
liebe vertreten werben follte, wuͤrden faum Telefilla, Sappho und 
Theano beffer fprechen können als jener, ber geredet hatte. Tele 
ſilla iſt ausdruͤcklich ald die ftreitbare und tapfre genannt, Theano 
ohne Zweifel als die tiefe Denferin und Sappho als die bereds 
tefte und einnehmendfle. Konnte fie als fiegreiche Anflägerin der 
Männer gebacht werden wenn fie felbft unnatürlich liebte? Bol 
lends geht kurz vorher das oben ſchon angeführte von der Pbild« 
nid. Und man pflegte in diefer gelchrten Zeit nichts zu vergeffen, 
nannte nad, den Komifern und Nednern die Päderaften Kliſthe⸗ 
neffe und die Mißbrauchten Timarche u. dgl. weil fie ed geweſen 
waren. An einem andern Ort, wo Lucian von einer Laiferlichen 
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Gelichten cder Gemalin das vollfommenfte Bild innerer und Aufs 
ferer Schönheit fchmeichlerifch und überfaden entwirft, benußt er 
zu einzelnen Zügen die ftaatöfluge Aspaſia und als fernere 
Beyfpiele der Bildung und des PVerftandes die Theano, Sappho 
und Diorima 45). Bey Plutarch (Sympos. 7, 8) tadelt jemand, 
daß Platond Dialoge in Rom bey Tiſch hergefagt wurden, αἱ 
wie zur bloßen Beluftigung unter Wein und Salben. Er würde 
felbit wenn die Sappho ober Anafreon vorfäme aus Ehrfurcht 
(αἰδούμενος) den Becher niederfeken , weil fie nemlich zu edel 
oder ſchwungvoll für die Luftigfeit des Tifches feyen. Was Anas 
freon betrifft, fo gereicht δίεβ der Anficht des Maximus Tyrius 
von ihm zur Beftätigung. Daß Plutarch in diefer Stelle fchmäh- 
lid) mißverftanden worden, wird man fich denken. Derfelbe Schrifts 
fteller fagt anderswo: wie Kafos Feuer und Flammen aus dem 
Munde gehaucht, fo fpreche Sappho in Wahrheit mit Feuer ges 
mifhte Worte aus und leite durch die Lieder die Wärme aus 
dem Herzen ab, durch wohltönenden Gefang heifend die Liebe, 
wie Philoxenos vom Polyphem ſagte. Dabey beurtheilt er die 
Worte des Liedes, worin Bayle und andre ein finnliches Berlans 
gen unverkennbar wähnten, ganz anders 47). Hiernächft it wohl zu 
bedenfen, Daß in Platond Phaͤdros, worin Doch dad Sinnliche des Ein- 
drucks flarf genug gefchildert iſt cp. 235 c.250. 254 s.), Sofrated 
befennt, er habe feine hohen Anfichten von jener ſchwaͤrmeriſchen 
tiebe aus der Sappho, dem Anafreon oder andern alten Dichtern 
geihöpft 475) Mir gehn auf einen Zeitgenoffen zuruͤck. So viel 
Gewicht als ein einzelner Ausdruck irgend haben kann, und δεῖ 
fen it nicht wenig weil in diefer hochalten Zeit bie Worte fehr 
Iharf erwogen wurden, hat das Wort des Alkaͤos: 
ἰόπλοκ᾽ ἁγνὰ μειλιχύμειδε Σαπφοῖ, 

46) Imag. 18, wo von der Sappho τὰ γλαφυρὸν τῆς προαιρέσεως 
mÄt institutae vitae incunditatem vder vitae elegantianı bedeutet, fonderu 
anf die Gedanken und Anfichten geht. 

47) Amator 18 T. 2 p. 762 f. — Teüım, ὦ πρὸς τοῦ Aug, οὐ 9e- 
οἰηψία χαιαφανής, οὗτος οὐ δαιμόνιος αάλος τῆς ψυχῆς; τέ τοσυῦ- 
τὸν ἡ 7ΠΠυϑία πέπονθεν dıpousvn τοὺ τρίποδος; τίνα τῶν ἐνϑεαζυ- 
μένων οὕτως 6 αὐλὸς χαὶ τὰ μητρῷα χαὶ τὰ τύμπανον ἐξισιάαιν ; 
χαὶ pr τὸ αὐτὸ σώμα πολλοὶ zei τὸ αὐτὸ κάλλος ὁρῶσιν, εἴληπται δ' 
εἰς ὁ ἐρωτεχός --- δια τίγα αἰιϊίαν; οὐ γὰρ μανϑαγνομὲν γέ ποὺ τοῦ 


Mivardaou λέγοντος, οὐδὲ συνίεμεν" — ἀλλ ὁ ϑεὸς αἴτιος, τοῦ μὲν καϑα- 
yaueyog, τὸν δ' ἐάσας x. τ. 4. 47°) S. Hermiad zu der ©t. p. BU Ast. 





104 Sappho 


Auch Hermeſlanax, wenn er die Liebe des Alkaͤos und des Ann 
kreon zu ihr befingt 48), giebt Zeugniß von den Vorſtellungen des 
höheren Alterthums hinfichtlich der reinen Liebe; in gewiffer Hin 
ficht auch die Stadt Syrakus, welche die Statue der Sappho, 
ein Meifterwert Silanions, im Prytaneum aufftellte (Cie. 
Verr. 4, 57). 

Und hier kann ich die Bemerkung nicht unterdruͤcken, daß εἰ 
am wenigften und Deutfchen anfteht, aus Liedern ber Liebe Ber 
dacht zu fchöpfen, da über die gröbere Sinnlichkeit erhabene Liebe 
einer der eigenthämfichflen Gegenftände uufrer eignen beiten Didy 
ter iſt. Schon auf einen großen Theil der Minneſinger hat Bil- 
lerd in der geiftvollen Schrift über die wefentlich verfchiebene 
Weiſe wie die Franzöfifchen und die Deutfchen Schriftfteller die 
Liebe behandeln 9) , mit Recht angewandt, was einer von ihnen 
von den Frauen fagt, die er befingt. 

Nie flunt ir Wille wider ir Kuͤſche [ἃ] entwarf. 
Eo groß die Berfchiebenheit zwifchen der Sehnfucht und Seelen⸗ 
einigung in der Piebe der Neueren und dem hohen Entzüden an 
Sugend und Schönheit bey den Alten ift, fo bleibt immer etwas 
gemeinfchaftliched darin, daß auch fie, in einer gewiffen Zeit me 
nigftend, einer Empfindung fähig waren, bie vermöge ihrer eig 
nen Zartheit und Stärke gleichſam [4] abſchloß von dem übrigen 
. Menfchen und in ihrem eignen Kreife ſich bemegend ihn eher mit 
ſich emporhob, ald daß fie ihn wie in einem Strom fortgeriffen 
hätte. So viel näher Schönheitdgefühl und Einbildungskraft mit 
dem Sinulichen verwandt find ald das Herz und bie Speale, fo 
viel leichter wird die Liebe der Schönheit durch Sinnlichkeit ges 
trübt werben, fo viel fürger wird fie gleich einer Fruͤhlingsblume im 
Leben eined Volks beftehen: fo viel anziehender in ihrer Art und 
ohne fie mit dem mehr Reingemüthlichen vergleichen zu wollen ift 
fie aber auch wenn fie unter Begänftigung befondrer Vorſtellungen, 
Sitten und Verhältniffe erblüht. Es fcheint, daß feurigere fübs 


48) Ὁ. 47 ff. Schon Athenãus p. 599. c bemerkt, daß die Liebe des Ama: 
freon zur Sappho umthifh ſeyn müſſe [Der angeführte Vers von Μίδα οὐ bebält 
in der Hinfiht, worauf es hier ankommt, feine Beweiskraft aud wenn er von 
der Sappho ſelbſt Herrührt. Ὁ. TH 1 ©. 111.] 

49) Ueberfegt und vermehrt im Deutſchen Muſeum Hamburg 1810. 
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liche Naturen durch die reinften Negungen fo heftig ergriffen wer 
ten fönnen wie nördliche DRenfchen felten, wenn fich noch feine 
Regierbe in ihre Anwandlungen eingemifcht hat. Und doch nehmen 
bey reizbaren Perfonen auch unter und leicht alle Neigungen zus 
weifen den Charakter der Liebe an, und follten folche Neigungen 
nit alfer möglichen Freyheit dichterifch dargeſtellt werben, fo würs 
den fie der Liebe nur noch ähnticher werden. Die Briefe der Koͤ⸗ 
nigin Chriftine von Schweden an bie Graͤfin Ebba Sparre, die 
fie gewöhnlich meine Schöne nennt, glühn von Liebe und Zaͤrt⸗ 
lihfeit *®). Sehr anmuthig fagt Lionardo Bruni im Leben des 
Dante, εὖ ſey diefer in der Jugend von verliebter Leidenſchaft 
eingenommen gewefen nicht aus Leppigfeit, fondern aus Feinheit 
des Herzens (non per libidine, ma per gentilezza di cuore) und 
habe in feinen zarten Sahren Verfe der Liebe zu fchreiben begonnen. 

Wenn es gelungen ift für den Geſichtspunkt, welcher hier 
angedeutet worben, einzunehmen, fo wirb bie von ſelbſt fich auf⸗ 
tringende Krage, wie der entgegengefegte habe genommen werden 
md das böfe Gerücht dennoch Wurzel faffen Finnen, ungleich 
leichter zu beantworten feyn. 

So natuͤrlich und nothwendig richtet man hier fogleich den 
Bid nach der Komödie, daß man nicht begreift, warum fie nies 
mald in dieſer Hinficht in Betracht gefommen fey. Indeſſen ift bie 
Dichterin fo häufig auf. die Bühne gebracht worden, daß υἱοῦ 
[ὦ denken Tann, εὖ werde auch in fehr verfchiedenem Sinne ger 
ſchehn ſeyn; blieb es doc, immer behaglich genug für den flolzen 
Athener,, ſich an den Gefchichten und parodirten Empfindungen 
einer Perfon zu beluftigen, die für das Juſelvoͤlkchen von Lesbos 
der Gegenftand eines fehr ernfthaften Ehrgeizes war. Scon in 
der älteren Zeit mußte fie auftreten, indem Platon von der alten 
Komödie einen Phaon gefchrieben hatte. Die Gefchichte, die von 
Aelian erzählt wird und aus Palaͤphat u. a. ergänzt werden fann, 
darf unbedenklich al& ein paar höchft ergöglic angelegte Scenen 


„ 405) No weit merfwindiger find Shakeſpeares Gomette an den ſchönen 
Yangling. Sehr eigenthümlich if, was Prof. Bifher über die fentunentale ver 
bebte Freundſchaft der Jünglinge in dem niedern Klofter zu Blaubeuern - erzählt 
i den Halliſchen Jahebuqern 1838 ©. 1091 f. 
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eined Phaon angefehen werben 9). Auch Kratinoe hatte ge 
fagt, wie Aphrodite den Phaon, den fie liebte, in ſchoͤnen Lattich 


50) Ael. V. H. 12, 18. Palaeph, 49, gleidlautend Apostol. 20, 15, 
Lucian. Dial. Mort. 9, 2,Serv. Aen. 3, 279. [Am volftändigften iſt Der letzte; 
die andern erzählen nur mie Phaon zu feiner Schönheit gekommen, die fo be: 
ruht war, Daß ibn Lucian (Imag. 2) mit Nireus zuſammenſtellt. Phaon mar 
ein gutmüthiger Schiffer in Lesbos; εἰπῇ kam Aphrodite und mollte über Ger 
gefahren feyn, er war fehr gefallig und bradste jie wohin fie nur wollte; dafür 
gab ſie ihm zum Lohn ein Alabaftron, woraud er ſich falbte und der ſchönſte der 
Menihen wurde, fo da die Mitylenerinnen ſich in ibm verliebten. Go Melian, 
der noch Den Zufag hat, Daß Phaon zulegt im Ehebruch ertappt und ermordet 
wurde. Eine andere Erklärung der wunderbaren Schönheit ift bey Plinius 22,8, 
daß er die felten zu findende Wurzel der Pflanze Hunderthaupt gefunden hatte, 
weiche liebenswürdig macht; und Daher Die Liebe der Sappho zu ihm. Bey Lu⸗ 
cian und Paläphat war der Schiffer alt und erhalt von Aphrodite zum Lohn 
Jugend und Schönheit; bey Lucian fchifft er fie von Chiod über; Paläphat madıt 
ihn zum Lesbier, da er auch von Liedern der Sappho an ihn fpridt: den Ort, 
wohin Phaon die Aphrodite brachte, nennen fie nit. Gerviud aber, fheint den 
Inhalt der Lenfadia ded Menander, wenigitend mas den Audgang’betrifft, der na⸗ 
türlih eine heitre Wendung nahın, anzugeben inden er ichreibt: Menander et 
Turpilius Comici a Phaone id templum conditum dicunt: qui cum essel 
navicularius, solitus a l,esbo in continentem proximos quosque mercede 
transvehere, Venerem mutatam iu anıs formam gratis transvexit; qua- 
propter ab ea donatus uuguenti alabastro, cum se in dies inde tum un- 
geret, foeminas iu sui amorem trahebat, in queis fuit una, quae de 
morte Leucate, cum potiri ejus nequiret, abjecisse se dieitur. Diefe eine 
war die Leufadia ded Menander, und Den Temvel konnte Phaon dem Apollon 
meihen vermuthlid weil die Weiber ihm viel Geld gegeben hatten. Yun aber δα] 
Meineke in zwey langen Fragınenten des Phaon von Platon dieſelbe Fabel πα» 
gewieſen. KRurotrophos, mie Darin Aphrodite fich nennt, iſt ein fehr irenifcher Ben: 
name für je, der auch ſchon in dem Homeriihen Epigramm an die Samiſche Here in 
ſchalkhaftem Ginne gebraudt if (Not 13). Sie hält Die Frauen, die nach Dem eins 
gefchloffnen Phaon verlangen an der Thüre auf, jie ſollen erſt ihr und gemiflen 
uniaubera Dimonen Opfer bringen, wodurch ji denn für die frivotften Erſin⸗ 
dungen ein weiter Spielraum erüffnete. Daß Die Sceue feine andre als bey Me: 
nander fey, verfteht ſich. Diefer meldet im Prolog feiner Leukadia, mit einer auf 
die Tragödie aufpielenden Feyerlichkeit, daß ihre älteſte Borgangerin, wie man 
fage, Sappho {τ Eine gewiffe Wahrfcheinlichkeit hat ed an ih, Daß er in der 
Komödie fi auf Gefdhichten der Komödie bezog und die Geſchichte iſt ver Art, 
daß wir in der Komödie ihren Urſprung fuchen. Der Grund aber, warum Platon 
Das Mahrchen von der Aphrodite erfand, wenn er, wie zu glauben, Die Sappho 
in Leukas Darftellte, ift nicht fchwer zu errathen. Gr erreichte dadurch Den dop⸗ 
pelten Zweck, ven Phaon auch auf den Schauplap zu verfegen und ihm dem μη: 
miderftehlihen Meiz zu verleihen, wodurch die tolle Andgelaffenheit der Weiber, 
wovon die Fragmente von Platon eine Vorftelung geben, und vermuthlich die 
pathetiſch lacherliche Leidenfchaft, weihe die Sappho zu dem Gpung ind Meer 
trieb, mwirffam genug motivirt murde. Zu der wunderbaren Schönheit Des Phaon 
kam Dad Andre, mad aus Kratinos angeführt wird, wahrſcheinlich auch bey Platon 
hinzu, die wunderbare, von Aphrodite Durch den Lattich bewirkte Unempfindlichkeit 
und fein Stolz, wovon das Sprichwort übrig geblieben it (Mot. 55) BHierturd 
wurden Die Weiber (die Mitylenerinnen in Aelians Erzählung und vermutdlich 
auch in Platons Dhaon, mo dem Unmiderftehlihen mehrere von Mitylene ber nad: 
gereift waren) πες noch mehr gereizt flart auf ihm einzubringen. Anugelegt war 


Sn 
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(wie bey Kallimachos den todten Adonis) verfledt habe, wofuͤr 
dann Marſyas der jüngere grüne Gerfte fegte (Athen. 2 p.69 d; 
dad erfte wird auch von Nelian 12, 18 erwähnt). Der Lattich 
geht auf Die Kälte, das Verfchmähen des Phaonz [vom Kuͤhlenden 
bat die Pflanze den Namen sureuyıo» oder ἄστυτις]. Non der mitts 
lern Komödie hatte Amphis eine Sappho gefchrieben,, die man 
jeto zum erfteumale angeführt findet in Bekker. Anecd. Graeo. 
Ip. 89, und vier andre Städe find befannt, die fämmtlich den 
Namen der Sappho ſelbſt führten, von zwey andern Dichtern 
der mittlern und von zwey der neuern Komödie 5). Einer von 
diefen, Diphilos , hatte den Archilochos und Hipponar als ihre 
tiebhaber eingeführt. Hier Randen alfo ber offenherzigen und 
unbefangenen Yeolierin die Fühleren, witzigen Sonier und in ih» 
nen gleichfam der Achener, die jambifche und komiſche Poeſie 
der Iyrifchen, der Wig dem Gefühl gegenüber, Hier war ein Lieb⸗ 
baber, der um fich für ihren Wortbruch zu rächen der Tochter 
des Ryfambed Dinge nachgefagt hatte, die, wie fie im Epigramm 
des Meleager fo rührend in der Unterwelt klagt, unmöglich wahr 
ſeyn konnten , weil er fie fonft nicht zum Eheweib begehrt haben 
wirbe; und ein anderer, der αἰεί από in der Komoͤdie faum et⸗ 
was anders fagen fonnte als das Muthwilligſte und Giftigfte, 
Und überhaupt konnte die Attifche Komoͤdie, wenn fie die Freun⸗ 
dien der Sappho berührte, nicht anders als won der wirklichen 


auf diefe Art Die Handlung fo daß fie der manigfaltigſten Entwicklunug und abs 
wechſeinder Ausführung wohl fahig fheint und zu einen Tummelplatz der Kos 
medie werden Pounte, wie ed fcheint DaB geſchehen tft. Die durch Doppelte Magie 
KT Aphrodite gefteigerte Unmiderftehlichkeit Des Phaon war eine gluͤckliche Erfin⸗ 
tung um den tiefſten Ausdruck von Liebe und Sehnſucht in Den Liedern der Sappho 
δ: parodiren.] 


51) Ephippod, ein Zeitgenoſſe des Ariftoteled und Dichter der mittiern 
Komödie, ift der eine, Athen. 13 p. 572 c (zur miftlern Komödie rechnet ihn 
Euidas) und aud derfelben Zeit Antiphanes, Athen. 10 p. 450 e, mo 
Sappho ein Räthſel anfgiebt und löſt, Aut. Poll 7, 211; vieleicht mar der 
Dhacz von ihm, der Poll. 7, 192. 10, 40 genannt mird, kein andres Stück 
els die Sappho, doch kommt auch ein Leufadiod von ihn vor (Athen.2 p. 68 a. 
Said. v. ayanıoıas.) Ferner fhrieben eine Sappho Timokles, welchen Dolur 
10, 151 τοὺς νεωτέροες zugählt, mit Recht mie man aus der Anführung bey 
Athen. 8 p. 339 ς jieht: und endlich Ὁ ἐρ δὶ. 9 ὁ, gleihfold von der neuern 
Xowödic, Athen. 13 p. 599 d, 11 p. 487 n, wo Archuochos von der Sappho 
Ongeseder wird. Möglich, Daß dad dein Hipponar zugefcriebene Verschen χαῖρ᾽ 
ὦ αὖ, Leopıza Zungpw, Plot. de meir.p. 2644, ans dieſein (ΘΗ herrührt. 
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Geſtalt, die dieſe Empfindungen trugen, dad gerade Gegenbiſd 
aufſtellen, um ſie nach der Weiſe der Komoͤdie in ein Richts auf⸗ 
zuloͤſen und ſittlich zu vernichten. Dieſe Dichterin war leicht und 
gluͤcklich zu verſpoͤtteln und zu verhoͤhnen. Ariſtophanes ſpielt zwey⸗ 
mal ſehr drollig auf Stellen von ihr an, die noch erhalten find 51). 
Sa ihre Worte mußten bey üppig Iuftigen Menſchen faft ſchon 
an [ὦ felbft unmittelbar einen fomifchen Schein annehmen. Se 
bedeutender und wenn man will je kuͤhner fich die Liebe ber Sap⸗ 
pho auögefprochen hatte, nur um fo tiefer mußte fie, follte man 
denfen, in dem Zerrbilde fallen, um fo ftärfer mußten die unnas 
tärlichen Charafterzäge darin hervortreten. Unläugbar waren die 
alten Komiker wenigſtens zum Theil wirklich verläumberifch und 
boshaft. Plutarch fagt ἐπὶ Leben des Perikles fehr treffend in die: 
fer Hinfiht (13): „Wie foll man [4] noch wundern über Mar 
ſchen, die wie Satyrn leben und die Täfterungen gegen die Bels 
feren dem Neide der Menge wie einem böfen Dämon immerhin 
opfern, da Stefimbrotod ber Thafier wider den Perikles einen 
gräulichen und fabelhaften Frevel gegen dad Weib feined eignen 
Sohnes vorzubringen gewagt hat? So feheint der Gefchichte die 
Wahrheit durchaus ſchwer zu erjagen, va für die fpäter Leben 
den die Zeit die Erfenntniß der Dinge verdedt, die gleichzeitige 
Gefchichte aber der Thaten und Leben, theild aus Neid und lie 
belwollen, theild aus Gunft und Schmeicheley die Wahrheit vers 
nichtet und verkehrt.” Doch darf man wohl hinſichtlich der Sap⸗ 
pho als Luftfpiel weniger Bosheit vorausſetzen, ſey es gegen fie 
oder gegen die Weiber überhaupt audgelaffen. Bey der gänzlicden 
Abmwefenheit der perfönficyen und der großen Entlegenheit wenig. 
ftend der politifchen Beweggründe mögen die Widerfprüche, Ueber: 
treibungen, Erfindungen größtentheild aus dem fregen Spiel bet 
Garicaturdichtung hervorgegangen feyn und darum eben bie wir 
liche Sappho fo wenig berührt haben, daß die Griechen ſelbſt, 
als die ein Zerrbild als Zerrbild zu nehmen mußten, wenn fie 
von ihr reden, jede Beziehung auf die Sappho ber Komoͤdie ald 
eine ganz andre ald bie wirkliche ausfchließen. Sogar Athenaͤus, 
dem doch die Komödien befannt waren fo gut wie einem, denkt 


52) Thesm. 1168 ss. Eccles. 906 sa 
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mt an die parodirte Sappho wenn er von der wirklichen fagt 
(p- 572 d): „Es nennen auch die freyen Frauen auch noch jeßt 
und die Sungfrauen ihre Gefellichafterinnen und Freundiunen 
παίρας wie die Sappho: | 
τάδε νῦν ἐτάραις ταῖσιν ἐμαῖς τερπνὰ καλῶς ἀείσω. 835) 

Wiewohl, fährt er fort, ἑταίρα audy der fchonende Ausdruck für 
kohndirnen iſt.“ Noch Suidas drüdt ſich mit verfländiger Vor⸗ 
ſicht aus, nachdem er die Freundinnen genannt: πρὸς ἃς καὶ δια- 
βολὴν ἔσχεν αἰσχρᾶς φιλίας. Wären die Sokratiſchen Philoſo⸗ 
phen untergegangen wie die Sapphiſchen Lieder und wir beur⸗ 
theilten den Sokrates nur aus dem Ariſtophanes und etwa nach 
dem scurra Alticus eines Roͤmers, fo würde von ihm die Vor⸗ 
ſtellung aus dem Schimpfipiel (wie unfre Vorfahren fagten) in 
ter Welt jetzt herrfchen wie nunmehr die wahre. Inzwiſchen ift 
es nicht einmal wahrfcheinlich, Daß die Sappho nach dem ganzen 
Umfang ihrer Perfönlichkeit oder fo fehr als diefe dazu Anlaß 
bot, von der Komödie phantaftifch umgebildet worben ift: εὖ wuͤrde 
vermuthlich von einem fo bebeutend bittern Werk auf irgend eine 
Weife etwas durchgebrungen ſeyn. Die von der alten Komdbie, 
jo viel wenigſtens befannt ift, über fie gedichtet, hatten die vers 
ſchmaͤhte Liebe zum Phaon zur Hauptfache gemacht und fo viels 
leicht audy andre der fpäteren. Ja ed erfchien vielleicht die Gays 


52°) Eharifio if die ἑταίρα der Pallas bey Kallimachus Lav. P. 95. 119, 
fo wie ben der Sappho Leto und Niobe vormals Zraipas gewefen waren. Dabey 
wird ἑτχέρα, wie fehr natürlich, audh in ediem Ginn für Geliebte gebraucht. 
Danach ift ἐγ, 86 Neue davoıs ἁπαλᾶς ἐτάρας ἐν στήϑεσιν απὸ einen Epitha⸗ 
lamium, ubereinftinnmend ut fr. 63. Der Ausdruck in diefem Sinn ift nit be: 
faunt: weil er in fpaterer Zeit durch die Attifde Bedeutung des Worts auffer 
Gebrauch gefegt wurde. Doc fagt Proclus in Plat. Parmen. L. 1 Oper. ed. 
Cousin T.& p. 75 Mellınv δὲ Ποσειϑάωνος ἑἕταίρην φησί τις ποιητής, 
uud auch TIheofrit 20, 18, wo der Kyflop feine Geliebte fo nennt, ὅττε μὲ τὸν 
χαρίεντα χαχὰ μωμήσαϑ' ἑταίρα, giebt ein voltommen brauchbares Benfpiel 
ber. Auch bey Euidad ift Geliebte zu verftehen, wo er von der Kiytamneftra fagt: 
χαιεσπόδησε' κατέχοψεν, Eıalga τὸν ἄνδρα τῷ πελέχεε χατεσπόδησε, nad 
ariſtophanes ΤΊ ἐδ. 567, wo γυνὴ gebraucht if, Toup fagt: erat autem 
Clytaemnestra Aegıstho pro uxore; hinc ἑταίραν vocat Suidas. Porfon, 
meiden dieß nicht genügte, Änderte (Append. p. 453) ἑτέρα, was feinem ans 
dern genngen wird. Gicht man auf den Urfprung des Wortes und darauf, daß 
em andrer Anedrud εὐ zu erfegen in der gewöhnlichen Sprache nicht vorfomu, 
weiger 3 9. ἐρωμένη nicht angemeſſen if, fo würde man vieleiht auch ohne 
en anderes Benipiel ald das cbige der Sappho felbfi dieſem Ansdruck im der 
Eielle fein Recht anthun. 
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pho in der neueren Komödie zum Theil in der unglüdlichen Liebe 
nur vortheilhaft und rührend. 

Daß auch die Sage vom Leufabifchen Sprung der Sappho 
ber Komoͤdie ihren Urjprung verdanken möge, ift von A. W. Θά 
gel 5?) vermuthet worden. Sehr denkbar ift dieß allerdings. Die 
Liebe der Sappho zum Phaon, die ihr viele Lieder eingegeben 
hatte 5°), vielleicht hier und da Lebensunluſt ausfprecdhende oder 
den Leukadiſchen Keld dichterifch berührende,, Die Kälte und ber 
Stolz des Geliebten, der ſprichwoͤrtlich geworden ift 55), auf der 
einen und die Leukadiſche, die unglädliche Liebe heilende Klıppe 
auf der andern Eeite waren gleich berühmt, hatten etwas anzie 
hendes für die Vorftellung und mußten in ihr leicht zufammen 
fchmelzen. Und es lag ſchon den Dichtern der alten Komoͤdie die 
Sappho im Dunfel des Alterthums. Indeſſen fehe ich auch nur 
Möglichkeit und Wahrfcheinlichkeit der Erdichtung (die etwa aud) 
deu Lenfadiern ihren eriten Urfprung verdanken könnte) , feinen 
innern Grund die Wahrheit der Sadye nothwendig zu bezweifeln. 
Wenn man fidy erinnert, wie frey, unruhig und fühn, wie roman 
tifch die Zeit war, wie häufig in den alten Schriftitellern die 
oft tragifchen Gefchichten der unbezwinglichiten Liebe find, wie 
heftig und maͤnnlich Die Sappho war, fo erfcheint auch ald mög: 
lid), daß umgefehrt durch fie der Leukadiſche Feld die größere 
Berühmtheit erft erhalten hätte. Wiewohl ſchon Steficyoros eine 


53) Ueber dramat. Kunſt und Litter. Th. 1 ©. 376. 54) Palarph. 
49. οὗτος ὃ Φάων ἐστίν, ἐφ᾿ ὃν τὸν ἔρωτα αὐτῆς ἣ Σαπῳὼ πολλάκις 
ἄσμα ἐποίησε. 
55) Plaut. Mil. Glor. 4, 6, 36. 
Nam nulli mortali scio obtigisse hoc, nisi duobus, 
tibi et Phaoni Lesbio, tam misere ut amarentur. 
Phot. und Suid.v. «<bawy, Apostol. 20, 15 ἐπὲ τῶὠν ἐρασμέων καὶ ὑπερ- 
ηφάνων. τοῦ γὰρ Φαάωνος ἐρασϑῆναί φασι nolloi Sanyo, (Suid. σὺν 
πολλοὶς χαὶ Z.), οὐ τὴν ποιήιριαν, ἀλλὰ “εσβίαν, καὶ ἀποτυγχάνουσαν 
ῥίψαι ἑαυτὴν ἀπὸ τῆς Atuxadog πέτρας. Zum Hesych. v. Φάων [ΠῚ aus 
dem Eıyın. M. angeführt, was aber darın nicht, fondern vielleicht in einem Erym. 
MS. fleht, Dawr: ἐπὶ τῶν ἐ. x ὑ. τοῦ γὰρ Φ, nollou (Ι. πολλᾶς) ἐρασϑῆνοι. 
Au ὑπερηφανων durfte Schleusuer Cur. noviss. in Phot. Lex. feinen Anſtes 
nehmen und ed mit εὐμόρφων vertauſchen; denn beyded ift gleich richtig. Phot. 
v. -«Ζευχάτης" σχόπελος τῆς Ἠπείρου, ἀφ᾽ οὐ ῥίπιουσιν αὐιοὺς εἰς τὸ πέ- 
ἀαγος οὗ ἱερεῖς (Scleuöner mit Recht ἐρασιαί.) «Σαπφὼ δὲ πρωτῳν ἐκι 
Pawyı τοῦτο ποιησαι τὴν ποιήτριαν, ol δὲ τὴν ἑταίραν (fo Ῥοτίοι Natt 
dıeıay). ἐγένετο γὰρ ἄλλη Acopla ξιαίρα. 
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unglücklich Iiebende Kalyke befungen, die fi) bey Leukas, und 
zwar um zu flerben, in die Wogen geftärzt hatte 56), und auch 
Anakreon (fr. 58) feiner gedenkt. Immer jedoch voraudgefeßt, 
wenn man die Komddie fih auf wahre Gefchichte will gründen 
laffen, Daß man in jener die Sappho den Sprung überleben ließ 57) 
— denn daß fie den Tod aus Liebe zum Phaon gefunden, vers 
trägt ficy mit ficheren Umftänden, ald dad nachweisliche Alter, dag 
Grab auf Aeolifchem Boden 5%), nicht — und ferner vorausgefeßt, 
daß die Geſchichten von Perfonen, die in fpäterer Zeit den Sprung 
glüdlich gewagt haben oder aud) dabey zum Theil umgefommen 
feyn follen (Ptolem. Heph. 1. 7), zum Theil wahr feyen. Denn 
fonft fönnten auch die Volksmaͤhrchen, daß Zeus auf dem Felfen 
fitend der Liebe zur Here [οὗ zu werden fuchte, Daß Aphrodite durch 
ten Sprung von der Sehnfucht zum Adonis genefen fey b0, daß 
Denfalion durch ibn feine Liebe in die Bruft der Pyrrha zaubert 60), 
und der Eprung des Kephalos (Strab. 10 p. 452) auf Berans 
laſſung eined Nachklangs aus uralter Zeit gebichtet feyn. Die 
Höhe des Sprungs, die verfchiedentlich erwähnt wird 61), und Die 
Anftalten, weldye die Leufadier machten um einen Verbrecher zu 


56) Athen. p. 619 d, wo Echmeigh. χατεχρήμνεσεν ἑαυτήν ganz fall 
überfept hat. 57) Dieß deutet Dvid in der Heroide B. 179. 190 an. Au: 
ſonius Epigr. 92 ſcheint ven Sprung vom Tode zu verfiehe: 

quod sibi suaseruot, Phaedra ἐξ Klissa dabunt, 
quod Canace Phyllisque et fastidita Phaoni. 

[004 wird Dieß durch saltum minatur in einer andern weiter unten folgenden 
Erele des Auſonius anderd beſtimmt. Sabinus in der Antwort auf die Dvidifche 
Heroite ließ den Phaon Durch Gegenliebe den gedrohten Sprung abmenden. Das 
tragifhe Ende, wovon fo viele Neuere ſprechen, wie Visconti, Hautcroche, Brönds 
ſted, it Daher ganz falfhe Borauefegung und man kann keineswegs fagen, daß 
tie Erzählung ſchwankend fey in Bezug auf den Hauptumſtand, οὐ Sappho den 
Errung uberlebt habe oder nicht.| Erdichtuug iſt es, und zwar fchiechte, wenn 
Hardion die Sappho mit dem Phaon wirklich zufaunnentreffen läßt, wenn Do- 
mitind Caiderinus angiebt, fie habe den Phaon nad dem Tode ihred Mannes ge- 
hebt (weil er fle in Leukas Nerben ließ, eben fo Bayle); Eruquius, ale Wittwe 
ſey jie liederlich geworden ; Barthelemy, als Wittwe habe fie die Schule angelegt; 
3. ehr. Wolf, fie habe ihr Leben in bluhender Jugend eingebüßt u f. w. 


58) Anthol, Pal. 7, 14. 17. 59) Daß ed ihr Apollen gerathen 
n. f. w. dieſe Sage iſt entſtanden Durch Dad Zufammentreffen ded Apollotempels 
mit der andern Merkwürdigkeit an demſelben τί. 


60) Ovid. Her. 15, 166. Noch eine andre Wirkung giebt Serv. ad Virg 
Ecl. 8, 59 au. 61, Der Leukadiſche Fels if abgebitder in W. Gell the 
„rogr. and Antiqu. of Ithacu p. 74 |[furz befchrieten von Brendfted Reife 
—⁊ 286.) ν 
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retten, den fie jaͤhrlich da herabſtuͤrzten 62), laſſen vermuthen, daß 
der Glaube an die wunderbare Rettung vom Tode zugleich mit 
der von ber Liebe nicht groß gewefen feyn könne. Auch aus ben 
merkwürdigen Worten ded Menander bey Strabon nach Bentleys 
unzweifelhafter Anorbnung : 

οὗ δὴ λέγεται πρώτη Σαπφὼ 

τὸν ὑπέρχομπον ϑηρῶσα Duwy 

οἰστρῶντι πόϑῳ ῥῖψαι πέτρας 

ἀπὸ τηλεφαγοῦς --- 
laͤßt ſich nichts darüber folgern, ob der Sprung ald eine Did» 
tung zu nehmen fey, δα λέγεται eben fo wohl (wie von Stra 
bon und von Photius v. Acuxcirn gefchieht) auf πρώτῃ allein, 
ald auf Σαπφὼ mit bezogen werben kann. Daß die Leukadia bed 
Menandros nicht auch Sappho war, ift Har: die Worte find im 
Prolog vorgefommen, wohin fie auch Clericus geſetzt hat 95). 

Mag εὖ alfo unentfchieden feyn, ob die Hauptbandlung der 

theatrafifchen Sappho nicht auch der wirklichen angehört haben 
koͤnne 63): immer bleibt εὖ eben fo fomifch ald zu feiner Zeit in 
der Komödie etwas hat komiſch ſeyn können, wenn man jeßo das 
Jahr des Leufadifchen Sprungs zu erforjchen unternimmt. Aus 
der Komödie kann auch gefloffen feyn, was in der Dpibdifchen 
Heroide (31) gefagt ift, wenn dieß nicht auf allzu eigentlich ver 
flaupne Stellen Eapphifcher Lieder felbft fich gründete, daß fie 
Hein und nicht weiß fey. Maximus Tyrius fagt, daß Platon fie, 
obgleich fie ein und fchwarz, im Phaͤdrus cp. 235 c) ſchoͤn 
nenne (was auch Plutarch, Athenaͤus, Sulianus, Themiſtius, Eu 
flathiue, Anna Kommena wiederholen) wegen der Anmuth ihrer 
Gedichte. Und allerdings nennt Platon im Phaͤdros felbft (ρ. 267 ἃ 
278 6) auch ᾿Ισοκράτην τὸν καλὸν und τὸν κάλλιστον Jlagıo, 
Εὐηνὸν und die Späteren nennen oft genug nad) diefem Attifchen 
Sprachgebrauch bie Schriftfteller ſchoͤn, Athenaͤus den Herodot und 


62) Strab. I. c. anorgonäjs ydgıy. Ganz falfch. verknüpft dieß Serv. ad 
Aen. 3, 279 wit dem Herabftürgen der Liebenden. Jene, die jährlich herabge: 
worfen würden, fügt er, verkauften ſich. 63) Bon Ylesid wird Aeuxadia 
ἤ Agankıaı angeführt Athen. 3 p. 94 e. 11 p. 398 e. Poll 10, 144. 


63") Diefe übertriebene Vorſicht, die auch Diehn p- 187 und RNeue ρ. 6 
no beobachten, habe ich bald bereut. 10. 1 ©. 
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Tenephon, den Anafreon, Clemens den Platon, Lucian und Mes 
lian den Somer.] 

Aud dem Ueberblick der Spuren der Behandlung der Sap⸗ 
pho anf der Bühne ergiebt ſich, daß die Fiebe zum Phaon uns 
gleich mehr in den Liedern der Sappho hervorgetreten, ihre Pers 
fönfichfeit durch fie für die Alteren Griechen ungleich auffallender 
geworben ſeyn muͤſſe ald irgend etwas andere. Haͤtte, wie fchon 
gedacht, die aͤltere Komoͤdie eine Philaͤnis aus ihr gemacht ober 
hätten fpätere Luftfpieldichter mit Erfolg darauf angefpielt, fo 
diirfte man wohl eine beftinmte bis zu und reichende Wirkung 
davon erwarten. Aber ed fcheint, daß mau erft in entfernteren 
Zeiten und als die hohe Empfindung der Schönheit und Natur, 
die eine folche Liebe auszeichnet, nicht mehr gewärbigt wurde, αἱ 
der lebendige und wahre Eindrud der Sapphifchen Lieder nicht 
mehr fortwirfte, in einem andern Bolf, dem eine Dichterin frem⸗ 
der, fonderbarer, gleichgältiger feyn fonnte, welche die Eigenthuͤm⸗ 
Iihfeit ihred eignen Volkes auf bie δε Spitze getrieben und 
zugleich durch die freyefte und merfwirdigfte Kunftliebe die Vater⸗ 
fadt verherrficht hatte, daß man da erft mehr Vergnügen daran 
gefunden haben könnte fie zu neden und zu befpätteln. In dem 
ohne allen Zweifel wirklichen und gewiß nicht vorlibergehenden 
Verhäftnig zum Phaon liegt etwas, das bie fchon gerechtfertig- 
ten Zweifel gegen die gewöhnliche Meynung von der Eappho 
unterftügt. Auch daß fie (nach Suidas) an einen reihen Mityles 
ner verheirathet war 6?), dürfte man dagegen anführen. Wäre οὐ 
möglich geweien, daß ihre Liebe zu den Freundinnen hätte mißs 
beutet werden koͤnnen, dann wäre nach der Menge verliebter Lie» 
der und ihrer Stärfe feine Gränze bed Toppelfinnd mehr gewe⸗ 
fen, und fo würde aus diefer Anuahme ein Ungeheuer erwachſen, 
dergleichen nie und nirgend in achtbare menfchliche und buͤrger⸗ 
lihe Berhältniffe eindringen ἔα. Wie konnte fie dann eine 
Erinna, die, neunzehnjaͤhrig geftorben, die Bewunderung der gan⸗ 
zen Alterthums behauptet hat, und die Bluͤthe der weiblichen Ju⸗ 


69 Die iſt fehr relativ. Mrifided T. 3 p- 642: oluaı δέ σε χαὶ Σα- 
πιρὼ ἀχηχοέναι πρός τινας τῶν εὐδαιμόνων δοχουσῶν εἶναε γωναιχῶν 
μεγαλανχουμένης χαὶ λεγ' οὔσης, ὡς αὐτὴν al Μοῦσαι τῷ ὄντι ὀλβίαν τὰ 
χαὶ ζηλωτὴν ἐποίησαν καὶ ὡς οὐδ᾽ ἀποθαγούσης ἔσται λήϑη. 
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gend von nah und von fern um ſich verſammeln? Wie konnte ſie 

durch ihre Epithalamien gleichſam die Choͤre der Buͤrgerinnen 
führen 5)? [Welches Recht hätte fie gehabt ihren Bruder zu 
fchelten, wie Herodot (2, 135) erzählt, daß er an die Doricha, 
die berühmte Rhodopis in Naufratis viel Gold verſchwendet hatte?) 
Hätte fie nicht, wenn fie einer niedrigen Gewohnheit nachhieng, 
um fo mehr dad Berbächtige in ihren Liedern meiden muͤſſen? 
Oder laͤßt fi eine folhe Gewohnheit je fo allgemein venfen, 
daß Sappho nidyts auffallendes dadurch gehabt hätte, daß fie 
vielleicht gar ein Verlangen in ihren Liedern andeuten Fonnte wie 
in andern Liebesliedern fich fo häufig verräth ? 

Se mehr man folche Fragen und die unbefledten Lorberfräne 
ind Auge faßt, wemit die Griechen fo vieler Sahrhunderte die 
Dichterin immer frifch gefchmidt haben, fo koͤnnte man beynah 
ein Vorurtheil faffen gegen demjenigen alten Schriftfteller, auf 
welchen fih das Mißverftändniß würde zuruͤckfuͤhren laſſen. Daß 
die Römer, unter denen wir zunächft ihn zu fuchen gendthigt find, 
was bey den Griechen Scherz und was Ernft gewefen, weniger 
ſicher zu unterfcheiben verftanden als jene felbft, kann ihnen im 
Allgemeinen nicht zum Vorwurf gereichen; auch ift man gewohnt 
fie die eigenthuͤmlichſten Erfcheinungen Griechiſcher Art und Zilk 
dung, in Mythen, dichterifchen und gefchichtlichen Borftellungen, 
auf manigfaltige Weife verwirren und umgeflaften und vorzigs 
lich den Antheil, den das Gefühl daran hat, verändern zu fehen. 
Indeſſen fcheint doch, wenn man ſich an der Stelle der Römer 
den Griechen und dem ungerriffenen Zufammenhang ihres Schrift⸗ 
weſens fo viel näher, die Anfchauung ihres Lebens und ihrer 


65) Ih weiß nit ob fhon bemerkt worden ift, daB wir durch Verknüpfung 
der Stellen bey Himerius Orat. 1 den Inhalt gewiß eined der hervorſtechendſten 
diefer Kieder Pennen, nur daß Wernddorf durch eine falfhe Conjectur den ganze 
Sinn verkehrt har. Erft hatte Sappho den Jüngling feiner Kampfſiege wegen deu 
ϑι εὖ verglichen (c. 16 μεγάλους ἄϑλους ἀνείλετο), Daun (μειὰ τοὺς ἀγὼ- 
yag c. 4, woraud nun μετὰ τὸν <büwve werden follte) dad Brautgemaqch 98: 
ſchildert, Die Aphrodite auf dem Wagen der Chariten mit einem Chor von τοῖα 
eingeführt. Die Zurufe an die Braut c. 20 waren ohne Zweifel am Schluß. 
[Neue Fragm. Sapplı. 1827 fr. 133, wo nur c. 20 fehlt, wad auch Werntdert 
auf ein Epithalamium der Sappho zurüdführt. Gchneidewin Delectus poesis 
᾿ Gr. eleg. jamb. mel. p. 307. Berge Poet. Iyr. Gr. p. 621 weiſt zu einer 
Stelle dad Original nah, worauf fie ſich bezieht. 


= 
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Rildung fo viel leichter denft, eine ganz beſondere Rohheit, mehr 
noch ald gerade etwas Grecourtifihes, dazu erfordert zu werden, 
wenn cin Römifcher Schriftfteller anders als etwa in ihrer nach⸗ 
geahmten Komoͤdie, wo ed aber nicht vorkommt, zweydeutig von 
der Liebe der Eappho redete. Daher ift εὐ angenehm den Horas 
tind davon beftimmt ausnehmen zu Binnen. Wenn er (Epist. 1, 
19, 28) fagt: 
temperat Archilochi Musam pede mascula Sappho , 
fo liegt darin allerdings eine Dilogie. Buttmann bemerkt richtig 
(in der Not. 6 genannten Abhandl. S. 4, es wiirde gegen allen 1= Nast. 
guten Geſchmäck ſeyn, das Beywort δίοβ auf die berühmte Les⸗ L >22 
bifche Kiebe zu beziehen, meil in diefem bloß die Kunft betreffen, 
den Zufammenhang ein Lob des dichterifchen Geifted der Sappho 
erfordert werde, modurdı fie mit den berühmteften Männern wett⸗ 
eiferte, aber zugleich habe das Beywort nicht fo gefaßt werden 
tönnen ohne einen Nebengedanken zu erwecken. Nur in der Nas 
tur der Anfpielung ift er bey dem Irrthum Barterd und Bieler 
ftehn geblieben und hat den Doppelſinn auf mascula befchränft, 
da er vielmehr in pede mascula liegt und den durch die Komoͤ⸗ 
die fo berüchtigten kuͤhnen Eprung in ſich faßt. So würde man 
εὖ verfiehen muͤſſen wenn auch Statius (Sylv. 5, 3, 155) nicht 
ausdruͤcklich fagte: 
saltusque ingressa viriles 

non formidata lemeraria Leucade Sappho ; 

oder bey Dvid Her. 15, 171 die Najade zur Sappho: 
pete protinus allam 

Leucada, nec saxo desiluisse time. 
Und fie darauf: 

sit procul insano viclus amore timor. 
Eine Doppelanfpielung zu denfen ſteht jedem frey; die nächte 
aber muß nothwendig auf den Eprung gehn und fließt daher 
die Nothwendigkeit und Wahrfcheinlichfeit einer andern aus. Von 
dem Sprung allein haben mascula (δ, Barth, Sof. Scaliger, Ture 
nebus und Bayle verftanden, jeboc auch fie ohne auf pede zu 
merfen das den Doppelfinn fo fehr verfchönt. Wie jene, fo hat 
auch Aufonius verftanden (Jd. 6, 21): 
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Et de nimboso saltum Leucate minatur 
mascula Lesbiacis peritura pharelris 65*), 
Eo find wir denn auf den Ovidius hingewiefen, auf deſſen 
berühmte fünfzehnte Heroide 00) man fich gewöhnlich bezieht, wo 


65 *) Ih lieh δαὸ Vorſtehende unverändert wegen Buttmanns auf Dem Ster⸗ 
bebett gefchriebener Borrede zum 2. Th. des Mythologus 1829, obgleich ich die 
Verbindung von pede mit mascula längft aufgegeben hatte, f. Th. 1 ©. 139. 
Aber da ift ein fur Die Sappho zwar gleichgultiger Irrthum zu berichtigen, der 
mir indeflen nicht gleihgültig it und um fo leider thut ald Orelli meine dortige 
Erklärung in feiner Ausgabe hat abdruden laſſen und auch Dünger in feinem 
Buch über Horaz 10. 3 ©. 525 mir gegen Bentley Mecht giebt. Bentley ers 
kiart ganz wie id und führt von dem pes Archilochi nur Beyſpiele an die 
sicht jambifh find. ‘Deine Berichtigung trifft nur Neue, auf dem ich mich verlieh, 
Sapplı. Fragm. p. 17, weicher fagt: quorum unice vera est interpretalio 
Bentleji baec, ut Archilochi pes jambus illorum poesi admiztus di- 
catur: temperarunt igitur jambo suam Musam Acoles. Weber mascula 
auffert Bentley ſich nicht. Drelli, welchem Dillenburger ın feiner Ausgabe folgt, 
erflart: quae, quamquam mulier, tamen ingenii viribus ac furore vere 
poetico vel praestantissiinos puetas aequavit, Go fhon Lambin, auch Bothe 
ın den Anmerkungen hinter dem Feaſchen Horaz 1827 virilis, fortis. F. V. Rich⸗ 
ter Sappho und Erinna 1833 ©.19 verfteht den männlihen Schwung ber Verſe. 
Dieb leptere iſt wegen der ummnittelbaren Nähe ded Alcaus (temperat Alcaeus) 
sicht annehulich, da Sappho vor ihm hierin nichtd voraus hat, mährend ein mann: 
liher Geift immer ein Lob ift-für ein Weib. Und felbft wenn man verbinden 
wollte, Sappho mifcht ihre männlichen, gewichtigen Rhythmen, Alcäud Die feinen, DIE 
gleihartigen mit Verſen ded Archilochus, To ließe dieß auf einen Begenfag in den 
Lesbiſchen und den Ardilchifhen Rhythmen fließen, der nicht anzunehmen iſt. 
ὦ beziche Dad Wort lieber wit Aufonius, of. Scaliger (Auson. Lectt. 2,19) 
Turnebuß und CE. Barth auf die saltus viriles, indem der allbekannte Sprung 
dem Horazifhen Lefer nod eher einfallen mußte ald der hohe Kunſtcharaker der 
Dichterin. Des unveritandigen GCruquiud unfauberer und unſinniger Grklärung 
find freylih ehemals die Meiften gefolgt, Am menigften aber kann bey mascula 
von einer fchielenden Nebenbedeutung die Rede ſeyn: Dreli führt zwey Gründe 
an, wonach dieſe Nebenbedenutung unftatthaft ift. Auch die andre Horaziſche Gtelle 
(2, 13, 24) Aeoliis fidibus querentem Sappho puellis de popularibus, 
braucht man nicht einmal auf den Fall, wovon dad Benfpiel der Atthis vorliegt 
(fr. 14. 37 Neue), Daß eine geliebte Schülerin jih zu einer andern Lehrerin 
wandte, zu beziehen, fondern kann ed allgemein und unbeſtimmt für zärtlide 
Klage nehmen ohne darum berechtigt zu feyn, dem Horaz die ungeheure Rohheit 
oder Geſchmackloſigkeit zuzutranen, daß er in diefe Liebedflage eine Zweydeutigkeit 
legen wollte. Der Philologe, ver in der Zeitfchrift für Alterthumswiſſenſchaft 
1835 ©. 19%, weil ihn die beyden Gtellen ded Horaz, der über die Dichterin aus 
ihren Gedichten führer habe muthuaßen können old wir, und dad Zeugniß aus 
Cuidad (διαβολὴν ἔσχεν) „nicht unbefangen ließen, Die Sache (Liebe oder Um 
zuct in der Poeſie der Sappho) als ungewiß. ald unentfchieden von neuem bin: 
ſtellt — auf daß fiat justitia et pereat mundus,“ diefert Damit vom feiner 
Unbefangenheit in andrer Hinficht Peine gute Probe. 

66) Domitind Calderinus und Egnatius nennen fle die befte, und eb if 
nicht unmahrfcheinlid, Daß auffer einigen Lebendumfländen auch ein paar andte 
Erinnerungen and den Capphifhen Liedern darin vorkommen. Es ift üubrigend 
zu vermundern, daß auffer neulich I. V. Grant p. 43 und in den Add. ſeines 
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:bemerft wird daß „noch am Gharafter der Lesbiſchen Tichterin 
ein Schandfleck Flebe”, wie F. A. Wolf ſich ausdruͤckt (zu Pla⸗ 


Callinus s. de carm. eleg. origine, veranlagt durch die in F. Xav. Werferi 
Lectt. ın Ovid. Her. in den Actis philol. Monac. T. 1 enthaltnen Angaben, 
niemand daran gezweifelt bat, cb ſie wirklih von Dvid berrühre, wenn gleich 
diefer Amor. 92, 18, 21 ib auf eine sHervite der Sappho bezieht, fo mie 
auf eine Antwort Darauf von Sabinus. Diefer Zweifel ift zwar von mir des 
ht DOpidifhen Inhalte wegen entfernt. Doch muß bemerkt werden, daß bie: 
fer Brief nur in den neueften und größtentheitd vapiernen Handfchriften der Hes 
roiden, und zwar meift nicht als der fünfzehnte, fondern am Ende der Samm⸗ 
Ing vorkommt, wie auch mwenigitend in mehreren alten Ausgaben [{ allen vor 
Heinfind) , nud Dad Domitind Calderinus und Egnatius ihn abgefondert und chne 
Nomen kannten. Much die Werferſchen Handfchriften haben ihn abgefonterr 
(&. 497. 501). In einem Erfurter und zweyen in Gotha, verglihen von 
ſfühnöl Anim. er. in Ov. Her Giaaae 1805 fehlt er. Daß er fo vereinzelt 
war, erflärt Die Auslaſſung und Die verfdhiedene Stelle, da man fonft von dem 
vorhaudnen Briefen feinen audgeiafien noch in veränderter Gtelung angegeben 
findet. Werfers Vermuthungen in diefer Hiniicht ſind eiwas fchmantend und ges 
kunftelt. Die der Giefler Univeriltät vermachte Gendenbergiihe Bibliothek beiigt 
eine glefiirte Dergamenthandfchrift der Herciten, morin die an Phaon in Der 
fanfjehnten Stelle fo wie am Schluß, nebit dem größten Theil Der Iepten fehlt. 
Daß dieſe Handſchrift Beachtung vertiene, werden folgende wenigen Lesarten Des 
jwenten Briefs zeigen, Die unter einer Menge grober Schler und unbereutenterer 
Sbmeihungen ausgewählt find. B 3 seımel, wad van Lemep mit Recht wieder 
eorzeg. 10 invieta — noces. 16 liquida. 17 dies duplex et tu scele- 
rate venires 18 con prece sum venerata sacris. 19 secundus 37 
falsus. 50 numinibus, Dad gegen alle Handfchriften verworfen worden und 
fiehn kann wenn 53 gelefen wird, wie hier jih findet, his (hiis durch Gchreibs 
fehler) θυ iam — prosunt. 54 arde Ὁ. i. arte. 77 excusas. 84 ar- 
nigeram 102 longo. 148 necis. [3. Ehr. Jahn im 1. Bande feined 
Deid 1828 p. 5 mennt diefe Heroide ommium praestanlissimam, wofür fle 
auch Dudendorp hielt, Näte im Rheiniſchen Diuf von Niebuhr und Brandie 1829 
©. 9 „die räthiethafte Heroide der Saypho. inden er den Inhalt des Wolfen, 
bättler Cod. Gud. 332 angiebt, worin jie unter einem Gemifh non Gedichten 
tie erfte Strelle einnimmt, Derfeiben Handfarift gedenkt W. Loers Ovidii He- 
roides P. 1 3829 p. XIV, und zugleih einer andern des Gudius, beyde chne 
im Namen des Dichters, die eine nad Heuſingerd Urtheil and dem 13. die 
andre and Dem 15. Jahrhundert, Er vertheidige Die Aechtheit p. XLI ss. und 
bemerkt namıenttih, Daß Amor. 2, 18, 34: det votaın Phoebo Lesbis amata 
Iyram ſich auf V. 181—84 der Heroide beziehe (cf. 211). und allerdings (ἢ 
dieg einleuchtend, wenn man Denkt, Daß Phaon, indem er in dem Brief des Sa⸗ 
time fih verändert umd liebend zeigte, der Sappho nicht beſſer fehreiben konnte 
als dag ſie wicht fh in dad Waller ſtürzen ſolle um geheilt dem Phobus ihre 
dante zn weihen, was nad dem Schluß ihred Briefs Phaon beſtimmen und ent⸗ 
Heiden fol, fondern das die Weihung aus Dankbarkeit feyn möge weil ihre Liebe 
erdert 9. Der Vers enthält den Inhalt der erfolgten Antwort. In dem drits 
im Diſtichon ift ein harter Brief des Jaſon und ein erfrenlicher des Phaon, im 
erſten eben fo ein beglüdender von Ulyffed und ohne Zweifel ein krankender von 
Dipsoigt verbunden: vermuthlih waren auc Die Briefe des Aeneas und Led De: 
wephoen im dritten Diftibon in dieſem Contraſt; denn quodque legat Plyllis, 
sı mado vivit, habet, ſcheint eine Liebeserflärung, die aber unglücklicherweiſe zu 
fat kam, anzudenten. Fraucke mußte, da er den Brief für untergefhoben hielt, 
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tond Gaftmal ©. 51). Allein fie fagt, wenn man fie von ber 
Einmifchung einer unverfchämten Kritik befreyt, gerade das Ges 
gentheil von dem was man fie fagen läßt. Denn urfpränglid 
ftand in der Hauptftelle (15 ff.) fo: 
Nec mihi Pyrino subeunt Mnaisve pucellac 67), 
nec me Lesbiadum cetera turba iuvat. 
Vilis Aınythone, vilis mihi candida Cydno, 
non oculis grala est Atthis ul ante meis, 
alque aline centum quas hic sine crimine amavi: 
improbe, multarum quod fuit unus habes. 


- 


annehmen, daß der Berfafler mit befonderer Schlauheit die Stelle der Amoren bes 
rückſichtigt habe, Diefe Stelle aber mißverſteht er auf unbegreiflie Art und ch 
geht bid ind Komifche wenn er glaubte, Dvid habe feinen Brief nicht im die Samm⸗ 
lung aufgenommen weil er noch auf die Autwort Ded Phaon wartete. Dag Dvid ın 
dem Pentameter auf feine eigenen Worte anfpiele, bemerkte aud Jahn de Ovidii 
et Sabini Epistolis 1826 p. 23. obgleih er Brandes falſche Erklärung dep: 
bebielt. Schneidewin vermuthere im Rheiniſchen Diuf. 1842 1 ὦ. 138—44, δι} 
dad Gedicht von einem Italiener in der erften Halfte des fünfzehnten Jahrkue: 
dertö gemacht ſey. Doch nahm er im folgenden 3. Bande ©. 143 dieß zurud 
nachdem Dübner einige Verſe daraus in einer Handſchrift, die entfhieden aus Tem 
dreyzehnten Jahrhundert ift, gefunden hatte. Aus Der ınnern Anlage emtlehnie 
Beweiſe, daß ed nicht von Dvid felbft fey, vermiffe τῷ in Dem erflen Auffag ganz: 
lich und' zweifle daher nicht, Daß Schneidewin auch von feiner zweyten Anicht, 
daß ein Rhetorenſchüler mit Benupung der Dvidifchen dieſe Heroide verfaßt habe, 
zurückkommen werde. Geine Zmeifelögründe jind von Loerd im 4. Bande dei 
Mufeumd S 40 ---ἀ8 widerlegt. Auch Bernhardy hatte ſich uber Die Interpola⸗ 
tionen ded Briefed fehr ſtark audgedrüudt in der Halliſchen Eitter. Zeit. 1333 Gent. 
&. 131, daß Dderfelbe in feinem jegigen Auffehn felten an Dvid erinnere; und cd 
fheint, Daß viit Bezug auf Deffen Aeuſſerung in feiner Roömiſchen Litteraturge 
fihichte, Daß von den 21 Heroiden etwa die Hälfte für Acht geiten könne, M. 
Haupt Obss. crit. Lips. 1841 p. 52 bemerft, δαβ an den fünfzchn, wovon Die 
an Phaon Die legte iſt, nicht gezweifelt werden fünne.] 


67) Naides. wad neben Pierides, wie Egnatind (Racemationes 1511) 
fagt, alle Handfchriften geben, verwandelte Merula in Dryades und Calderinus 
folgte ihm, nemtih in Beziehung auf Pierides, die aber hier fo wenig voſſen 
wie Die Droaden. Egnatius {εἰ gab: Pyriao Mnaisve puellaa, meil biele 
Namen in Bruchſtücken vorfommen (Micyllus giebt Died vielmehr für eine alte 
Ledart), und berichtigte im folgenden Ders das verfchriebene Thespiadum Die 
wie man aus Egnatins ficht, bloß απὸ Vermuthung herrührende Ledart der Al: 
diniſchen Ausgaben und ded Micyllus: nec me Pyrrhiades Methymniadesque 
puellae, ift nicht wegen der Form Diejer Namen, fondern als willkürlich und 
weil subeunt Act if, zu verwerfen. ſJahu und Loerd verbleiben bey Lieien 
Evniecturen, Loerd απὸ dem Grunde. DaB dad umfaflende Lesbiadum „milden 
Die einzelnen Namen geſtellt ungemöhntiher fen: unſchicklich if εὖ gewiß midi. 


‚ Die Form TTupıww zieht Baldenaer Callim. Eleg. p. 150 dem Namen Γύρινγα, 


Γυριννώ bey Marimus Tyrius vor (ed Ponnen beyde Namen beybehalten wer; 
ben. Ein Πύρραιϑος ift im C. I. Gr. ἡ. 150) und zieht mit Recht die Lesart 
θεὸ Micglus vor, die auch Bernhardy in der Mecenfion von Loers billigt.| 
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Hic bezieht fich auf die Entfernung des Phaon in Sicilien (IN). 
Burmann fagt: quas hic sine crimine amavi, fere omnes scripli, 
sed recte nec repositum. Egnatius (deſſen Obss. in Ovid. Her. 
Sapphus Epistolam et Ibin 1515 erfchienen): non displiceret ea 
lectio, quam adsiruxere non sine crimine amavi: sed ilerum 
ampliari iudicium postulo. In der Basler Ausg. ap. Hervag. 1549 
ſteht das hie nody am Rand. Auf hic im Tert bezieht fich auch 
noch die Note des Domitius Galderinug, worin man zus 
gleich, fo wie auch zu V. 199, den Bemweggrumd der Aenderung 
fieht. Weil Suidad von drey Gelichten- fprach, fo nahm er die 
Amythone, Cydno und Atthis (obgleich ſogar zwey Namen ans 
ders als bey Suidas) für dieſe; denen nun die andern (wozu 
gar kein Schein iſt) entgegengeſetzt ſeyen. Dieß zu verdeutlichen, 
weil die gelehrte Anfuͤhrung des Suidas, ſo ſchlecht auch die 
Anwendung war, gefiel, ift von den Nachfolgern δα hic in non 
verändert worden und hat. man fich nicht gefchent die Sappho 
jo zum Phaon reden zu laſſen, den fie für fi gewinnen will und 
dem [ auch im ganzen übrigen Gedicht, wie natuͤrlich, nur von 
ausfchließender Liebe von ihrer Seite ſpricht 675), Was noch ärger 
it, man hat die andere Stelle (DB. 199): 
Lesbides aequoreae, nupiuraguae nuptaque proles, 
Lesbides, Aeolia nomina dicta Iyra, 
Lesbides, infamem quae me fecistis amalae, 
desinite ad citharas turba venire meas. 
Abstulit omne Phaon, quod vobis ante placebat ; 
me miseram! dixi quum modo pene meus. 
Eſſicite, ut redeat: vales quoque vesira redibit, 
ingenio vires ille dat, ille rapit: 
ald Beweis für diefe Aenderung angeführt, da doch hier offenbar 


67 5) ©. auch Loers zu der Stelle, der auch V. 19 das fchmählihe non 
sine crinmae, mie der zu Not. 66 angeführte Hallifhe Krititer fagt, endlich bes 
feitigt amd hie aufgenommen hat. Darum läugnet er p. XLVI, in hoc car- 
mine Sappho illius criminis ream fieri, cui leviter tantum in eo allu- 
ditur, nemlih 201, wo die Gelbftanflage Unjinn wäre und die Art, wie der fal⸗ 
ſche Ruf entſtanden fey, erklärt wird. Jahn hat noch non, fo wie Terpilra 
Heroid. L. B. 1829, und wenn fie ed vertheidigen möchten, fo finden fie gute 
Unterftugung an Forberg ad Anton. Panormitani Ilermaphr. p. 350, 269, 
wenn ihnen dieſe recht ἢ. 
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angedeutet iſt, wie bie Geſangſchule, in welche fie die Mädchen 
liebend verfammelt, ihr (nemlich in der Komödie) unverdiente Ver⸗ 
laͤumdung zugezogen habe. Wenigſtens dem neueften Herausgeber 
und dem jungen Kritifer, der über diefen Brief ausführlich if, 
hätte Dieß nicht entgehen follen. Eo kann man alſo hoͤchſtens 
fagen, Ovidius habe zweydentig von der Sappho geredet oder 
die von ihm felbft in der Heroide angeführte Verleumdung zu 
feinem Zwecke benugt in der einzigen Stelle nemlid, Trist. 2, 366: 
Lesbia quid docuit Sappho nisi amare puellas? 
tuta tamen Sappho, tutus et ille fuit, 
Denn wenn er dad Feurige (calores Aeoliae puellae), filr deflen 
Dichterifch reinen Ausdrud die Bewunderung der größten Alten 
Gewähr Ieiftet, ald Ueppigfeit auffaßt 68): 
nota sit et Sappho: quid enim lascivius illa ? 
oder (Remed. am. 7617: | 
me certe Sappho meliorem fecit amicae, 
nec rigidos mores Teia Musa dedit: 
fo ift dieß wahrjcheinlich zunaͤchſt von Liedern an Phaon zu ver 
ftehn, zu dem er fie in Dem Briefe (B. 46 ff. 133 f.) fo aͤcht Ovidiſch 
reden läßt [vielleicht auch von Epithalamien]. Hieraus folgt jedoch 
nicht einmal Daß Ovid Die Eappho nicht recht verfiand, wenn er nur 
wollte, fo wenig ſich auch die Römer in der Poeſie von der gemeinen 
Wirklichkeit oszureiffen und zu der Griechifchen Idealitaͤt der Em 
pfindungen, zu der reinen Harmonie ded Siunlichen und Geiftigen 
zu erheben vermögen. Sondern was ift natürlicher ald daß er, feinem 
Hang nachgebend, die Deutung auffuchte die ihm augenblicklich fchmei- 
dyelte und feiner Art zu yarodiren entfprah? Er ſcheint fogar 
durch einen Ausdrud zu verrathen daß er die Lieber idealifch 
allerdings aufzufaffen vermochte, aber die feurige Empfindung und 
die Zügellofigkeit des Lebens nur unterfchied um fie fogleich wies 
der abfichtlich und in fernem eignen Gefchmad zu vermifchen (83. 82): 
sive abeunt studia in mores arlisque magistra 
ingenium nohis molle Thalia fecit. 


68) Ars am. 3, 331. Eben fo Appulei. Apolog, p. 413 Elmenh. (T. ? 
p- 11 Bip.) Etiam mulier Lesbia (amatorios et Iudicros fecit versus), 
lascive illa quidem tantaque gratia, ut nobis insolentiam linguae suan 
dulscedine carminum commendet Hierher gehören aud die Epigramme des 
Martialis 7, 69. 10, 35, 15, wo Sappho unkenſch genannt if. 
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Weiche Weiber Rom, wo Eicilifche und Unteritalifche Audgelafs 
fenheit und Sittenlofigfeit unter dem Einfluß des Hauptftädtifchen 
zum Ungeheuren emporgetrieben waren, im erften Sahrhunbert 
geſehen habe, ift oben berührt worden. Dennoch, man [εἴς Mars 
tials Epigramme an die Baffa und die Philaͤnis (1, 91. 7, 67. 
10) und frage fich ernithaft, ob danach zu urtheilen man auch 
damals anders tenfen konnte ald in den Worten des Plautus 
(Pers. 2, 2,45) fich ausdruͤckt: subigatrix, ne me fange, ober in 
denen bed Horaz von der Saga (Epod. 5, 41): ob auch noch 
damals ein verftändiger Echrififieller das gerade hätte herausſa⸗ 
gen oder al& gewiß behaupten koͤnnen was, foviel ich abfehn 
kanı, zuerft Domitius Calderinus (δεν 1477 geftorben ift), 
und zwar, wie fchon gedacht, ausdrücklich und allein auf die 
Rorte des Suidas geftäßt,, durch feine Erflärung , woraus bie 
-Berfälfchung des Doidifchen Textes entftand, unter die Leute ges 
bradht hat. Der Gedanfe muß ihm fehr ausgemacht gefchienen 
haben. Darum führt er die Worte ded Horatius falfch an: et 
popularibus gaudentem Sappho puellis, nıd überfegt ἑταίρα von 
ter Erinna bey Euftathius concubina. Er führt auch in der Eins 
leitung zur Heroide und in den Noten zu Martial ad Philaenin 
eine Erffärung des mascula bey Horaz, angeblich ded Porphyrion, 
an: vel quia Sappho in poelico sludio versala est in quo sae- 
pius enituit , vel quia tribas diffamata fuil. Am leßteren Orte 
citirt er ausdruͤcklich den Ausdruck tribas aus VPorphyrion, indem 
α hinzufügt: tribadem autem fuisse carmen indicat quod extat. 
Ehen fo Britannicus ad luven. 6, 311: qualis fuit Sappho, ut 
ipsa fatetur ei Porphyrio docet.e Zu 2, 47: tale monstrum libi- 
dinis diciur Sappho excogitasse, unde mascula est appellata. 
Dos ift der Beweis. Allein jene Stelle kommt in den gebrucdten 
Scholien nicht vor und ohnehin ift ſich auf Domitind nicht zu 
verlaffen , weder daß er die Worte nicht nach feinem Sinn ums 
gebogen, noch daß er nicht ein grobes Verſehen begangen haben 
jollte. Zweifelt er doch einen Augenblik, ob der Brief von ber 
Sappho feltft oder von Ovidius fey 99), Ihn hat laͤngſt Sof. 


69) Eben fo ein Abfchreiber in der Tote 66 angeführten Abhanklung, weis 
qhen Verfer @. 502 ff. ſouderbar mißverſtanden und ganz unnöthig witerlegt hat. 
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Scaliger (in Virgil. Cirin) mit feiner gewohnten Schaͤrfe gewuͤr⸗ 
digt. Egnatius, wie wir oben fahen, zweifelte nody. Aber Bris 
tannicus (f. Bayle Note E), deſſen Ausgabe de Juvenal 1486 
erfchien, fprach die Neuigfeit nad) und durch die Ausleger dee 
allgefefenen Horatius, vorzüglich Durch Lambinus, Doch auch durd 
Torrentius und Cruquius wurde in fechdzehnten Jahrhundert (in 
welchem auch diefer Anficyt zu Gefallen, wie wir oben fahen, 
die Ode verfälfcht wurde), in fo feru ed durch bloße Wiederhes 
lung gefchehen fann, die Sache befräftigt, wenigſtens allgemein 
verbreitet und im fiebzchnten vorzüglich durch Le Zevre, ‚Bayle 
und andre Franzojen vertheidigt. 

Diefer Fall zeigt, wie flein oft die Quelle einer Unwahrheit 
ift,, die durch ergiebigen Zufluß flacher Beyftimmungen verftärkt, 
ſich in einem mächtigen Strom der Meynung fortwälzt, und bie 
tet ein befonders abfchredendes Beyſpiel dar von der eiteln und vor 
eiligen Berfnipfung von ein paar oft nidyt einmal verflandnen 
und eigentlich einander niemals anzupaffenden Stellen ohne weis 
tere Umficht in dem großen Gebiete des Alterthums, von ber. 
üblen Sucht eines leeren Echarffinne und fcheinbar gelehrter (ὅτε 
findungen. Suidas hatte gefagt, Sappho fey hinfichtlicdh dreger 
(vermuthlich aus ihren Gedichten in die Komddie verpflanzten) 
Freundinnen verläumdet worden; der Ausdruͤck laäßt zunächit 
auf Berneinung und Widerfpruch fchließen, Domitius aber beliebt 
ed anders zu verftehen (er uͤberſetzt: quibus ad libidinem usa 
dicitur) , erlaubt ſich danach dem Ovidiſchen Tert Gewalt anzu 
thun, und nun fällt alle Welt bey und das an [ὦ fo fchfechte 
Kunſtſtuͤck feiner Erklärung gilt wie die befte gefchichtliche Wirk 
lichfeit. Burmann meynt fogar, die Aenderung fey unmiberleglid 
bewiefen dadurch, daß noch einmal nec sine crimine bey Ovid 
vorkomme. Wohin führt eine Wortfritif, die des dichterifchen Ge⸗ 
fühle, des gefdyichtlichen Sinnes ſtolz wähnt entbehren und mit 
zufammengeftoppelten Sylben auskommen zu können! Den An 
fängern der Auslegung im fünfzehnten Sahrbundert find bie groß 
ten Mipgriffe zu verzeihen. Ihnen ift οὐ nicht zu verargen wenn 
fie zwifchen dem entgegengefegten Charakter der Yicbe unter ben 
älteren Griechen nicht zu unterfcheiden vermochten. Zu vermun 
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tern ift nur, daß die Neueren fich immer fort haben täufchen 
laffen ohne den Gründen jener Lateinifchen Scholien nadızufras 
gen, die den fo vieljältig wiederhoften Irrthum veranlaßt haben. 
Denn fo modern oder abweichend ift diefe Anficht von der im 
Alterthum berrfchenden (Sticheleyen auf bloße Möglichkeiten pfles 
gen nicht burchzudringen), daß nicht einmal die Kirchenväter, die 
es ſchwerlich fonft unterfaffen haben würden, etwas berühren wels 
ches damit üÜbereinflimmte Nur nennt Tatian, der auch die Ehe 
für merlaubt hielt, die Sappho, welche manche Grammatifer eine 
Hetäre fchelten (Not. 71), „ein hurerifches, liebetolled Weib, die ihre 
eigne Liederliczfeit gefungen habe, während die chriftlichen Jungs 
frauen bey den Spindeln von wuͤrdigeren Gegenftänden als jenes 
Maͤdchen der Griechen fprächen.” Wenn man Πα) nach ganz vers 
änderten Begriffen einen -ungefähr auf Tatiand Ctandpunft im 
Verhaͤltniß zur chriftlichen Melt wie jener zur heibnifchen denkt, 
fo wuͤrde der, wie ich mir denfe, die Heloife eine Hure nennen. 
Scrieb fie doch jelbft mit großer, nur überkräftiger Erhabenheit 
an Abdlard, fie nehme Gott zum Zeugen, daß wenn ein Kaifer 
der ganzen Welt fie zu ehelichen wuͤrdigte und ihr den ganzen 
Erdkreis zu beitändigem Beſitz zuficherte, es ihr Lieber und wuͤr⸗ 
diger fcheinen würde Abaͤlards Hure ale jened Kaiferin zu heis 
fen 79). Legt man den Tatian fo aus, daß die Sappho nad) ihs 
ren Liedern zu fchließen auch im Leben leidenfchaftlich und der 
tiebe hingegeben gewefen jey, fo wird man ihr nicht Unrecht 
thun, wenn anders dadurch ein Tadel gegen fie auögefprochen wird. 
Ob [ἃ darum die Eage befümmert oder ob die Komddie zu 
ihren Zwecken nur erdichtet habe, wirb fich niemals entfcheiden 
laſſen. Bielleicht war ed ausgemacht in einer Schrift des Didys 
mos, die Seneca mit Unrecht als überflüfjig verlacht 7’). Denn 
wenn fie nur von ben richtigen Gefichtspunften ausgieng, fo 
fonnte fie fehr vieles berühren was ihm ficher felbft nicht gleich« 
gültig war. Ä 


70) Ausg. ven R. Mamlinfon 1718 Br. 1 ©. 50. ' 

71) Epist. 88 p.339 Bip. Quatnor millia librorum Didymus Gram- 
maticus sceipsit: — in his libidinosior Anacreon an ebriosior vixerit, in 
his an Sappho publica fuerit,et alia quae dedisceuda si scires. Die Ber 
muthungen fur publica find entbehriih [Neue Sapph.'p. 6 bemerkt, dag Di: 
taub gegen Lie aus der Komödie entfprungnen Mißverftandnifle fchrieb.] 





’ 
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E8 zeigt ſich indeß eine große Ruͤckwirkung entweder gegen 
das rohe Urtheil das nicht unterſcheidet, oder gegen die durch 
die Komddie gepflanzte Borftellung daß die Sappho gerade 
wie eine Ketäre gewefen fey, nemlich in ben Annahmen von 
mehr ald einer Sappho. Denn ohne Umſchweife will ich diefe 


. Angaben und Erfindungen ald das bezeichnen, wofür ich fie halte 


und wofür fie fchon Fabricius gehalten. Wenn man zuerft mit 
den Audlegungen der alten Grammatifer befannt wird, fo fihlt 
und ahnet man gleich daß oͤfters Erflärungsverfuche und Voraus⸗ 
fegungen die Geſtalt thätfächlicher Erläuterungen angenommen 
haben. Se mehr man aber ſolche unter fich vergleicht, um fo 
mehr überzeugt man [ἡ] von der Wahrheit des Ausſpruches Stra⸗ 
bons, daß die Grammatifer ſich mehr in Erdichtungen und Ges 
fchichtchen gefallen ald die. Echwicrigfeiten der Unterfuchungen 
wirklich Iöfen 72). Taufende folcher Gefchichtchen und Annahmen 
gehn noch ımerfannt in den alten Echriften um und verratben 
ſich großentheils Leicht durch eine gewiſſe Gleichartigkeit, beſonders 
durch die Oberflächlichfeit womit fie zwifchen zwey Eeiten der 
Dinge, zwifchen verfchiedene Anſichten oder Umpftände zur Bere 
mittlung hingeftellt find, oft durd) die größte Albernheit und eine 
beichränfte und unwiſſende Schiulmeifterfichfeit. Bayle hat fich bes 
muͤht die Meynung zu widerlegen, daß tie Sappho die da 
Phaon geliebt, die Erefierin, eine andre gewefen ſeyn Eönne als 
die Dichterin: und obgleich die Abficht, die er dabey hat, ver- 
kehrt ijt, fo muß man [ἃ] doch über Visconti wundern, daß 
er, bey übrigend gleicher Anficht, diefe Trennung fir einlench⸗ 
tend halten konnte, da fie nach allen num fchon berührten Umſtaͤn⸗ 
den nicht einmal möglich {{{, und daß er fogar das, wie er fagt, 
allgemein behauptete Gegentheil αἱ einen alten großen Irrthum 
anftaunt, den er endlich Idfen muͤſſe. Daß die vermeyntliche Bub: 
Ierin Sappho viel jünger gewefen,, daß Menander nicht von der 
Dichterin zu verftehn fey, wird willkuͤrlich vorausgefegt; Daß Ovid 
bie Liebe der Dichterin zum Phaon verwechfelt habe, er, der ihre 


73) ΧΠῚ p. 616. ᾿ἡλλὰ καὶ οἱ γραμματικοὶ μυϑέάρφια nugpudallorıes 
εὑρεσιολογοῦσι μᾶλλον αὶ λύουσε τὰ ζηιοὐμενα. 
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gieber vermuthlich auswendig wußte, ohne Anftand angenommen; 
von Schriftftellern ift ünbeſtimmt die Rebe, die der erften Saps 
pho näher lebten und von ihren Liebesgefchichten und Berirrungen 
fhrieben ohne ihres tragifchen Endes zu gedenken; wodurch denn 
die aufgeftellte Micynung bis zur Gewißheit erhoben werde. Wo 
it ein Schriftfteller, der von der Liebe der Sappho anders als 
ganz allgemein redete? wo eine einzige Stelle über fie bey dem 
Alten von einiger Ausführlichfeit,, fo daß dad Allermindefte aus 
Verſchweigen gefolgert werben koͤnnte? Was Herodot 2, 135 fagt, 
geht die Sappho nur beyläufig an. Und doch foll darum der Leus 
fadifche Sprung nicht bloß der Sappho, fondern überhaupt zu 
Herodots Zeiten noch nicht befannt gewefen feyn. Daß Eappho 
wenigftend fünfzig Sahre (ja mehr) alt war, ale fie ihrem Ἔτι!» 
der Charaxos zürnte, iſt richtig, aber falfch die Annahme daß 
Sappho fich wirklich ind Meer geftärzt habe und davon geftors 
ben fey. Hermeſianax würde des Phaon gedacht haben wenn er 
die Dichterinn angienge. Nein, er konnte nicht, weil er nur bie 
tiebenden Maͤnner zufammenftellte. Antipater von Sidon und Pis 
mytos laſſen fie in der Heimath begraben feyn. Um fo weniger 
hätte Bisconti ſich mit Barthelemy ein tragifches Ende einbilven 
(οἴει, wovon bie Alten nirgend reden und bas fie in der Ne 
gel beym Leufadifchen Sprunge gar nicht dachten. Ptolemaͤus 
Hephaͤſtio zählt die Sappho nicht unter den Befuchern von Leukas 
auf, auch ift εὖ in dem Syauptartifel bey Suidas nicht erwähnt. 
Aber Visconti glaubt, die Buhlerin Sappho habe wirklich wegen 
eined Phaon da den Tod gefunden und die, fagt er, war nicht 
jo berühmt als die Dichterin. Und doch follte fie fo oft ald wer 
nige andre Gegenftände auf der Bühne vorgefommen feyn? So 
bleibt denn feine einzige Stuͤtze das angeführte Scholion bey Sui⸗ 
dad und das andre v. Dawr, das fich auch bey Photius findet 
(fe Note 55) und Nymphis, ausgefchrieben von Athenäus und 
Aelianus, die er für fehr gelehrte Männer hält, fehr mit Unrecht 
wenn er darunter auch große Einficht, überlegtes Urtheil und Zus 
verlaͤſſigkeit mit verſteht. Viscontis Meynung war übrigens fchon 
die des Voſſius, welche Bayle, und Andrer, die 3. Chr. Wolf 
und Harfe anführen. Auch Seldenus unterfchieb. Olearius fagt, 
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man habe eine doppelte Eappho angenommen um dad Lob de 
Platon und den argen Ruf von einander zu trennen 1725). 

Was Suidas fagt in dem Artifel, der ald Auszug απὸ Al. 
teren Unterficchungen alle Aufmerkſamkeit verdient, Sappho ſey 
eine Lesbierin and Erefos (dieß nemlich der Geburt nadı), ohne 
αἴ abweichende Angaben wie fonft gewöhnlich find, fann nicht 
bezweifelt werden. Dann .ift ein kurzes (von Heſychius Mileſius 
p. 36 Meurs. meiſt wiederholtes) Scholion aufgenommen: Zun- 
φῶ" “Πεσβία ἐκ πιτυλήνης (als Buͤrgerin dieſer Stadt, wie die 
Münzen, Moschos 3, 91 u. a. bezeugen) ψάλτρια. αὕτη δι᾿ ἔνωτα 
Φάωνος τοῦ Mirvinvarov ἐκ τοῦ “ευκάτου κατεπόντισεν Eur- 
τήν. Aus Mitylene, ψάλερια und den Phaon liebend, alfo ohne 
allen Zweifel die Tichterin. Daher ift was nody folgt: τινὲς δὲ 
καὲ ταύτης εἶναι λυρικὴν ἀνέγραψαν ποίησιν, aus Unwiſſenheit 
binzugefeßt 1255)., vielleicht von einem Andern auf Veranlaſſung 
des Ausdrucks ψάλτρια für λυρική, der zwar nicht auffallen follte”:). 
Anders verhält εὖ ſich mit der Angabe des Nymphis und alſo 
and) mit Athenaͤus der fie aufnahm und mit Aelian ber jie 
nachſchrieb 14). Denn hiernach hatte man wirklich Die Hetaͤre der 
Komiker ald wahre Perfon angeſehen, ale verfchieden von der 
Sappho die man fo nicht denken konnte, und nicht einmal Anſtoß 
genommen an dem Zufammentreffeun von dem Geburtsort Erefod 
und dem Liebhaber Phaun. So grobe Webereilungen reichen ſo 


72°) Auch F. v. Schlegel Griehen und Römer S. 292. 904 und Mohnike 
Griech. Litteraturgeih. (5. 227 befolgen Die Unterfheidung. 

72”°) Diefe Erklärung, welde Plehn Lesbiac. p. 178 befolgt, fheint nicht 
die richtige zu ſeyn. 

73) Im Bilde 3. B. wie auf den Münzen, erfcheint die Dichterin als Pial: 
tria. Sie (οἵ {εἰ ein Gaiteninftrument erfunden haben. Wenn Tatiau 54 
fagt: χαὶ Aoyslav τὴν ψάλιριαν ὁ ᾽Ολύνϑιος Ἡρόδοτος χατεσχεύασεν, 10 
in vermuthlich, ob er es gleich nicht merkte, die Teleillla zu verſtehen. 


74) Athen. 13 p.596 6. χαὶ ἡὶ ἐξ Ἐρέσου δέ τῆς ἑτέρας [ὁμώνυμοι] 
Zanyw τοῦ χαλοῦ Φάωνος ἐρασϑεῖσα περιβόητος ἣν, ὥς φησε Νύυμφις 
ἐν περίπλῳ ᾿Ασίας. Schweighänfer, wie auch ſchon Kühn, fchreibt τες ἑταίρα für 
τῆς ἑτέρας, wogegen Caſaubons Ausfüllurg der Lüde den Borzug verdient. Ael. | 
V. H. 12, 19. nuwdayounı δὲ öri’xal ἑτέρα ἐν τῇ «Ἱέσβῳ ἐγένετο Σαπφω, 
ἑταίρα οὗ ποιήτρια. Sonft ift ἑτέραις and bey Mesych. Miles. p. 8 ven 
fhrieben für ἑταίραις ; wie bey Photius Not. 55 umd fehr oft, ſ. d’Orrill 
Van». crit. p. 606, Wakefield. Sylv. crit. 4 p. 14%, Boisson. ad Diogen. 
Epist. 6 p. 244. 
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hoch in der Auslegung des Alterthums hinauf. Vielleicht dachten 
Andre, man mäfle eine andre Sappho aufſuchen oder annehmen, 
verfchiedene Abkunft der verfchtedenen Eapphonen angeben, fo daß 
daraus die Abweichungen in ber Angabe ded Baterd der Dichte» 
rin 75) entitanden {91 koͤnnten. Da man [4] nemlich nach einer 
andern Sappho umjah, welcher die Unglaublichfeiten der Komi- 
fer aufgebürdet werben könnten, fo fand der eine die, der andre 
jene auf und dieß verwirrte ſich nachher 16). 

Wenn wir und nun, zum Schluſſe diefer Unterfuchung ges 
langt, den aufmerfjamen Lefer vergegenmwärtigen, fo fürdıten wir 
zwar nicht, daß fie ihm an fich Überflüffig und die Ehrenrettung 
einer der berähmteften aller Frauen gleichgültig erfcheinen möge: 
nur hat ſich und im Derlauf derfelben mehrmald die Beſorgniß 
aufgedraͤngt, der ritterliche Echriftftellerverficch koͤnne durch den 
Grad der Gruͤndlichkeit in der Ausführung felbit und durch das 
Muͤhſame, das, wenn εὖ fich nicht verbergen laͤßt, nothwendig 
ald langweilig erfcheint, an überzeugender Kraft verlieren. Dars 
um möge erwogen werben, daß die Etreitfrage gerade von der 
Natur derjenigen ift, die, ohne in viele Kleinigkeiten einzis 
gehen und die Echlingen, in welche die Wahrheit von allen 
Eeiten verwidelt it, einzeln durchzuſchneiden, nicht zu beantwors 
ten möglich ift und die durch eine halbe Löfung der Aufgabe 
ganz wieder in die Unbeftimmtheit zurädfinfen. So fiheinen die 
Bemerfungen, die früher in gleihem Sinne gemacht worden find 
ald in diefem Aufſatz, ganz ohne Wirkung geblieben zu feyn. 
Wenigſtens ift dem Verfaffer unter fo vielen Schriften die ben 
Gegenftand berühren, und feit vielen Sahren daß feine Anficht 
jet bey ihm ftand, feine Spur davon vorgefonmen, bid er zuleßt 
andy die Titterärhiftorifchen Werfe nachfchlagen mußte. Die le 
Fevre (deren Gründe in einer Deutfchen Ueberichung der Sappho 
von Wahl wiederholt feyn follen) und Hr. Thevet find von Bayle 


75) Bey Suidas. 76) Vieleicht fand auch der Sammler in verfdies 
denen Säriften Namen, die urfprünglid einer geweſen waren, falſch gefchrieben. 
Banigftens liegen Znuov, Σίμωνος, Kauwyos, Evunvov nahe zuſammen. 
Ueber ten Vater der Dichterin kann ein Zweifel feyn da ihn Herodot angiebt, 


Pa ἀπά) Ael. V. H. 12, 19 und Schol, Plat. p. 56 Ruhnk. obme weiteres 
Bigen, 
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angefuͤhrt. Sie ſtuͤtzen ſich hauptſaͤchlich auf die irrige Unterſchei⸗ 
dung zweyer Sapphonen, welche Andre indeſſen machen, wie Vis⸗ 
conti, ohne darum die Dichterin anders zu betrachten als gewoͤhn⸗ 
lich gefchieht 77). Barthelemy im Anacharſis (Kap. 3) ftellt einige 
erhebliche Ueberlegungen an, ift aber ganz ungluͤcklich in Erklärung 
des giftigen Rufs. Mit größerem Eifer ald Gelchrfamfeit ver 
ſuchte diefe ein Neapolitaner von Stande in einem Schriftchen 
über ein Campaniſches Gefäß, welches er ohne zureichende Gründe 
auf die Perfon der Eappho bezog 7%). Ihm, fo wie vorher unter 
andern einem Seren Derogatid, der ein Leben der Sappho ihren 
überfegten Oben vorangeftellt hat, mußten die paar Worte bey 
Ariftoteled Rhetor. 1, 9 ungleich mehr fagen als fie je enthalten, 
eine heftige Liebe ded Alfkos zur Sappho, ein unerwarteted und 
feſtes Ablehnen von ihrer Seite und dann Erbitterung und tan- 
fend grimmige, in der Kolgezeit durch Feinde und Nebenbuhler 
überall verbreitete Berläumdungen des Alkaͤos obendrein, die fo 
weit gebdrungen daß dadurch Die einfichtigften Gelehrten nodı 
immer im Zweifel erhalten würden. Ovid habe fid) der Anſchul⸗ 
Digungen mit Leichtfinn als eined dichterifchen Stoffes bedient. 
Da auf jeden Fall der Beweis nicht vollſtaͤndig fey, fo erfodre 


71) Olearius de poetriis Gr. p 52 meynt, wenn ed nad Der Menge der 
Stimmen gehe (fo war die Suche verwirrt worden, fo werde Die Weymang eb 
£ongepierre und Bayle fiegen, aber Die Dienge der Zeugen beweife nicht immer 
die Wahrheit. Er felbft urtheilt, Daß die Lieder felbit, genau betrachtet, Die Mey: 
nung von Longenierre und Bayle nicht beftatigen. Eaxprimant illa vividissi- 
mum in quasdam puellas alfectum, at nihil in eis obscoenitatis; uilil, 
quod phantasia poetica elata ſemina, imitandi ıllins afectus studio, de 
formis praestantioribus sine crimiue dicere non possit. 


78) Lettera del Marchese Berio in dilucidazioue di un vaso Etrusco 
a 5. E. Giuseppe Capecelatro, Arcivescovo di Taranto in Napoli 1808 }. 
[S. Rhein. Muf. VI. 1839 ©. 606] Aehnliche Hindentungen in ben einem Ge⸗ 
dicht La Faoniade des Principe di Francavilla angehängten Nachweiſungen. 
In dem fchledten Roman le Avventure di Satfo, traduzione dal Greco ori- 
ginale nuovamente scoperto Vercelli 1783, find die meiſten Berfe der Sappho 
überfept oder travefiirt. Er iftüberfept in den ποῷ fchlechteren Fütes et Cour- 
tisanes de la Grece Τὶ ἃ p. 215 ff. Bon ähnliher Art it die Lebensbeſchrei⸗ 
bung vor dem dramatifchen Gedicht Sappho von Franz v. Kleiſt 1793. Der 
Leukadiſche Sprung ift der Gegenftand eined Gchaufpiels in der Thalia 1792 
St. 5. 6, Sappho und Dhnon, απὸ dem Engl. überf. und herausg. von ©. Me 
reau. [Auch Fr. v. Stael hat vor Grillparzer die Sappho ὑταιμα {ὦ behandelt 
im 16. Th. ihrer Werke. Eine ganze Meihe audrer Franzöſiſcher Pocileen epiſch, 
elegifh, dramatifch, welche die Sappho zum Gegenſtand haben, find in der Bio- 
graphie universelle T. 40 p 402 angeführt.] 
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die Billigfeit das Beſte zu denken. So wurde dem fehr unterrich, 
teten und mir in mehrfacher Hinficht adıtbaren Marcheſe die Sache 
in einer fchlaflofen Nacht durch eine Erfcheinung der Dichterin, 
wie er in voller Freude über bie gefaßte Anficht erzählt, zu volls 
fommener Befriedigung aufgellärt. So leicht war εὖ allerdings 
und nicht geworben unb wir haben um einen Zufammenhang 
herauszubringen verfchiednerleg Punkte, wie wir nemlich glau« 
ben, berichtigen und was hinderlich war entfernen miffen. Ins 
jwifchen darf das Widerlegen und Beftreiten nach allen Seiten 
niemald an fich ein mißliches Vorurtheil gegen die Hauptfache 
erregen, nady der fich vielmehr, wenn fie anders wirklich gegrüns 
bet ift (fo wie dem Gerechten alle Dinge zum Velten dienen), 
die Nebenumftände, die auffer ihrer wahren Beziehung mißbentet 
werden konnten, gewöhnlich richten muͤſſen. Denn auf jede groͤ⸗ 
Bere und tiefer begründete Wahrheit beziehen fich immer viele 
untergeordnete Dinge, befonderd auch in der fo reichen und zum 
Theil noch fo verwirrten Alterthumskunde. Es ift der Nebenvors 
heil der einfach richtigen Wahrnehmung, daß fie zur fichern Be⸗ 
rihtigung vieler andern Umftände und Beziehungen Beranlaffung 
giebt 355). denn die meiften Widerfprüche in dem gefammten Ges 
biet der Geſchichte find, wie die in der Natur und im Leben 
felbt, nur fcheinbar und vermitteln ſich und loͤſen ſich auf in 
höheren und immer höheren Bereinigungspunften. 





Zufap. 


Daß die Sappho von Erefod von Vidconti mit Unrecht von 
der Mitylenifchen gefchieden worben fey, ftellte ſich wie εὖ fcheint 


18) Leſſing im Antigäpe: „Ich führe die vornehmfte derſelben an, weil der; 
gleichen —* —— eine neu augenommene Meynung gewährt, In 
πίει Dingen, wie man weiß, fo viele Beweiſe derſelben find.” 


9 
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dem fehr gelehrten und genau prüfenden Peteröburger Archaͤolo⸗ 
Sogen Köhler nicht zur vollen Ueberzeugung heraus (Amaithen 
von Böttiger 1, 297), während Andern, wie 3. 3. dem Verfaſſer 
des Catalogus artificum v. Silanion , darüber fein Zweifel blieb. 
Von einer andern Seite erhielt die Viscontifche Meynung eine 
Betätigung, die für entfchieben galt und dennoch nur auf einer 
Taͤuſchung beruht. Eine aus Griechenland gebrachte und in ben 
Befit des Muͤnzſammlers L. Allier de Hauteroche zu Parid ge— 
kommne Münze ded Commodus enthält nemlich auf der andern 
Seite bey einem weiblichen Kopf die Inſchrift ZATIONR EPECIor, 
und da die Dichterin auf den Münzen von Mityfene bekannt if, 
fo zweifelte der glädliche Käufe nicht in bem nun entbedten 
Denfmal den Beweis für die Hetäre von Ereſos in feiner Hand 
zu haben. Er gab noch in demfelben Sahr heraus im Joumal 
Asiatique T. 1 und einzeln eine Notice sur la courtisane Sapho 
nee à Eresos dans l’isle de Lesbos, Paris impr. de Dondey- 
Dupre 1822 und fchrieb fir die Biographie universelle T. 40 
1825 p. 399402 einen mit dem Inhalte ded Schriftchend übers 
einftimmenden Artifel, welchem ein andrer über die Dichterin von 
Mitylene vorhergeht. An Fleiß ließ εὖ der Verfaſſer nicht fehlen: 
aber da er felten Grund und Boden und Dichterifches Spiel in 
den Sagen nicht zu unterfcheiden wußte und vor den flärkiten 
Irrthuͤmern im Litterarhiftorifchen nicht ficher war, fo loͤſt feine 
mühfame neue Aufreihung der bekannten wiberfpredyenden Um 
ftände und Ausfagen ſich wie von felbft auf. Daß beyde Städte 
die Dichterin auf ihre Münzen gefett haben Eönnten, wie Smyrna, 
308, Chios, Kolophon, Kyme, Athen u. a. Städte den Homer, 
fiel ihm gar nicht ein; und daß Dioskorides, über vierthalb 
hundert Sahre παά) Commodus, in einem Epigramm fagt τὴν 
᾿Ερέσῳ ἐν «Αἰολίδι Movoav, nicht ἑταίραν, fcheint ihm nict 
befannt gewefen zu feyn. Oder hätte ‚ihn auch dieß nict 
irre gemadıt ? denn er fagt von dem Bilde der Ereſiſchen 
Sappho: ses yeux eleves vers le ciel et paraissant y cher- 
cher des inspirations , semblent anonncer que Sapho la cour- 
tisane cultivait aussi les Muses. Gewiß aber ift doch, daß wenn 
der Ruf der Sappho ald Hetäre ungefähr fo groß war als ber 
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ber kLais, welche bie Korinther auf die Münze erhoben haben 
follen, worauf der Verfaffer fich beruft Cwiewohl εὖ nur Vermu⸗ 
thung iſt, daß ein weiblicher Kopf auf mehreren Korinthifchen 
Münzen die Lais vorftelle), und wenn dieß die Erefier bewog 
au ihre Sappho in demfelben Maße zu chren und ſich ihrer 
zu berühmen (de se vanter de leur courtisane, &rarga , merelrix, 
et de pousser l’enthousiasme pour leur concitoyenne jusqu’ä l’a- 
poiheoser en quelque sorte), daß dann ihr Gefang das Unterges 
ordnete war und weder Dioskorides fie eine Mufe nennen, noch 
die Erefier fie ungefähr als eine folche, ftatt als eine Hetäre, dar⸗ 
ftelen konnten. Unter den berühmten Griechifchen Hetären ift übris 
gend feine von bdichterifchem Geift oder mufifalifcher Kunft be- 
font. Auch ift ein nicht geringer Unterſchied zwifchen dem alls 
verbreiteten Namen einer Raid und der nur von ein paar Grams 
matifern ohne irgend einen Beyfaß genannten angeblichen Hetäre 
von Erefod. Strabon nennt (13 p. 618) berühmte Erefier, daruns . 
ter Kalliad als Erflärer der Sappho und des Alkaͤos: die (ὅτε 
fihe Sappho der Münzen hätte er gewiß nicht unermwähnt ger 
laffen, wie ſchon von Andern bemerkt worden if. Daß mit dem 
Gewerbe der Hetaͤre die verliebte Verzweiflung, die Leidenfchaft 
zu dem Phaon ſich wenig vertrage, entgieng dem Eutdecker des 
Hetärenbildes felbft nicht. Und wenn die Hetäre, die den Phaon 
geliebt, ein fo großes Gluͤck machte wie ihr Bild auf der Münze 
ſchließen laſſen würde, fo konnte fie, wenn aud) und zufällig, doch 
im Alterthum nicht unbekannt feyn, und dann {{ es nicht bloß 
auffallend, Daß Ovid, daß auch Menander und Strabon, von des 
nen Bisconti dieß nicht bezweifeln durfte, und Andre fie mit der 
Mityleniſchen Dichterin vermifchen, fondern auch daß zwifchen 
diefer und ihr nicht unterfchieden wird, wenn 3. B. Cicero und 
Ehriftopor von Statuen, Plinius von einem Gemälde der Sappho 
ſprechen. Didymus hatte darüber gefchrieben an Sappho publica 
fuerit, ob die eine berühmte Sappho mit Grund Hetäre genannt 
werde, wie ed noch von Tatian gefchieht, Hetaͤre uneigentlich, εἰ" 
ner Hetäre in Ausfchweifungen ähnlich. Die weldye εὖ bejahten 
dachten nicht an eine zweyte Sappho, eine Hetaͤre im eigentlichen 
Einn des Worte. Die hingegen welche zwey unterfchieden, nadı 
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einer den Gelehrten bed Alterthums Außerft willfonmnen Wethobe 
wiberfprechende Angaben und Anfichten über berühmte Perſonen, 
von König Minos an, auszugleichen, thaten es wahrſcheinlich ſchon 
in berfelben guten Abficht wie Bisconti, um bie Dichterin von 
dem Abentheuer mit Phaon und fie uͤberdem, fie von andern 
Makeln zu befreyen. Ob ed ſchon Nymphis von Heraklea, der 
Gefchichtfchreiber Aleranderd und feiner Nachfolger bis auf (τιν 
ergeted den britten Ptolemaͤus that, iſt ſehr zweifelhaft. Athenaͤus 
ſchreibt 13 p. 5066: καὶ ἡ ἐξ Ἐρέσου δὲ τῆς ἑτέρας [ὁμώνυμοι) 
Σαπφὼ τοῦ καλοῦ Φάωνος ἐρασϑεῖσα περιβόητος ἦν, ὥς φησι 
Νύμφις ἐν περίπλῳ ᾿“σίας. Leicht moͤglich ift, wie derjenige zu⸗ 
geftehn wird der den Athenäus in Bezug auf feine Treue und Ge 
nauigfeit in Benußung vieler Angaben .mit geredjtem Miptrauen 
geprüft hat, daß von Nymphis nur herrührt, ἡ ἐξ Ἐρέσου Zange, 
n τοῦ καλοῦ Φάωνος ἐρασϑεῖσα, ἡ negıßönrog,!) indem er, ab- 
ftehend von feinem Zeitgenoffen Dioskorides, eben die Dichterin 
wegen ihrer Liebeölieder, namentlich an Phaon, eine Hetäre nannte, 
erft Athenäus aber, mit feder Verwechslung der eigentlichen Be 
deutung mit der uneigentlichen, indem er fein Verzeichniß berühms 
ter Hetären zu bereichern trachtete, veranlaßt durch den ungewoͤhn⸗ 
ficheren Geburts⸗ oder Wohnort, den Nymphis denen beyzählte, 
welche zu feiner Zeit eine Dichterin und eine Hetäre unterſchieden, 
und ich muß geftehn, daß mir fubjectiv dieß fogar hoͤchſt wahr 
fheinlidy if. Aus Athenaͤus mag dann Aelian (V. H. 12, 19), 
wie er öfter thut, gefchöpft haben (τὴν ποιήτριαν Σαπφώ, τὴν 
Σκαμανδρωνύμου ϑυγατέρα — πυνϑάνομαι δὲ ὅτι καὶ ἑτέρα ἐν 
τῇ “«Ἰέσβῳ ἐγένετο Σαπφώ, ἑταίρα, οὐ ποιήτρια): die Sache 
fcheint ihm neu zu feyn. Der dritte, der auf diefer Bahn feyn 
fol, ift Suidas v. Sanyo. Aber hier ift gerade zu erfehn, wie 
DaB Unterſcheiden zweyer gleichnamiger Perſonen auch bey leicht 
aufzulöfenden Widerfprächen in den Nachrichten der ſpaͤten und 
oberflächlichen Gelehrfamkeit geläufig war. Sch habe fchon zum 
Alkman erinnert (Ρ. 84), daß andem ἔστε δὲ καὶ ἕτερος ᾿Αλχμὰν 


1) Bröndfted S. 286 fhreibt: χαὶ ἢ ἐξ Ἐρέσου δέ τες ἑταῖρα Zanyu, 
τῆς τοῦ καλοῦ <buwvos ἐρασϑείσης ὁμώνυμος, περιβόητος ἦν, ὥς φησι N. 
woburd zwar bie einzige Stelle, wo die Leukadiſche Gage auf eine Erefiidhe Der 
(τε bezogen ift, befeitigt, dem Tert aber Gewalt angethan wird. ©. Not. 75. 
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des Enidas nicht mehr ift ale an dem gleichen Verfahren bey Rorins 
na, Myro, Myia, Theognis, Euenos, Menander, Melanippides, Mus 
füos, Orpheus, Philemon, Phrynichos, Soranos, Taletad, Theaͤ⸗ 
tet, Theobefted, Zenophon von Ephefus nnd von Eypern, Kors 
ποῦ u. a. Dieß angefchlagen, fo liefert und Suidas, anftatt fie 
μι beftätigen, den Beweis der Nichtigfeit der von Athenaͤus und 
Aelian gemachten Unterfcheidung. Die in bem erfteren größeren 
Artikel, der Feinedwegs ein Aggregat von fchlechtverarbeiteten No⸗ 
ten ift, fondern zu ben Auszuͤgen aus gelehrten alten Biographen 
gehört, deren und Suidas fo manche, ſchwerlich von ihm ſelbſt 
gemachte gerettet hat und der daher vollfomnten gültig ift, wird 
die Dihterin “εσβία ἐξ Ἐρεσσοῦ͵ λυρική genannt. Diefe Angabe 
wird nicht bloß von Dioskorides, fondern nun aud) durch die 
Münze der Erefier glänzend beftätigt?). Dann folgt: Σαπφώω, 
Atoßia ἐκ Mirvinvns, Ψψαλτρια. αὕτη δι ἔρωτα Φάωνος τοῦ 
Mirvinvarov ἐκ τοῦ “ευκάτου κατεπόντωσεν ξαυτήν. τινὲς δὲ 
χαὶ ταύτης εἶναι λυρικὴν ἀνέγραψαν ποίησιν. Die den Phaon 
liebte, war nach Nymphis von Erefod und wird nur wegen biefer 
beyden Umftände, Geburtsort und Liebe, von Athenaͤus und Nelian 
von der Meitylenifchen unterfchieden. Wer alfo in diefen Punkten 
die Berfchiebenheit aufhebt und zugleich diefer den Phaon liebens 
den Sappho, die ald Pfaltria in diefer Stelle au dad Hetaͤ⸗ 
tenhafte fcheint auf fich nehmen zu follen, wenn auch nicht Die 
ganze Sapphifche Poefic, doch einen Theil berfelben zufpricht — 
eine Bermittlung die Niemanden täufcen kann — der bringt wis 
der feinen Willen die Mityleniſche in den Phaon verliebte Pfaltria 
mit der Dichterin zur Einheit der Perfon zufammen. Indeſſen 
kommt bey Suidas und Photius v. Daum auch vor daß die, wels 
he den Phaon liebte, eine Lesbierin (fo wenig. wiffen fie von eii 
ner verfchiebnen und berühmten Erefterin),und zwar nadı Pho« 
{πὸ v. “ευκάτης eine Hetäre war (S. Rot. 55). Neue vermuthete 


2) Ob die Iufchrift der Eapitolinifhen Herme bey Urſinus Vet. illustr. 
imag. 63 (nit bey Faber), Gronnv. Thes. A. Gr.2 tab. 34, ZATTPN EPE- 
ZIA. απὸ Pirro Ligorio, wicht antik ſey, fo mie der Kopf nicht Dazu gehört: 
wunſchte ich nodmald geprüft. Der unbelanntere Geburtsort ſpricht cher für 
als gegen Die Aechtheit. Auf der fatichen Golziſchen Wünze Achte Z4IIPLL 


EX ὦ 
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(Sapph. p. 5), daß auch die Angabe, Sappho ſey eine Erefierin, 
aus der Komödie herrühren könne, welche die Sage nach Ereſos 
verlegte weil nach Vernichtung bed Mitylenifchen Handels vers 
muthlich die Athener die Producte der Inſel in dem näher ge 
fegenen ‚Hafenplate felbft abholten. Wie grundlos dieß fey, Tiegt 
jest am Tage. Vermuthlich war die Dichterin aus Ereſos und 
wurde in die Hauptitadt erft durch ihre Verheirathung oder durd 
ihre Kunſt gezogen. Wenn auch Mitylene, wie Neumann Pop. el 
reg. num. p. 35 bemerkt, fchon früh für Lesbos ſelbſt gebraudt 
wurde, in welchem Sinne, wie Bröndfteb hinzufegt, Plinius in 
Cypro et Mitylenis fagt, fo feßteu doch die Mitylener die Sappho 
wie den Alkaͤos auf die Münze, fo werben doc ihre Brüder Mi 
tylener genannt und fie felbft Mitylenerin von Ariftoteled, Mod 
chos, Strabo, in mehreren Epigrammen, darunter aud in es 
nem der Noſſis, nur darum, weil fie in Mitylene gelebt und ihre 
Geſangſchule gehabt hatte. Wer ſich Lieber vorftelt, daß fie we 
gen der politifchen Unruhen zu ihrer Zeit oder wegen andrer Der 
anlaffungen oder weil εὖ ihr um Ruhm auf ihrer Inſel und in 
Hellad zu thun war — wofür freylich fein Ort günftiger war ald 
die Hauptſtadt — aus diefer nach Erefos gezogen ſey um audı 
dort zu fingen und zu fpielen, wohl auch mit mimifchen Taͤnzen 
die Lieber zu begleiten, darf darum nur nicht die einfachfte Aw 
nahme nach dem gewöhnlichen Fall, daß der feltnere Ortsname die 
Herkunft, der herrfchende ven Wohnort, an weldyem der Ruhm 
hängt, angehe, einen leichtfertigen Einfall nennen. 

Das Schriftchen von Hauteroche ift übrigens Tängft wider 
legt worden von Geb. Ciampi, deffen Abhandlung mir nicht zw 
Geſicht gefommen ift, in der Antologia di Firenza 1824 Luglio 
p. 3—28 (osservazioni sopra due dissertazioni intitolate Saffo ed 
Alceo e Notizia intorno a Saffo di Ereso). Es folgen ihm und 
verftärfen feine Gründe E. Gerhard im Tübinger Kunftblatt 1825 
N. 4. 5 Cüber die Bildniffe der Sappho) und Broͤndſted Reifen 
1 S. 285—288. Giampi friftet noch der Erefifchen Hetaͤre Gap 
pho das Dafeyn in fo fern, daß fie möglichermeife,, aber dann 
in völliger Dunkelheit eriftirt habe. Aber er erfennt ben Wett⸗ 
flreit ber beyben Städte, wonach auch die ſchwachen Zeugniſſe, 
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worauf diefe Scheineriftenz beruht, von felbft wegfallen. Hinſicht⸗ 
lid) ded Phaon denkt er fi, daß ein Kiebesabentheuer leicht auf 
eine beruͤhmte Liebesdichterin übergetragen werben konnte. Brönds 
ſted vermuthet, daß der Verfuch durch den Sprung vom Leufadi- 
fhen Felfen ſich von der Liebe zu befreyen, ald eine Art von 
DOrdalien, mit dem Hinabftärzen der Sühnopfer ded Apollon in 
der Art zufammenhänge, daß die dortigen Priefter, denen die, wie 
er glanbt, junge, neuere Geremonie der Berliebten wahrſcheinlich 
fehr ergiebig gewefen fey, für eine alte Religion geltend zu mas 
hen gefucht und fo audy unter andern der großen Lesbiſchen Didye 
terin das tragifche Ende angebichtet hätten. Dieß fcheint ihm fo- 
gar unzweifelhaft gewiß: ich muß geftehn, daß εὖ mir hoͤchſt uns 
wahrfcheinfich if. Diefe angeblichen Orbalien möchten ſich zuletzt 
in eine viel variirte Dichtung von unglüdlicher Liebe aufldfen, 
welcher höchftend dieſer ober jener einzelne wirkliche Kal, aber 
nicht ein Gebrauch zu Grund lag. Sich vom fchönen Vorgebirg 
ind Meer zu ftürzen, ift für die Kalyke des Steſichoros ein reis 
zender Gedanke: daß die Pharmafa ein Gottedurtheil beitanden 
und wenn fie nit dem Leben daven kamen nun neue Menfchen 
waren und von der Echlechtigfeit, wegen berem fie zu Suͤnden⸗ 
böden auserfehn worben oder ſich verfouft hatten, wie gereinigt 
erfchienen , wurde mit dem ganz andern Druck, wovon ein bem 
Sprung überlebender Liebender fich wohl erfä fühlen mochte, von 
den Witz Der Sage verknüpft. Sehr treffend bemerkt Neue (p. 6), 
eine Aeufferung der Sappho Ähnlich wie die des Anakreon ἐρϑεὶς 
δηδτ᾽ uno “ευκάδος πέτρης ἐς πολιὸν κῦμα κολυμβῶ μεϑύων 
ἔρωτι, würde hingereicht haben um ihr den Leukadiſchen Sprung 
anzudichten 5), in feinem andern Siun ald dem der Heilung durch 
ben Tod. Diefe hatte Kalyfe in ver Volksſage dort gefunden, 
die zu der Zeit beruͤhmt war wie Ötefichorog beweift. Der Gen 
danfe die Liebe lo8 zu werben wie die Pharmaka die Schuld und. 
das Leben zu retten, gehoͤrt natürlich nicht der Liebespoeſie, ſon⸗ 
dern der Komödie an. 

Ich kann hierbey nicht übergehen, daß 8. Ὁ. Müller in fei-. 
ner Gefchichte der Griechifchen Litteratur (1, 314). die Unterfus 

3) Th. 16. 110. 
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hung auf einen Irrweg geführt hat. Er glaubt, daß Phaon im 
ben Poefleen der Sappho nie genannt worden fey; bieß gehe δα» 

aus Far hervor, daß fonft nicht die Meynung hätte auffommen 

können, nicht die Dichterin Sappho, fondern bie Hetäre fey in 

den ſchoͤnen Phaon entbrannt geweſen. Es ift nicht denkbar, daß 

Ovid, der in feinen Heroiden felbft aus ber Fabelwelt nur be 

Tannte, allgemein angenommene Perfonen aufführt, die Dichterin 

an Phaon fchreiben ließ ohne Grund dazu in ihren Gedichten 
ſelbſt zu haben, die feit Satull und Horaz in Rom von allen Freun⸗ 
ben der Poefie gelefen wurden, ohne die von Menander erwähnte 
und wie εὖ fcheint von Älteren Komikern aufgebrachte Sage, daß 
Sappho ſich non Leufad wegen des Phaon herabſtuͤrzte, wenigſtens 
an Aeufferungen von ihr angefnüpft zu wiffen. Und εὖ ift eben 
fo unwahrjcheinlich, daß die Komddie, die fo gern das bekannte 
Perfönliche aufgreift, gerade in der Hauptſache, ber Perſon bed 
Geliebten, rein erbichtet habe ohne allen Hinterhalt in der Poefle 
felbft. Aus dem Umftande, welcher zu einer fo feltfamen Annahme 
führte, ergiebt [ἡ weiter nichts als wie thöricht εὖ war zwey 
Sapphoen zu unterfcheiden. Denn wer fagte, die Sappho, bie fid 
aus Liebe zu Phaon in das Meer flürzte, war nicht die berühmte 
Dichterin, der mußte natürlich, fobald man ihn näher einzugehn - 
veranlaßte , diefer auch dad, was in der Poefie den Phaon au 
gieng, abfprechen und der andern geben. Dieß {{ einer ter Gründe, 
warum ish nicht glauben fann, daß ſchon Nymphid von Hera 
lea die Liebe des Phaon von der Dichterin trennte. Aelian und 
Suidas berühren wahrlich die Krage nicht auf eine Art, daß wir 
fie über Ovid und Aber uud felbft, die wir dad Falfche in der 
Trennung der Perfonen deutlich einfehen, ftelen müßten. Auffals 
Iend bleibt εὖ, wie Athenaͤus die Ausdruͤcke des Nymphis ἑταίρα 
und 7 ἐξ ᾿Ερέσον zur Bereicherung feines Berzeichniffes «fehr ums 
gleichartiger) Hetären mißdeuten oder mißbrauchen mochte, do et 
in Bezug auf Sappho, die er ohne Zweifel ald Mitylenerin zu 
betrachten gewohnt war und nur weil εὖ zu befannt war nie 
mals mit diefem Beynamen nennt, einige gute Bemerfungen wacht 
(13 p- 599 ὁ daß die Kiebe des Anafreon zu ihr erfunden fcy, 
15 p. 687 a daß fie, ein Weib und eine Dichterin, doch ſich 
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fcheute das Gute vom Angenehmen zu trennen). Es ift dieß eine 
Ericheinung die ſich nicht befriedigend aufklären läßt, aber nicht 
wichtig gemug um die Eriftenz des Phaon zu bedrohen und allen 
Zufammenhang zwifchen der Komoͤdie fowohl ald Dvid und der 
Porfie der Sappho aufzuheben. Neue fagt fehr wohl p. 6: pri- 
mum carmen ad Phaonis desiderium pertinere pariter dicere 80 
negare licet. (Die Dacier vermuthete e8.) Aber wenn zu diefem 
oder mehreren aͤhnlichen Liedern nur einmal in ihren Gedichten 
der Name eined geliebten Mannes hinzufam ober diefer durch 
gleichzeitige andre Dichter oder Dichterinnen, durd) das Gerücht der 
Zeitgenoffen befannt geworben war, fo erhielt und bob ihn im 
Rufe jeden Tag mehr die herzergreifende Gewalt der Poeſie, die 
man auf ihn bezog. Die mythologifche Erklärung des Phaon, 
welche Muͤller zur Beitätigung hinzufügt und die vielleicht feine 
Behauptung veranlaßt hat, entbehrt aller Wahrfcheinlichfeit und 
durchaus eines fichern Grundes. Er nimmt an, daß Phaethon und 
Adonid, und dann daß Phaethon und Phaon eines feyen, einen 
„Phaon⸗Adonis“ demnach, der ein Unding if. Sch will meine 
Erklärung des Hefiodifchen Phaethon der Theogonie (986), wos 
nach er der nächtlidye Leuchter im Heiligthume ber Liebe ift 4), 
Riemanden aufbringen. Aber auch die Emendation eined Gram⸗ 
matiferö »570n0%09 μύχιον anftatt νύχιον, die ich für falfch halte, 
angenommen , fo ift der von Aphrodite zum Tempelhuͤter einge- 
feßte Sohn ded Kephalos und der E08 nicht fofort Adonis: nichts 
was wir von Adonis wiffen trifft mit dieſem Tempelhuͤter übers 

4) Mhein. Muſ. 1833 2, 137. Paufaniad 1, 3, 1 führt denſelben allegos 
riſchen Mythuus aus den ἔπεσε τοῖς ἐς Tas γυναῖχας au, wo von Baufaniad 
oder in der Handfchrift Aphrodite allerdings ausgelaſſen fcheint. Cine dritte He⸗ 
ſiodiſche Genealogie kommt bey Schol. Odyss. 11, 326 und Euſtathius vor; 
ἔγιοε δὲ αὐτὴν τὴν Κλυμένην προγαμηϑῆναί φασιν Ἡλίῳ, ἐξ ἧς Φαέϑων 
ἐγένετο παῖς. ἡ δὲ ἱστορία παρα Ἡσιόϑῳ. Da Kiymene auf der Caris⸗ 
ruber Parisvaſe höchſt wahrſcheiniich die Bedeutung des Hades Kliymenos oder 
des Dunkels Hat, fo ſtimmen dieſe Eitern des Phaethon mit Hemera und Kephalos 
bey Pauſanias in fo fern überein als zur Leuchte Dunkelheit und Licht ὦ gatten. 
Der Scholiaſt ded Germanicus 366 irrt indem er den Phaethon, der den Sonnen: 
wagen beftieg, Solis et Ciymenes filium nennt; denn dieſer Phaethon war, auch 
nach Heſiedus und weſentlich des Kiymenod (Helios) und der Merope (einer Gterb: 
lichen) Sohn. Hyg. 154. (Bud Mangel diefer Unterfgeidung ift die Kritik von 
Mardieffei Hesiorli fragm. p 357 cf. 93 nicht ſtichhaitig.) Mit der epiſch 


fegerlicgen Genealogie ſtimmt εὐ ñberein, Dad der Aphrodite eine Lanıne als Attri: 
but gegeben wird” B. Rochette Mon, ined. pl. 78 vgl. Aristoph. Eccl. 8. 
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ein. Wie fo ganz verſchieden aber vom Adonis iſt die Rot. 50 
erzählte Fabel der Komiker vom Phaon, die doch nebft der Liebe 
der Sappho zu ihm alled ausmacht; was wir von biefem wiffen. 
Das Bindemittel, dad ihn zum Adonis⸗Phaethon machen fol, if 
einzig der Lattih. Aber wenn ber Latrich in Bezug auf Adonis, 
nicht wie er mit andern Pflanzen in den Adonisgärten gefät wurde, 
fondern als Lager des erfchöpften und todten Adonis und in Be 
zug auf den Phaon in gleichem Sinne gebraucht wurde, fo Ans 
bert dieß doc, nichts in der übrigen Perſoͤnlichkeit beyder, die von 
Grund aus verfchieben tft). 

Ald die Minze von Erefod erfchien, war noch feine unzwei⸗ 
felhafte von Mitylene mit dem Namen der Sappho bekannt. Seit 
dem find mehrere zum Borfchein gefommen, drey im Mus. Hederr. 
von Seftini T. 2 p. 151 n. 21—23 tav. 3 in add. fig. 17, bey 
Mionnet Suppl. T. 6 p. 60 πη. 52—54, der Kopf und ΣΑΦΟΥ͂Σ, 
auf der dritten nur SA erhalten, Rv. MYTI, Laute in Schild 


5) unrecht that der Sappho Müller auch darin, daß er S. 317 die von 
Hepbäftion' namenlos angeführten Verſe: 


κέλομαίξ τινα τὸν χαρίεντα Meyvava καλέσσαι, 

εἰ χρὴ συμποσίαις ἐπ᾽ ὄνασεν ἐμοὲ γεγενῆσϑαι" 
ihr zufchreibt. Ich fagte darüber in meiner Beurtheilung der Ausgabe von Neue 
fr. 33 folgendes: „Wehr ald gewagt ift ed Diefe beyden Meolifchen Verſe der 
Sappho beyzulegen, was Blomfield vermieden hat Mag vor alten Zeiten ein 
€. Barth (Advers. 6, 16) de vinolentia Sapphus gehandelt haben, indem εὖ 
ihin gefiel für ὄζν fr 68 οὖνον zu fchreiben, mochte Voiger fi vorfellen, εὖ 
{τ der Sappho ganz gemäß bey einem Trinfgelag 2 feyn (da ſelbſt in Gparta 
die Frauen nicht am Tiſch der Männer erfchienen und bey Horaz 3, 12 nach Ab 
käos die Madden Magen: 

Miserarım est nec amori dare ludum neque dulci 

malı vino lavere) — 
nnd gar nah einem fhönen Knaben zu ſchicken; mie der vortrefflihe Herausgeber 
dabey nicht anftoßen mochte, ift nicht recht zu begreifen. Fur Den Altkaos naflen 
die Verſe vollkoumen. Im den Bruhftüden der Sappho ift keine Gpur von 
Trinfliedern und die θαλίαι fr. 5, dad einzige Mahl, mwelhed vorkommt, nahn 
Hr. Neue nit einmal für ein folded « Schneidewin in feinen Delectus giebt 
die Verſe dem Atcaud fr. 39, eben fo Berge Puet. Iyr. fr. 46. Wem die Derie 
fr 5 in den Mand gelegr ſeyn können, if nicht Bar; der legte Vers fcheint ein 
Zufag des Arhenaud, ſ Die eben gedachte Meceniion in Jahns Jahrb f. Philol. 
1828 6, All. Mit den Worten an Menon verbindet Muller fr. 62: 

σιάϑι zavıa φίλος 

χαὶ ταν ἐπ᾽ 600015 ἀμπέτασον yapıy, 
ald Einladung an einen ausgezeichneten Yüungling, obgleih Athenäud fie onfubrt 
ald Spott, gerichtet πρὸς τὸν ὑπερβαλλόντως ϑαυμαζόμενον τὴν μορφὴν 
χαὶ καλὸν εἶναι νομιζόμενον. 
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kroͤtenform. Zugleich fügt hier Mionnet n. 55 —59 noch fünf aͤhn⸗ 
liche Münzen, worauf nur der Name der Dichterin fehlt, den im 
Hauptwerk verzeichneten acht (T. 3 p. 43 55. n. 80. 81.82. 85. 86. 
abc d) hinzu. Die fchäßbarfte von. allen bleibt noch befannt 
zu machen übrig, die ich in Smyrna fah und die ohne Zweifel 
fi) unter der bald nachher von dem Beſitzer dem Brittifchen Mu⸗ 
feum überlaffenen Auswahl befinden wird. Der Kopf der Dichs 
terin, mit der Haube oder Mitra, in den fchönen Geſichtszuͤgen 
Geift und Verſtand vorherrfchend,, die ιν ἢ MITYAH- 
NAI2N und ῬΑΠΦΩ, die digammirte Form die fich in der 
erften Dde der Sappho felbft und in einem ihrer Fragmente bey 
Hephältion erhalten hat 6). Bemerkenswerth ift, daß die Bilder 
der verfchiedenen Münzen bey verfchiebner Art des Kopfſchmucks 
im Charakter des Gefichtd genugfam übereinftimmen um ein gemein» 
famed Driginal zu verrathen. Davon macht auch die Münze von 
Erefos feine Ausnahme, auf welcher nur das Haar, im Gefchmad 
der Zeit ded Commodus, nach oben glatt geftrichen und zuſam⸗ 
mengeſteckt iſt, ohne Band noch Haube Mean fehe fie abge» 
bildet neben einer Diitylenifchen in Dumerfan Cab. de feu Mr. de 
Hauteroche 1829 pl. 1 n. 2. 3 oder vergleiche die ded Wiener 
Cabinets, worin Edhel Ὁ. N. 2, 503 und Bisconti pl. 3 n. 4.5 
dad wirffiche Porträt der Sappho erbliden, die zuerft befannte, 
von Thevet auf Lesbos gefundne bey F. Urfinus, Bellori und 
Gronov (Thes. A. Gr. 2, 34), auch die Bronzebuͤſte der Hercu⸗ 
lanifchen Alterthiimer Th. 5 Taf. 37. Aehnfich der Münze des 
Wiener Cabinets wirb auch eine genannt im Mus. Sanclement. 
1809 T. 1 p. 239, und eine Heine Goldmuͤnze bey Hauteroche 
p. 14 fann man hinzuzählen obgleidy die Stadt nicht genannt iſt. 
Wo diefe aber angegeben ift, zum weiblichen Kopf aber und ber 
Kante auf der Rücfeite der Name fehlt, da haben die Numismatiker 
oft die Vorficht und Aengftlichkeit übertrieben wenn fie die Sappho 
anzuerfennen Bebenfen trugen und damit nur gezeigt, daß fie von 


6) So ψέιτα und afıra, ψιττακός, ψιάων Geſchichtſchreiver aus Platäa 
bey Diod. 21, Zawr bey Dionyſius de verb. culloc. p. 5, und unnöthig emen⸗ 
dirt vom Vales. Emend. 3, 14, Ψώφις, ψιάφις (Haogyıs) Varr. L. L. 9, 
90, 51 C. O. Muell. Sappho et Psappha, et Alcaeus et Alcaeo, Geryon, 
Geryoneus, Geryones. 
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den Berhältniffen feinen Ueberblic® hatten. Die älteren Homers⸗ 
münen von Smyrna haben den Namen Homerd nicht. Die andre 
Vorftellung, ganze Figur der Sappho, fibend als Pfaltria, auch 
mit Berfchiedenheiten, bezieht ſich vermuthlich zuruͤck auf ein Stand» 
bild. Mionnet T. 3 p. 46. 56. 60 n. 103. 166. 186, wovon die 
erfte, Öfter angezweifelte mit der Infchrift ZADOL, eine Orthos 
graphie die mit Unrecht Auftoß gegeben hat. Die befte Ueberſicht 
der Münzen bis zu jener Zeit giebt Broͤndſted ©. 284 f. 

Bon der Sappho (ZADO) mit Alkaͤos auf einer Bafe von 
Agrigent bemerfte der früh verftorbene N. Bach, daß fie eher einer 
Veftalifchen Jungfrau ale einem leichtfertigen Weibe gleiche). 
In einem Thonrelief älteren Styld von der Infel Melos, worauf 
ich, ohne die Namen, diefelbe Vorftellung fand und das ich in Abs 
druck befiße und befannt machen werde, tft der Ausdruck weiblicher 
Wuͤrde noch vorzäglicher als in dem Gemälde. Eine folche Darſtel⸗ 
lung und das Bildniß der Münzen dienen allerdings auch ihrerfeits 
die wunberlichen Begriffe, die man fich über die Borftellungen bed 
Alterthume von feiner größten Dichterin, vor und nadı dem Spiel 
der Komödie mit ihr gebildet hatte, zu Boden zu fchlagen. 

Sch finde von Waldenaer Hist. de la vie et des po&sies 
d’Horace T. 2 p. 69 angeführt Boissonade de Sapho à Toccasion 
d’un passage de la Harpe, Jöurnal de l’Empire,3. Decembre 1813, 
in Berbindung mit der Bemerkung von Barthelemy, daß alle den 
Sitten der Dichterin nachtheifige Erzählungen bey Schriftftellern 
vorfommen, die mehrere Sahrhunderte fpäter lebten als fie. Es 
ift daher zu vermuthen, daß auch Boiffonade fich über dieſen Punkt 
verbreitet hat. F. Schlegel die Griechen und Römer 1791 ©. 291 
(in den Sämmtlicdyen Werfen 4, 123) fchrieb: „Sie liebte zärt- 
liche Luft (ἐγὼ da φιίλημὸ ἀβροσύναν) nidyt ohne τὸ καλὸν damit 
zu verbinden, wie Athendäus 15 p. 687 a ausdruͤcklich hervorhebt) 
und ward die Gtifterin einer Schule ded Schönen und der Kunfl 
unter Lesbifchen Maͤdchen; die Verlaͤumdung fagt, einer Schule der 
Sittenlofigfeit. Suid. Ovid. Heroid. XV.“ Aber fchon im Jahr 1775 
fchrieb Heinfe ineinem Reben der Sappho, worin aud) die beyden 
Oden überfegt find, in der Zrid von Jacobi die zu Düffeldorf 

7) Jahn Jahrbücher der Philol. 1 ὦ. 401. 
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erihien (3, 114—150) Kolgended, was ich hier aufnehme weil 
es jetzt ſchon nicht mehr Leicht ift diefe Monathöfchrift aufzufinden 
und weil der Herausgeber von Heinfed Werken in zehn Bänden 
vernadyläßigt hat beffen Sappho aufzunehmen, obgleich, fie in der 
Iris ausnahmsweiſe fogar unterzeichnet ifECH-) und obgleich Heinfe 
felbft an Gleim ſchreibt Th. 8 ©. 123, daß wo er davon here 
jedermann fie für fein Meifterftid, für ein aͤchtes Kunſtwerk von 
ſchwerem Gehalt und großer Schönheit halte. 

„Sie liebte infonderheit eine von dieſen Freundinnen, vers 
muthlich diejenige welche Atthis hieß, mit einer Gluth von Liebe, 
die wenige nachher ihr nur nachzufühlen himmlifchen Feuers ges 
nug im Herzen hatten, welche Menfchen die kaͤltern Sinnes find 
zu unfinnigem Argwohn und den muthwilligften Pasquillen auf 
die ſchoͤnſte des ſchoͤnen Gefchlechts Gelegenheit gegeben hat. Wir 
haben noch einige Strophen von einer Ode an diefe Freundin 
von ihr, Die jeder Kenner als das hoͤchſte Meiſterſtuͤck Iyrifcher 
Poeſie und jeder, welchen Geift von den eblern Arten der Geifter 
belebt, als die hoͤchſten Gefühle betrachtet, die nur in der voll⸗ 
kommenſten Sompofition von Menfchheit entftehen könne. — Freunde 
[haft war ein zu unmefentliches , ein tobted Gefühl für fie. Sie 
jitterte, das zärtliche Wohlwollen, die Kreundfchaft ihrer Freun⸗ 
din gegen fie moͤchte in der Liebe des fchönen jungen Mannes 
verlöfchen, wie audy der hellfte Stern vor den Strahlen der aufs 
gehenden Sonne. — Selbſt der Hohepriefter ded Zeus, Plutarch, 
geräth über die Ode in Begeifterung und fängt auf einmal au 
wie ein Dichter zu reden, in beffen Bufen Apollo wirkt. Ift dieß, 
ruft er aus, nicht offenbar Flle von Gottheit? dieß nicht ein 
Eeelenfturm? Hat jemald fo was eine Pricfterin ergriffen wenn 
fie den Dreyfuß berährte? Wen unter den Begeifterten hat die 
Fldte und Die Feyer der großen Mutter und das Tympanon fo 
verzuͤkt? Die Römer fagen, daß aus dem Munde ded Cacus, 
des Eohnd des Vulkan, Feuer und Flamme gegangen fey; aber 
diefe bringt wahrhaftig glähende Worte hervor und durch Melo⸗ 
dieen hebt fie das Feuer aus dem Herzen und die füßftimmigen 
Mufen lindern ihre Leiden. — Wenn Plutarch auch weiter nichte 
geichrieben hätte als diefe Zeilen, fo wird’ ich ihn ſchon als ei 
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nen der erften Menfchen verehren. Es ift dad Vortrefflichſte, was 
über diefe Ode gefchrieben worden ift und mehr werth als die 
hundert Rachahmungen und Ueberfegungen und bie taufend An- 
merfungen, die bavon und darüber gemacht worben find. Er em 
pfand was Sappho gefühlt hatte. — Sch glaube nicht, daß εὖ 
möglich, fe die beyben Oden der Sappho in irgend eine Sprache 
fo zu überfegen, daß fie nichts verlören. Jedes Wort im Gries 
chiſchen ift Ton, der treffend durch das Weſen fchlägt, und jeder 
Vers für ſich Melodie. Es ift eben fo unmoͤglich als jemanden in 
Noten zu feßen wie Gabrieli ſingt. — Noch muß ich der Anfla 
gen einiger Gelchrten Erwähnung thun, die die Sitten der Cap 
pho betreffen. Sie befchuldigen dieſelbe verfchiebener fonderbarer 
Ausfchweifungen in der Liebe und machen fie zur Stifterin der 
gefährlichften Nebellionen im Reiche des Amors. Indeſſen berw 
hen ihre Gründe auf Muthmaßungen, nach weldyen ein gerechter 
Mann lieber frey fpricht ald verbammt; zumal bey einer Perfon, 
die die Schönheit ihres Geiftes, den Adel ihres Herzens und bad 
zarte Gefühl ihrer Empfindungsfraft fo unmwiderfprechlich gezeigt 
hat. Der wichtigfte Grund, den man wider fie anführt, ift der 
Inhalt ihrer Gedichte, in welchen meiltend Hoffen und Erwarten 
und Genuß ber Liebe und Eiferfucht in hoͤchſter Etärfe glühte 
und flammte. Ssnfonderheit klagt man fie aus der Dde an: Mir 
foheint gleich den Göttern zu feyn 8). Eappho war feine Heilige, 
feine Lucretia. Sie war ein Mädchen von heftigen Leidenſchaften, 
die [ἃ] aber doch nie aus dem Gebiete der Göttin, die die Gra⸗ 
zien bedienen, verirrten. Ihr Herz huldigte immer dem Schönen 
und Guten und ihre Gedidyte mußten davon zeugen; fonft würde 
Plato, der göttliche, fie nicht Die zehnte Mufe und Sokrates die 
ſchoͤne Sappho zu nennen gewürdigt, Plutardy und Horaz nicht 
mit fo viel Entzüden und Bewunderung davon gefprochen und 
das ganze Alterthum fie für das größte Weib erfannt haben. Cie 
geftand ihre Gefühle und war wahr; weil man ohne diefe Frey 
müthigfeit nichts Großes hervorzubringen vermag: denn die Wahr 
heit allein macht den Menfchen groß und fchön; alled andere find 


8) In Anfehung diefer macht Heinfe die Annahme vom Pearce zum Longin 
id eigen, befreyt von Dem thöricht gefegten Perfonennamen. 
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Larven und Stelzer, womit er nicht weit gehen fann, wenn man 
feine hinguc :eßte Elle und feinen Schein um den Kopf auch nody 
fo fehr beinindert, Die Griechen liebten Natur und Wahrheit 
und folglich audy die Sappho: die fpätern Echriftfteller Berftels 
fung und Schminfe, und flagten fie alfo wegen des Mangeld ders 
felben an. — Einige Gpötter und Fitteratoren machen ihr noch 
den Prozeß aus einem Pasquille, daß ein römifcher Dichter Ovi⸗ 
dius, wahrfcheinficherweife noch in feiner erften Tugend, in einem 
Briefe, den er unter ihrem Namen an den Phaon gebichtet, auf 
fie gemacht hat. Es find einige Stellen darin, denen man ohns 
geamiet Der Verunftaltung , die fie erlitten, noch anfehen kann, 
daß fie aus den Gedichten genommen find, die Sappho an den 
Mann fchrieb, aus Liebe für welchen fie ftarb. Sie machen daraus 
den fonderbaren Schluß: er habe den ganzen Brief aus diefen 
Gedichten zufammengefeßt und betrachten ihn ale ein Stuͤck, dad 
ihr zugehoͤre; benfen nicht mehr an den fchlüpfrigften der römis 
[hen Dichter, der fechshundert Jahre nach ihr lebte, fegen ſich 
auf den Michterftuhl und richten darnach Vers vor Verd dad Wuns 
dermäbchen von Lesbos 9. Es kann nichts ungeredhter feyn ale 
Semanden ein Pasquill, Dad auf ihn gemacht worden, ale feine 
eisne Art zufchreiben und darnach verurtheilen. — Ich würd εὖ 
nicht der Mühe werth geachtet haben an diefen Brief zu geben» 
fen, wenn nicht Pope ihn nachgeahmt und verfchönert und einer 
der fcharffinnigften Männer, Bayle, ſich defjelben, nad) feiner Ges 
wohnheit dem fchönen Gefchlechte alles Boͤſe nachzureden, bedient 
hätte feinen Witz an der Eappho audzulaffen. — Noch madıt 
man ihr eine Anklage daraus, daß fie Horaz die männlidye Sap⸗ 
pho nennt, ald ob dieſes Beywort was anders fage ale die flarfe 
Eaypho oder die heidenmäthige, die [ἡ von dem Felfen Leukas 
flürzte. Nichts ift leichter ald das höchfte Schöne zu fehänden, εὖ 
gehört nur ein wenig Beftialität und Frechheit dazu; zum Bey⸗ 
fpiel dem vaticanifchen Apollo die Nafe abzufchlagen oder ber 
Venus des Apelles ein Zwidelbärtchen anzufchwärzen. — Auch 
Sappho hat dem Schickſal nicht entgeheu koͤnnen, dem die ſchoͤn⸗ 


9) Gyraldus, urſiuns, Victorins, Kaber, Kabricind und viele Andre ſtimmten 
in dieſer Annahme überein. ©. J. Chr. Wolf. Sapph. p. XXII. 
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ften und edelften ihres Gefchlechtd von jeher infonberheit unter⸗ 
worfen gewefen find. Hat man fogar unter dem Namen der tus 


‚  genbhaften Laura ded Petrarca fchändliche Briefe gefchrieben und 





diefelbe nad) ihrem Tode für ihre eignen ausgeben wollen.” 


De Erinna et Corinna poetriis. 


Adjectum est Melinnus, vulgo Erinnae Lesbiae, carmen. *) 





Erinnae. 


Suidas "Hoıwa’ Teia ἢ Asoßla ὡς δὲ ἄλλοι, Τηλία. Τῆ- 
λος δέ ἐστε νησίδιον ἐγγὺς Κνίδου" τινὲς δὲ καὶ “Ῥοδίαν αὐτὴν 
ἐδόξασαν. ἣν δὲ ἐποποιός. ἔγραψεν Ἠλακάτην. ποίημα δὲ ἐστιν 
Αἰολικῇ καὶ Ζωρίδι διαλέκτῳ, ἐπῶν τ΄. ἐποίησε δὲ καὶ Ἐπιγρώμ- 
ματα. τελευτᾷ δὲ παρϑένος ἐννεακαιδεκέτις. οἱ δὲ στίχοι αὐτῆς 
ἐχρίϑησαν σοι Ὅμηρῳ. ἣν δὲ ἑταίρα Σαπφοῦς καὶ ὁμόχρονος. 

Eustathius δὰ Ji. 2,711 p. 336 fin. quem sua vel ex Suida, 
γε] ex eodem auctore, ex quo et Suidas hauserit, descripsisse 
monet Kusterus. Ἰστέον δὲ ὡς ἡ ῥηϑεῖσα Ἤριννα “εσβία μὲν 
ἣν ᾧ Ῥοδία ἢ Τεῖα ἢ Τηλία, ἐκ Τήλου νησιδίου ἐγγίζοντος 
τῇ Κνίδῳ. ποιήτρια δὲ ἦν καὶ ἔγραψε ποίημα Ἠλακάτην, Alo- 
λίδι γλώσσῃ καὶ “ωρίδι, ἐν ἔπεσε τριακοσίοις. ἦν δὲ ἑταίρα 
Σαπφοῦς καὶ ἐτελεύτησο παρϑένος, οἱ δὲ στίχοι αὐτῆς ὀκρίϑη- 
σαν ἐνώμιλλοι τοῖς Ὁμήρου. ἀπῆλθε δὲ ἐννεακαιδεκέτις. δήλωσις 
δὲ τῶν ῥηθέντων καὶ τὸ εἰς αὐτὴν ὀπίγραμμα τοῦτο" “Τέσβιον 
Ἤρίννης x. τ. λ. Eustathium exscripsit Schol. ad Anthol, Ι, 67, 
14 p. 135. 

Stephanus Byz. v. Τῆνος" νῆσος Κυκλας, ἔστε καὶ πόλις “1α- 
κωνικής μία τῶν ἑκατόν, Τῆνος λεγομένη. 6 πολίτης Τήνιος καὶ 
τὸ ϑηλυχὸν Τηνία" ἀφ᾽ ἧς καὶ "Ηριννα Τηνία ποιήτρια, Insula 
Tenus prope Delum sita; Telum autem. altam inter Sporadas 
insulam et angustam propter Cnidiam esse dicit Sirabo p. 488, 


18] 2 Frid. Creuzer Meletem. e disciplina autiquitalis P, alt. Lips. 
Ρ. 
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nec omissa est a Stephano. Nummum ejus cum litteris sm: v. 
apud Eckhel. Ὁ. N. T. 2 p. 606 [Mionnet 3, 430. Suppl. 6, 610. 
Suidae fidem adferre videlur, quod Rhodo alii, quae est vicina 
Teli insula , ortam perhibuerunt Erinnam fet, quod monuit Fr. 
Gu. Richter Sappho und Erinna 1833 p. 66, poterat quae Telia 
esset propter Rhodi dominationem Rhodiaca dici, quum Telus in 
medio insularum sita esset quas Rhodiacas vocat Plinius 5, 36, 
quamvis omissa Telo, et Telium Gelen cum Rhodiis junctum vides- 
mus apud Herodotum 7,153. Sic Corinna Thebanä dicitur quae fuit 
Tanagraea.] Quod Τεία eadem dicitur, ex falsa scriptura ortum, 
in quam incidisset Grammaticus aliquis, fortasse in epigrammale. 
[Sic Τήνεοε apud Thucydidem corruptum est in Trios 7, 57. 8, 69.] 
A Stephani parte stat Erinnes epigramma in Baucidem Anthol 
Pal. 7, 710 uti nune legitur; 
xarı πατήρ u’ ἐκάλει Βαυκίδα, χῶτι γένος 
Τηνία, ὡς d’ οἰδῶντι, καὶ ὅττι nos ἃ συνεταιρὲς 
Ἤρινν᾽ ἐν τύμβῳ γράμμ᾽ ἐχάραξε τόδε. 

[Sed quum Τηνία ex corrupto ryos Jacobsius fecerit cum He- 
ringa et Pauwio, quid impedit quo minus scribatur Τηλία ἡ Prae- 
ferendum hoc non tantum propter Suidam et Euslalhium ex co- 
pioso, ut videtur, fonts haurientes, sed eo etiam quod ex Dori- 
ensibus civitatibus magis est probabile quam ex Cycladibus puel- 
las Sapphonis petiisse disciplinam. Atque hinco fortasse ex- 
plicandum, qui factum sit, ut Stephanus Byzantinus, quum Teliam 
fuisse Erinnanı accepisset, de urbe Laconica, quamvis obscura, 
maluerit cogitare quam de insula in vicinia Deli sita]. Lesbum 
autem migrasse Erinnam,, praeter Sapphonis in qua versata est 
familiaritatem , indicio est epigrammatis, cujus finem exscripäi, 
lemma in Cod. Palatino: Ἡρίννης “Πιτυληναίας, quibus verbis 
in Agathiae collectione haec addita sunt: sig Βαυκέδα Mitvir- 
ναίαν Hoivyng συνεταιρίδα. Baucidem fuisse Teniam, vel potius 
Teliam certum videtur; et probabile est, quodj Pauwius conji- 
cit, condiscipulam ejus in eadem insula fuisse natem. |Igitur 
Erinna ortu fuit Telia, commoratione Lesbia, nec plures ejusdem 
nominis poelrias confudisse Suidam suspicandi ratio suflicit. 
Quod Jacobsium inprimis concedere mihi velim, qui in Catalogo 
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poef. epigramm. Anthol. T. 13 p. 890 scribit: „plares fuisse 
ejusdem nominis poetrias admodum verisimile est vel ex eis 
quae Suidas tradit.“ f[Neque aliunde constat de alia praeter 
Sapphonis familiarem Erinn.. Nam quod Plinius scribit H. N. 
34,8, 3: Myronem fecisse ei cicadae monumentum ao lo- 
cusine carminibus suis Erinna significai, mirus est error 
merito explosus a F. Ursino , Harduino,, C. Fea, Silligio Catal. 
artif. p. 382 aliisque. Ursini haec sunt verba: „miror autem 
M. Värronem et eum secutum Plinium tam foede lapsos, qui 
Myroni ertifici, gquod de Myro poetria Erinna dixerat, tribuerunt.‘* 
Ut enim post Phidiam , qui aperuit toreulicen, οἱ una cum ae- 
mulo δυο Polycleto, qui rem perfecit et testibus etiam Phaedro 
aique Martiale caelato argento inclaruit, etiam Myro minutula 
opera fecerit, monumentum certe in locustam et cicadam et po- 
nendum et carmine celebrandum puellis reliquit. Epigramma 
aulem in ejusmodi monumentum a Myrone virgine (quam temere 
cum poetria Myrone confuderunt) positum in Anthol. Palat. 7, 190 
et Anytae tribuitur et Leonidae, quod F. Ursinus, Olearius, J. C. 
Wolfius inter Erinnae reliquias receperunt, intercedente Brun- 
ckio, quum, si Erinna quoque in hoc argumentum (quod eliam 
Argentarius expressit ep. 29) aliquid luserit, id deperditum esse 
possit nec stalim Anyte suo carmine spolianda sit, Potest qui- 
dem praeter Anyten etiam Erinna aliqua simile scripsisse epi- 
gramma : sed nulla est in poelriae nomine auctoritas Plinii , qui 
tam graviler erraverit de argumento.] Neque plus valet chrono- 
graphorum aucloritas quam unam noscunt Erinnam Ol. 106 
ponentium. Hieronymus (nam in Graecis Eusebii haec non 
leguntur) ad Ol. 106, 4: Erynna | νοὶ Herinna] poetria 
agnoscitur. Ubi bene Jos. Scaliger: „omnino Erinna non con- 
gruit huic seculo ,* quam Suidam sequens ad Ol. 42 ponit in 
Sylloge chronologica. Syncellus p. 260 (207 Ven.) ’Holva ποιή- 
tesa, ante Dionysium Sicilia expulsum, qui apud Eusebium est 
OL 106, 1. Quo tempore, Aristotelis et Demosthenis aetale, si 
poeiria floruisset digna quae in chronica reciperetur, ex aliis 
scriploribus eam novissemus. Quare verba illa, forte non suo 
loco inserta, pro non scriplis habebimus neque cum Nic. Hein- 
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sio ad Ovidii Her. 15, 15, Jacobsio in Catal. poelarum epigrau- 
malicorum aliisque duas distiinguemus Erinnas. [Tuetur hanc 
sentenliiam Schneidewinus meus in Annalibns Darmstadinis 
1837 N. 25 contra. Sergium Malzow, de Erinnae Lesbise 
vita et reliquiiss Petrop. 1836, qui Colum Hieronymi Erinnse 
tribuit, alteram negare non ausus, Sapphonis familiarem. Lon- 
gius anle eum progressus est miro prorsus errore Richterns |. c. 
p. 68 5. qui Erinnam non solum eo, quo ab Hieronymo ponilur, 
aevo Colum scripsisse, sed eandem etiam in Sapphus familiari- 
talem, quum ejusdem palriae esset, mero poelarum commenio 
adductam esse pulat, fere ut Anacreontem Sapphonis amaniem 
facit Hermesianax. Poterat fhoc Hermesianax , quamvis nemini 
doctiorum hominum aelatis inter Sapphonem et Anacreonten 
diversitatem ignolam esse probe sciret, aliqua cum specie vefi 
comminisci , cum summum veteris Iyrae florem Anacreonlis ae- 
tas altigisset et ipse ad eximios veleres cantores, quos unice 
admirata est antiquilas, pertineret, Sed nulla magis absurda co- 
gitari potest ficio poetica (nam de ea loquitur Richterus) ἢ). 
quam si poetriam Alexandri Magni ae:ate florentem, non tempore 
magis quam poesi ab aevo clarorum Iyricorum poetarum distanle, 
familiarem Sapphus, non redivivae, sed verae fuisse dicas. Cum 
Malzowio facit G. H. Bode in Graecae poeseos historia (2, 448 5.) 
praeterea miras res docens, Erinnam, quum hexametros scrip- 
seril, ne poluisse quidem ex Sapphonis disciplina prodiisse; non 
poluisse eliam ideo, quod Doriensis essel, utpote Teli, ut videa- 
tur, nata ; sed Jonicae slirpis puellas Sapphonis scholam frequen- 
tasse, quare Erinnam Teiam sive Teniam apud Suidam inter ejus 
familiares fuisse conjicit. Antequam talia molirentur viri docli, 
Hieronymi freti fide, reputare apud se debuerant, Suidae quanla 
sit in Vitis auctoritas et quam bene-cum ejus teslimonio res 
omnes, quam bene inter 8686 conveniant ipsae, quam contraris® 
sint Olympiadi cenlesimae sextae vel septimee. Erinna, ἃ 


*) Dichter brachten gern berühmte Menschen des Alterthums, un- 
bekünmert um die Zeitrechnung, in interessante Verhältnisse zusammen, 
und unwissende Compilatoren schrieben diese Phantasiespiele gläubig 
als historische Wahrheit nieder. 
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Naucyde circa Ol. 95. claro, quem ad Ol. 106. vitam produ- 
xisse neque Soimus neque sine magna temerilate conjicere pos- 
sımus, ex aere fusa, non magis obscura aliqua Sapphus famili- 
aris, qualis erat Baucis evverasgs,, polest fuisse, quam posterior 
ila, quam praeter Hieronymum et Syncellum nemo noscit, pepi- 
gisse potest carmen , quod cum Homero et Sapphone comparant 
et novitiorum poetarum myriadibus opponunt Grammatici docli. 
Ne morum quidem et poeseos simplieitas ex argumente poematis 
laudalissimi conspicua huic aetati convenit, oujus poelrias, 8; 
quas tulisset vel maxime inter ceteras eminentes, Asclepiades ta- 
men, Meleager, Leonidas, Antipater inter »sapaug ἀοιδοὺς po- 
suissent.} 
In Colum, ut mibi videtur, νοὶ emnine in Erinnae carminsa, 
scriplum est epigramma Asclepiadis Anthol. Palat, 7,11. 
Ὁ γλυκὺς Ἦρίννης οὗτος πόνος, οὐχὲ πολὺς μέν, 
εἷς an. παρϑενικῶς ἐγνεακαιδεχέτευς, 
ἀλλ ξτέρων πολλῶν δυνατώτερος" εἰ δ᾽ “Αἴδας μοι 
μὴ ταχὺς ἦἤλϑε, τίς ὧν ταλίκον day’ ὄνομα ; 
Hine partim expressa sunt in idem carmen duo alia epigrammale, 
Antipatri Sidonii ep. 47, in Anihol. Palat. 7, 713, et incerli 
aucloris in eadem 9, 190. 
Παυροεπὴς Ἤριννα καὶ οὐ πολύμυϑος ὁοιδαῖς" 
ἀλλ᾽ ἔλαχεν δουσας τοῦτο τὸ βαιὸν ἔπος. 
τοιγάρτοι μνήμης οὐκ ἤμβροτεν, οὐδὲ μελαίνης 
γυκτὸς ὑπὸ σκιερὴ κωλύεται πτέρυγι" 
αἱ δ᾽ ἀναρίϑμηκοι νεαρῶν σωρηδὸν ἀοιδῶν 
μυριάδες λήϑῃ, ξεῖνε, μαραινόμεϑα. 
λωΐτερος κύκνου μικρὸς ϑρόος ἠὴ κολοιῶν 
κρωγμὸς ἐν εἰαριναῖς κιδνάμενος νεφέλαις. 
Allerum epigramma Suidas ante oculos habuit pariter atque Eu- 
stalbius, qui apponit. 
Asoßıov Ἠρίννης τόδε κηρίον" δὲ δὲ τι μικρόν, 
ἀλλ᾽ ὅλον ἐκ ἸΠουσέων xıpyausvov μέλιτι. 
οἱ δὲ τριηκόσιοι ταύτης στίχοι σοι .Ομήρῳ, 
τῆς καὶ παρϑενικῆς ὀννεακαιδεκέτευς, 
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7 καὶ ἐπ᾿ ἡλαχάτῃ μητρὸς φόβῳ, ἢ καὶ ἐφ᾽ ἱστῷ 
ἑστήκει, ἸΠουσέων λάτρις ἐφαπτομένη. 
Σαπφὼ δ᾽ Ἠρίννης ὅσσον μελέεσσιν ἀμείνων, 
ἬΗρινν' [αὖ] Σαπφοῦς τόσσον ἐν ἑξαμέτροις. 
De argumento Coli Jacobsius ita staluit. „Erinna, dum matri 
morem gerens vel ad colum vel ad telam stabat, tamen Musis, 
quarum anlistes erat, operabatur. Fortasse Erinnae ’Flaxaın 
nomen traxit inde, quod a puella calum versanle concinnalum 
crat.“ Praestat forlasse poetriam cogilare lepide et jucunde con. 
questam de matre ad telam et colum invitam eompellente filiam, 
ut eo magis Musas extolleret quo Minervae artibus minus fave- 
ret; indeque nomen non ἃ poölria sed a lectoribus carmini im 
ditum. Ducere huc videntur verba μητρὸς φόβῳ et Christodon 
descriptio statuae Ecphr. v. 108: | 
Παρϑενικὴ 8’ Ἤριννα λιγύϑροος ἕζετο. κούρη, 
0U μέξον ἀμφαφύωσα πολύπλοχον, ἀλλ᾽ ἐνὲ σιγῇ 
Πιερικῆς ῥαϑάμιγγας ἀποσταλάουσα μελίσσηςι 
[Fietam rem esse: vel certe non de se locutam Erinnam, inde 
meridiana luce clarius est, quod Sapphoni a matre tradita eral.} 
Antiphanes , Cod Palat. 11, 332 in Grammaticos acerrimo 
invebiter, qui magna ingenia calumnientar, mediooria ad coelum 
efferentes , 
τῶν meyalov νηλῖδες, in’ ᾿Ηρίννῃ δὲ κομώντες. 
Ubi Jacobsius animadvertit, non omnes inter antiquos Criticos 
idem sensisse, hoc loco apparere. Et profecto, ait, Erinnam ob 
paucos versiculos Homero aequare vel eliam anteponere, zidicu- 
lum. Atqui Anonymus ille nil nisi vel Homero futuros fuisse dignos 
voluerat paucos istos versiculos. Cum Homero Erinnam componit 
etiam Eustathius in Od, 4 p. 1498,37. ᾿εγένοντο γὰρ ὥσπερ ὄνειοι 
καὶ ἐλάφειοι, οὕτω καὶ νέβρειος αὐλοί. ὡς δῆλον καὶ ἐκ τοῦ" 
γεβρείων ὅσσον σάλπιγξ ὑπερίαχον αὐλῶν, 
καὶ ἑξῆς. ἐν ᾧ τοιοῦτός ἔσειν ὃ νοῦς" ὅσον ἡ σάλπιγξ ὑὕπερφω- 
γεῖ τοὺς νεβρείους αὐλούς, τοσοῦτον καὶ ἡ ἐμμέλεια τῆσδε τῆς 
ποιήσεως οἷον τῆς καϑ᾽ Ὅμηρον ἢ Ἔζρενναν τὴν τοῦ δεῖνος. Ver- 
sus ille initium est epigrammalis Antipatri Sidomi in Pindarum, 
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Anal. 7, 2 p. 19, 48, cujus cithara omnes alias tantum supe- 
rare quantum tuba tibias dicitur. Propertius de Cynthia 2,2, 32: 
et sua cum anliquae commiltit scripta Corihnae 
carminaque Erinnes non putat aequa suis. 
Meleager in prooemio coronae epigrammatum innectit v. 12: 
καὶ γλυκὺν Ἠρίννης παρϑενόχρωτα κρόκον. 
la παρϑενόχρωτα dilogia est, ut animadverlil Jacobsius. Παρϑέ-- 
για enim dieuntur μύρνα ab Aristoph. Av. 1099, i.e. delicatulae: 
sinul poeta respicit ad Erinnae virginitatem, Tria ejus epigram- 
mata adhuc Jeguntur. Ba Jacobsius observat Anthol. T. 13 p. 
890 non ejusdem videri ingenii; primum quidem priscam spirare 
simplieitatem , quae in duobus reliquis desideretur. Praeterea 
elegans ejus epigramma servavit Athenaeus 7 p. 283 d, quod 
editores ante Schweighaeuserum Corinnae tribuerunt. [Binos hos 
hexamelros ad familiarem navem couscensuram, domum fortasse 
ex schola Sapphonis reversuram, quod ab epigrammalis distin- 
gaunt Schneidewinus in Delectu et Bergkius in Poetis Iyrieis et 
ad ᾿Ηλανάτην trahunt, quod Schneidewinus quidem facit cerie 
in Censura Malzowiani Kbri, non probo: ποιημώτιον recte dieit 
Alhenaeus quod integrum est.] Fragmenta supersunt nulla. [Schnei- 
dewinus in Delectu duo hexametros Eioyrns nomen ferentes apud 
Stob. Floril. 118, 4 Erinnae vindicavit, qui ex Colu servali esse 
videntur, Idem altero loco recte animadverlit, melicae poeseos 
Erinnae vestigia extare nulla, quae ὁποπϑιὸς dicalur ἃ Suida, 
εἰ ᾿Ηλακάγην solam speetare quinque epigrammala in laudem 
poelriae soripte. Nam quod in eo quod in Anthul. Palat. legitur 
9.100 ν. 7 οἱ 8: 
Σαπφὼ δ' Ἦρέννης ὅσσον μελέεσσειν ἀμείνων, 
Ἤρινν' αὖ Σαπφοῦς τόασον ἐν ἑξαμέτροις, 
id vera non aliter esse intelligendum, quam Erianam in epien 
poesi non minus excellere quam Sapphonem in mehca; quum 
in anlecedentibus de sola Colu sermo sit; οἱ quod a Meleagro 
vel Loonida γεαοιδὸς ἐν ὑμνοπόλοισι μέλισσα dicilur, hoc non 
exciudere epicum carmen et epigrammala, ul in alio epigran- 
male illud imitante μελισσοτόχων ἔαρ ὕμνων quale sit, cerni- 
tur ex verbis σὸς δ᾽ ἐπέων, Ἤριννα, καλὸς πόνος. Cf.supra not. 
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61 ad dissertationem de Phaeacibus p. 34, Ita et ego cum in se- 
quente commentatione Corinnam cum Sapphone inter decem ly- 
ricos claros positam a Tzeize ad Lycophr. p. 252 Möller. ubi 
Codd. Vitebergenses habent xngıwva, xnodıya, contra editoris 
suspicionem Erinnam in Corinnao lodum ponentis eo defende- 
rem quod Phavorinus, qui per ſolum illum locum Viteb, 3. se- 
quitur, habet Χόρεννα, veteres editiones Ecyrrhina, i. 6. ἢ 
Kvcgöwa, Kogıwa, addideram: „nec erat quidem Erinna Iyrica 
poetria eo sensu, quo utebantur Grammatici Graeci.“] 

Praematuram Erinnes mortem plangit' epigramma Cod. Palat, 
7, 13, inscripltum “εωνίδου, οἱ δὲ Melsaypov 

Παρϑενικὴν νεαοιδὸν ἐν ὑμνοπόλοισι μέλισσαν 

"Hoıwvav, ονσῶν ἄνϑεα δρεπτομέναν, 
ıdag εἰς ὑμέναιον ἀνάρπασεν' 7 δα τόδ᾽ ἔμφφων 
ein’ ἐτύμως ἃ παῖς" βάσκανος ἔσσ᾽, "Aida. 
Εἰ atiud ibidem 7, 12 ἀδέσποτον, quod in Planudea inque Cod. 
Jani Lascaris Asclepiadae adsoribitur , Jacobsio autem Antipalri 
Sidonii ingenium referre videtur. 
Aori λοχευομένην σε μελισσοτόχων ἔαρ ὕμνων, 
ἄρτι δὲ κυκνείῳ φϑεγγομένην στόμανι, 
ἦλασεν εἰς ᾿Αχέροντα διὰ πλατὺ κῦμα καμοόντων 
Moligu, λινοχλώστου δεσπύτις ἡλακατας" 
σὺς δ᾽ ἐπέων, "Hosyva, καλὸς πόνος οὔ σε γεγωνεῖ' 
φϑισϑαι, ἔχειν δὲ χοροὺς ἄμμιγα Πιερέαιν. 
Statuam praeter sedentem a Christodoro descriptam memorat Ta- 
tianus c. 51 "Howvar τὴν Asoßıay Ναυκύδης (ἐχαλκούργησεν). 
In Zeuxippo ex poetriis salae Sappho et Erinna extilerunt Chri- 
stodori tempore. 

Ultima Suidae. quin pariter ac priora ex velustis po6larum 
reliquiis hausta sint, non dubito. Ex hac vero Erinnes cum Sap- 
phone amicitia explicari poterit, quod plurimi Lesbiam illam ma- 
luerint dicere quam Teliam. 
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Corinna, cogmomine Myla, 


Suidas Κορίγνα, ᾿Αχελωοδώρου [sic Bernhardius ex Codd. 
pro Axslodesaov, Eudocia p. 270 non minus mendose "Apyeio- 
δώρου] καὶ Προκρατίας, Θηβαία ἢ Tavaypara, μαϑήτρια ύρ- 
zıdog: ἐπωνόμαστο δὲ ἤἥυξα' λυρική. ἐνίκησε δὲ navraxız ὡς λὅ- 
γος Πίνδαρον. ἔγραψε βιβλία πέντε ναὶ ἐπιγράμματα καὶ νόει 
μους λυρικούς. Κορίννα Θεσπία, λυριχή. οἱ δὲ Κορινθίαν εἰρήκασι. 
Νόμους Avgıxovg. Kopivva νεωτέρα, Θηβαία, λυρική, ἢ καὶ Muto 
χληϑεῖσα. 

Pausan. 9, 2%, 3. Χορίγννης δέ, ἢ μόνη δὴ ἐν Τανάγρᾳ 
ἄσματα ἐποίησε, ταύτης ἔστι μὲν μνῆμα ἐν περιφανεῖ τῆς τόν 
λεως, ἔστι δὲ ἐν τῷ γυμνασίῳ γραφῆ, ταινίᾳ τὴν κεφαλὴν A 
Κόριννα ἀναδουμένη τῆς νίκης εἵνεκα, ἣν Πίνδαρον ἄϑματι ἐνί- 
xnoev ἐν Θηβαις. φαίνεται δέ μοι νικῆσαι τῆς διαλέχτου τε εἶγε- 
xa, ὅτι ἦδεν οὐ τῇ φωνῇ τῇ Δωρίδι, ὥσπερ ὁ Πίνδαρος, ἀλλὰ 
ὁποίὰ συνήσειν ἔμελλον «Αζολεῖς, ναὶ ὅτι ἦν γυνωφκῶν τότε δὴ 
χαλλίστη τὸ εἶδος, εἴ τι τῇ εἰκόνι δεῖ τεκμαίρεσϑαι. 

Tanagraea dic!‘ur Corinna quae Tanagrae nata esset θὲ 
vixissel, quod ex Pausania eonstat; Thebane, quia illustrium ho- 
minum gloriae parliceps est non locus tantum natalis, sed civi- 
tas tota sive gens, cui ille adscriptus est ſef. O. Mülleri Orchom. 
p. 215] et Tanagra aliquamdiu Thebanorum fait. Pindarus Cy- 
nocephalts natus vulgo Thebanus dieitur. Themist. Or. 27 p. 
334 Harduin. χαὶ yap δὴ καὶ ἢ Βοιωτία χωρίον μὲν ἐμαϑίας 
εἶναι ἐδόχει' καὶ ὧν τινα οἶμαε Βοιωτίαν ἐκάλουν, εἰς ἀπαιδευ-- 
σίαν τὸ φῦλον ἐπισκώπτοντες. AAN" ὅμως Πίνδαρος καὶ Κόριννα 
καὶ Ησίοδος οὐχ ἐμολύνϑησαν τῆς ὑὰς, Vellejum 1, 18 Corinnae 
_ oblitum reprehendit Ruhnkenius. | 

A Myrilide teste Suida profectus etiam Piadarus ; sed idem 
ei Corinnae usus est consilioe, cum qua in certamen musicum 
postea descendisse dicitur. Piutarch. de glor. Athen. p. 347 e 
(cap. 4) demonstraturus, res verbis magis necessarias et majo- 
xis in poësi momenti esse, post quaedam alia argumenla ἡ δὲ 
Κόριννα, inquit, τὸν Flivdaoor ὄνεα νέον ἔτι καὶ τῇ λογιύτητι 
σοβαρῶς χρωμενουν ἐνουϑέτησεν ὡς ἀμουσον ὄντα καὶ μὴ ποιοῦντα 
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μύϑους, ὃ τῆς ποιητινῆς &oyov εἶναι συμβέβηκε" γλώσσαι δὲ καὶ 
καταχρήσεις καὶ μεταφράσεις καὶ μέλη καὶ ῥυϑμὸς ἡδύσματα 
τοῖς πράγμασιν ὑποτίϑεται" apödga οὖν ᾧ Πίνδαρας ἐπιστήσας 
τοῖς λεγομένοις ἐποίησεν τὸ μέλος" 

Ἰσμηνὸν ἢ χρυσαλάκατον Meldar, 

ἢ Kaduny, ἢ Σπαρτῶν ἱερὸν γόνος ἀνδρῶν, 

2 τὸ πάνυ σϑένος ᾿Ηρακλέας, 

ἢ τὰν --- 
(plenior est locus apud Lucian. Demosth. Encom. 19) δειξαμένον 
δὲ τῇ Κορέννῃ, yslacaca ἐκείνη τῇ χειρὶ δεῖν ἔφη onel- 
οδιν, alla μὴ ὅλῳ τῷ ϑυλάχῳ' τῶ γὰρ ὄντι συγκεράσας 
καὶ συμφορήσας πανσπερμίαν τινὰ μύϑων ὃ Πίνδαρος τὸ μέλος 
ἐξέχεεν. Bene abservat Schneiderus Versuch über Pinders Leben 
w Schr. p. 9 Plularchi Boeotii, quique soripsisset librum περὶ 
τοῦ Κράτητος βίον καὶ Aasparıov nal Πινδάρον, magnam in 
iis quae ad Pindarum perlineant esse aucloritatem. Graeculus 
in Vita Pindari vs. 9: 

Τῷ da λιγυφϑόγγων ἐπέων μελέων 9 ὑποϑήμων 

önisro dia Κόριννα" ϑεμείλια δ᾽ ὥπασε μύϑων 

τὸ πρῶτον. 

Semel Corinnam vioisse Pindarum, Pausaniae narraverat Ta- 
nagraeus ἐξηγητὴς et violoriae documentum indicaverat taeniam. 
Quod aetate jam adultum Pindarum cum Carinna puella cerfamen 
inivisse dieit Tan. Faber, fundamento caret. Verba interjecla 
ὡς λόγος ad numerum vicloriarum, non δά univorsam rem re- 
ferri debent. Indigna ea res olarum Pindari nomen spectantibas 
et Pausaniae quoque mira visa est, ita ut formam poëtriae dia» 
lectumgque. popularem ad ejus veritatem arguendam adhiberel. Ae- 
lianus V. H. 13, 25*) eam hoc modo narrat: Πένδαρος ὃ mem 
τὴς ἀγωνιζόμενος ἐν Θήβαις, ἀμαϑέσε περιπεσὼν εἰκροαταῖς, 
nnd Κορέννης πεντάκις. ἐλέγχων δὲ τὴν ἀμουσίαν αὐτῶν 6 
Ilivdagog σῦν ἐχώλει τὴν Κόριννωαν. De veritate leolionis salis 
controversae, in cujus locum Olearius Myfar ἐκάλει substituere 


*) Eustathius ad 1]. 2, 711. εἰ δὲ γυνὴ ἐποποιὸς τὴν ΠΗνϑέρον 
λυριεῆν ἀπήλεγξεν ἡττηϑέντος, ἑατόρηται καὶ αὐτά. Βοιωτία δὲ ἣν ἐκείνη 
τὸ ἔϑνος. 
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volebat, dubitari nequit. Narretionis autem fidei, 4880 ab Oleario, 
Nattio, Schneidero disputata sunt, apud me quidem parum deira- 
bunt. Suspicor polius, neo Pausaniam ejusdem fuisse ignarum, 
Si enim ob Boeoticam Corinnae dialeotum inferior discessisse 
credatur Pindarus, quid mirum, si dexafo» istud ὄνειδος Boee- 
tiorum, quod ipse detrectat Ol. 6, 90 et Dithyr. fr. 9 (quamvia 
vaccam eandem Creihei οἱ Salmanei malrem diei heroica nobi- 
ltste non iedignum visum est), in mentem ei recurrerel, qua 
nihil aliud declarare videbatur quidem quam Baeolice loquen- 
tem vicisse de Iyrica doctiore et lingua utento poetarum usu 
sacrala; nec haec ruditas fuerit, sed merum δαὶ. [Minus enim in- 
fcete et acerbe tolius populi dpyafon ὄνειδος, ut bovis, galli vel 
qusle nostrum est Germanorum, in singulos objicitur.} Ac nescia 
an ex Pausaniae verbis, örs ἦδεν οὐ τῇ φωνῇ τῇ Δωρίδι, ὥσπερ 
ὁ Πύδαρος, ἀλλὰ ὁποῖα συϑήσειν ἔμελλον «Αἰολεῖς, Boeotiü, deduci 
eliam debeat exceptia ab Hermanni regula de dial. Pind. p. IV, 
alioquin verissima, qua praeter comoediam et mimos nullum poë- 
seos genus esse staluilur, quod puram gentis cujusque linguam 
exprimat. Ipsa certe Corinnae fragmenta observalioni nostrae 
patrocineri videntur, eui id quoque ia auxilium venit, quod Co- 
rinnam ab Rpigrammalistis illis doclis et severiari grammalicae 
diseiplinae addietis neglectam videmus, nempe quibus vulgaris 
dialectus sorderei. Myrtidem a Pindaro fuisse victam apparet 
ex Corinnae fragmento apud Apollon. de pronom. p.324 c Bekker. 
μέμιφομαι δὲ καὶ λιγουρὼν Ἰονρτίδ᾽ Ἰώνγα, 
ὅτε βανὰ φοῦσ' ἔβα δδινδάροιό, nos’ ἔριν. 

E quibus verbis cave argumentum derives, quod facere videter 
Salmasius ad Voss. Ep. 1, 14, contra certamen ab ipsa cum eo- 
dem Pindaro initum. Scilicet non iidem sumus amnibus horis. 
[Schneidewinus in vita Pindari in nova edilione p. LXXXI Co- 
finnae vicloriam in conjectura positam putat tabulae piotae orna- 
tum explicantium. Sed non videtur taeniae ornalus νοὶ Homero, 
vel Sophocli vel cuiquam veterum ingeniorum temere a sculp- 
koribus atque pictoribus, sed semper ex Civilatum sentenlia vel ex 
constanti fama additus fuisse.] 

Nomi Iyrici cum epigrammatis in libris quinque comprehensi 
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fuisse videnter. De Pariheniis, quorum mentio est apud Schol: 
Aristoph. Ach. 720, non liquet. Ab Apollonio Alex. citatur x«- 
τάπλους p. 358 b, 365 b, Ἰύλαος p. 373 Β οἱ Ent’ ἐπὶ Θήβαις 
p. 379 c. Ab Hephaestione p. 9 ἐν ἔπε» diotum est pro ἐν &a- 
μέτρῳ, qui dv τῷ. πέμπτῳ. νοὶ libro vel ἄσματ: kegebatur τῷ 
μελῶν. Perperam Fabricius: „scripsit Corinna teste Suida libros 
quinque ὀπῶν, ut ex Hephaest. p 9 collige.* Prae caeteris illu- 
-stris fuit hymnus ejus aut plura carmina in Minervam. Anlipeler 
in ep. in novem poötrias Anthol. Palat. 9, 26: 

-r καὶ σε, Kopıyyo, 

Yaroın AInvalns ὠσπίδα μελψαμέναν. 
Anton. Liberalis Fab. 25 laudat Corinnae ‘Ersgoroy «, pro quo 
Mellmannus de mutat. formis Ὁ. 74 legi vult ἑτεροιονμένων. 
Mihi quidem, quamvis neo Verheykium, p. 3 nec Heinsium ad 
Ovidii Metam. initium de tituli veritate dubitare video. cerium 
est neulrum esse verum, sed μελῶν intelligendum , in quibus 
carminibus metamorphoses tetigisset Corinna. Metamorphosium 
cotlectionem non dicam oınnino islius aetatis poelae, sed Iyri- 
cae praeserlim poëtriae adscribere non potest nisi qui indolem 
lyricae poeseos ct ralionem quam miuime habeat perspeclam. 
Fragmentis ab Ursino et Wolfio colleclis praeter Antonini fab. 
10 et 25 *) nihil addere poterimus nisi pauoula ex Schol. Eur. 
Phoen. a Valcken. ed. p. 602 et ex Apollonio p. 366 b Bekken 


*) Ad carofen, unde fabula 25. hausta est, pertinebat fragmentum, 
quod Corinuae adscripsi, sed inter Alcmanica posui fr. 129 χαλλιχόρου 
χϑονὸς Οὐρίας ϑουγάτηρ. Quam ibi adoptari lectionem Οὐρέας, 68 
Ovidii loco stabilitur Fast. 5, 535 

Hunc Hyrieus, quia sic genilus, vocal Ur iona ; 
Perdidit antiquum littera prima sonum, 

C£. Hygin. P. A. 2, 3% Iade apud Schol. Nicandr. Ther. 25. pro 0 ı- 
εὑς leg. Οὐρεεὺς δὲ 6 πατὴρ Θρίωνος. Mox ubi legitur: οἱ δὲ 
πλείους Ταναγραῖον εἶναί φασε τὸν Doluvor Κορινος δὲ εὐσεβέστο- 
τον» αὐτὸν λέγεε καὶ ἀπελϑόντα πολλοὺς τόπους ἡμερώσαε καὶ χαϑαρίσκι 
ἀπὸ ϑηρίων, emendo Κα ὁρενν α, συην mythicus ille poeta Χόρεννος apud 
Suidam huic loco non coaveniat. Diphtihongus οὐ. pro ν Boetorum est, 
monente Schol. Hephaest. p. 62: hinc ἀεγουραχωτίλης, οὐμές, αὐμίων, 

οὔσα apud ipsam Corinnam. Quod olim conjeci Οὐριεεύς, ut nunc vi- 
deo, Schneiderus in nova editione, ex Cod. ms. ut videtur, edidit, idem- 
que pre Kögıvos Corinnam esse ponendam intellexit. [Etiam Japygiae 
urbs "Yon ap. Herod, 7, 170 Οὐρία scribitur a Strabone 6 p 282. C. O. 
Müller in Museo Rhen, 2 p. 28. Ahreus de dial. Aeol. p. 180, quibus- 
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Alteram Corinnam scholio ortum debere existimo sic fere 
conceplo: Θέσπεα" Κόριννα, i. 6. pro Θέσπεια usa est Corinna. 
Fiuxerat autem haec glossa ex iis, quae apud Sitrabonem 9 p. 
409 leguntur. Θέσπειαν δὲ λέγεε (Antimachus ?) τὰς νῦν Θε- 
σπίας. Steph. Byz. v. Θέσπεια, Draco Straton. p. 47 οἱ 
Eustath. ad N. 2 p. 266, 5: Θέσπεια καὶ Θέσπια διὰ τοῦ i xai 
ἐχεείνεται καὶ συστέλλεται παρὰ Kogivvn. [Add. Crameri Anecd, 
Paris. T. 3 p. 137. 351.] Jam quum Κόριννα et Muta una ea- 
demque essent, alius inde fecit, quod legimus apud Suidam, Mvia, 
Θεσπιακῆ, λυρική. Sin prius non sit verum, quum Thespia The- 
bis esset vicina et facile fieri potuerit, ut Corinna aliquandiu 
ibi degerit vel stalua aliave re honorata esset, ob hanc rem ἃ 
nonnullis Thespiam eam fuisse appellatanı , staluere malim quam 
duas ejudem nominis, aelatis et patriae fuisse poetrias. [Posteri- 
orem conjeciuram priori praefert Bernhardius ad Suidam, qui hanc 
glossam quia deest in Cod. V. uncinis inclusit.] Kogırdıa Co- 
rinna ex corrupla scriptura orla videtur. Sunt haec scholia e 
diversis locis congesta. Ultimum , quum semel receptum esset 
γεωτέρα , inferpolatum est. Omisit id Eudocia. Statua Corinnas 
facta a Silanione, qui Alexandri Magni aelate floruit, nola est 
ex Tatiano cap. 52. 

Reliquum est ul de cognomine Corinnae dicam. Demonstrare 
nequeo, sed persuasissimum habeo, muscam nullo alio sensu 
Corinnam cognominari, quam quo Sappho et Erinna dicuntur apes 
(Christod. Ecphr. 69, Leon. Tarent. ep. 81 οἵ. Aristoph. Eccles. 
965) et Sophocles apis Altica, aut quo tolies a poelis celebratur 
ὁ Μουσῶν τέττιἙ (Posidon. ep. 9.) Nec opus est, ut vocem sensu 
Ialiore accipiamus , quo Henr. Stephano teste in Thesaur. T. 2 
pP. 986 interdum μυιῶν appellatione apes comprehenduntur; sed 
muscis ipsis in antiquilate in animalia minus faslidiosa suus 
stat honor , ila ut verilatem proxime accedat Luciani descriptio 
in joculari Encomio musc. 2. χαὶ un» κἀκεῖνο πρόσεστιν αὐτῇ, 
τὸ un xu9’ ἡσυχίαν, ἀλλὰ μετ᾽ δῆς πέτεσϑαι, οὐκ ἀπηνῶς οἷα 
κωγώπων xal ἐμπίδων, οὐδὲ τὸ βαρύβρομον τῶν μελιττῶν ἢ 
cum cf. quae G. A. Koch ad Anton. Lib. p. ΧΧΧΙ ss. inconsillerale 


seripsit, Bergkius Poet. lyr. p, 812 ex Heteroeis petitum videri fragmen- 
tum dieit, quid Heleroea esse credat, non dixit.] 
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τῶν σφηκῶν τὸ φοβερὸν καὶ ἀπειλητικὸν ἐνδεικνυμένῃ" ἀλλὰ 100- 
οὔτόν ἐστὶ λιγυρωτέρα, ὅσον σάλπιγγος καὶ κυμβάλων αὐλοὶ 
μελιχρότεροι. Cap. δ. (Ὅμηρος δὲ) οὕτω πάνυ ἐπαινεῖ καὶ 
ἀσπάζεται τὴν μυῖαν, ὥστε οὐχ ἅπαξ, οὐδ᾽ ἐν ὁλύγοις μέμνηται 
αὐτῆς, ἀλλὰ πολλάκις, οὕτω κοσμεῖ τὰ ὅπη μνημονευομένη. ' 
Aligeid tamen discriminis esse inter ulrumque cognomen, pro 
acerrima Graecorum judicandi vi atque judicii significandi soler- 
tia, et per se est probabile et Statii verbis Silv. V. 3: 


tenuis que ürcana (orinnae , 

confirmari videtur. Aristoteli de audibil. Asyvgad φωναὶ sint 
λεπταὶ καὶ πυκναὶ οἱ λιγυρωτέρα dieitur musca a Luciano. Minus 
bene dc stili fenuitate accipiunt Fabricius et Olearius. Barthius 
contra, ad Statii 1. c. plane ut ego sensit: „ienuis a carminum 
quadam subtilitate, unde et muscam Iyricam dictam ajunt, quo 
forte allusit Papinius.* Columella 10, 40 Pierides tenui deducile 
carmina Musae. Horat. Ep. 2, 1, 225 tenni deducta proemala 
filo. Ei ut Melissae Cereris sacerdotes dictae sunt, ita, quod in 
proverbium abiit Mvia; δάκρυον apud Suidam, sacerdotis Dodo- 
naeae nomen conlinere videtur fictum, sive susurrus suaviloquentiam 
sacerdotum indicaverit,, sive aliud quid tropi caussa fuerit, cum 
Strabo quidem facinus in illam feminam commissum narrans 
(9 p. 402) nomen ejus verum nescire videntur. Porro ul ex 
appellativo μέλεσσα nomen proprium factum est, sic Mvf« eliam 
nomen est muliebre satis frequens. Nota est Pythagoraea Myia 
et ejusdem nominis meretrix Altica apud Lucianum |. c. 11. 
Quae praecedunt: ἐγένετο δὲ κατὰ τοὺς παλᾳιοὺς καὶ γυνή τις 
ὁμώνυμος αὐτῇ ποιήτρια πάνυ καλὴ καὶ σοφή, ea ad ipsam Co- 
rinnam refero,cujus pulchritudinen etiam Pausanias laudat. Quod 
si concedilur, vereor ne evanescat poötria Myia, quam tanta 
cum confidentia litteratores nobis venditant. Suidas enim exque 
eo Eudocia p. 303 haec habent: 

μυῖα Θεσπεακή, Avpızy, μέλη πρὸς λύραν ἁρμόζουσα. 

Mvia Σπαρτιᾶτις, ποιήτρια. ὕμνους εἰς ᾿Απόλλωνα καὶ 
"Ἄρτεμιν, . 

Priorem eandem esse, quam supra vidimus: Κόρεννα Θε- 
onta, Avgıxn, quis dubitet? Atque ita visum est jam J. A. Fabri- 
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cio T. 2 p. 131. Alter locus ex carmine fortasse fluxit aut epi- 
grammale a:iquo, in quo quae poelice dicte esset uvla, a Gram- 
malico in scholia referretur tanquam proprio nomine appellata. 
Sed hoc non magis quam par est premamus nec invideamus 
Spartanis poötriam Myiam non aliunde quam ex hoc solo scho- 
lio notam. Enimvero duo veteres scriptores, aller quidem levis, 
nullius fere alter in his rebus auctoritatis, de Myia tanquam de 
ilustri poötria et sub hoc ipso nomine per orbem vulgala lo- 
quuntur. Clemens Alex. Strom. 4 p. 523 Ὁ: παραπέμπομαε τοίνυν 
τὰς ἄλλας διὰ τὸ μῆκος τοῦ λόγου" μήτε τὰς ποιητρίας xarald- 
yon, Κόρενναν καὶ Τελέσιλλαν͵ Mvluy τὸ καὶ Sanyo. Grammat. 
Leidens. ad calcem Gregor. Cor. p. 639: κέχρηται δὲ αὐτῇ Sarn- 
ge, ᾿Αλκαῖος, Mvia (MS. Mivva) καὶ ἀλλοι. Atqui Aeolica dia- 
lecto usa est Corinna; Myiam Aeolicam praeter Corinnam ipsam 
nec Suidas nec ullus veterum novit: quid ergo haesitamus fa- 
teri, hanc a Grammatico intelligi ? Itaque solum restat Clemen- 
tis testimonium, cui quam facile imposuisse potuerint po&tae οἱ 
Grammatici nostram modo Myiam, modo Corinnam appellantes , 
non est quod pluribus ostendam. [Non magis idem his verbis 
Protrept. p.9 ἢ λέβητα Θεσπρωταῖον, ἢ τρίποδα Κιῤδαῖον, ἢ 
Δωδωναῖον χαλκεῖον. quae inde fluxisse videntur in Euseb. Pr. 
Ev. et Theodor. Serinones (Spanhem. ad Callim. in Del, 286) 
nos inducet ut λέβητα Θεσπρωταῖον οἱ “ωδωναῖον χαλκεῖον di- 
versa esse putemus.] Nemo contra facile explicabit, quomodo 
fieri potuerit, ut de poëtria, quae una cum Sapphone, Telesilla 
et Corinna memorari esset digna, omnis omnino taceat antiqui- 
tas. Si quis tamen in fama dubia malit quam in argumenlis pro- 
babilibus acquiescere, eum hoc sallem non negaturum fore spero, 
quin poötriae Myiae, si qua Graecia florente, non ab aliquibus 
poelico cognomine, maxime post fala, sic appellata, sed sub hoc 
solo nomine lata sit, nomen ipsum, quod primitus gesserit, oblit- 
teratum cognomenque solum illius loco celebre lactum sit, uti 
contigisse videlur Siesichoro, contigit certe haud paucis ex poe- 
tis nostralibus seculi duodecimi et sequentis. Mirilicus enim ali- 
quis casus fueril necesse est, ul quae post ingenio et arte via 
facta sit, id nomen jam a parentibus acceperit. 
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vulgo Erinnae Lesbiae, odein Romam. 


Xalge uoı Ῥώμα ϑυγάτηρ "Αρηος, 
χρυσεομίτρα δαΐφρων ἄνασσα, 
σεμνὸν ἃ ναίεις ἐπὶ γᾶς Ὄλυμπον 
αἰὲν ἀϑραυστον. 
σοὶ μόνᾳ πρέσβιστα δέδωκε Ἰοῖρα 
κῦδος ἀρῥήκτω βασιλῇον ἀρχῶς, 
ὄφρα κοιρανῆον ἔχοισα κάρτος 
ἁγεμογνεύηῃς. 
σῷ δ᾽ ὑπὸ σδεύγλᾳ κρατερῶν λεπάδνων 
στέρνα γαίας χαὶ πολιᾶς ϑαλάσσας 
σφίγγεται" σὺ δ' ἀσφαλέως κυβερνᾷς 
ἄστεα λαῶν. 
πάντα δὲ σφάλλων ὃ μέγιστος αἰὼν 
καὶ μεταπλάσσων βίον ἄλλοτ᾽ ἄλλως, 
σοὶ μόνᾳ πλησίστιον οὖρον ἀρχᾶς ͵ 
οὐ μεταβάλλει. 
ἢ γὰρ ἐκ πάντων σὺ μόνα χρατίστους 
ἄνδρας αἰχματὰς μεγάλους λοχεύεις, 
svorayuy Δάματρος ὅπως ἀνεῖσα 
καρπὸν an’ ἀνδρῶν. 

Servata est haec oda ἃ Stobaeo Floril. 7 p. 87 Gesn. περὶ 
ἀνδρείας, ubi in margine: Melinnus vel potius Erinnae Lesbiae 
in Romam. Sapphici versus. [Cod. Gaisf, A. Melıwroug “εσβίας 
εἰς Ρώμη».] In ed. Nic. Schowii p. 187 inscripta est: Ἱελιννὼ 
ἢ μᾶλλον ᾿Ηρίννη “εσβία eis τὴν 'Poun». Ita, quum nihil ad- 
notatum sit, omnes ejus libri habuisse videntur. Melinnus nomen 
adeo ignolum est, ut ne obiter quidem ex hoc ipso Stobaei loco 
νοὶ qui maxime debuissent, Fabricius, Olearius aliigque memo- 
rare dignati sint; cum non animadverlissent, Photium in cala- 
logo poetarum, ex quibus hausit Stobaeus p. 194 Hueschel. 
[Ρ. 115] Erinnam quidem ignorare, Melinoni autem (Meiıro ibi 
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scriptum est nomen) *) locum adsignasse, unde Gesnerianus 
index, a Fabricio repelitus, corrigatur. Quae ipsa nominis ob- 
scuritas causa fuerit, qua inductus admirator aliquis, hujus 
carminis adscriberet 5 μᾶλλον ᾿Ηρίννη Acoßia εἰς τὴν Ῥωμὴν, 
hoc sensu: quae vel Erinna Lesbia i. €. summa quaque poelria 
esset digna, et scripta quidem ἐπ Romam, in quo de temporum 
Erinnes et Romae diversilate non laborabat, nisi [ortasse majuscula 
littera a posteriore librario posita est, non in fortiudinem, ut 
oolebat Stobaeus. Quod Stobaei judicium magis miraremur nisi 
multi eliam post eum, propagalo falso aucloris nomine, quod 
de urbe Roma cogiltare eos non sineret, in eodem errore ver- 
sali essent, in quem in posterum quidem neminem amplius inci- 
surum esse spero. **) Abjecto autem prava interpretatione simul 
praecidentur, quae ad ejus quam solam agnoscimus Erinnae no- 
iitiam confundendam inde a pluribus deducta sunt. Nihil lucra- 
mur Reiskii conjectura , apud Eusebium pro Olymp. ρζ΄ ponen- 
dum esse o& ἢ. 6. CLX; nam ne huic quidem loco conveniens 
est nomen Erinnes ἃ nullo nec illius nec proxime sequentium 
aelalum scriptore memorataes Quare de ea, quae nostrum scri- 
psit carmen, nihil omnino dici polest praeter quod ex ipso illius 
argumento patet, florentis imperii Romani tempore eam vixisse, 
ülpote Romam orbis dominam celebrantem. De Roma recte ce- 
perunt Ursinus, qui hoc carmen ex Erinnae reliquiis exclusit, 
H, Stephanus p. 428, Lectius in Corp. poetarum Tom. II, Lipsius 
de magnit. Rom. 1,2 p. 5 cl. Not. ad ed. 2 p. 216, J. C. 
Bulengerus de Imp. Rom. 2, 5, Harduinus ad Plin. 34, 8, 3, 
Barihius ad Claudiani Consulatum Probini 78 et de bello Get. 600, 
Th. Sitzmannus ad Rutil. Itin. p. 47, Reiskius in Anthol. Cephal. 
p-213, Steinheilius apud J. G. Wolfium p. 26, Purgoldus in Obss. 
erit. p. 207, Jacobsius in Anthol, poetica 1815, Viscontius ad 


4) Cod. tamen Venetus habet Melıwrw. BMelıw invenitur Mus. 
Rhen. 1832 1, 214 in titulo Attico, ἥέλεννα in duobus aliis,  έλινα apud 
Apollod. 2, 7, 8. Keil, Anal. epigraph. p. 8. . 


**) Nec fefellit opinio. Nam praeter Scrgium Malzow, cujus non 
vidi libellum, sed cujus contortae rationes satis videntur refutatae a 
Schneidewino in Censura supra l.nunc nemo, quod sciam, πος de diver- 
state Melionus a velore poetria nec de nomine Meliunus dubilat. . 


11 


162 Melinnus 


Mus. Pioclement. T. 2 p. 30 et in Monum. Gabin. p. 127, cl. % 
(una seconda Erinna), postremo G. Zoega, Anagl. Rom. T. 1 tab. 
31 not. 35, qui Carthaginis ruina posteriorem auctorem carmen 
prodere monet sensumque digniorem esse judicat atque compo- 
silionem et veluti delinealionem magis poeticam, et quantum id 
pulchrius sit ostendit si de Roma intelligatur, Martis filia, Olympi 
terrestris incola totque fortium virorum matre, quam si cum 
Grotio, Floril. p.48— in versione et lemmate (Erinna Lesbia); 
nam in notis quidem alteram amplecitur sententiam: „at mihi 
tamen valde se probat eorum opinio, qui posterioris aevi hoc 
poema putant urbi Romae dicatum: certe verba Omnia eam in 
rem quadrant“ — Fabricio et Quadrio Stor. dogni poesia T. 6 
p- 75 de animi et roboris notione universali accipiamus. Per- 
versae sentenliae praelerea subscripserunt Olearius, J. G. Wol- 
fius, Rutgersius Var. Lectt. Ὁ. 80, Bornius in Anacr. ed. Haupl- 
mannus ad Zycurg. c. Leocr. p. 195. 241, obiter quidem Val- 
ckenarius in Adon. p. 318 c, tum Koeppenius Lyr. Blumenlese 
T. 2 p. 121, A. Schneiderus in Sel. poëtr. Gr. carm. Volgerus 
Sapph. Carm. p. XXX, F. H. Bothius in Anacreonticis p. δὲ; 
Mohnike Griech. Litter. 1 Ὁ. 232, Boetligerus de Roma deo 1810. 
Brunckius rem in medio relinquit in Anacreonticis. Ceterum non 
de urbe solummodo cogitandum est, cujus quidem descriptio prae- 
valet in carmine, usilata Deae Romae insignia vel a Minerva 
νοὶ ab Amazone desumta ne atlingente quidem , quae vero vel 
sic pro constanli veterum urbes et provincias sub dearum for- 
mis repraesentandi consueludine propius ad personarum numi- 
numve Corporeorum normanı accedit et majus aliquid validiusque 
spirat quam meram allegoriam umbrarum instar incomprehensi- 
bilem citöque vanescentem. Non dico, hymnum allegoricum in 
forlitudinem non nisi frigidum et omni vigore carenteın conlngi 
potuisse. . Quandoquidem illius generis sunt Aristotelis pacan in 
virtutem, Euripidis carmen in necessitudinem Alcest. 966 ss. 
Ariphronis laus salutis, Licymnii hymnus in sanitatem , Simoni- 
dis in memoriam οἱ alia quaedam minime spernenda, Sed es, 
quae in nostro quidem carmine alio tendunt, negligi velo et 
olim veluit Barthius ad Consulat. Probini 78 p. 27 ed. alt. Non 
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mulavil senlenliam in Advers. 10,17 p. 1412. Roma statim post 
Jovem invocatur in paeane in Flaminium ap. Plutarch. c. 16. De 
culta hujus deae v. Arnald. de dis paredr. c. 26. Encomium 
Romae scripsit Aelius Aristides. cf. Claudianus de Cons. Stilich. 3, 
130 ss. ΝΕ 

(Quum poetriam Romanae polentiae praecovem non ipsam 
Graeciam incoluisse, sed Graecae alicujus Italiac inferioris urbis 
civem fuisse, credi par sit, felicissima est Fr. Mehlhornii observa- 
tio in Anthol. Iyr. Lips. 1827 p. 124, cupide arrepla a Schnei- 
dewino in censura plus semel l. a Burchardo in Anthol. Gr. 
1839 p. 180 aliisque, Melinnonem eandem esse, de qua Nossis 
Locrensis loquitur ep. 7: 

Adtouelivva τέτυκται" Id’ ὡς ἀγανὸν τὸ πρόσωπον 

ἁμὲ ποτοπτάζειν μειλιχίως δοκέει" 
ὡς ἐτύμως ϑυγάτηρ τῷ ματέρε πάντα ποτῴκχει, 
ἢ καλὸν Oxxa πέλῃ τέκνα γονεῦσιν ἰσα. 

In imaginem haec dict, ut tres alias feminarum acqualium Nossis 
imagines celebrat, non est dubium; Nossidis filiam esse Melin- 
nam, quod Jacobsio videbatur,, verbis non inest. Melıwva et 
ἸΜελιννὼ dicitur ut Sangw et Psapha; «ὐτομέλιννα. ad vivum 
expressa, ut “υτοϑαΐς ap. Lucianum Rhet. praec. 13 (καὶ dna- 
λόν, οἷον εἰωϑεν, «ὐτοϑαΐδα τὴν κωμικὴν ἢ αλϑάκην ἢ TAv- 
κέραν τινὼ μιμησάμενος τῷ προσηνεῖ τοῦ φϑέγματος) οἱ «Αὐτο- 
βορέας ap. eundem Tim. 54 (Avroßopeag τις ἢ Τρίτων οἵους 6 
Ζεῦξις ἔγραφεν). Mehlhornius non imaginem cum Bentlejo et Ja- 
cobsio, sed ipsam vivam filiam intelligit, quam adspiciens Nossis 
propter similitudinem cum Melinno matre Avrousiırmyay voca- 
verit, quod postrema perspicue docere putat. Non hoc postrema, 
sed conirarium docent τέτυκται οἱ «ὐτομέλιννα., quum, si mater 
idem habuisset Melinnae nomen, hoc'sileri non potuisset; nam in 
compositis ejusmodi innumeris αὐτὸς ad ipsam quacum compo- 
nitur personam sive rem speclal, non ad aliam, ut hic esselma- 
ter. Nossidis aelatem constlituunt ex epigrammaie in devictos a 
Locrensibus Brutlios, quod circa Ol. 106 factum esse temere 
conjicitur, quum Locris continuae inimiciliae cum Brutliis inter- 
cessisse videanlur, el ex alio epigrammala in sepulcrum. Rhin- 
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thonis Tarentini, qui Suida teste sub Plolemaeo primo (Ol. 114-124) 
floruit, quamvis id eliam diu post Rhinthonis morlem scriptum 
esse potest. Carmen in Romam populorum dominam non videtur 
scribi potuisse diu ante Pyrrhi cladem ad Beneventum, qua fac- 
tum est ut Ptolemaeus Philadelphus legatos Romam mitteret de 
vicloria gratulantcs et foedus cum Romanis facturos Ol. 126, 4 
(a. u. 481), cum nondum Tarentum, Rhegium, Brundusium captae 
neque Messapii in ultimo Italiae angulo cum Umbris Sarsinatibus 
et Salentinis in deditionem accepti essent, quod factum est Ol. 
128, 3 (a. u. 488). Locri praesidio Pyrrhi trucidato ad amicitiam 
Romanorum se contulerunt Ol. 127, 3 (a. u:476. Freinsh. Suppf. 
Liv. 14, 8). Certum videlur, apud Hieronymum et Syncellum quae 
Ol. 106 vel 107 ponitur Erinna, non esse posse Melinnonem sub 
cognomine honorifico latentem. Maritimi imperii laus, quam v. 10 
continet, non movit Mehlhornium ut oden ad primi Punici belli 
tempora referret, cum adulationi per lotum carmen conspicuae 
hoc tribui possit: et anno ante Locros oceupatos Romani foedus 
cum Carthaginiensibus redintegraverant. Melinno autem, si Nossis 
matrem ejus vel cognovit vel cum vivente filiae imaginem con- 
parare’ potuit, certe non potest vilam produxisse usque ad liber- 
tatem Locris post defectionem ad Poenos (Ol. 140, 3, u. c. 536) 
et post crudelem atrocis praefecti Pleminii vindictam a P. Scipione 
restitulam Ol. 143, 2 (u. ο. 547). Nossis Sapphonis cultricem se 
profitetur epigrammale suavissimo : 
Ὦ ξεῖν᾽, εἰ τύ γε πλεῖς ποτὲ καλλίχορον Mırvlavar, 
ray Σαπφοῦς χαρίτων ἀνϑὸς ἐναυσαμέναν, 
εἰπεῖν ὡς  ῆούσαισι φίλα τ᾿ ἦν ἅ τε “οκρὶς γᾶ 
τίκτε μ᾽, ἰσαις δ᾽ ὅτι μοι τοὔνομα Νοσσὶς, ἔϑι. 

In quibus τίκτε μ᾽ debetur A.Meinekio in Delectu poetarum .Anthol. 
Gr. p.9, qui vidit ἴσαες esse parlicipium: si praelerea resciveris 
me Nossidem vocari, abi. Praeterea scripsi ἐναυσαμέναν pro ἐναυ- 
σόμενος. Quod doclissimus A. Hecker in Comm. crit. de Anthol. Gr. 
p. 291 proposuit ἐναυσαμένας propter collocationem verborum ve- 
rum esse nequit. Quamvis aulem nihil frequenlius quam poetriam 
Musarum vel Gratiarum flores dici decerpsisse, non minus tamen 
bene dici polest, urbem natalem Sapphonis, novae Musae, fori- 
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bus ornatam esse. Neque dubito, Nossidem pariter atque Me- 
linnam metro Sapphico et dialecio usam fuisse, ex quibus car- 
minibus fortasse fluxil cognomen Asaßlac, quo in lemmate epi- 
grammatis Anthol. Pal. 9, 322 ornatur, et hoc sensu non pro- 
prio idem etiam Melinnoni adhaerere videtur in Stobaei Codice 
optimo, vel relictum ex ποῖα marginali 7 μᾶλλον Ἤρίννα “εσβία, 
vel antea addilum: nam ethnica Stobaeus auctorum nominibus 
rarissime adjungit. Lesbiorum dialectum in Carmine in Romam 
imitantur odsuyAa, βασιλῆον, ‘xoıgaynov. Locri Epizephyrii arte 
musica inde ab Eunomo citharoedo inter civilate8 llalo-Graecas 
musices amanlissimas excelluerunt et poetria nobili habilu tan- 
quam altera Sappho adumbrata est in vasculo picto inter Lo- 
crensia celeberrimo, ab Arditio et Huschkio edito, cum inscrip- 
tione male olim lecta KAAEAOKE2, καλὴ doxeig.] 


V. 1. Fortitudo vix Martis filla dici potuisset, cujus pexinde 
mater est ac filia [A. G. Lange, qui post me de hoc carmino 
commentatus est in Thierschii Actis philologorum Monacensium 
1818 2, 591 (Vermischte Schriften und Reden 1832 p. 125—28) 
recte observat, ὁωμην nunquam esse ἀνδρείαν, sed robur et cor- 
poris imprimis firmitatem, apposilis locis Xenophonlis et Thucy- 
didis. Tum ostendit, quam apte Mavortia Roma Martis proles 
dicatur, pariter atque Romulus et Amazones, ϑυγατέρες "Agn0g, 
quarum formam dea Roma muluata est anlequam Palladis spe= 
ciem assumerei.] 

2, χρυσεύμιτρε Aem. Port. H. Steph. [Cod. A]. Brunckius 
Gnomic. p.314 ἀρόύμεναι in Hesiodi Operibus v.12 sesunda longa 
minime necesse, immo inscitum esse dicit scribere ἀρόμμεναι. In- 
constanter autem facimus,quod geminamus lilteras o et d, πυκάσσας, 
ὅσσος, ἔδδεισαν, liquidas aulem non nisi in paucis vocibus, ul in 
gilouusıdrzc,apud Hesiodum et in Cypriarum fragmento, ἡμέλλησα, 
ἐλλίασετο ; el cum liquidas in compositis geminari jusserit Spilz- 
nerus de vers. her. p. 17. 79, P. Knight Proleg. ad Hom. p. 102 
in omnibus inscriptionibus, si liquidum in ullima vel penultima 
ex usu pronunciandi geminalum sit perinde geminari monet in 
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initiali JE AAOPON, AE MMETA. Epitheton yovasowiga, 
qui ad fortitudiuem retulerunt hymnum, pro βαϑύζωνος, εὐζωνος, 
de cingulo militari acoeperunt. [Romae data μέτρα non est di- 
vinitalis signum in universum, sed victoriae, ut in tabula picla 
Barberinia Roma utroque humero- Victoriolarum signa suslinet, 
Bacchus quum dicitur χρυσεομέτρης, ut in hymno in Bacchum 
Anthol. Palat. p. 446 v. 23, idem est ac ϑηλύμιτρις vel ϑηλυ- 
μίτρης, Lucian. Dial. D. 2, Creuzeri Meletem, I p. 21.} 


3. Gesn. ἄν αἴης, in marg. eins. Cod. B. ἃ ναίης. Grol, 
ἃ ναίεις [Ὄλυμπον de augusta sede in universum apud anli- 
quiorem poelam vix reperiri monet Mehlhornius. Non extabel 
ante Romam terram amplectens civilas, cujus eponyma dea ter- 
ram tanquam Olympum sedem habere dioi posset.] 4. Gesn. in 
marg. et Schowii libri quatuor ἄϑρανστος. Odyss. 6, 42 ϑεῶν 
ἔδος ἀσφαλὲς ası. 

5. Vulgo πρέσβυς τὰ, Gesn. margo πρέσβειρα, [Cod. A 
noeaßıora], uti scripsit Brunckius post H. Stephanum hujus car- 
minis restitutorem quem in plerisque aliis, non in hoc secuti sunt 
Barthius et Wolfius. 6. Gesn. H. Steph. βασελήϊον et ν»φϑερα- 
γήϊον. I. 9, 279 σκηπτοῦχος βασιλεὶς ᾧτε Ζεὺς κῦδος ἔδωχεν. 
7. libri ἔχουσα, quod in ἔχοεσα mutavit Grotius, οἱ χράτος [Cod. 
A κάρεος]. Correxit H. Steph. Sic in Hom. H. in Merc. 457 
χρανεῖον mutandum fuit in ναρνεῖον. Pariter literae transponun- 
tur in κραδία, ϑράσος, δαρϑεῖν, δαρτὰ οἱ doara multisque allis 
vocabulis. 

9. Gesn. σδεύγλα. H. Steph. ζεύγλᾳ. ζεύγλη pars jugi,in quam 
jumenta collum immittunt, ἢ. 19. 406, jugum falcatum, Jul. Poll. 
1 253; hic pro jugo ipso ponitur, ut ap. Apoll. Rh. 3. 1317 et 
Lucianum ὕπαγειν τοὺς ἵππους τῇ LevyAn, unde ζευγλόδεσμον ap 
Hom. Ji. 24, 270 οἵ. Eustath. p. 460, 32. 665, 31. Agathies 
in ep. in Trojam, Anal. T. 3. p. 55, 62: 

Εἰμὲ πάλιν βασίλεια" σὺ δ᾽, αὖ τέκος, ἄτρομε Ῥώμη, 

βάλλε καϑ' Ἑλλήνων σῆς ζυγόδεσμα δίκης. 

10. Gesn. στέρνῳ. In marg. στέρνα. [ita Cod. A] Hes. Theog. 
117 Tai’ εὐρύστερνος, Soph. Oed. Col, 601 γϑὼν ατερνοῦχος. 
Alpheus Mityl. Anthol, Palat. p. 447: 
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Κλεῖε, ϑεὸς, μεγάλοιο πύλας ἀχμῆτας Ὀλύμπου, 
φρούρει, Ζεῦ, ζαϑέων αἰϑέρος ἀκρόπολιν. 
ἤδη γὰρ καὶ πόντος ὑπέζευκται δορὲ “Ῥώμης, 
καὶ χϑών' οὐρανίη δ᾽ οἶμος ἔτ᾽ ἔστ᾽ ἄβατος. 

13. Libri σφαλὼν δ᾽, quod correxit H. Steph. [Cod. A δὲ 
σφαλλων αἰὼν hoc sensu inde ab Euripide obvium, v. Zoegae 
Anagl.tab. 59 not. 7. 15. Odyss. 11,7. 12,149 ἔκμενον οὖρον 
ἵει πλησίστιον. 17 Julianus Encom. ad Constant. p. 8. ed. 
Schaef. τῆς Ῥώμης δὲ τὸ κεφάλαιον τῶν ἐπαίνων αὐτός, εὖ βα- 
σιλεῦ, συλλαβὼν ἐν βραχεῖ καὶ διδάακαλον ἀρετῆς προσει- 
πών, τῷ δοῦναι τὸ κάλλιστον τῶν ἐγχομίων, τοὺς τῶν ἄλλων 
λύγους ἀφήρησαι. 18. Gesn. H. Steph. αἰχματὰς μεγάλως. 
Brunck. μεγάλους. [Sic Cod. A]. 

19. Gem. συνείσω, Gesneri margo συνοίσῃ, Grot. συνοίσῃς 
(ut reportes, comportes), sic etiam Schowii libri et Brunk- 
kius in Anacreonticis, qui cum ὅπως avsica in Codice reperisset 
[quod est in Gaisf. A et in marg. Francof.] mutatam genuinam 
scripluram putabat, ne scnsus imperfectus videretur: finem enim 
desiderari. H. Steph. ἀνεῖσα forlasse ex conjectura, quod mirum 
est non intellexisse Brunckium. "Aveivar καρπὸν Hom. ἢ. in Cer. 
352. 476, τὸν χρυσὸν Pausan. 1, 24, 6, ὃν γῇ «vnxe Philosir. 
Im. 2, 21, μιήτ᾽ ἄροτον αὐτοῖς ἀνιέναι τινὰ, μήτ᾽ οὖν γυναικῶν 
παῖδας Soph. Oed. R. 270, unde Ceres ᾿Ανησιδώρα dicta est 
et Avioç Deliacus, E ventus. Lucretius 1, 8. 194 Latino verbo 
expressit fructus summittere. [Particula ὅπως pro og usitata tra- 
ficis poetis, Langius offendit et in repelito ἄνδρας λοχεύεις, 
καρπὸν an’ ὠνδρῶν et in hoc praepositionis ano. usu. Quae cum 
hic non originem, ut in οἶνον dn’ aundio, aut instrumentum 
denotet sed ipsi ἀνδρες sint καρπός, Mehlhornius de pleonasmo 
cogitat qualis est an’ ovpavodsv, ano χρῆϑεν. Rectius Burchar- 
dus comparat Aeschinis verba ἔλιπε τὴν ἀπὸ orpuronddovw raSım, 
et Demosthenis ἡ «no τῆς ψυχῆς πικρία. Parit Roma hastatos 
viros, innumerabiles velut Cereris fertilem segetem virorum sum- 
miltens fructum, qui est in viris illis hastalis, qui wiris consislit. 
Simile est eliam, quo usus eram, quod Hermesianax 35 Mimnermi 
inventum dicit ἦχον καὶ μαλαχοῦ πγνεῦμ᾽ ἀπὸ πενταμέτρον, 50- 
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nun spiritumque pentametri, quibus fit pentameter, sive qui pen- 
lamelro insunt, vel σμῆνος ἀπὸ Ἱουσῶν ap. Anlipatrum Sid. 
Anthol. Pal. 7, 24, ἸΠουσέων ἐσμὸς in epigrammale Frontonis. 
Repetitio auteın vocabuli @vdoes non per se quidem incommoda, 
sed eo forlasse quod ex ἀπὸ ὠνδρῶν potest oriri ambiguitas, 
quia «no cum ὠνεῖναε conjunctum ad segetem pertinere solet, 
aut apud Pausaniam 9, 10, 1 ἄνδρας ἀπὸ τῶν ὀδόντων ἀνεῖναι 
“τὴν γῆν, quod a nosiro loco alienum. Cum an’ οὐρανόϑεν com- 
parari potest οὗ πληρέστατον αὕλιον λύπας τᾶς ἀπ᾽ ἐμοῦ, Sophocl. 
Phil. 1088.] 


Pindar. 


Pindari carmina quae supersunt cum deperditorum fragmentis selectis 
ex rec. Boeckhii commentario perpetuo ill. Lud. Dissenius. 1830 *) 





Daß diefe neue Erflärung des Pindar durch Gruͤndlichkeit 
und Klarheit in Erläuterung ded Grammatifchen ſowohl ald Sach⸗ 
lichen, durch Beftimmtheit und Schärfe des Urtheils ſich auszeichne, 
durch die Bollftändigkeit und Ebenmäßigfeit der Behandlung, 
firenged Einhalten des Zweckes und Pland, der Verſchmelzung 
der niederen und der höheren Hermeneutik, mit Ausſchließung als 
led nicht wirklich Nöthigen in Worterffärung und hiftorifchen 
Erfäuterungen dad Mufter eined Commentars abgebe, kann nies 
mand verfennen. Man könnte eine Reihe der fcharffinnigften neuen 
Erflärungen anführen, die bey einem neuerlich mit fo großem 
und gluͤcklichem Fleiß und Scharffinn durchforfchten Schriftfteller 
für die tiefe Kenntniß des Auslegers mehr beweifen als bey ans 
dern, wo noch DVieled, woran kein Prüfender leicht ohne Anſtoß 
vorübergehen würde, zu berichtigen und aufzuhellen ift. Insbeſon⸗ 
dere haben auch die Fragmente, indem fie zum erftenmal einen 
fortlaufeuden Sommentar erhielten, ungemein viel gewonnen. Der 
erfte Hymnus ift finnreich conftruirt, der herrliche Dithyramb 
mehr entwickelt; das Eigenthämliche der Arten überhaupt fichts 
barer geworden. Kine feltne Erfcheinung if diefe Ausgabe πού) 
mehr durch die eben fo fichtbare, überall hervorblickende Liebe und 
Begeiſterung, womit bey einer großeh Neife des Etudiumd und 
einer alten Bertrautheit mit dem Dichter die Arbeit ausgeführt 
wurde. In einer Zeit, wo rafched und raſtloſes Vorbringen und 
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Umfichgreifen faft in allen heilen der Philologie die Aufmerk 
famfeit und Theilnahme unaufhörlich reizen und hinumbherzichen, 
den Wetteifer und die Unternehmungsluft beleben, gönnt kaum 
einer [ὦ noch eine Vorliebe für einen Schriftfteller , für einen 
Zweig ded Wiſſens, wonach er fie die feinigen nennen und nicht 
aus den Augen laffen möchte fo fange für fie noch etwas zu thun 
wäre. Die Jugend, wenn fie gar feine Beyfpiele des Vereines 
von einer gewiffen Ruhe und Gemuͤthlichkeit mit ftrebfamem und 
wiffenfchaftlichem Geifte mehr vor ſich fähe, wuͤrde leicht eine 
große Emſigkeit, Fertigkeit und Gewandtheit mit der “Weihe des 
Alterthums verwecfeln und über die Ausdehnung des Wiflend, 
befonders in den fpeciellften Dingen, bie zur Nahrung bed Geifted 
eben fo ungefchidt ald zu neuen Entdeckungen dem Korfcher uns 
entbehrlich find , leicht verfäumen für das Größte und Vorzüge 
lichte Sinn und Maß zu gewinnen, dem der Geift mit Samm⸗ 
lung und Bewunderung entgegenfommen, zu dem die Betrachtung 
immer von neuem zurücfehren muß wenn ed für und ba feyn 
fol. Die wichtigfte Seite aber, welche die neue Ausgabe dar 
bietet, ift die der höheren, auf die Kunft und ihr innerfted Ge 
triebe gerichteten Auslegung, welcher die Worts und Sinner 
klaͤrung im Einzelnen auf eine noch niemals fo gefliffentlid 
und fein durchgeführte Weife [4] gefegmäßig anfchließt. In die 
fer Hinficht wird die Arbeit, der ed zugleich nicht an großen Bor 
zügen der Darftellung fehlt, vermuthlid, ald großartig gelten want 
die Schlaglichter der Zeit gewichen feyn und das Bebeutendfte in 
feinem Zufammenhang und wahren inneren Verhäftniffe deutlis 
cher überfehen werben wird. Des Verfaſſers Art ift εὖ eher fein 
Licht unter den Scheffel zu ftellen ald irgend wen damit blenden 
zu wollen: darum ift ed nicht unnöthig bie, welchen ed zum Theil 
entgehen könnte, aufmerkſam zu machen, wie viel Belehrung, weld 
ein nachahmenswerthes, in einem großen Theile der gefammten 
Philologie anmendbared Vorbild hier geboten fey, wie ein burd) 
den Zufall heroorgerufenes, befcheiden in einer Reihe von went 
auch noch fo vorzüglichen, doch nicht zundchit oder ausfchließend 
für den Gelehrten beftimmten Ausgaben erfcheinendes Buch das 
Gepraͤge erfinderifcher Wiffenfchaft trage, wodurch es ber Außer 
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fich nicht gegebenen, aber unfichtbar in jebem Zeitalter vorhande⸗ 
nen Akademie der Gelehrten angehört und zur Zierde gereicht. 
Um des Lichtes, worin Pindars Kunftweisheit in diefer Aus⸗ 
gabe nunmehr erfcheint, der durch Die neuere Auslegung wiebers 
gewonnenen Schönheit und Klarheit einzelner Gedichte und aller 
im Berein und manigfaltigen Wechfelbeziehungen fich zu freuen, 
muß man zurädbliden auf die Nebel, worin mit Ausnahme der 
Sprache, ded Styls und poetifcher Einzelheiten der Dichter und 
die Dichtart unlängft noch eingehällt waren. Bon Erasmus 
Schmid bleibt immer zu bemerfen, daß er Plan und Zufammens 
hang in jedem Gedichte nachzuweifen [40 bemühte. Als fpärer 
ber Geift der alten Kunft im Ganzen und in manchen Arten auch 
ihre Gefete beffer begriffen wurben, find doch Boͤckh und Diffen 
die erften gewefen, die mit der Aufklaͤrung der innern Verhäftniffe 
bed Pindar εὖ durchgehends ernft genommen. Sehr ausgezeichnet 
in ihrer Zeit ift die von Schneider gleich im Jahre nach der 
erften Erfcheinung der Heyniſchen Ausgabe in dem Berfuch über 
Pindard Leben und Schriften (1774) gegebene Anregung. Bers 
muthlich auf Anlaß ausländifcher Kunftrichter, von denen 2. 9. 
Fraguiersur le caractere de Pindar über bie anftdßigen mythifchen 
Digreffionen einige gute Bemerkungen gemacht und auf drey aͤhn⸗ 
ih und nachahmend gebildete Oden im Horaz hingewieſen hatte, 
fuht er (S. 73—98) mit jugendlichen Feuer und mit Geif bey 
einer Anzahl der Oden die Mythen, die man für außermefentfich, 
für Abfchweifungen oder Zierrathen hielt, wodurch Verbindung, 
Sntereffe und Proportion geftört würden, zu erklaͤren und zu rechte 
fertigen, obgleicy er dem Vorwurf im Allgemeinen noch nicht ent; 
gegenzutreten wagt. Gedike bey feiner Heberfegung (1777-79 
feiftet in gleichem Sinne manches (Ol. VIE X, auch VII. IX. P. 1. 
VI, auch 11. ID, ja er behauptet (Ol. II), daß alle Pindarifche 
Oden einen wirklichen, wenn auch oft fehr fein und verftedt an⸗ 
gelegten Plan haben und daß wo wir Luͤcken jehen nur unfere 
Unfennmiß daran Schuld ſey. So urtheilte im Allgemeinen auch 
Jacobs indem er in den Nachtraͤgen zu Sulzer (1792) eine 
würdigere Echilderung Pindars gab (©. 64). Aber die ſchoͤnen 
Ahnungen durch Korfchung zu verwirklichen wurden nur einige 


172 Pindar. 


wenige Verſuche von Einzelnen gemacht, wie von W. v. Hums 
boldt und von Wagner für die vierte, von Bach für die erfe 
Pythiſche, von Camenz für die zmeyte Olympiſche Ode. Heyne, 
der dad Studium des Pindar in Deutfchland nicht bloß gewedt, 
fondern faft ein Menfchenalter hindurch getragen hat, deſſen gro: 
Bere Ausgabe Fang nach den Aufforderungen durch Schneider, 
Gedife und Jacobs erſchien, gieng nicht darauf ein, woran man 
deutlich erfennt, wie wenig gerade für Technik und für fpeciele 
Kenntniß ihm und feinem Zeitalter in der Philologie Sinn und 
Beruf gegeben war. Hier reichte nicht zu sensus aliquis poeticae 
virtutis vel spirilus audacior et ad Pindaricam sublimitatem as- 
surgens , und wie viel von Pindars Poefie ift denn eigentlich 
verftanden wenn man nicht hinaus ift über dieß digreditur poela, 
egreditur, mylhice exspalialur, oder inseruntur fabulae , poelico 
spiritu ‚abreptus fabulam ipterponit, intexit, ad heroes transit, ad 
fabulam deverlitur, deflectit , deducitur, excurrit, heroum com- 
ımemoralione exeurrit et subsistit, mit Dem dazu gehörigen reira- 
hit se, rovocal se, redit ad propositum, zuweilen in faſt komiſchem 
Wechſel, hinc ad veteres heroes digreditur, at revocat se a di- 
gressione, iamen ad alios procedit heroes, at iterum revocat 50 
(N. IV)? Die aus diefen Wolfen bier und da burchbrechenden 
Lichtftrahlen,, Beziehung auf Zeitverhältniffe (Ol. II, P. V), der 
Mythen auf Perfonen und Verhältniffe zur Vergleichung oder zur 
Erläuterung (Ol. IV, P. IL IV. V), oder obenhin zum Benfpiele 
(N. VII, J. D, mindern wenig die Loderheit, worin called was 
Geftalt und Schönheit heißt zu zerfallen droht. Die Mahnungen 
und Sprüce hielt Heyne ftörend im Iyrifchen Gedichte (P. IV). 
In folchem Licht ungeführ fah dieſe auf dem Ambofe der Mufen 
bedächtig getriebenen, zart vollendeten Kunftgebilde auch F. A. 
Wolf, nadı den gedrudten Borlefungen zu urtheilen, die fpäter 
als die Heynifche größere Ausg. gehalten wurden. „In den Oden 
find einfadye Plane, fagt er, die aber wegen der Digreffionen, 
wozu den Dichter die Noth zwang, herausgefucht feyn wollen. 
Die Uebergänge find oft hart und liegen mehr in dem Gedanken“ 
u. ſ. w. Biele gute und einfichtsvolle Bemerkungen über die Aufs 
gabe und bie Befchaffenheit des Siegshymnus überhaupt entwis 
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delt Thierfch in der Einleitung zu feiner Weberfegung: doch 
laͤßt er (S. 131) zufälligen Umftänden, Gedanken und Erwaͤh⸗ 
nungen ald Anläffen zu Mythen, da noch zu viele der Motive 
verborgen waren, Spielraum und nimmt eine freyere Art der Iyris 
ihen Weiſen in die Theorie auf. Seine Erflärung der Pindaris 
fhen Sompofition aus der Gemohnheit nur Einzelned des zu Ers 
sählenden mit reicherem Schmuck audzuftatten und aus der Vers 
bindung des verfchiedenen Stoff der Erzählung durch das Ethi⸗ 
he, aus der Berfchlingung , dem Gleichgewichte, ber einander 
durchdringenden Bermifchung des Epifchen und des Ethifchen ers 
Ihöpft die Sache feinedwegs; die reine Form, die beflimmte Eis 
geuthämlichkeit treten noch nicht binlänglich hervor. 

Die örtlichen, perfönfichen und Zeitverhältniffe, die Umftände 
der Entitehung waren bey den Pinbarifchen Gedichten ungefähr 
eben fo nothmwendig genau zu erforfchen wie bey den Horaziichen 
Sriefen; und anerfannt ift daß in diefer Hinficht niemand mehr 
aufgeffärt hat als Boͤckh durch fo manigfaltige fcharffinnige, 
gewiffenhaft genaue Erdrterungen. Einn für die dichterifchen Abs 
ſichten und Spürfinn für die noch verborgen liegenden möglichen 
muß immer ſolche Unterfuchungen leiten und begleiten: aber wie 
in allen fichy gegenfeitig bedingenden Thätigfeiten und Kunſtuͤbun⸗ 
gen, daß dieſer fich mehr der einen, jener überwiegend der andern 
hingiebt, fo ift es auch hier der Kal gewefen unter zwey zu eis 
nem großen und herrlichen Zwed eng und glüdlic verbundenen 
Freunden, die gleich fehr einer ded andern Einficyten ehren und 
beachten wie fie beyde gleich frey und umfichtig in ihren Urtheilen 
einzig von Wahrheit, Einſicht und Ueberzeugung abhängig find — 
ein Verhaͤltniß, durchhin und unverfennbar audgefprochen, welches 
biefen Bearbeitungen ded Pindar zu den andern Vorzügen einen 
ganz eigenthämlichen feltenen und fchönen Charakter aufdruͤckt. 
Auf die Kunft felbit, Erfindung, Behandlung, Sompofition hat nie 
jemand bey Pindar mit fo ‘viel Ernft und Beharrlichkeit fein Aus 
genmerf gerichtet, nie jemand darüber mehr glüdliche und umfafs 
jendere Bemerkungen gemacht als der neueſte Herausgeber. Und 
er konnte dieſes um fo eher als nach den von feinem Freunde 
größtentheils ſchon dargebotenen hiftorifchen Unterfuchungen, wos 
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durch in fo vielen Källen die dichterifchen Motive ind Licht ge 
fegt waren, die Reihe nun an die vollftändigere Erforfchung der 
Analogieen und Gefege in größerem Umfang und feinerer Ent, 
faltung fam. Die Aufforderung die noch vermißten Linien des 
innern Zufammenhangs zu ziehen und durch Vermuthung zu ergaͤn⸗ 
zen wurde um fo bringender , je mehr ſchon einzeln von ber bes 
fonnenen Abfichtlichfeit und der regelmäßigen Haltung der ganzen 
Gattung zum Borfchein gekommen war. Ueberhaupf wenn bey 
irgend einem Gegenftande die δεύτεραι pgorzideg σοφώτεραι, 
‚fo it εὖ bey einem von dieſer Natur: denn vielleicht iſt feine 
andre Klaffe von Kunftwerfen, woran der Sinn für poetiſche 
Geftaltung mehr gefchärft werben kann. Obgleich der Anlaß im 
mer derfelbe und das Lob der Individuen, ihrer Vorfahren und 
Städte im Ganzen aud) nur ein einförmiger Stoff war, fo gleicht 
doch in Anlage und Einrichtung feine Ode ganz ber andern, ale 
find fie fo {τεῦ von Manier und Zwang ald ob der Dichter nur 
eine gefchrieben hätte. Zart und ffizzenhaft geht der Kunſtplan 
durch dad Gedicht, der ivealifche Mittelpunkt des εἶδος {{ oft 
fchwer zu finden. Die Anfchauung von dein Entwurfe ded Didy 
ters fett beydes, eine genaue Kenntniß der Umftände und einen 
hellen Begriff von ber dichteriſchen Behaudlungsweiſe voraus. 
Während die Wellen des Rhytmus uns fortreißen, die Edelſteie 
der Sprüche die Blicke {εξ halten, der Außere Bau und beithäfr 
tigt, überficeht man leicht, wie ber Hauptgedanke geheim zum Ziele 
geleitet und das Verhaͤltniß, die Verbindung der Sinnabfchnitte 
geregelt wird. Wenn auf der einen Seite diefe Kuuſt durch ihr 
eigenes Geheimniß reizt, fo geftehen wir auf der andern zu, daß 
die Erforfchung beffelben (darum defto verdienftlicher) nicht auf 
ben Danf allzuvieler zu rechnen haben möchte, da auch ber um 
verfennbarfte Plan und die vollkommenſte Gompofition als folde 
doch nur eine unfcheinbare Grazie entfalten. Zwar follte man 
bey einem Griechifchen Dichter, der εὖ wahrhaft ift, von felbit 
erwarten, daß einer fo Funftreichen und fichern äußern Conſtruc⸗ 
tion auch dad Innere durch Ueberlegtheit und Kunſtmaͤßigkeit, 
entfernt von allem jogenannt lyriſch Rhapfedifchen und augen 
blicklichen Einfällen, entſpreche. Indeſſen an des Zeuris Helena 
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ſelbſt geſtand einer nichts beſonders Schönes zu finden, welchem 
der Maler Nikomachos ſagte, nimm meine Augen und du wirſt 
eine Goͤttin ſehen. Das kuͤnſtleriſche oder kunſtgebildete Urtheil 
uͤber einen ſo zarten und geiſtigen Reiz, als jener der Pindari⸗ 
ſchen Compoſition iſt, kann εὖ weit leichter der Apeirokalie von 
Gelehrten und Ungelehrten gefallen fuͤr eine leere Einbildung 
oder eine muͤßig kleinliche Betrachtungsart zu erklaͤren. 

Das Verhaͤltniß der neuen Ausgabe zu der neun Jahre fruͤ⸗ 
her erfchienenen gemeinfchaftlichen genau abzuftedten wuͤrde nicht 
leicht feygn. Die Grundfäge find im Ganzen in beyden diefelben, 
nur hier feſter, auf breiterer Grundlage aufgeftellt, mehr audge- 
bildet und durchgreifender angewendet. Sie find dort ausgefpros 
hen in der Vorrede der Erflärung (cp. VI); gleich in ber erften 
Olympiſchen Dde ift von einer Bemerkung Diffens Gebrauch ge- 
macıt, daß Tantalos auf Hierond Neigung zum Uebermuthe deute, 
und diefe ſchoͤne Entdeckung daß nicht alle Mythen zum Lobe, 
fondern mandje auch zu Lehre und Warnung, die auf diefe Weiſe 
vorfichtiger und feiner vorgetragen werden, baftehen, {{ auch für 
andre Gedichte fruchtbar gewefen; in ber zwegten wird der höchfte 
Zwei des Dichters feftgeftellt u. |. w. In der Erflärung ber 
Kemeen und Sfthmien durch den Mitherausgeber wirb man Teicht 
die Hauptgefichtöpunfte, die er feitdem weiter verfolgt hat, aufs 
finden, wie z. B. N. Vil p. 419. J. Ip. 481. J. Ill p. 500. IV 
p. 510. V p. 523 (ad carminis ralionem penitius perspiciendam.) 
Aber dann vergleiche man, wie viel beitimmter in den meiften 
Gedichten jet der poetifche Grundgedanfe entwickelt, wie viel 
mehr Gebrauch jeßt von der immer deutlicher hervortretenden 
Analogie und ber genauen Bergleichung der Gompofition gemacht 
ift, die der Berfaffer immer vor Augen zu behalten wiederholt 
und mit Recht empfiehlt (Ρ. 160. 438 ıc.), oder wie die jeßigen 
- Erklärungen des Ganzen von N. I. IH. IV. V. VIl. VII. X, J. II. IV 
zu den „früheren fich verhalten, wo der Hauptgeſichtspunkt, wie 
der Bf. immer felbft anmerkt, noch nicht oder noch nicht Mar ges 
nug gefaßt war. Noch mehr war natürlich in den Olympifchen 
und Ppthifchen Oden, um bey allen übereinftimmend die Harmos 
nie des Gedichts und der Form anfchaulich darzulegen und das 
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Einzelne auf den Zweck des Ganzen zuruͤckzufuͤhren, fuͤr ihn zu 
thun uͤbrig geblieben. Die Form iſt jetzt uͤberall ſchaͤrfer beſtimmt, 
alles feſter in feine Fugen geſtellt, alles Individuelle mehr ents 
wickelt. 

Se tiefer das poetiſche Verſtaͤndniß in dad Innere eindrang 
und je mehr die Annahme, daß in diefen Compofitionen alles {εἰν 
nen zureichenden Grund habe, ſich rechtfertigte und bewährte, um 
fo mehr flieg dad Beduͤrfniß und mußte der Muth wachen, die 
noch übrig bleibenden Tücken durch Hypotheſen, wie Deren bie erſte 
Ausg. ſchon verſchiedene ſehr gluͤckliche enthält, auszufuͤllen, Aus 
ſpruͤche und Mythen mit dem Zweck oder der Idee in Ueberein⸗ 
ſtimmung, gewiſſe innere Zuͤge zur Einigung zu bringen. Auf den 
Punkt gefuͤhrt zu haben, wo die Nothwendigkeit der Erklaͤrungs⸗ 
hypotheſe und die Bedingungen derſelben einleuchten, iſt ſchon ein 
Sieg des Erklaͤrers, nur ein aufgeſchobener wenn er die richtige 
noch verfehlt hätte: und es herausgefuͤhlt zu haben, daß bie Ers 
klaͤrung des Pindar, ftatt allein von dem was wir aufgezeichnet 
fanden abzuhängen, nicht felten ſolcher Erflärungshypothefen be 
dürfe und wie alsdann ein bisher verborgenes inneres Band mit 
Beobachtung der gegebenen Berhältniffe ded einzelnen Gedichts 
und der Analogie aller zu ſuchen und zu errathen ſey, dieß iſt 
das Berdienft, wofür die gerechten Hellanodiken der alterthumds 
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einen ihrer Kränze reichen werden. Co ficher hat ſich vorzüglich 
durch den neuen Sommentar dad Bedärfuiß folcher Hypotheſen 
für bejtimmte Fälle herausgeſtellt, daß felbft ein Recenſent der 
als entfchiediier Gegner auftreten zu müffen ſich für verpflichtet 
hielt, doch wie unmillfürlid) von dem darin waltenden Geift ers 
griffen fogar über einen fehr untergeordueten Umftand , eine Be 
ziehung zwifchen dem Anfang der erftien und dem ber dritten 
Olympiſchen Ode, zwey Hypotheſen für eine bildet. Welche Aus 
nahme im einzelnen Falle die leichteſte und gluͤcklichſte ſey um 
darnach die Haltung eines Gedichts zu beſtimmen, daruͤber laͤßt 
ſich bier und da ſtreiten und wird ſich vielleicht erſt almaͤlig Eins 
verftändniß erreichen laſſen; das Berdienft der nachgewieſenen 
Methode wird dadurd) nicht gemindert. So will denn Referent 
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der den Werth diefer Kunftbetrachtung hoch anfchlägt unb des 
gelegten Grundes zu einem fchwierigen Theile einer neu aufzus 
bauenden Poetif der Hellenen gewiß vor Bielen fich freut, befens 
nen daß manche der aufgeftellten Hypothefen ihm nicht richtig 
oder nicht nothmwendig erſcheinen. Bielfältiged Nachfinnen über 
die Entdeckungen felbft, welche die beyben erften Erflärer des Pins 
dar auf dem tiefen Grunde diefer fo Far hinfließenden Mufens 
quelle gemacht haben, und über die durchdachte und fcharffinnige 
Erklaͤrungsweiſe dieſer neuen Ausgabe insbeſondere bildete die 
Art zu ſehen und zu ſpaͤhen, aus der ſeine Gegenbemerkungen und 
abweichenden Erklaͤrungen hervorgehn; und er denkt daher nicht 
wider, ſondern fuͤr ſie zu ſtreiten wenn er demnaͤchſt ſeine An⸗ 
ſichten uͤber manche dieſer Gedichte folgen laͤßt. Neuerungen, die 
ohne Fehltritte und Schwankungen ſich vollenden, ſind auch in 
der Erklaͤrung der Alten nicht bedeutend, nicht aus der Tiefe ge⸗ 
ſchoͤpft) Die Frage der poetiſchen Idee und Einheit iſt ſchon 
darum wichtig und lehrreich weil fie zu der ſchaͤrfſten und viels 
feitigften Erwägung des Einzelnen führt; die Betrachtung wirb 
nothwendig immer milroftopifcher hinfichtlicdy der feinften Bezuͤge 
und poetifchen Schönheiten je mehr fie durch das Große und 
Ganze befchäftigt und angezogen worden if. In der Philologie - 
it beydes noch ziemlich neu und mag daher Manche befremben, 
Allerdings find auch hierbey dem Irrthum im Deuten und θεῖε 
knuͤpfen alle Wege offen: und wenn Ref. das hier gegebene Beys 
fpiel die interpretation den Kunftforderungen näher zu bringen, 
dad Gewicht und die Farbe, die Beziehung und Anfpielung eins 
zelner Ausdrücke aus der Tebendigen Anſchauung ded Ganzen zu 
erklaͤren und zu dieſem in vielfachen Kreifen der Betrachtung 
immer wieder zurädzufehren aus voller Ueberzeugung anpreift, 
jo will er nicht behaupten, daß ihm nicht die Deutung auch zus 
weilen zu fehr am Wörtlichen des Mythus, am Zufälligen der 
äußern Umftände, am Buchftäblichen ded Ausdrucks zu kleben und 


1) "Er δὲ τοῦτο διϊσχυρίζομαι, ὅτε οὐχ ἔστι μεγάλων ἐπιτυχεῖν ἐν 
οὐδενὶ τρόπῳ μὴ τοιαῦια τολμῶντα χαὶ παραβαλλόμενον, ἐν οἷς καὶ 
σφάλλεσθαί ἐστιν ἀναγκαῖον. En. Pompejius b. Ὅϊοπυ! πὸ, in der tintwort 
e 2 p. 765. 
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dem Dichter manche Feinheiten zu leihen ſcheine, die nicht erheb⸗ 
lich find. 

Mer fein Kunfturtheil überhaupt noch wenig geübt hat und 
daher Schwierigkeit findet über einen Gegenftand wie biefer Ein 
fiht und Ueberzeugung zu gewinnen, der muß zuvoͤrderſt mit Hin 
gebung an den Erflärer die fämmtlichen Oden der Reihe nad) 
wieberhoft fiudiren, und wenn er dann befannt mit allem Ein, 
zelnen, angeſprochen von Vielem, eingeweiht, fich genaue Rechen 
fchaft zu geben, ven Parallelismus des Mythiſchen und Hiftori- 
fhen und den Grund der Erflärungshypothefen zu prüfen ſucht, 
fo wird er wohlthun vom Leichteren und Gewifferen zum Ber 
widelten und GSchmwerfaßlichen vorzufchreiten, 3. B. anzufangen 
mit der Bergleichung der elf Gedichte auf Aegineten mit Mythen 
der Aeakiden, oder wenn er einzelne beurtheilen will etwa mit 
Ol. 11. VI. VIH, P. 1. IH-VI: XI. XI, N. 11. VII, J. V. VII u. a. die 
überrafchend finnreiche Auffchläffe erhalten, oder mit jedem am 
dern worin zufällig fein eigned Verſtaͤndniß zuerft Wurzel ge 
fchlagen. Auf die weniger einfachen, worin für Manche noch viel 
problematifched übrig bleiben wird, wie ΟἹ. I, N. IV. V. VI, muß 
man zurückkommen nachdem man in mancherley Verbindungen und 
Kreifen die Mehrzahl fchon zu einer Sammtanſchauung gebracht 
hat. Die Aufgabe ift daß man die ganze individualität, die 
einfachen, aber anfchaulichen Berhäftniffe, die eigenthiämliche Phy- 
fiognomie und Haltung, die ein jeder Hymnus eben fo wie feine 
eigne rhythmiſche Form hat, feinen Mantelwurf, um mit Pindar 
zu reden, richtig auffaffe. Wie die großen Maler vermocht haben 
auch in einfache Vereine gleichartiger Perfonen, wie in einer Schule 
von Athen oder Leonardo im Abendmale, dennoch eine unerfchöpfs 
liche Manigfaltigkeit zu legen, fo ift ed im Kreife diefer Hymnen 
jänglinge. Daher wird es auch gut feyn, fie nicht allein nad, den 
Hauptgedanken oder den Charakteren der Sieger zuſammenzuhal⸗ 
ten, fondern auch unter verfchiedenen andern Gefichtspunften zu 
fondern und zu vergleichen; 3. B. nad) den Heimathen der Sie 
ger, mythenreichen und unberühmteren, nad) der eigenen Berühmt 
beit und Wuͤrde der Gefeyerten, ald Könige, Bürger, Mitglieder 
altreicher oder unbefannter Geſchlechter, vorzuͤglich nach ihren 
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Lebendaltern,, nach den Kampfarten, wonach bie ded Simonides 
abgetheilt waren, nadı dem größeren ober geringeren Glanze mehr: 
facher Rampffiege und anderer Thaten, felbft nach Zeit, Ort und 
Art der Aufführung und Keyer, dann nach dem yoetifchen Cha⸗ 
vafter der Mythen, Mythen von Gefchlechtövorfahren (mie Ol. 11. 
VI, P. VlI, N. X) und Mythen die fi fpecieller auf Eigenfchaften 
und Berhältniffe der Sieger. beziehen (wie OL J, P. IL IH. XI,N. IX), 
nach den Hauptheroen und den gefeyerten Göttern, nach der muſi⸗ 
falifchen Tonart wie Apollonius, darnach 6 εἰδογράφος genannt 
(Etym. M. 8. v. Schol. Pind. P. 2,1), wirklich unterfchieben hatte, 
und der poetiſchen Stimmung, nach der einer glüdlichen oder 
einer auf irgend eine Art bedrängten, bedrohten Lage der Perfos 
nen angepaßten Gemüthöftimmung ded Dichterd. Solche Zuſam⸗ 
menftelungen beym Betrachten, nach Aehnlichleiten fowohl als 
nach Sontraften, find um fo näßlicher und nöthiger zur Uebung 
bes Blicks, ald bey der allgemeinen Feyerlichkeit ver Eprache 
nnd der feftlichen Haltung die Individualität [6] mehr verbirgt 
und die für das Kunfturtheil gleichgältigfte aller Anorbnungen 
nad) den vier großen Feftfpielen von vornherein die Unterſchei⸗ 
bung erfchwert. Leber ben lintergang der Iyrifchen Poeſie fteht 
ung nicht wohl an zu Magen ehe wir ben vollen Kunftwerth ber 
einen ung erhalten Gattung und die ganze Tiefe ihrer Eigen- 
thuͤmlichkeit auf alle Weife und deutlich zu machen, fie denkend 
ganz-zu durchdringen, ihren Genius durch Ringen mit ihm zum 
Sprechen zu bringen geftrebt haben. Wer dieß mit Sinn und Ernft 
verfucht,, dem wird εὖ ficher nicht leicht angehn die Komen [ὦ 
fo weit nachftehend unter den verlornen Gattungen vorzuftellen 
ald Manche gethan haben, fo wenig auch die Bruchſtuͤcke verfens 
nen laffen, daß ein Dithyramb wie ein Threnos von Pindar eis 
nen wunderbaren Zauber ausgeibt haben muß und auf andre Art 
auch auf und ausuͤben wuͤrde. Das Fremdartige, das in jenem 
Stoffe für und mehr als in diefen liegt, und das was zuerſt eitts 
förmig fcheint, geht völlig beziwungen in dem Schönen der Korm 
und Erfindung unter, wenn man mit diefem fich innig vertraut 
gemacht hat. 

Es ift nicht zu laͤugnen daß εὖ feine leichte, im Vorübergehn 
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und in Zerftreutheit abgemachte Sache ift, das Verſtaͤndniß bes 
Pindar ald Dichter zu erwerben und nicht alle, die ihn leſen, 
werben Luft, Fähigkeit und Ausdauer genug haben, ihn aud, von 
Seiten der Kunft Tennen zu lernen. Auch wird die Forderung 
eines folchen Verſtaͤndniſſes fo bald wohl nicht, auch an die Ge 
Iehrteften gemacht werben. Nur wolle man nicht, ftatt diefelbe zu 
umgehen, fie auch für befeitigt halten indem man den kunſtge⸗ 
lehrten Commentar ungelefen und undurchdacht ließe, etwa bie 
vorangeftellte, die Ergebniffe und Regeln zufanmenfaffende Abs 
handlung durchliefe, bey fo vielem neu und fein aus meift nit 
allzubefannten Mythen und wenigen vielfad, unter fidy verbunde 
nen Begriffen Zufammengemwobenen die Zweifel und Bedenklichkeis 
ten in ſich aufriefe, die ald Wächter gegen das eindringenbe Neue, 
falfch oder wahr, in den meilten Gemüthern bereit liegen und 
oft mit wibrigem Gebelle losfahren, und dann. zum Pruͤfſteine für 
die Auslegungskunft überhaupt eine einzelne Ode herauggriffe und 
was die neue Erklärung derfelben ausmacht, fo viel ald zur Bes 
ruhigung Noth fchiene, dreift abwiefe. Dieß würde jedem um fo 
beffer gelingen je glüdlicyer der Zufall ihn bey der Wahl der 
Ode geleitet oder je vortheilhafter für ſich er gewählt hätte. 
Aber er bebenfe daß während er eine getrennte Feine Abtheilung 
in die Flucht geichlagen zu haben meynt und Tropden errichtet, 
feine Streitmacht, zu weit vorgewagt , nach einer andern Seite 
bin ſich ſtark ausfegen Könnte. Mit Recht fagt der Herausg. 
p. XCI: at enim quis non videt etiam celerorum carminum 
comparalionem accedere debere, ut νοὶ unum rite explices? 
Die Art wie derfelbe die dichterifche Einrichtung und Kunfl 
der Siegslieder erklärt ift die einfachfte und faßlichfte, die der 
Gegenftand zuläßt. Nachdem er in einer Einleitung zu jedem Ges 
Dichte die äußern Berhältniffe, den Inhalt und zulegt die Behand⸗ 
ung und das Ganze mit lobendwerther, die Einficht förbernder 
Kürze audeinandergefegt und in den Anmerkungen alles Einzelne, 
was jene Berhältniffe und diefen Plan eined Ganzen berührt, ger 
deutet und erläutert hat, unermüdlich in Nachweifung und Ber 
gleihung ber Analogieen, bringt er den fämmtlichen Betrag feiner 
Bemerkungen zu einer vollftändigen Weberficht, um wo möglich zu 
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verhuͤten daß man, was mit dieſer Art auszulegen anzufangen 
ſey, nicht wiſſen moͤchte und irre werben durch die Manigfaltig⸗ 
keit, womit in den Gedichten und in dem Commentare ſelbſt die 
Regeln der Kunft und der Erffärung fidy hindurchziehen, ſich wie 
derhofen, durchfreuzen und verfchlingen. Diefe vorausgeſchickte 
Abhandlung de ratione poelica carminum Pindaricorum et de 
interpretalionis genere 118 adhibendo p. XI—XCIV, die mit fo 
großer Gewalt über den Stoff und mit fo großer Sorgfalt aude 
gearbeitet ift, daß fie kaum daran erinnert wie fchwer εὖ ift in 
Eateinifcher Sprache über folche Dinge Mar und gut zu fchreibden, 
zerfällt in die Abfchnitte I de sententiarum ralione, quae epiniciis 
subjectae, II de tractatione argumenti, 1) de directa tractalione, 
2) de fabulis, III de disposilione parlium. ine Einleitung über 
Igrifche Poeſie überhaupt und über die Gefchichte und die Arten 
der Griechifchen indbefondere, in welche biefe Unterfuchung als 
ein neues Kapitel aufgenommen würbe, hätte einen Band aus⸗ 
füllen müffen; um wie jegt die Sadyen noch liegen diefem recht 
zu entfprechen, das Allgemeinfte vom Ey anfangend trivial zu 
wiederholen oder allerley an vielen Orten zerftreut, wohl oder uns 
vollfommen Erdrterte ungleich zufammenzuftellen, würde gleidy uns 
paffend gemefen ſeyn. Selbft was über Pindar von Andern guted 
gefagt worden, ſetzt der Berfaffer voraus und begnägt fich eine 
große allgemeine Wahrheit an die Spige zu ſtellen, zu der er mit 
Recht [4 befennt und die Niemanden neu und unklar ſeyn darf, 
der ihre Anwendung auf die Beurtheilung bed Pindar zu win 
digen unternimmt. Er fagt p. XI: Proprium fuit elassicae Grae- 
corum arlis, ut ralione ageret, non caees impelu, quum lanlum 
haberet hic populus cum sensa acumen conjunclum, ut etiam 
poeticus spiritus non obseuraret mentis aciem, sed concentu mi- 
rabili virium quae invenirent ingeniosissime simul revoearent ad 
clarissimas formas cet. Eben fo p. LÄXXIX: Est emnis omnino 
classici operis ratio haec ut totum ponalur ubique, ut et singulus 
quisque locus, singula quaeque pars unilale placeat, et aliud ma- 
jus vinculum adsit omnes partes compleetens, ac quod elim Fr. 
A. Wolfius dixit, sero Graecos didicisse totum ponere in poesi, 
hodie eonstat falsissimum esse, quum nihil magis a principio se- 
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quuti sint in artium operibus et scriptist, nec fuerit gens inge- 
niosiores quae excogitaverit compositiones. Es wird behauptet, 
daß kein Gedicht ſey von völlig unerklaͤrlichem Plane (p. XXV); 
zur Einficht aber in dieſe Pläne wird Nachdenken und Uebung 
gefordert (p. LXXXIX.) 

Sn dem erften Abfchnitte wird gezeigt, wie im Epinikos 
der Grundgebanfe den Preis bed Sieged, den er der Ratur ber 
Sache nad enthalten muß, aber nur fehr felten ausſchließend 
enthält, mit dem Lobe ber inneren oder Äußeren Güter des Sie 
gerd verfchmelze; welche Tugenden, in weldyer Verbindung und 
unter welcher begleitenden Sinnesart in der Regel gottverlichene? 
Gluͤck in Stegen und Auszeichnungen aller Art gelobt zu werden 
pflege. Es werden unterfchieden einfache Grundgedanken, nur in 
wenigen Oden, und foldhe Ideale, die in einem beftimmten na 
türlichen Berhältniffe zufammengefegt, zum harmonifchen Ganzen 
wie Töne zum Accord vereinigt find. Bey allen Griechifchen Did» 
tern ift ed wichtig auf das Syſtem der fittlichen Begriffe zu ady 
ten, faum bey einem zum Berftänbniß in feinem eigenen Sinn 
und Geifte wichtiger ald bey Pindar: bey den meilten {{ εὖ 
noch nicht gehörig geſchehen, in Betreff des Pindar ifl die vor 
liegende Unterfuchung fo gut wie völlig neu. Cie ergiebt, daß 
bie vier Cardinaltugenden, welche Platon im Gaftmal aufitellt, 
im Staate abgetheilt nach ihrer Quelle in dem Bernünftigen und 
Bernunftlofen behandelt und deren Zufammenftellung man für fein 
Eigenthum gehalten hat, überall bey Pindars Schilderungen zu 
Grunde liegen: wozu einſichtsvoll bemerft wird, daß diefelben 
überhaupt lange vor den Philofophen, feit den alten Zeiten in 
den Religionen , Mythen, Geſetzen, den Gefängen der Dichter, 
den Sitten und Borftellungen ded Volks enthalten waren. Sehr 
merkwürdig ift εὖ um ben befiern Charakter des Zeitalterd und 
die Würde ded Dichter zu beurtheilen, daß er Perfonen und La⸗ 
gen durchgängig von der fittlichen Seite aufgefaßt hat, fo daß 
die allermeiften Oben ihre dichterifche Einheit in einem zugleich 
ethifchen Grundgedanken finden oder in den Umfang fittlicer 
Ideen fallen. So ungefähr behauptet fich in der Phyfiognomie 
und ganzen Geftaltung der Heroen und wirklicher Perjonen vor 
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Eriten der bildenden Kunft in einer gewiffen Periode faſt durch⸗ 
gängig ein wuͤrdiger Ernit, ein träftigerer Charakter. IBenn man 
vergleicht, wie in fo vielen ımfrer Commentare kritifche, grams 
matifche und metriſche Dinge, zum Theil Peiner und durch Mans 
gel innerer wiffenfchaftlicher Verknüpfung unendlich Feiner Art, 
theild mit gelehrtee und gruͤndlicher Ausführlichfeit, theild von 
Rahahmern mit einer mäßigen und traurigen Kümmelfpalterey 
und Fäglichen Vollſtaͤndigkeit fo häufig behandelt werben, jo muß 
man die gediegene Kürze preifen, womit hier fo wichtige Begriffe 
in ihr wahred Verhaͤltniß geſtellt find, fo daß alle Züge ber 
Schilderungen daburd, größere Beftimmtheit, mehr Ausbrud und 
Bedeutung erhalten. 

Sm zweyten Theile ergiebt fi) das Erfte, die directe Bes 
handlung des Stoffe leichter; doch ift über die drey Punkte, Xob, 
Mahnung, Geber, viel Belehrendes gefagt, auf mandyed Gemein⸗ 
fame und einiges Befondre in dieſem allem neu aufmerffam ges 
macht. Bon der größten Wichtigkeit ift das Andre über die My⸗ 
then, in zwey Kapiteln, de dignitate et usu fabularum unb de 
tractatione fabularum. Zuerft würden wir bie kurzen Oden (Ol. V. 
X. VI. XIV, P. VII,N. ID), die nur zum Zeil am Orte der Epicle 
augenblicklich entworfen find 2), abfondern, auch N. XI, welches 
ein Sfolion zu feyn ſcheint: in allen übrigen, mit Ausnahme von 
J. II, welches auch noch in anderer Hinſicht eigenthämlich , find 
Mythen dargeftellt, die [ἡ demnad, als ein hergebrachter, für 
nothwendig erachteter Beitandtheil des Epinifos ergeben (wie auch 
Ihon im Commentar hin und wieder, 3. B. p. 127, bemerft ift.) 
Und hier wird nun nachgewiefen , baß und wie die Mythen in 
den Grundgebanfen der Gedichte aufgenommen find. In fabulis 
inest ipsius themalis pulcherrima declaratio, — inest ideale exem- 
plum sententiae carmini subjectae, et quum prima virtus in ipsa 
sententia carminis sit, altera non minor in fabulis est, quibus ea 
declaratur. Wenn man vorher mit der allgemeinen Bemerkung fich 
begnügte, daß die Mythen zu Ehren der Stadt und bed Giegerd 
dienten, fo wird nun für jeden ein befonderer Grund der Wahl 
und der Art der Auffaffung und Behandlung, ein Grund ber 

2) Böckh Not. crit. Ol. X p. 406. 
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aus der Idee des Gedichts hervorgeht, gefordert, und in der Ver⸗ 
bindung und dem Wechſel diefes bebeutfam gebrauchten mythifchen 
Darftellungsmittel® mit dem unmittelbaren Ausdruck {{ eine reiche 
Duelle eigenthämlicher Schönheit und finnreicyer Erfindung geger 
ben. Mit durchdringendem Blick und dichterifch dem Dichter nad» 
finnenden , in dad Reben der Gedanken und in das innere der 
Kunft eingehenden Geifte weiß der Bf. aus der Manigfaltigkeit 
dieſes Kunftgebrauchd das mehr oder weniger Gemeinfame abzu- 
ziehen und audzufondern; gefchieft weiß er ed Mar zu machen, wie 
der Dichter den Grundgedanken zu bilden pflege; und, wie fein 
Freund Boͤckh in der Necenflon in den Berliner Jahrbuͤchern fo 
wohl fagt, mit eigenthuͤmlich feiner Beobachtungsgabe entdedt εἴ 
gleihfam mikroſkopiſch auch da noch deutlich Umriffe und orgas 
nifche Glieder, wo das gewöhnliche Auge nur Maffe fieht; er 
eonftruirt nicht aud Begriffen, fonbern ruft durch heile Erkenntniß 
bie Begriffe, den Sinn, die den Gebilden einwohnen, hervor, legt 
Zwed und Gebrauch, Eyrifche Korm und Behandlung der Mythen 
dar, zeigt wie zumeilen mehrere Pabefn zu vollftändigerer Andeu⸗ 
tung gebraucht, zwey Beyſpiele entgegengefeßter Art, der Tugend 
und der Untugend, verbunden werben u. f. w., wie der Dichter 
in den Mythen die Einheit des Berftändniffes feſthaͤlt, dazu das 
Einzelne auswählt und ausfchmidt und um die Erwartung zu 
fpannen und fortzufeiten geſchickt verbindet, vorbereitet und motis 
yirt. Dieß altes nach Benyfpielen aus den Gedichten felbft kurz 
und bündig entwickelt ift auf folche Art zur Theorie erhoben, daß 
wer mit dem Dichter felbft vertraut ift und ihn mit Sinn für bie 
klaſſiſche Kunft auffaßt, der Theorie fich erfreuen muß; wer aber 
in ihn und Ahnfichen Styl überhaupt einzudringen erſt noch vor 
hat, in diefem trefflichen Beytrage zur Kunſtgeſchichte eine Anlei— 
tung findet, der wir in biefer Art bis jegt nichts ähnliches an 
die Seite zu feten haben. 

Die Anficht des Verfaſſers ift alfo die?*), daß Pindar die 
gegebenen Perfonen und Umſtaͤnde unter einen beftimmten, und 

2 2gl. A. Tib. Carm. ed. Dissen p. LXIV ss. cf. 387 Quarterly Re= 


view 1834 51, 41. R. Rauchenſtein Einleitung in Pinderd Sieges üeder ©, 128 
uber die Compoſition. 
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zwar einen efhifchen und rveligiöfen Geſichtspunkt ftelle, durch dies 
fen die objective Einheit finde, nad) ihm aus den Gegebenen mähle 
und dag Gewählte verbinde, daß diefe Idee den Kern oder befler 
den lebendigen Organismus, die das Individuelle durchdringende 
Seele ded Gedicht ausmache. Dad Wirkliche und Thatfächliche 
für Π allein bildet nur einen Haufen und darin wird nichts gen 
ändert wenn einzelne factifche Verhältniffe auch allegorifch ober 
mythifch umfchrieben würden. Der Dichter faßt eine Anficht, nach 
der er die gegenwärtigen Berhältniffe beurtheilt und wägt, wonach 
er bie fittlichen, die preifenden, die gluͤckwuͤnſchenden und mahe 
nenden Gedanken einrichtet. Das Porträt felbft, wenn es Adıter 
Art ift, entfteht nicht durch das Zufammenlefen der Züge, fondern 
durch die Art fie zu fehen, durch den lebendigen Begriff des In⸗ 
dividuellen, idealiſch. Der Epinikos geftattet mehr ald den fireng 
bedingten wirffichen Gharafter, er fordert fogar εἶπε höhere Idea⸗ 
litaͤt; und dieſe wird dadurch erreicht, daß die gegebenen befons 
dern Derhältniffe unter gewiſſe allgemeinere fittliche Ideen, allge⸗ 
meiner ald die der hiftorifchen Charakteriſtik unmittelbar zu Grunde 
liegen, aber darum nicht entkleidet von aller Individualität, nicht 
von der des Hellenifchen, der befondern Schidfale, der Tugenden 
jedes Lebensalters, Standes, jeder Kampfart, geftellt werben. 
Diefe Ideen find εὖ, wodurch er poetifch wird, feinem inuerften 
Weſen nach und abgefehn von der Kunft der Ausführung über 
dad Wirkliche oder den Stoff an ſich und über den äuffern Zwed 
der Siegesverkuͤndigung ſich erhebt und ſich den ibenlifchen Wer⸗ 
ten der Kuͤnſtler nähert, die bey aller Individualität auch in Die 
[πὶ geiftig Erfchauten, fidy Doch auf wenige, aus einfadyen Eigen 
fhaften zufammengefebte Ideen weit mehr als Porträtfiguren zus 
rüdführen laſſen. Das Hervorheben der ethifchen Begriffe vers 
ſchafft uns alfo nicht bloß Einficht in die allgemeine Sittenlehre 
des Dichters; fondern durdy fie wird auch das Bildungsgefeh jedes 
einzelnen Gedichts am beften erfannt, da fie von der ungetheilten 
innern Auſchauung ded individuellen Zuftandes den Echlußftein 
ansmachen. Die von dem Dichter unterlegte allgemeine Auſchau⸗ 
ung, in welcher alled Einzelne aufgeht, es möge in ausdruͤcklichen 
Worten gber in mythifcher Andeutung enthalten feyn, hat der 
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Ausleger herauszufinden und darum gerade audy alles Iubividuele 
zu verfolgen, wie ed denn in diefem Sommentare mehr ald je vor 
ber geichehen ift. Der ethifche Grundgedanke ift nicht auffer dem 
Gedichte, nicht im Verhältniß zu ihm wie zu einer Chriee das 
Thema, er ift darin als fein Charakter, feine Phyfiognomie: durch 
diefe unmittelbar fpricht εὖ für den Sachkundigen fich allgemein 
und natuͤrlich aus. Der Nachdenfende aber, der vergleichend bie 
Bebeutung auffucht oder dem Keime, woraus das beflimmte Ge 
bicht in der Seele des Dichterd fich entfaltete, nachfpäht, weiß 
das befondre Dichterifche Gepräge, welches biefer Dichter einem 
Epinikos gab, dem ein andrer vielleicht eine ganz andre ideelle 
Einheit, eine andre geiftige Korm gegeben hätte, die Idee die ihm 
von Anfang vorfchwebte, die er in bie Darftellung verwebte und 
durch fie erweckt, zum Elaren Bewußtſeyn zu erheben und in allem 
Einzelnen nachzumweifen. Freylich wurde von dem Dichter, det 
mehr ober weniger den lebendigen Begriff im Gefühle trug ımb 
geübt war folche ethifche Accorde zu greifen und gewiſſe durch 
Sieg gefrönte Lebensverhältniffe unter idealifchen Formen zu fallen 
(etwa wie bie Bildhauer unter gewiffen allmälig durch die Kunſt 
besvorgerufenen, eine Menge von Regeln und Bortheilen in Ans 
wenbung bringenden und auf Theorie wohl zurädzuführenden For 
men Heroen daritellte), die Idee nicht auf dieſelbe Weiſe gefaßt 
wie fie in der Analyfe bis zur Begriffseinheit kuͤnſtlich aufgezeigt 
erfcheint. Man wird nicht die Maßverhäftniffe der Statue im 
Schema und die ganze Ausführung, das bloßgelegte Gerippe und 
Gewebe des thierifchen Körpers oder der Pflanze und das leben 
dige Wachsthum als einerley betrachten. Der objective Äußere 
Zweck des Epinikos befteht in der Feyer eined Sieges wie ber 
der Tragddie in der Feyer eines Jahresfeſtes, ift alfo bey allen 
berfelbe; der fubjective Liegt in der dem befonderen Siege ange 
meffenften, nadı den bebeutendften yerfönlichen Berhältmiffen und 
der darin erfannten oder hineinzulegenden Idee wuͤrdigſten und 
poerifch vollfommenften Verherrlichung. Weber dieſe hinaus zu 
wirken, einen ethifchen Sat auszuführen, durch Beyſpiel zu ver- 
folgen, kann fo wenig bey Pindar ald Nebenzwed gedadyt werden 
wie bey den Tragsdiendichtern, obgleich dieſe zuweilen am Schluſſe 
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einen ethifchen Grundgedanken geradezu audfprechen. Die fittlichen 
Gedanken an und für Πά) find fo wenig Nebenzwed ald Zweck, 
fie find der Inhalt, die Einheit deffen, was der Zweck ift, bes 
Lobgedichts als eines ibealifchen Bildes; fie find nicht aus einem 
befondern von der Perfon und Gefchichte der Sieger und ihrer 
Ahnen, von dem Leben getrennten Kreife entnommen, fondern εἰν 
ned damit im Geifte des Dichterd ald die Formen des Menfchs 
lichen und Poetiſchen feldft, unter denen ihm die Verhältniffe, Die 
Perfonen erfcheinen. Wenn mit dem Siegdgefange zumeilen ein 
befondree Zweck, des Trofted (wie ΟἹ. II, P. III, J. VI) und oͤfter der 
Warnung und Ermahnung fidy verbindet, fo ift auch darin bie 
Tragödie zu vergleichen, wenn fie durch den Stoff und feine Bes 
handlung in die Gegenwart eingreift, ohne darum ihre poetifche 
Unabhängigkeit und Einheit zu gefährden. Aber nicht weniger 
ald ſolche Stüde haben auch die andern durch einen Hauptge⸗ 
danken ihre ftrengere Einheit, nur daß dieſer mit geringeren Mo⸗ 
dificationen , durch innere und Äußere Verhältniffe der Sieger, 
häufig derfelbe if. Wenn die Auseinanderfeßung demohngeachtet 
zu einem Mißverftändniffe fogar in der Recenſion in ben Jahre 
büchern für wiffenfchaftliche Kritit Anlaß gegeben hat, fo find 
vieleicht, außer dem Präparate der Gardinaltugenden in ihrem 
Derzweigen und Berflechten im Pindar, Ausdrüde wie fundamen- 
um carminis, sententia nili daran Schuld geweſen. Hiernach 
tönnte man wenigſtens ſchließen, daß ethifche Begriffe, von der 
poetifchen Einheit des Gedichted abgefondert, wie dad Fußgeftell 
einer Statue mit bezäglichen Flachgebilden, davon getrennt wer⸗ 
den follten, um eine Bergleichung zu gebrauchen, welche Böch 
nicht ganz treffend auf dad Verhältniß der Mythen zu dem Gan⸗ 
zen des Gedichtö anwendet. Die Vermittlung hat um fo weniger 
Schwierigkeit ald jener Beurtheiler ſelbſt wiederholt Bedenken 
äußert, da8, was mit rein poetifcher Compoſition unerträglich 
wäre, ald die eigentliche Meynung feines Freundes zu nehmen 
und fid, gefteht, daß er nur einen Gommentar über einen Com⸗ 
mentar fchreibe. In der That zeigt die Erklärung überall ein 
Bild (imaginem viri p. 109), Individuelles idealifch gefaßt, le 
bendige Eigenfchaft und beftimmte Verhaͤltniſſe ftatt abftracten 
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Begriffs; hiſtoriſche Zuͤge, Sprüche und Mythen zur Schilderung, 
zum Lobe ober zur Mahnung verknüpft, zufammengehend in dem 
Grundgedanten ald dem geiftigen Brennpunkte, der lebten Spitze 
für die Betrachtung: und natürlich muß man von der zerlegenden 
Verftandesthätigfeit zu der poetifchen Anfchauung ummittelbar 
zuruͤckkehren und hinter diefer jene wieder zurücktreten laffen. 
Eben fo neu und im Allgemeinen gegründet ift die fortſchrei⸗ 
tende Entwidlung im Dritten Abfchnitte, worin die’ Anordnung 
und ber poetifche Zufammenhang der Theile oder Gedankenmaſſen 
gezeigt wird, das Fünftliche Ineinanderſtellen, die einfach zwed, 
mäßigen Kreife und Berfettungen derſelben, die Fünftlerifchen Ge⸗ 
fege des Fortfchrittd (auch bey andern Gattungen zum Theil an 
wenbbar), wodurd die Spannung von Anfang bid zu Ende fort 
geleitet wird. Wäre von den Alten die Poetik eben fo in ihrem 
ganzen Umfange burchgearbeitet worden wie die Rhetorik, fo wir 
den wir vermuthlich ähnliche Beobachtungen auch von ihnen feſt⸗ 
geftellt finden. Die Structur von antiken Poefteen hat fo gut wie 
die der verfchiedenen Reden und Perioden ihre feſten, aus dem 
Innern almälig beftimmt hervorgetretenen Regeln. Hat ed Nutzen, 
Bilder, Phrafen und Conftructionen unter einander zu vergleichen, 
wie viel mehr ift εὖ ber Muͤhe werth, die Uebereinſtimmung und 
Abwechslung, Verknüpfung und Folge der verſchiednen faft immer 
wiederfehrenden Beftandtheile,, die zu den wichtigften Gaßungen 
diefer Kunftart gehören und wodurch man dem Geifte des Dichters 
fich fo viel mehr nähert, zu vergleichen. Die Trias herrſcht aud) 
in diefer inneren Geftaltung vor, bie der Bf. eben fo finnreid 
als einfach auf gewiffe Formeln und Figuren zurädführt, won der 
einfachen Hauptform a Ὁ a zu den fünftlicheren, wo der eine Theil 
zum zweyten und brittenmal wieder aufgenommen wird, abaca 
oder auch aba b a, oder zwey gefpalten find, ab c b a, ober 
auch die Theile fi wie a b a Ὁ und in mehreren Eünftlicher vers 
fhränfen. So findet dad Ganze des Inhalts feinen Schluß nie 
zufällig und ift immer gefegmäßig eingetheilt, nicht nad) einem 
willfürlich vorgezeichneten, fondern einem aus der Natur bed je 
dedmaligen Stoffd, bey geſchickter Behandlung nach ausgebildeter 
Methode, hervorgehenden Schema, nicht aus Streben nad) einer 
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fünftfichen Symmetrie oder äußern Sonformität der Maffen, an 
die fhon darum nicht zu denken ift, weil den Mythen ihr Maß 
mehr oder weniger in ſich felbft gegeben ift und davon keineswegs 
weber ihre Wahl noch ihr Verhältmiß zum Gedicht abhängt; ſon⸗ 
dern aus Bebürfniß und Gefühl von einer Eurythmie, Gegenftels 
fung und anmuthigen Verfchlingung der Gedanfen. Ein auch in 
Strophen und Berfen audgeprägted Schema δε Inhalte, wie εὖ 
der dramatifchen Darftellung brauchbar ift, wirbe pedantiſch und 
mehanifch feyn. Es find unter diefen Eintheilungformen und ih- 
ren Modiftcationen einige, die fich non den Grunbeintheilungen 
zu viel entfernen um an [ἃ] wahrfcheinfich zu feyn, und Die Deus 
tung hat alsdann gerade auch eine greßere Weite und Unbeftimmts 
beit. Wer aber im Ganzen in diefe Sache, die vielleicht nur dar» 
um weil fie fo natuͤrlich und im Verhaͤltniß der geifligen ober 
kinftlerifchen Wichtigkeit Teicht ift, fo lange unberädfichtigt bleiben 
fonnte, ſich nicht finden kann, den möchten wir ein offenherziges 
Geſtaͤndniß ausfprechen hören über Goͤthe, wenn er 5.8. über ven 
kaokoon eine mifrologifche,, dialektiſche Unterfuchung anftellt, ans 
Ratt mit Gefühl zu phantafiren oder über das, was daran hiftos 
rifch ift, zu declamiren, die Abfichten der Erfcheinungen, die Gründe 
ter erregten Empfindungen aufzufinden fucht, die drey Figuren 
weife gewählt, ihren Zuftand flufenweife mit der hoͤchſten Ueber 
legtheit dargeftellt glaubt, ſich in Erftaunen über die Weisheit 
der Künftler verliert indem er den Biß der Schlange, worin er 
Saupturfache der Bewegung erblickt, ander&wohin zu verlegen vers 
füht; wenn er die Hauptfigur in einem fcharfbeftinmten Sinne 
faßt und auf die Verhältniffe, Abftufungen und Gegenfäte ſaͤmmt⸗ 
liher Theile mit einem freyen und ficheren Blicke hinzufehen ers 
mahnt, den vorgeftellten Augenblid ald einen Gipfel anfieht u. |. w. 
Auch alled in Abzug gebradyt, was bildnerifche Compoſition von 
horifcheigrifcher unterfcheidet, bleibt doch noch viel zu vergleichen 
übrig: und man muß nicht vergefien, daß diefe Siegeslieder nicht 
für eine Aufführung allein gefchrieben waren, fondern ald Denk 
mäler dem prüfenden Blick ausgeftellt blieben, wohl auch in gold⸗ 
ner Echrift in Tempeln aufgeftellt wurden (wie das fiebente Olyms 
piſche) Ge fremder eine Kunft und Wiffenfchaft uns ift, um fo 
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leichter fcheinen und gemeinhin die, welche fie üben, fich viele vers 
gebliche Mühe zu machen: je mehr man fie verfteht und durch—⸗ 
denft, um fo wichtiger wird alled Sondern und Berfnüpfen, Wen 
den und Drehen, Beleuchten und Deuten des Kleinften wie dee 
Größten. Die Geifter der Ariftardye und Ariftophanes aber, wenn 
fie nicht τῶν πρὸς ἅπαντα φιλονεικούντων waren, wuͤrden froh 
erftaunen, koͤnnten fie die Keime ihrer Kunft unter Hyperboreiſcher 
Pflege fo gluͤcklich herangewachſen fehen und von der Höhe einer 
umfaflenden und planmäßigen Analyfe den Dichter nod einmal 
betrachten, den fie im Einzelnen beffer verftanden ald wir und was 
dad Ganze feiner Wirkung und Kunft betrifft, wenigſtens in uns 
deutlichem Bewußtſeyn, weit mehr gewürdigt haben mögen ald 
aus den überfommenen Bemerkungen erhellt. 
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Sn einem früheren Auffag habe ich dad hohe Berbienft des 
neueſten Herausgebers in Erforfchung der Funftreichen Anlage und 
der Einheit in den Pindarifchen Gedichten zu wuͤrdigen gefucht. 
Schon Thierſch hat in feiner Einleitung (S. 120) bemerkt, daß 
der Dichter felbft in mehreren Stellen auf beftimmted Geſetz, auf 
eine durch Sitte und innere Gründe gebotene Anordnung und Aus⸗ 
führung bed Siegslieds hindente. Die lyriſche Kunft war bie 
Zwillingsfchweiter der Muſik; und da es dieſer eigen und uners 
laßlich ift den Lernenden fireng an der Hand ber Regel zu leiten, 
fo mußte in ihrer Gefellfchaft audy jener die Gewoͤhnung an be 
fimmte Grundfäge in allen Theilen ihrer Ausibung, im Ganzen 
wie im Einzelnen leicht fallen. Diefe Sagungen der Kunſt fcheint 
Pindar nicht anders wie Die bed Aegimios oder des Drafon re- 
ϑμοὺς zu nennen: der Siegshymnus felbit, der Siegszug ift ihm 
eine Satzung,) und fo jede in dem Hymnus zu beobachtenbe 
Regel und Rüdficht.) Er rühmt die Kunftweisheit,) das Nach⸗ 
finnen über den Gegenftand,*) den Kunftvortheil,®) nicht Die θεία)» 


*) Rhein. Muf. 1834 2, 364, 


1) Ol. 7, 88 τίμα μὲν ὕμνου τεϑμὸν Ὀλυμπιογίχαν. 13, 29 δέξαι dA 
ol στεφάνων ἐγχώμιεον τεϑμόν, Ὁ. i. χώμον τέϑμιον, wegen ber Siegs⸗ 
kranze. Aeſchylus Suppl. 1035 ϑεσμὸς ὅδ' εὐφ ρων. Schol. ὁ τοῦ ἡμετέρου 
ὕμγου γόμος. 2) Nem. 4, 33 τὰ μαχρὰ δ' ἐξενέπειν ἐρύχει μετε- 
ϑμός, woas T ἐπειγόμεναει. Bol. Difien. Isihm. 5, 19 ὕμμε τ᾽, ὦ χρυσ- 
puaros Alaxldaı, τέϑμεόν os φαμὲ σαφέσιαιον εἶναι τάγδ' ἐπι- 
σιείχοντα νᾶσον ὑαινέμεν εὐλογίαις. 

8) P.A, 248 οἶμον ἴσαμε βραχύν" πολλοῖσι δ' ἄγημιιι σοφίας ἕτέ- 
os. ΟἹ. 1, 116 πρόφανιυν σοφέᾳ χαϑ' “Ellayas ἐΐγτα παντᾷ. P. 
1,12 ἀμφί τε “ατοίδα 0 0 φές βαϑυχόλπων τὲ οισῶν. 


4) Ol. 1, 19 εἰ τέ τοι Πίσας τε χαὶ «Ῥερενέχου χάρες νέον ὑπὸ γλυ- 
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tigkeit; vielmehr ftellt er die Ausführung ald eine Arbeit dar 6). 
Auch verſteckt er die Regel nicht gefliffentlich hinter die Ausfuͤh⸗ 
rung, fondern weifet und vielmehr oft felbft darauf hin; fo daß 
‚gewiß die meiften Satungen oder Hauptpunfte (τύποι) des Epi⸗ 
nikos leicht aufzuftellen find. Mehrmals, wie bereits Thierſch er 
innert bat, bezeichnet er den Eingang als mit Abfichtlichfeit ge - 
bildet. Er gebraucht dabey den Kunſtausdruck ὕμνου προχώμιον 
(N. 4, 11), προοίμιον xonnid’ ἀοιδῶν βαλέσϑαι (P.7,2. 4,138), und 
vergleicht das Prokomion mit dem Säulenportale ded Saales (Ol 
6, 1). Eine gewiffe Gleichmaͤßigkeit und Regelmäßigkeit, eine fefte 
Methode ift durchhin fühlbar, in dem Vorbereiten und Motiviren, 
in den Uebergängen und dem Antnüpfen wie im Abbrecyen und 
Sondern, im Gebrauche der Sprüche und im Epifchen, und fo 
berrfcht ficher aud, in der Zufammenfegung und Behandlung des 
Ganzen, in den vereinigten Bezichungen nicht Zufall und Willkir, 
fondern beftimmte und klare Abſicht. Nicht perfönliche Eigenheit, 
fondern Sagung ift εὖ daß der Dichter fein eigned Verhaͤltniß 
zu dem Gefeyerten und deſſen Mitbärgern berührt, von feiner 
Baterftadt und dem Gefchlechte feiner Abftammung, von Gafb 
freundfchaft und Prorenie, von feinen Geläbden, feinen Reifen zum 
Feſt oder feinem Bleiben, Aufſchub oder Eile, von der Arbeit die 
er verläßt ober die er vorhat, von feinen Tadlern und feinem 
Bemwußtfeyn, von feinen Grundfägen uud Geſinnungen, Berhält 
niffen nnd Begegniffen fpricht und daß feine Perfönlichkeit in dem 
Sinneren der Poeſie eben fo beftimmt durchhin gegenwärtig bieibt 
wie der Chorführer äußerlich hervortritt. Satzung {{ ed vermuth⸗ 
lich, daß häufig Furze trauliche Zwiſchenrede, Die den Dichter und 
feine Denfungsart angeht, den feyerlihen Ton unterbricht (wie 
z. 8. Ol. 6, 86 -91); Satzung, daß die vorhergegangenen Siege 
vollſtaͤndig in gedrängter Reihe, wie wenn fie an einem öffent 


κυιάταις ἔϑηχε φροντίσιν. N. 8, 20 πολλὰ γὰρ πολλᾷ λέλεχται" νἔ- 
αρὰ δ᾽ ἐξεύροντα δόμεν βασάνῳ ἐς ἔλεγχον, ἅπας κίνδυνος. 

5) P. 8, 34 ἐμᾷ ποτανὸν dupi μαχαν ᾧ, wie N. 7,22 vom ‚Homer: 
ἐπεὶ ψεύδεσι οἱ ποτανᾷ 18 μαχανᾷ σεμνὸν ἔπεστί τι. 6) 2. 1, 3 
μή os χραναὰ νεμεσάσαε “ᾶλος, ἐν ᾧ κέχυμαε. — ἧξον, ὦ ᾿πολλωνίας' 
ἀἐμφοτερᾶν τοι αρίτων σὺν ϑεοῖς ζεύξω τέλος, 1. 2, 45 ἐπεί τοι οὐκ 
ἐλενύσοντας αὐτοὺς εἰργασὰμ αν. 
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lichen Denkmal in Infchrift prangten, aufgezählt werben; 7) Sas 
Kung verräth [4] befonderd in ber funftmäßigen Kürze und der 
Wahl und dem wohl abgewognen Maße des Lobs 8) und in der 
. Rüdficht auf den Ueberbruß der eher zum Neid als zur Bewun⸗ 
derung Geftimmten unter den Zuhörern. Eine Eigenthuͤmlichkeit 
im Ertheilen der Lobfprücde ift ed auch baß der Dichter, wie 
wenn der Herold bey feinem Auftreten fich εὐ Aufmerkſamkeit 
verichaffte ehe er den Ausruf anhübe, vorher gleichfam ſtillſteht, 
fi} vorbereitet, fragt. Einmal (Ol. 6, 19) trifft eine Wendung 
zu diefem Zwecke zufanmen mit dieſer: mit Niemand ftreit’ ich, 
aber ich geb’ ihn Chen Preis) u. [. w. Mancherley Winfe über 
ben befonderen Kunſtgebrauch wird man, wie es zu gefchehen 
pflegt, nun da diefe Art der Poeſie im Allgemeinen Elarer und 
lebendiger aufgefaßt wird, vielleicht noch herauszufinden im Stande 
ſeyn. Inventis addere facillimum , wie fihon NAriftoteled bemerkt. 
Das Wichtigfte um von der Befonnenheit, Abfichtlichfeit und 
Kunft in der ganzen Gompofition zu urtheilen ift die Wahl und 
Behandlung des mythifchen Stoffd. Im Allgemeinen waren, wie 
Pindar felbft fagt (J. 4, 30), bey den Keften der Aetoler bie 
Deniden,, in Theben Jolaos, Perfeus in Argos, die Dioskuren 
in Sparta und in Aegina die Aeafiden zu preifen oder Grund⸗ 
lage des Hymnus; er nennt ed ὦ. 5, 20) geſetzlich (τέϑμιον), 
wenn er ald Dichter Aegina beſucht, die Aeafiden zu erheben und 
beobachtet dieſe Regel in allen elf Siegesliedern auf Aegineten. 
Diefe zu preifen waren durch fie felber allerwärtd breite Zus 
Hänge (N. 6, 47), und dieß edle Gefchlecht nicht vorbeyzugehn 
erfennt er noch ausbrüdlich, indem er den zufällig berührten He⸗ 
rakles verläßt, in einem Lied auf einen Aegineten ald Pflicht an 
(N. 3, 26.) Aber nicht die ganze Sage von den Aeakiden war 


7) ©. die Stellen bey Böckh Not, crit. p. 389 8. ΟἹ. 13, 98 παύρῳ 
δ᾽ ἔπει 3700 φανέρ' ἀϑρόα. J. 1, 60 πάντα δ' ἐξειπεῖν — ἀφπιρεῖται 
βραχὺ μέτρον ἔχων ὕμνος (mo vermuthlih unbedentendere Orte übergangen 

δ.) 8) P, 9, 76 ἀὠρεταὶ δ' αἰεὲ μεγάλαι πολύμυϑοι' βαιὰ δ' ἐν 
μαχροῖσι ποιχέλλειν ἀχοὰ σοφοῖς. Ρ. 10, 53 ἐγχωμίων γὰρ ἄωτος ὕ- 
wur in’ ἄλλοτ᾽ ἄλλον wıe μέλισσα ϑύνει λόγον. P. 11, 41 Μοῖσα, 
τὸ δὲ 180», εἰ μισϑῷ συνειέϑευ παρέχειν φωνὰν ὑπάργυρον ἄλλον 
ἄλλᾳ ταρασσέμεν. Thierfh (5. 121 erklärt die beyden legten Ötellen anders 

ὃ Oi. 2, 89. 13,93. N, 6, 27. 8, 19. 7. 2, 35. 3, 19. 


. 13 


194 | Ueber den Plan 


auf einmal zu erfchöpfen (N. A, 33. 69), fo wenig wie die der 
Argiver (N. 10, 19), follte audy nicht bis zur Ermuͤdung fort 
geführt werden (N. 7, 59); und ed war nicht einerley, was je 
desmal aus der Fülle der Mythen. herausgegriffen würde, ſondern 
ed mußte bedacht werben, welcher Theil ded Allgemeinen der οἷν» 
ftigfte fey zum Schmud der einzelnen Perfon und zu dem Einn 
und Entwurfe des Gedichte. Dieß Wählen und Erwägen ift durch 
ein ſchoͤnes Bild in dem Epinifos auf einen Lokrer angedeutet 10), 
Wenn εὖ nicht undichterifch war dieß im Allgemeinen zu erfennen 
zu geben, fo dürfen wir nicht auch über die Abfichten im Einzels 
nen, über die befondern Gruͤnde das Eine hier vorzuziehn und das 
Andre dort zu übergehn oder zu vermeiden von dem Dichter viele 
Fingerzeige erwarten. Alles finnreiche will gefucht ſeyn; dem Ber; 
ftändigen erklingen die fchnellen Pfeile, für die Menge bedürfen 
fie (die Beziehungen der Mythen) der Ausfeger. 1) Denn blind 
ift die Bruft ber Meiften. '?) Doch fehlt εὖ nicht ganz an Hin 
Deutungen auf die befondre Abficht in den Gedichten ſelbſt, wie 
Boch fehr wohl erinnert hat. 13) Als Kunftgenoffen getabelt hat 
ten, daß Pindar fich zu {τεῦ bemege und abfchweife, antwortet 
er darauf genuͤgend für und und mit dem hödhften, von der Zeit, 
welcher er vertraut, gerechtfertigten Selbftgefühle. 12) 

Um ein gründliche Urtheil über diefen Punkt vorzubereiten 
fann man auch den Standort höher und in der Mitte ber ge 
fammten Hellenifchen Kunft nehmen und fo durch mancherley Ber 
gleichungen prüfen, ob wohl die neugebildete Erflärungsweife im 


10) Ol. 11, 9. Νῦν ψᾶψον ἑλισσομέναν ὅπα κῦμα κχατακχλύσσει 
δέον; ὅπα τε κοινὸν λόγον φίλαν τίσαμεν ἐς χάριν; 

11) ΟἹ, 2,33 Πολλὰ uos Un’ ἀγχώνος ὠχέα βέλη ἔνδον ἐντὶ φα- 
θέτρας φωνᾶντα συνετοῖσιν' ἐς δὲ τόπαν ἑρμηνέων χατίζει, 

12) N. 7, 28. τυφλὸν δ' ἔχει ἤτορ ὅμιλος ἀνδρῶν ὁ πλεῖστος. 

13) Pyth. 4 p. 264. Talis enim in his carminibus Pindarus hinc 
inde reperitur, ut ipse aliqua significatione, quomodo quaeque intelli- 
genda sint, indicet: quas tamen significationes negligit vulgus interpre- 
tum. Vgl. zu Ol. 9, 80 p. 194. Diffen p. XXIV: Non pauca in Scholiis 
tradita habemus: alia Pindarus ipse indicat, interdum brevissime. P.XLVI 
Quid significent fabulae rarissime effatur Pindarus, sed relinquit lectori 
exploraudum, Eine folde Deutung ift Ol. 2, 22. 35 2. 3, 67 (mit dem 
Drion, fondern dem Antäos gleich.) 14) N. 4, 37 vgl. Diffen p 402. 
Auch N. 7, 64 ff. ift in Ahnliher Beziehung denkwürdig und Dabey der Kumfl 
ausdrud πὰρ μέλος zu bemerken, 
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Θείῇε diefer Kunft und nad, dem allgemeinen Kunftgebraudy er 
forderlich, ob fie durch ihre ubereinftimmende Art zur tieferen 
Ergrindung dieſes vollenbetften Kunſtgebrauchs gegenfeitig dien- 
[ὦ fey. Schon die epifche Poeſie lehrt und die finnige Wahl 
und Anwendung ber Mythen nach dem Charakter der Perfonen 
und dem Erforberniffe der augenblidlichen Lagen. Hierauf macht 
ein Grammatifer zu der Stelle der Sliad aufmerffam, wo Dios 
meded zu dem Satze, daß er nicht mit Göttern ftreiten wolle, die 
Geihichte von Dionyfos und Lykurgos erzählt. 5) Nur glaube 
man nicht, daß in diefer Hinficht Homer fchon überall feinen Aus, 
eger gefunden habe. Auffer den Reden war eine befondere Korm 
durch Mythen die Perfonen und die Perhältniffe zu beleuchten, 
vergleichend , anbeutend oder ergänzend zu fchilbern, die Parek⸗ 
bafe durch Befchreibung von Xoreumen ober andern Kunſtwerken, 
wie in den Kyprien, den Epigonen, 0) der Telegonee, in welcher 
der befchriebene Krater allerdings auch bie Handlung angeht. Die 
Mythen find an diefen Gefäßen nicht anderd wie in ben fpäten 
Reliefen von Kyzikos, wie an gewiſſen Kunftwerfen bey Paufas 
nias, an mancher glüdlich erhaltuen Vaſe von Eilber und ges 
walten aus Volci u. f. Ὁ. unter einem beftimmten Gefichtöpunfte 
zuſammengeſtellt und hiernach find die gewählten Reihen fireng 
zur Sache felbft gehörig. Aus Homer felbft wurden mwahrfcheinfich 
die Rhapfodieen paſſend zu der Gelegenheit, Hochzeit oder Felt, 
ausgewählt, obgleich ber Nachricht, welche Euftathius hierüber 
giebt, eine falfche Vorausfegung aus verfehrter Etymologie beys 
gemifcht iſt. 17) 

Welches Feld aber eröffnet fidy wenn wir und nach den 
Zempeln und den Bildwerfen aller Art hinwenden und die Bes 
beutfamfeit, Die Poefie betrachten, womit überall von ben Mythen 
vergleichend und anfpielend, zum Preife der Götter und der He 
tom, zur Befriedigung für das vaterftäbtifche Gefühl oder das 


15) 71. 6, 129. Τοῖς δὲ λεγομένοις καὶ κεκρατηχόσι μύϑοις Ὅμηρος 
ἀρίγων αὐτοὺς εἰς χρῆσιν χατὰ καιρὸν τοῖς ἥρωσιν ἀνατέϑεικεν. τὰ 
δὲ χατὰ τὴν Avxovpylay οἰχεῖον ἦν εἰδέναι τῷ “ιομήδει x. 1. 4. 
16) 9. GSculzeitung 1832 ©. 218. 
17) I. p. 6, 39 ἐξ ἑχαιέρων Ὁμηριχῶν ποιήσεων σψρραφεῖσα ῳϑδὴ 
ἀγαλόγως τῷ ὑποχειμένῳ πράγμαιι, γάμῳ τύχον ἢ ἑορτῇ. 
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der Edelgefchlechter, zur Mahnung und Warnung, zur Empfindung 
bedeutender Lebensverhaͤltniſſe und Schickſale — zur Anfpielung 
auf Namen (jo glaubt Ariftodemos von der Parekbaſis auf Neo 
ptolemos in Delphi, daß fie auf den Alipten des Siegers gehe 
Sch. Nem. 7, 56), zur Ergoͤtzung des Witzes und Scharffinnd ein 
bezüglicher Gebrauch gemacht if. Wer einft die Fülle der finn 
reichften und anmuthigften Gedanken und Erfindungen diefer Art, 
Die zum Theil ſchon erfannt find, zum Theil erſt fich nad umd 
πιά) noch auffchließen werden, von Giebelfeldern, Friefen ımd 
Metopen, von Thronen und Fußgeftellen, Altären und Weihge 
fchenfen aller Art, 8) von Grabiteinen und Sarfophagen, von 
dem irdenen Zierrathe der Häufer und der Gräber, den gemalten 
Bafen nach geordneten Reihen entwidelt, alles auf feine Grunde 
zuruͤckfuͤhrend und aus einander erflärend, der wird feinem andern 
einen kunftgefchichtlicyen Stoff der Erforſchung und Geftaltung 
zu beneiden haben. Es ift dieß eine eigene Mythenſprache der 
Kunft , unendlich reidyer al die durch Blumen je feyn Fönnte, 
eine gewiſſe fehr poetifche Hieroglyphik, deren Princip nicht in 
eigenfinnigem Berfteden , fondern in durdhfichtiger Verhuͤllung des 
nadten Gebanfens befteht. Iſt doc; auch die gefammte Poeſie, wie 
Platon fagt, 39) räthfelhaft und nicht jedem fie zu verftchen geges 
ben. Alle Kunft ift in ihrer Entfaltung und Zunahme darauf ge 
richtet verfchiedenartige Beftandtheile eined Ganzen innerlich mit 
einander zu vereinigen. Cine neue Art der Malerey 2. B. weiß 
in das Verhaͤltniß zwifchen Staffage und Landſchaft, ihrer Be 
leuchtung und Färbung die finnreichiten Beziehungen zu legen. 
Doch fteht alle neuere Kunft an Empfänglichkeit für innere Gar 
nıonie und in dem Streben barnadı hinter der ber Alten im Gan⸗ 
zen zurid und man muß geftehen, daß auffer dem den Griedyen 


18) So bemerkt 2. B. Millingen in den Annali dell’ Inst. archeol. T. 2 
. 227: En examinant les descriptions donndes par Pausanias des of- 
frandes dedides dans les divers tresors sacr&s (de Delphes), on troure 
que le sujet de ces offrandes avait, en general, rapport ä des faits qui 
interessaient les donateurs. in lehrreiches Beyſpiel iſt Bröndftede Deutung 
Der Metopen ded Parthenon aus dem Kreife der Attifhen Mythen. Am weiſten 
ift über Bezüglichkeit der Mythen in Bafengemälden auf die verfhiedene Beſtim⸗ 
mung der Vaſen und die Perfonen gerathen und gar manches auch glüdih er: 
rathen worden. 19) Alcib. II p. 147 b. 
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vor Allen angebornen Berufe zur Kunft auch ber Vorzug ihrer 
unvergleichbaren Mythologie, die zulegt freylich aus berfelben 
Wurzel entfproffen iſt, ihnen hierin die größten Antriebe und 
Bortheile verfchaffte. Es ift fogar anzunehmen, daß fie durch das 
Spmbolifche ihrer Naturreligion den Sinn für innere Bezüge 
oder für zwiefache, verfchmolzne Bedeutung von Anbeginn auds 
bildeten und die Kiebe zu finnreichen Andeutungen, zum Raͤthſel, die 
in älteren Zeiten überhaupt herrfcht, mehr und länger bewahrten. 

Aus Diefem allgemeinen und fortgeerbten Kunſtſinn erklärt ἐδ 
fi} denm auch, daß wir die alten Grammatiker, fo fehr es ihnen 
an umfaffender und zufammenhängender Kunftlehre fehlte, doch 
nicht felten bey ihren Bemerkungen zum Pindar von bdemfelben 
Grundſatze geleitet finden, welcher beftimmter, methodifcher und 
fruchtbarer Durch die neue Erflärungsweife geltend gemacht wors 
den ift, von dem Grundfage daß, nach ihrem uripränglichen Sinn 
und Berftande, alles in diefen Gedichten, im Großen und in Neo 
benzügen , feine beftinnmte Abficht und Bedeutung habe und daß 
wir hinfichtlich der Umſtaͤnde und der perfönlichen Verhäftniffe, 
wo fie nicht biftorifch befannt find, zur Vermuthung unfre Zus 
flucht nehmen müffen. Dean könnte daher ganz wohl aud, damit 
anfangen, dieß Erflärungsfyften und insbefondere die Nothwen⸗ 
digkeit der Hypotheſen für viele Fälle aus den Echolien abzuleis 
ten, und εὖ kommt nur darauf an, durch Umficht und Scharffinn, 
die man an ihren Hypothefen fo oft vermißt, 2°) theild die Ders 


.20) Allzu hart und zu allgemein urtheilt Schneider Pindard Leben S. 88 
aber die Grammatiker „wenn ed Darauf ankomme Die Kunft in der Anlage, in 
der Behandlung und Ausführung θεὸ Dland zu zeigen « Cie ſuchten im ἈΠ ἐκ. 
meinen für jeden Mythus, obgleich fie den Auddrud πα ρέχβασες gebrauhen — 
(P. 5, 1. 10, 47. Schol. N. 4,60 von Cimonided ἐπὶ ἐχεῖνος nanenßacsas 
χοῆσϑαι εἴωϑεν, -Cicero Orat. 2, 86, 351 vor deſſen Lied auf Skopas: im, 
quo multa ornandi caussa poetarum more in Castorem scripta 
et Pollucem fuissent) — den Grund im. Gedichte, den fie aber zuweilen nicht 
‚u entdecken vermögen, wie hinfihtlih θεὸ Irion, Der Hyperboreer (P. 2, 39. 
10, 57); verzüglid gehn ihre ζητήματα πὸ Gteeitigkeiten die Anrufung im 
Precmien an, und hier finden fih richtige Borausfegungen und Bemerkungen 
(mie ΟἹ. 3, 1. P. 8,1. N. 8, 1) und verfehlte nurooyedın. (Didymus ger. 
braucht tiefen Ausdruck N. 7, 2); ſolche falſch angenommene Thatſachen und 
Umſtande auch ſonſt nicht felten (wie Ol. 6, 139. N. 6, 10%. P. 2, 127 var 
Bedhd Mec. von Hermann de off. interpr. Berl Jahre. 1835 1, 122—126.] 
Deſonders kecke und einfältige Erdihtungen zur Erklärung [πὸ Ὁ, B. P. 1, 1. 
N. 5. 1. Merkwürdig ift (da Ucherfchriften gänzlich fehlten) die Lnejuigfeit über 
den Ort der Spiete bey P. 2. Eo’ih eine Nemeiſche Ode unter tie Iühwifhen 
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bältniffe, die eine Annahme nöthig machen, glädficher auszufinden, 
theil8 in der Art diefe Annahme zu bilden fie zu übertreffen: be 
lehrend koͤnnen oft auch ihre verfehlten Deutungen und unanwend⸗ 
baren Notizen und Hypotheſen ſeyn. 

Im Auffuchen und Beſtimmen der Beziehungen zwiſchen den 
Kampffiegern und den mit ihrem Lobe verfnäpften Mythen, fo 
viel und preiswuͤrdiges auch bereitö geleiftet iſt, darf durchgaͤn⸗ 
giged Zufammentreffen und Webereinflimmen auch unter im Gans 
zen einverfiandnen Erflärern nad ber Natur der Sache am we 
nigften jeßt fchon erwartet werben. Unter fo vielen hoͤchſt gelung⸗ 
nen Erklärungen haben auch manche fich eingefchlichen,, in denen 
die angenommene Beziehung zwifchen dem Sieger und der mythi⸗ 
fhen Perfon entweder nicht richtig aufgefaßt oder gar nicht vors 
handen zu ſeyn fcheint. Bon beyderley Arten werde ich παά) Zeit 
und Gelegenheit einige Beyfpiele darlegen und dadurch wenigitend 
beytragen die Auslegung bey einem fo wuͤrdigen Gegenſtande fe 
zuhalten. 


Der neunte Pythiſche Geſang, auf den Kyrener 
Telefifrates. 


Bey fcheinbarer Leichtigkeit bietet dieſes Gedicht dennoch in 
Hinficht ded Plans und des eigenthämlichen Hauptgedankens nicht 
geringe Schwierigkeiten. Diffen ſchoͤpfte aus der Darftellung ded 
Mythus von Apollon und Kyrene, aus ber in allen Theilm 
des Liedes wiederholten Beziehung auf Liebe und Ehe und and 
der Erwähnung von Gegnern ded Giegerd die Vermuthung, daß 
derfelbe [ἡ in Theben, wo der Komos gefegert worden zu ſeyn 
fheint, 31) gegen ein Bürgermäbchen Freyheiten erlaubt habe umb 
daß darum Empfehlung der Sittfamkeit fid mit dem Ruhme der 
Kraft in dem Gedichte gatte. Das Erfte beruht auf folgender 


geſtellt (7), eine unter die Phthiſchen, die einen Gieg in Theben amgieng (3). 
eine Iſthmiſche im zwey getrennt (3. 4), der Grund, warum ein Gieg bei ur 
keſilaos Dur zwey Gefänge gefeyert worden, falſch angegeben (P. 5, 1), (πὲ 
unter den Memeifhen ſcheint ein Skolion (11), die ετβε Nemeiſche hielt Timand 
für eine Olympifche. 

21) So der Sieg ded Jamiden Ageflad and Syrakus in Stumohalod Olymp. 
6. Naqh Theben begab fih Damophilod von Kyrene, vertrieben von Wrfenliand 
Pyth. 4, Dem Tenedier Theoxenos ded zweyten Skolion denkt ſich Diſſen in Thcben 
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Wendung in dem Mythus. Als Apollon die Nymphe, welche 
Nachts die Stierheerden ihred Baterd mit Wurffpieß und Schwerd 
vor den wilden Thieren fchüßte, mit einem Löwen bes Pelion 
ringend erblickt hat, ruft er den Chiron aus der Grotte hervor 
md fragt ihn, aus welchen Geſchlechte fie entfproffen und ob εὖ 
recht ſey Hand an fie zu legen oder im Bette die Blume der 
Schönheit zu pflüden: worauf Chiron allerdings für das Letztere 
fpricht. Allein dieß ald Ermahnung gegen Ungebärlichfeit zu deu⸗ 
ten erlaubt meines Erachtend die Kabel, die hier in ihrer urfprüng- 
Iihen althellenifchen naiven Einfalt getreu nacherzählt ift, wenn 
man fie nad) ihrem Zufammenhange näher betrachtet, keineswegs. 
Apollon ift nicht im Zweifel darüber, ob er die Jägerin’ nach Ky⸗ 
tene führen und als bie Seinige verehren laffen folle oder nicht: 
durch dad Bändigen des Löwen hat fie felbft bereitö ihre Beſtim⸗ 
mung für Afrifa bewährt. Daß in der fünften Pythiſchen Ode 
(8. 53) Battod mit Hülfe des Apollon die Löwen wmegfcheucht 
um der Kolonie Eicherheit zu geben ift, wie Diffen auch bemerft, 
aur eine andre Einfleidung derfelben Sache; und darum ringt 
auch bey Kallimachos und andern die Kyrene in Libyen felbft 
mit dem Löwen, zum Schuße der Heerden des Eurypylos. ?2) 


22) Callim. in Ap. 91. Akeſtor und Phylarchos in verfciedenen Sagen 
b. Schol. Apollon. 2, 500. Apollonios felbft nennt fie daher V. 509 Jagerin 
in Kyrene aygorıy. Da der Löwe der Kyrene mythiſch aus Afrika nach dem 
Helion zurückverſetzt ift, fo geht er die Naturgefchichte eben fo wenig an als der 
Nemeiſche, welchen Epimenided bey Aelian H. A. 12, 7 aud den Monde herab; 
gefallen feyn laßt. Was Eudemod bey Deinfelben 3, 21 von einer Löwin auf 
dem Thrakiſchen Pangaon und einem Baren erzahlt, gleicht ganz einer erdichteren 
Geſchichte. Renophon von der Jagd c. 11 bemeift keineswegs Lowen weder auf 
dem Pindus, noch überhaupt in Europa. Auffallend it ed, daß Ariftoteled und 
Plinius über Löwen zwiſchen dem Neftod und Acheloos und in Europa iiberhaupt 
nur die Nachricht des Herodot 7,126 and den Geſchichten von Kerred gefannt zu 
baben feinen (cf. Gell. 13, 7). Der Pantratiaft Polydamas , der nad) Plinius 
3. 2 und Pauſanias 6, 5, 3 einen Löwen bezwingt, iſt bey Herodot auch in Die 
Derlihen Geſchichten gezogen und verrichtet andre Wunder bey Paufaniad. Bey 
dieſem fchweifen die Löwen noch immer fort um den Oiymp (πλανώνται), wäh 
tend ben Philoftratus V.S.2,1,7 ein andrer zwenter Herafled, der Marathoniſche 
ded Herodes, menigftend bedauert, dag fle am Acheloos (wie am Neſtos) aue gegan⸗ 
gen ſeyen Fabeln über die Starke der Athleten find haufig. Eine Löwin zerreißt deu 
Iprannen vorn Ambrakia Phayllos, Ovid in Jb. 504. Ael.H.A. 12, 40. Anton. 
. 4 Dieb ift gedichtet zur Erklärung oder zur Ehre der heiligen Süwin der As 
tanid. [Ein Löwe vom Olympos kommt ver in einer Makedoniſchen Gage von Ka⸗ 
tanos Pausan. 9, 40,4. Dieß und Laß der Redner Dion 21 p. 501 fügt in Mate⸗ 
donien und andern Gegenden Eurcpas habe ed ehemals Lömen gegaben, ik ohne Ge, 
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Alfo bleibt Apollon ganz feiner hohen und heiteren Befonnenheit 
getreu indem er in bem Augenblid eined folchen Entfchluffes den 
weiſen Ehiron auf die Probe ftellt, deſſen Rath er in der That 
nicht wirflich für [41 bedurfte. Er fragt and welchem Geſchlechte 
diefe unerfchrockne, fampfliebende, Fraftvolle Jungfrau im Gebirgs⸗ 
thale des Pelion fey; von Reizen die auf ihn wirkten if nidt 
Die Rebe. Bey dem Folgenden ift vielleicht, mit einem Nachdrud 
auf κλυτὰν χέρα, ber Vorzug ded Standes im Vorbeygehn her« 
vorgehoben: ift ed recht eine vornehme Hand an fie zu legen wie 
es feyn möchte wenn fie aus dem Volke wäre, ober ift fie edel 
genug um mich mit ihr zu vermaͤlen? Chiron aber, ber mit pro 
phetiſchem Geiſte des Gotted wahre Abficht mit der Kyrene er- 
raͤth, antwortet mit Lächeln über die Verſtellung (nicht leniter 
reprehendens), um auf den Scherz einzugehn, fprichmörtfich über 
das Geheimniß heiliger Liebe: er weift den Gedanken eined au 
genblicklichen Beylagers hier im Freyen zurüd, giebt aber ſogleich 
zu erfennen, daß er ben huldvollen Einfall des Gottes wohl vers 
ftehe, deffen Allwiffenheit er mit altteftamentlicher Kraft fchifdert. 33) 
Daher unterläßt er ed auch das Gefchlecht der Kyrene ihm anzu 
geben, um aber bod, mit dem Meifter gleichfam zu wetteifern 
(V. 50) fagt er ihm voraus, was derfelbe thun werde und von 
felbft gewollt hat, die allerdings vornehme, ded Bundes mit ihm 
würdige Jungfrau (εὐχλέα νύμφαν) nach Libyen führen, wo fie, 
im goldnen Haus aufgenommen, reid, an fruchtbaren Ländereyen 


wicht. Aber bedeutend wird Mandıen fcheinen, daß Tyeped zu Lykophron 355 χέρω- 
vos ὠμηστοῦ δορὰ bemertt, χάρων werde der Löne von den Makedoniern ges 
naunt. Doch iſt es tiherlih nur eine falfhe Hypotheſe, gegründet auf Die Sagen 
von Löwen in Makedonien. nah einer 26. 1 Ὁ. 442 berührten Art der etymologi⸗ 
ſchen Autofhediadmen, die ed auch hier nicht angeht Durch Beyſpiele in ihr volles 
Sicht zu fegen, Die Form yapwr fepten Lykophron und Euphorion (p. 105) 
geichrt für dad Homeriſche χαροπός, χάροιν (Lucas Qunestionum lexilag. 
lib. 1835 p. 56), gelehrt auch Den Beynamen für den eigentlichen, was bey vielen 
andern Thieren gewöhnlich if. Was J. 6. Ydeler in den Berl. Jahrbüchern 1834 
2, 458 bemertt, Daß neuere (Entderfungen zeigen, mie Die Nachrichten uber bie 
Geographie der Thiere bey den Alten nicht Tchlechthin verworfen merden dürfen, 
berührt fchmerlih Die obige Frage. Denn ein Bengalifher Tiger im Parallel von 
Bien in den Ebenen Wittelafiend beweift für die Frzählungen von Löwen auf 
dem Olympos oder im fudoftlihen Europa überhaupt nichts gegen Griude a 
derer Art, weldhe die Erzählungen zweifelhaft machen.] 


23) Aehnlich auch Pyıb. 3, 29 a. 
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und Jagdrevieren, ald Stifterin verehrt, den Gott Ariftäod ges 
bären und Diefer ihr Sohn von Hermes zu den Horen und zur 
Gaͤa getragen werben folle. 23) Durch den Contraft einer vorgeb⸗ 
lihen Erniedrigung oder Geringfhätung der Kyrene von Seiten 
Apollons foll nur die Herrlichkeit des ihr wirffic auf einmal 
beitimmten Looſes geboben werden. Zugleich wirft bie Vorhervers 
kündigung beffelben durch den Mund dee Chiron ähnlich wie die 
Prophezeiung des Tirefiad von den Thaten bed Herakles bey 
der Geburt deffelben in der erften Nemeifchen, oder die Verkuͤn⸗ 
digung eined Sohnes, Ajad zu nennen nad) den Zeichen bes ers 
fheinenden Adlers, welche Herafled dem Telamon macht, in ber 
fünften Iſthmiſchen Ode (nach den Eden.) 


Boͤckh, welcher die neue vou Diffen gegebene Erflärung aus—⸗ 
führlich beurtheilte , 25) erfennt in der Beobachtung, Daß in dem 
tied alled auf Liebe und Ehe bezogen werde, einen Kortfchritt 
der Auslegung an, gefteht ein daß wenn auch dad gefammte My⸗ 
thifche nach den früher von ihm felbft gefaßten Geſichtspunkten 
[σα paffe, doc augenfcheinfich noch etwas befonbred verborgen 
fey: er geht in den Gedanken ein, daß die Stelle von der Ver⸗ 
fhämtheit der erften Liebe ihren Grund zunächit in der mythifchen - 
Erzählung felbft habe, macht aber gegen die dem Teleſikrates 
nachtheilige Hypotheſe gegründete Einwendungen aus den Gittten 
und Verhäftniffen. Er feinerfeitd glaubt den Schküffel zu finden 
in der Annahme, daß der Sieger, ald dad Gedicht abgefaßt wurde, 
018 Aegide, der er nach einer fehr wahrfcheinlichen Vermuthuug 
war, fich mit einer Gefchlechtögenoffin in ‘heben verlobt gehabt 
babe, die er alfo im Begriffe wäre mit nach Kyrene zu führen, 
So erhält für ihn Apollons Heimfihrung einer Theffalifchen 


24) ®. 64 würde ich lieber dydodas χάρμα φίλαις, ἄγχιστον ἀπάονα 
μηλων ("Agıoraioy) abtheilen, ald γάρμα φίλοις ἄγχεστον verbinden. Zu V. 
9 iſt nicht zu überſehn daß das Beywort der Aphrodite ἀργυροπέξα, wie fonf 
der Thetis. auf deu Urfprung and dem Deere deutet, wie Gtefihorod in her 
Geryonis nayas ἀργυρορίζους, Euripided, Theofrit u. a. ἀργυρέους ποτα- 
μοὺς fagen. Eine wahre Horftellung des Siund δ Diffend Erklärung 8. 23 
δηὺ feine Emendation B. 92 φυγόνϑ᾽ und zuvde,wo ΦΤΓΟΝΘ in ΦΊΤΟΟΝ, 
ΦΊΓΩΝ übergegangen war. 25) Berliner Jahrbücher f. wi. Kritik 1830 
ἴδ. 2 ©. 599.» 008. 
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Braut nad, Kyrene eine typifche Bedeutung , die allerbingd deut 
fi) genug wäre, und die Erflärung geht noch weiter und weil 
in dem Ariftäos die Hoffnung edler Sprößlinge audy fir jenes 
Paar, in dem Empfang der Kyrene eine freundlicye Ausſicht für 
bie neue Braut im PVaterlande bed Bräutigamd nach; darım 
werde dieß reich an fchönen Frauen genannt uud erwähnt, daß 
manche Sungfrau dort ſich den Telefitrated zum Gemal, mandıe 
Mutter zum Sohne gewuͤnſcht hatte und mand)ed andre. 

Um die fremde Braut ded Mannes, der ihnen felbft fo wüns 
fchenswerth erfchienen war, befonders günftig aufzunehmen, muͤß⸗ 
ten die Kyrenerinnen von den Schönen andrer Drte fehr verfcies 
den geweſen feyn. Aber wichtiger ald dieß if, daß der ganze My 
thus fich auflöft wenn die Fortführung der Kyrene nad) Libyen, 
die Verehrung die fie dort fand und Ariftäos wegfallen oder un 
tergeordnnet werben follten. Gehört aber dieß alled zunaͤchſt und 
wefentlic, dem Mythus felbft an, fo koͤnnte ed nur zufällig zum 
topifchen Gebrauche dienen, und die Hypothefe die wir brauchen 
fol nur dad, was ohne fie nicht begreiflich oder fchicklich wäre, 
verftändlidy machen und rechtfertigen. Dabey fcheint aud) an fid 
ein Kal von fo ſtark eigenthimlicher Art, Daß an den Kampffieg 
ſich unmittelbar eine Heirath, an die zufällige Feyer des Siegs 
an dem Sit uralter Gefchlechtöverwandten eine Heirath von fall 
romantifchen und wenigftens fehr ungewoͤhnlichem Schlage aus 
fhlöffe, den Kreis in welchem unfre Hypotheſen ſich haften muͤſ⸗ 
ſen zu uͤberſchreiten; und es iſt nicht einmal abzuſehn, warum 
der Dichter ſo bedeutende perſoͤnliche Umſtaͤnde nicht geradezu 
oder in klarer Andeutung, wie z. B. in dem dritten Pythiſchen 
Liebe die Krankheit des Hieron zu der Zeit, aufgenommen haben 
folte, um fo mehr ale diefe Umftände fo erfreulich waren. Da 
denn diefe Erflärung nicht weniger ald die andre unbefriedigend 
und unannehmlic, erfcheint, fo liegt und ob zu verfuchen, wie alle 
diejenigen Punkte, welche beyde fo ſcharfſinnige Ausleger mit eis 
ner zu un gewiſſen, von außen hereingezogenen und von ihnen felbft 
rein erfundnen Thatſache, Die bey jedem von beyden eine ganz 
andre it, in Verbindung ftellen,, unter einer Anficht, die den im 
‚Gedichte felbft beftimmt gegebenen Berhältniffen entfpreche, zu vers 
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einigen feyen und wie dad, was etwa bahin nicht gehöre, in {εἰν 
nem befondern Zufammenhange fid, erffären laſſe. 

Der Mythus von Apollon und Kyrene dient zur Ehre des 
Kyreniſchen Siegerd allgemein. Doch ift er hier, vor den andern 
im vierten Pythifchen Komos, nicht ohne Beziehung im Allgemeis 
nen zu der Form bed Gedichts, der Perfönlichkeit des Siegers 
gewählt, und biefem Motiv ift ſogar dad, was im fünften bie 
Aegiden in der Stiftungsfage der Kolonie Kyrene angeht und 
was, wenn Telefifrated Aegide war, fich fonft wohl hierher fchickt, 2%) 
nachgefett. Aphrodite nimmt dad Paar auf da ihr Tempel und 
Dienft am Orte fich auszeichnen, wie wir in der fünften Pythi⸗ 
fhen Ode fehen. 2 Die Worte B. 12: 

καί σφιν ἐπὶ γλυκεραῖς εὐναῖς ἐρατὰν βάλεν αἰδῶ, 

ξυνὸν ἁρμόζοισα ϑεῶ τε γάμον μιχϑέντα χούρᾳ 9 Ὑψέος 

ευὐρυβία" 
enthalten nicht mehr ald der Schluß der Erzählung, der nad) Pins 
dard gewöhnlicher Weife im voraus angekündigt wird, und konnten 
leicht auf einen Hymnus ſich gründen und beziehen. Laͤge etwas 
die Perfon bes Telefifrated Angehendes in dem Mythus, fo wäre 
ed die Kräftigkeit der Kyrene, da aud, der Waffenlauf befondre 
Stärfe erforderte. Er nun, der jett durch den Pythiſchen Sieg 
die Göttin Kyrene verherrlicht hat, fchmücte feine Stadt auch 
mit Siegen in Aegina und Megara breymal und fiegte viermal 
in allen einheimifchen Feſten. Und hieran knuͤpft fich das, woraus 
die Individualität des Gedichts entfpringt; bey dieſen Epielen 
fahen die Kyrenifchen Sungfrauen ihm zu und jede wünfchte ftill, 
daß er ihr Lieber Gemal ober (daß fo Fünftig ihr) Sohn feyn 
möchte: wie er denn auch gleich im Eingang ein glüdlicher Mann, 
die Krone Kyrened genannt wird. In diefer Theilnahme der Mäds 
hen an den Spielen. wird drtlihe Sitte berührt, die zwar auch 
allgemein Dorifch und altpeloponnefifc; ift, ſo wie die Wettkaͤmpfe 
der Kyrenifchen Sungfrauen , doc, aber unter dem Kinfluffe des 
fremden Bodens, da auch die fchönen Libyerinnen ähnliche Mäds 


26) Nach Isth. 7, 5 ziemt ed wegen gemeinfamer Abſtammung dem in 
TVeben Gebornen Dem Aegineten zu preifen. 27) 8. 22 ugl. Bödh p. 283. 
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chenfpiele übten und da dad Bild der gewaltigen Jaͤgerin Kyrene 
dort allen vorfchwebte, einen eignen Anftrich angenommen zu has 
ben fcheint. Auf jeden Fall beftand das Gluͤck eined Wettſiegers 
in Kyrene vorzüglich auch in der Bewunderung ber Zufchauerinnen; 
und fo muß natuͤrlich nicht felten die Schönfte und Edelfte, wenn 
fie auch nicht wie nach ben alten Sagen zum Preis audgefekt 
war, dem rüftigften und ftattlichften der Kämpfer zu Theil gewor 
den feyn. Darum gleich im Uebergange von bem Mythus „ber 
Kyrene die Aeuſſerung, daß diefe den Teleſikrates, ba er Liebreis 
zenden Ruhm heimbringe, in der Heimath ſchoͤner Frauen freunds 
lich empfangen werde. Auf dad Beywort des Ruhms liebreizend 
(δόξαν ἱμερτὰν), in Verbindung mit Heimath fchöner Frauen, if 
großed Gewicht zu legen. Hiermit verbindet ſich leicht die Erzaͤh⸗ 
lung am Schluſſe wie der Ahnherr ded Teleſikrates, ebenfalld 
Sieger im Wettlauf, eine ſchoͤne Libyſche Koͤnigstochter als Preis 
errungen habe. Die Sage beruht ohne Zweifel auf einem Ge 
brauche der Nomaden, aber vielleicht απ auf angenommener und 
nicht einmal allzu entfernter Sitte der Kyreniſchen Dorier felbit, 
und ftellt auf jeden Fall die Ausficht ded Siegerd nach feiner 
Heimkunft auf eine neidenswerthe Verbindung in ein helleres Licht. 
Nur fcheinbar ift diefer Theil durch Die Worte (B. 103): 
ἐμὲ δ᾽ ὧν ἀοιδᾶν 

δίψαν ἀκειόμενον πράσσει χρέος αὖτις ἐγεῖραι 

καὶ παλαιὰ δύξα τεῶν προγόνων" 
fo als ob er auffer dem Plane ftünde angehängt; dieß ift nur 
eine Formel bed Uebergangs, ähnlich denen, womit ber Dichter 
fich zuweilen Einhalt gebietet, ſich von angeblichen Abfchweifuns 
gen zurädruft, gefchikt um das Abfichtliche in der Zuſammen⸗ 
fegung zu verftärfen und aufferdem, wie Difjen treffend bemerkt, 
um neuen Durft des Liedes in dem’ Zuhörer zu erregen. 

Was nun πού) dazmwifchen liegt, zu Ehren bed Jolaos und 
Herakles die in Theben gemeinfam verehrt mwurben, eingeleitet 
durch eine an das Vorhergehende geknuͤpfte Sentenz, dieß wurde 
fchon im Allgemeinen dadurch motivirt feyn, daß in Theben das 
Feſt gefeyert wurde und der Sieger Aegide war; aber wie εὖ 
fcheint hatte ed noch ben befondern Anlaß daß Pindar ſelbſt dem 
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Jolaos und Herakles fammt dem Iphikles ein Gelübde fir den 
Telefifrated gethan hatte, das er nun in dieſem Komos felbft 
durdy das Angeführte augenblidlich loͤſt. Er könnte im voraus auf 
ven Fall δὲδ Sieges fidy zum Liede verbunden, alfo dafür Pars 
they genommen und daher das Geluͤbde gethan haben: aber es 
kann auch bloß poetifch fo angenommen feyn, daß er εὖ gethan. 
Die Worte (V. 89) wären demnach zu verbinden: τοῖσιν, ἐσλὸν 
τι in’ εὐχᾷ παϑὼν τέλειον, κωμαάσομαι : worauf der Dichter uns 
mittelbar und abgebrochen, wie oftmald, die früheren Siege lobt. 
Die Worte wodurch er hiezu fich ermuntert: Χαρίτων κελαδεννᾶν 
un μὲ λίποι καϑαρὸν φέγγος, verbindet Diffen fo wie Heyne und 
Gurlitt mit dem Vorhergehenden, indem er ἐπ’ εὐχᾷ κωμάσομαε 
nicht auf die jeßige Feyer, fondern auf die Zufunft oder auf beyde 
(nunc et olim) bezieht. Dieß aber ließ für den Teleſikrates und 
feine Thebifchen Freunde viel Gemeinfchaftliches kaum erivarten. 
Ein Geluͤbde thut Pindar auch für den Hieron zur Kybele, 28) 
und er fragte auf dem Wege nach Delphi das Drafel, ob Ari» 
ſtomenes, der Neginete den er befingt, ven Sieg erlangen werde. 39) 
Eines ift noch hinzuzufügen. Die Worte V. 93—06 fcheinen nicht 
nothwendig eine Anbeutung von Gegnern des Telefifrates zu ents 
haften, 30) fondern nur feyerlich auezufprechen, daß Freund und 
Feind, falls er nemlich auch Feinde. unter feinen Mitbärgern 
(nicht in Theben) hätte (lei girog ἀστῶν, εἴ τις ἄνταεις), ihn 
und τό γ᾽ ἐν ξυνῷ πεποναμένον εὖ loben miüffe, wenn anders 
nach dem Worte des Meeredalten auch am Feinde eifriged und 
rechtes Thun zu loben fey. 

Nach diefem allem tritt ein fehr einfacher Grundgedanke her 
vor, nemlich der: Siegesfreude durch die Ausficht auf die reis 
zendfte Verbindung. Teleſikrates ift glüdlich, dorthin, wo eine 
wegen ihres Kampfmuthes von Apollon erhobene Lapithenjungfrau 


. 28) Pythb. 3, 77. 29) P. 8, 58. Theilnehmend freut er ſich δε 
Siegs feiner Gaflfreunde Ol. 4, 4. 9, 83. 1. 2, 48 u. f. mw. 


‚ 0) Diffen zu Nem. 8 p. 469. De sola privata inimicitia quo minus 

hic cogitetur, et ipsius loci eximia gravitas prohibet, quum nusquam 
alias apud Pindarum ἐδ} modo privatae calumniae exagitentur, et ÄAeaci 
cet. Zu Isthm. 1 p. 522 dagegen notans simul divites quosdam Hero- 
doli obtrectatores. 
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als Stabtgründerin verehrt wird, wo ihn früher fchon bey gerin, 
geren Kampfipielen der Zungfrauen Blicke verfolgten, wo aud 
fein Ahnherr durch Wettlauf ded einheimifchen Könige Tochter 
gewann, wo Schönheit der Frauen einheimifc, und Aphrodite eine 
hehre Göttin ift, den reizenden Kampfruhm mitzuräckzubringen, 
er ber für Freund und Feind ein Gegenftand des Preifes, für 
die ſchoͤnen Kyrenerinnen der Sehnfucht ift: denn zog er biefe 
fhon in den Kyrenifchen Kampfipielen an, mit welchen Augen 
erft werben fie ald Pythiſchen Sieger ihn anbliden! 

Bon einer ethifchen Beziehung oder Betrachtung wie fie πιεῖν 
rere andre Gefänge, 3. 9. der elfte Nemeifche auf den Prytanen 
von Tenebod mit dem einfachen Preife der Schönheit, der Kraft 
und der Siege verbinden, vermag ich in bdiefem feine Spur zu 
erbliden. Dagegen trifft εὖ in der gluͤckverheißenden Hindeurung 
auf eine neidendwerthe Heirath mit andern zufammen, über welche 
Diffens feinfinnige Bemerkungen zu vergleichen find 31). Ueberhaupt 
ift ein heitrer, hoffnungsreicher Blid in die Zukunft der Befuns 
genen, wie 2. B. auf einen neuen, größeren Sieg im breyzehnten 
Dlympifchen, diefen Gefängen eigen. 


Der fiebente Diympifhe Gefang, auf Diagoras 
von Rhodos. 


Die Mythen diefed Gebichts, dad wohl verdiente in goldner 
Schrift im Tempel der Lindifchen Athene aufgeftellt zu werden, 
find nad) der Zeitfolge, die dad Geſetz des Melos umkehrt, diefe. 
Als die Goͤtter die Länder unter fich theilten, wurde der abwefende 
Helios vergeffen und Zeus wollte die DVerloofung erneuern; da 
aber jener gerade die fruchtbare Inſel Rhodos aus den Bellen 
herauswachfen fah, ließ er dieſe fich zufchwören. Auf fie regnete 
Zeus Gold nieder ald aus feinem Haupt Athene geboren ward 
und Helios ermahnte feine Söhne, zuerft ihr zu opfern und Zeus 
zu erfreuen; fie vergaffen in Eile,da fie zur Stadthöhe Coon Fin 
608) hinanzogen, Feuer mitzunehmen und brachten daher feuer 
loſe Opfer. Zeus aber führte eine Goldwolke über fie und 


31) Nem. 4 p. 394, N. 8 p. 470. 
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Athene verlieh ihnen in jeglicher Kunftart der Menfchen mit ges 
ſchickteſten Händen zu herrfchen; Werke, Lebenden und Wandelns 
den ähnlich, bebedten die Straßen und tief war der Ruhm 32). 
Diefe gluͤckliche Infel empfteng aus Apollond Händen Tlepolemos, 
ded Diagoras Ahnıherr, nachdem er den Likymnios, feiner [Mutter 
Altmene Bruder, im Zorn erfchlagen hatte. 

Der bedeutfame Schluß: ἐν δὲ μιᾷ μοίρᾳ χρόνου ἄλλοτ᾽ ἀλ. 


32) Die Worte B. 53 ϑαέντι δὲ χαὶ σοφία μείζων ἄδολος τελέϑει er⸗ 
Märt Diffen, vielleicht durch mich veranlaßt: Qui quidem fabri quum praesti- 
giis magicisque artibus usi videanlur, ut signis suis augustiorem speciem 
conciliarent ; contemnit has frandes Pindarus prae Heliadarum arte. Magna 
οἷν Heliadarum gloria, ait, et jure quidem; nam ut in omnibus rebus 
frans improbanda, sic etiam in arte sciens et intelligens judex praefert 
quae sine fraude facta sunt. Es ſcheint mir aber jeyt unzweifelhaft, daß die 
cenſtruction δαέντε de καὶ μείζων οὖσα σοφία τελέϑει ἄδολος die richtige 
ſey. Böckh, der fie auch vorzieht, überſeht: docius et exercitatus in aliqua 
arte etiamsi majorem habet prudentiam, tamen sine fraude eam habere 
potest, πες debet praestigiator videri. Dod möchte δαέντε nicht auf dem 
Künftler, fondern auf den Urtheilenden, ven Sachkundigen geben, nur den lins 
kundigen ift große Kunft Zauberey, wie ed alle Zeitalter der Unwiſſenheit bes 
weifen. Pindar alfo διατί die Taufhung der Menge, die dad Wandeln der Gtas 
men für buchſtäblich mahr hielt, auf. Diefer Aberglaube aber an Das Leben der 
Statuen war nicht bloß auf Rhodos, fondern im hoheren Alterthum algemein ges 
wein, fo daß aud im Homer mande Spuren davon vorkommen. Hierüber urs 
tbeilt (εὖτ wohl Anfelm Keuerbad in feinen reichhaltigen und durchdachten, 
ſehr audgezeichneten Abhandlungen über den Baticanifhen Apollo ©. 31 ff. Mit 
Recht verglich Jacobs uber den Meihthum ver Gr. an plaſt. Kunſtwerken die 
Cage bey Euſſtathius ad Dionys. 504, daß ed in Rhodus viele Gtatuen geges 
ben, die man anbinden mußte, Damit fie nicht fortgiengen, mit den Worten Pine 
dard. [Auch ſcheint dahin zu gehören Liban. Vol. 2 p. 280 nöıe δὲ ἔδεισαν 
ἄγϑρωποι περὶ τῶν ἀγαλμάτων μὴ τοῖν ποδοῖν χρώμενα φύγῃ. τῶν 
Δαιδάλου χειρῶν οὗτος 6 φόβος ἔργον ὃν ἐχάλυψεν ἐπιγενόμενος Bir 
δίας μᾶλλον ἢ Anldalos τοὺς πρὸ αὐτοῦ.) uebrigens hat man dieſe Worte biöher 
allgemein fo verftanden ald ob auch die Heliaden ſelbſt die Kunſt ausgeübt 
hatten. Aber dieß kann nicht der Sinn der Worte αὐτὰ d£ σφισιν ὥπασεα 
τέχναν feyn, da von diefen Künftlern, die doch hochberühmt feyn mußten, wenn 
Pindor fie uber die Telchinen fegen follte, dad Alterthum nichts weiß, deſto 
groͤßer hingegen der Ruf der Telchinen, Schmelzer oder Künftter, if. Ohnehin 
hat eine zwiefache Kunft an demfelben Ort, in ältefter Sage, durchaus keine 
Bohrfgeintichkeit. Entweder find die Telhinen unter den Heliaden mit zu vers 
ſtehn; oder geht τέχναν σφίσιν dad Land unter ihnen on. Für die ältefte 
Kuufgefsichte it dieß eined der wichtigſten Zeugniffe, die wir haben, und es ift 
nicht zu fürdten, daß ed und entriffen würde Durd Die Anfechtung im Aglaopha- 
mus p. 1187: quibus verbis magica et praestigiosa Telchinum phantas- 
mata tacite denotari neque veteres interpretes suspicali sunt — die und 
gar viel zu entziffern übrig und noch öfter fo leicht verflandiihed unberührt ges 
αἰ haben — neque ratio suadet. Die ratio, nit wider, fondern für, be⸗ 
Acht in den Kunftalterthümern und in einer vom rechten Wettelpunkt und den 
alleſten Merkmalen ausgehenden Erklärung der Telchinen, 
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λοῖαε διαιϑυσσοισιν αὖραι, fieß den alten Erflärer ein hm 
vorhergegangened Unglüd vermuthen, dem nun tröftliche Freude 
folge; Boch aber ficherte demfelben durch die gelehrtefte Ausein 
anderfegung feine Beziehung auf die fünftige Gefahr, die ber 
Rhodiſchen Ariftofratie von Athen aus damals ſchon drohte, da 
nachher die Schne ded Diagorad durch die Athener vertrieben 
und zum Tode verurtheilt worden find; und hierdurdy ergab [ὦ 
ihm dann aud) die VBermuthung, daß die in der Erzählung aus— 
geftreuten einander ähnlichen Gedanken auf die Zeitverhäftniffe 
berechnet feyen, indem der Dichter bey der ſchwankenden Lage der 
Rhodier habe aufmerkffam machen wollen, wie fehr Leidenfchafte: 
Lofigfeit und Borficht auf beyben Seiten Noth thue. Wenn vie 
der Fall war, fo verräth [4] in diefer indirecten Hinwirkung oder 
in diefem durch die Theilnahme aufgedrungnen Erfülltfegn gerade 
von biefen Betrachtungen eine ungemeine Zartheit: und id will 
ed nicht beftimmt -Täugnen, da ed immer auffallend ift daß alle 
GSentenzen im Gericht, obgleich jede für [ὦ ihrem befondern Zw 
fammenhang ungezwungen gemäß ift, ziemlich in einem einzigen 
Gedanken zufammentreffen. Pindar fünnte mit Diagoras bey deſſen 
Aufenthalt auf dem Feftlande fich unterhalten gehabt haben. Die 
Betrachtungen find diefe: ἀμφὲ δ᾽ ἀνθρώπων φρασὲν ἀμπλακχίαι 
ἀναρίϑμητοι κρέμανται, τοῦτο δ᾽ ἀμάχανον εὑρεῖν ὅ΄, τε νῦν ἐν 
. al τελευτᾷ φέρτατον ἀνδρὲ τυχεῖν, αἱ δὲ φρενῶν ταραχαὶ πα- 
ρέπλαγξαν καὶ σοφόν, ἐν δ᾽ ἀρετὰν ἔβαλεν καὶ yapıar' ἀνϑρω- 
ποισι Προμαάϑεος αἰδώς, ἐπὶ μὰν βαίνει τι καὶ λάϑας ἀτέκμαρτα 
ψέφος καὶ παρέλκει πραγμάτων ὀρϑὰν ὅδὸν ἔξω φρενῶν. Dieß 
nimmt Böckh für eben fo viele Warnungen,daß die Rhodier, viel 
leicht auch das herrfchende Heraklidiſche Gefchlecht ſelbſt nichts 
aus Uebereilung, Zorn oder Stolz thun möchte, deffen fie nachher 
gereute. Tlepolemos, fagt er, begieng ein Berfehen, die Rhodier 
thaten es, die Götter felbft, was den andern zur Entfchuldigung 
dient; aber die. Folgen diefer Verſehen waren gluͤcklich. Daher 
fonnte man, ftatt ängftliche Ahnung zu faffen, hoffen daß unglüds 
liche Uebereilungen and, jegt zum Gluͤck ausfchlagen wuͤrden. 
Hiergegen wendet Diffen ein, daß der Dichter, wenn er ab" 
mahnen wollte, Nacıtheile, die aus Berfehen entfprungen waren, 
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aufführen mußte, da er dieſe doch entfchulbigt, und nimmt daher 
an daß von Diagoras ober feiner Yamilie etwas, was ber Ents 
(hufbigung bedurfte, begangen worden ſeyn muͤſſe. Da aber iu 
den Mythen das Verfehlte mit dem Seile zufammenhängt, fo vers 
muthet er daß bey dem Siege felbft ein Unfall fich ereignet, ber 
riefenhafte Diagoras im Fauftfampf einen der Gegner fo hart 
getroffen habe, daß er geflorben fey. Dieß konnte demſelben Abs 
neigung zuziehn, die der Dichter durch die Idee des aus gluͤckli⸗ 
hen Ereigniffen und Unfällen wunderbar gemifchten Looſes der 
Inſel unterbrüden wolle, damit den Diagorad feine Mißrebe 
treffe — ὃ δ᾽ ὄλβιος, ὃν φᾶμαι κατέχοντ᾽ ἀγαθαί (10). 

Die Richtigkeit der Kolgerung und ben ftrengen Zufammens 
bang hierin kann man nicht verfennen. Aber εὖ ift die Krage, 
theild ob die Nhodifchen Mythen vom Dichter nicht genommen 
werden mußten wie fie waren, ob hier auch wie anderswo Aus, 
wahl gegeben war, und nur in biefem Fall iſt befonbre Bezuͤg⸗ 
lihfeit anzunehmen; theild ob dieſe Mythen auch im Sinne der 
Alten, des Pindar felbft das Gemeinfame wirklich hatten das 
wir finden, ober ob fie. in jeder Sinficht verfchieden und eigens 
genthuͤnlich und dabey mit den Gedanken am Schluße des Ges 
dichts gar nicht verknuͤpft ſiud. 

Was zuerſt die Sage von der Beſitznahme der Inſel durch 
Helios betrifft, ſo iſt dabey weder durch ein Wort noch durch 
eine Sentenz angedeutet, daß die Goͤtter ein Vergeſſen ſich haͤtten 
zu Schulden kommen laſſen. Helios iſt nicht da als ſie theilen 
und keiner erinnert an ſein Theil, das iſt Zufall oder ſo gut ſeine 
Schuld als die der andern: wer nicht da iſt, nicht zur rechten Zeit 
kommt, erhält nichts. Es iſt auch Fein Schade, ed braucht nur 
noch einmal gelooft zu werden, wozu Zeus gleich bereit ift; ja 
(ὁ it ein Vortheil, da Heliod nun gerade bas Land empfängt, 
das ihm befonderd gefällt. In der Legende von der Annahme des 
Athenedienſtes, worin die Heliaden allen andern zuvorfamen, ba» 
ben fie, Dank dem Rathe bed Hyperion, ben Augenblid ergriffen 
und den Kohn ber Lieberlegfamkeit davon getragen (ἐν δ᾽ apsra 
ἔβαλεν καὶ χάρματ' ἀνθρώποισι Προμαϑέος αἰδως); Zeus reg 
nete Gold zu ihrem eilfertig bargebradhten Opfer und Athene 
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verlieh dem Lande die wunberbarfte Kunft. Daß fie euer mitzu⸗ 
nehmen vergaßen, hat durchaus feinen Nachtheil gehabt. Dieſer 
Umftand iſt nichts ald die legendenartige Erflärung der feuerlofen 
Opfer, die dort üblich waren, fo wie alle heilige Gebräuche auf 
Gefchichten zurädgeführt werden, und an Athen und andere Orte, 
die der Athene Brandopfer brachten, ift dabey nicht gedacht. Tas 
zufällige Vergeffen hat etwas gültiges und geheiligted veranlaft, 
ift nichts ἡδίεδ᾽ gemefen, wie ἀπά) der Segen des Opfers beweiſt; 
und εὖ Fönnen alfo die Worte: 

ἐπε μὰν βαίνει τὸ καὶ λάϑας ἀτέκμαρτα νέφος 

καὶ παρέλκει πραγμάτων ὀρϑὰν ὅδὸν 

ἔξω φρενῶν" | 
auch ohne alle Nebenbedeutung bloß dazu dienen, das hier ge 
rade gleichgültige, weder fEräfliche noch nachtheilige Vergeſſen mır 
als einen örtlichen, zu der Geſchichte des gluͤcklichen erften Ber: 
ehrens der Athene in Rhodos gehörigen Umftand durch eine all 
gemeine Bemerkung, nad) Art des Pindar, hervorzuheben. In der 
Erzählung von Tlepolemos endlich ift ein Todſchlag und die 
Nothwendigkeit audzumandern zwar ale eine That ber Ueberei⸗ 
lung — ὠμφὲ δ᾽ ἀνθρώπων φρασὲν ἀμπλακίαι ἀναρέϑμητοι χρέ- 
μαῦται — aber αἰ der Grund des ΘΙ δ für ihn und feine Nady 
fommen dargeftellt — τοῦτο δ᾽ ὠμάχανον εὑρεῖν, ὃ τε νῦν ἐν zul 
τελευτᾷ φέρτατον ἀνδρὶ τυχεῖν. Wer weiß was dem Menfcen 
zulegt am beften it? Dft iſt es ein Ungluͤck fo wie hier. Schon 
das erfte entfchuldigt die Handlung mit der Unzahl menfchlicher 
Irrungen und das andre rüdt fie vollends aus dem Kreife des 

Tadelhaften oder nur Beflagenswerthen. Fehde und Todſchlag 

haben unter den Heroen nichts gehäffiged und ein großer Theil 
der Gründungslegenden geht von folchen Gefchichten aus; man 
war aljo gewohnt fie im Allgemeinen als ehrenvoll wie andre 
Abentheuer, wenn auch unbequem in ihren Folgen, etwa wie wir 
noch häufig die Duelle, zu betrachten. Demnach fcheint εὖ, daß 
wir den naiven und individuellen, dad Ethifche nicht einmal an 
ftreifenden Charakter der verfchiedenen Mythen antaften wenn wir 
durch NReflerion und Abftraction fie unter einem gemeinfam Bes 
griffe verfuüpfen. Fehler find in allen dreyen nicht oder kaum 
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merffich, auch Unfälle eigentlich in dem erften und zweyten nicht 
gegeben, und die Flucht θεὸ Tlepolemos war die Urfache feiner 
Beſitzuahme von Rhodos. 

Pindar will die Nymphe oder die Infel Rhodos fingen (14) 
um den Sieger zu loben (oypa αἰνέσω) ihn und fein Geſchlecht 
zu feyern beginnt er mit Tlepolemos, ald der bieß Geſchlecht an⸗ 
gehenden Sage (ξυνὸν ἀγγέλλων λόγον, 21) und um den Sig 
ihrer Herrſchaft zu ehren fügt er hinzu, daß dieſe Herakliden die 
Uranbeter der die Kunft verleihenden Athene waren und baß Hes 
fiod ihr Land fich felbft erforen hatte. Die Mythen ftehn nicht 
einzeln da, fondern fchlingen fich in einander; das Land ermächlt 
απὸ dem Meere, blüht, wird dem Ahnherrn des Diagoras zu 
Theil: aber nur von erfreulichen Seiten berühren fie dieſen, ale 
eben fo viele Beweife eines glücklichen Geſchicks, worin fein Ges 
fhlecht mir dem des Landes vereinigt war, ohne auf dad Miß⸗ 
liche, wad die Gegenwart haben mochte, fid) vorbebeutend zu 
beziehen. Daß fie auch fo eine Beftimmung für dad Gedicht voll 
fommen erreichen, kann nicht zweifelhaft feyn. Hiernach würde 
ih alfo die Beziehung auf die Zeitverhältmiffe, abgefondert und 
nicht unterftüßt durdy dad Mythiſche, Tediglich in dem Audgange 
fuhen. Daß diefer aber fie wirklich und nicht etwa wie fonft 
öfter der Schluß eine Mahnung Uebermuth zu meiden enthalte, 
ergiebt fi) bey unbefangnem Abmwägen der fetten Worte: ἐν da 
μιᾷ μοίρᾳ χρόνου ἄλλοτ᾽ ἀλλοῖαι διαιϑύσσουσιν αὖραι. Durch 
biefe aufmerffam gemacht, fühlt man leicht, daß die vorgehenden: 
᾿Ερατιδᾶν τοι σὺν χαρίτεσσιν ἔχει ϑαλίας καὶ πόλις, der Ber 
faffung das Wort reden, die der Stadt viele Fefte nach der her 
gebrachten Weiſe des herrfchenden Geſchlechts gewähre, Herrlich 
feiten die gleich, in einem Augenblicte wegfallen würden, wenr 
man, im Sinne der Athener, nicht mehr Luft hätte an die Ab: 
funft einer- Familie väterlicherfeitd von Zeus zu glauben und eine 
Ahnfrau wie Aftybamein zu ehren (23.) Selbft die beyben gejäls 
ligen Ramen Kallianar, an andern Orten Titel und Würde, und 
Eratiden, was an alles Heitre und Freundliche erinnerte (σπέρμ᾽ 
uno Kaikıuvaxro; , Ἐρατιδῶν σὺν χαρίτεσσιν), wenn nomen ei’ 
oinen gelten foll, haben etwas cinfchmeichelnded. Geht man weis 
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ter zuruͤck, wie gewichtig erfcheint nun das μὴ κρύπτε κοινὸν 
σπέρμ᾽ ἀπὸ Καλλιάνακτος, wie nachdruͤcklich daß diefer Wunſch 
zum Gebet an Zeus erhoben ift! Und damit vereinigt fich endlich 
die Art des Lobes ſowohl des Diagoras als feined Vaters, der 
vermuthlic, Prytan war. Diefer regiert der Dike wohlgefällig 
(17) und’ fein Sohn beſitzt angeboren der Vaͤter richtigen Sinn 
und haßt den Uebermuth. Möge Zeus ihm den Dlympifchen Sieg 
zur Mehrung acıtungevoller ὦ Gunſt bey Einheimifchen und Frem⸗ 
den gebeihen laſſen! 


Der vierte Olympiſche Geſang. 


Hier wird die Geſchichte des Erginos von Lemnos mit dem 
Satze διάπειρά τοι βροτῶν ἔλεγχος verknupft: 

ἅπερ Κλυμένοιο παῖδα 

“Ἰαμνιάδων γυναικῶν 

ἔλυσεν ἐξ ἀτιμίας. 

χαλκέοισι δ᾽ ἐν ὄντεσι νικῶν δρύμον, 

ἔειπεν "Ὑψιπυλείᾳ, μετὰ στέφανον lan 

οὗτος ἐγὼ ταχυτᾶτι" 

χεῖρες δὲ καὶ ἧτορ ἴσον. 

φύονται δὲ καὶ νέοις ὃν ἀνδράσιν 

πολιαὶ ϑαμὰ xal παρὰ τὸν ἁλικίας 

ἐοικότα χρόνον. 
Diefe Erzählung erflärt fidy mein Freund Diffen durch die Ans 
nahme, daß Pſaumis ebenfalld, zwar noch nicht fehr alt, doch 
fhon grau von Haaren gewefen nnd darum, da er ald Kämpfer 
‘in Olympia auftreten wollte, gejpottet worden ſey. Es iſt an ſich 
nicht eben wahrfcheinlich, daß ein räftiger Mann, der erwachſene 
Söhne hatte wie Pſaumis (δ, 23) und dabey noch am Wagens 
fampfe Vergnügen fand, einen andern ald guten Eindruck gemadıt 
haben follte, wenn er αἰαὶ dabey graued Saar hatte: unb Pinbar 
wuͤnſcht ihm (4, 13) noch zu künftigen ähnlichen Unternehmungen 
Gluͤck. Der Grund, warım jene Geſchichte hervorgezogen wird, 
fheint daher ein andrer zu feyn; fie dient dem vorangehenden 
Satze zum Beleg, ald ein allbefannted und auffallendes Beyipiel 
der Bewaͤhrung irgend einer Eigenfchaft gegen den Auffern An 
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fhein. So gewiß Erginos den Unglauben der Lemmierinnen an 
feine Rüftigfeit zu nichte machte, fo gewiß wird Pſaumis immer 
den Neid befchämen, welcher das ihm ertheilte Lob des Pferdehal⸗ 
tens, der Gaftfreundfchaft und bürgerlichen Gemaͤßigtheit bezweifeln 
wollte: die Sache felbft fpricht dafılr. 

Die Sache ift mit andern zu verbinden, worin wir biefelbe 
Eigenthiimlichkeit, einen Ausfpruch oder ein Sprichwort aus der 
Kafjifchen, epifchen Sage abzuleiten, ihnen durch den Zuſammen⸗ 
bang, in welchem fie gleichſam zuerft and Licht getreten find, eine 
breite Unterlage, {εἴ Begründung oder doch mehr Nachdruck zu 
geben, wahrnehmen. Dahin gehören Ol. 6, 12—18 das Lob der 
. Seher zugleich und Kämpfer, wie Amphiaraod nach dem Aus⸗ 
fpruche des Adraſtos in der Thebais , deffen Zeit und Umftände 
feyerfich, ausgeführt werden; und Ol. 0, 28-35 der Satz, durch 
Gott find die Menfchen ftarf und weife, wie denn Herakles bey 
Pylos durch göttliche Anlage drey Göttern, dem Pofeidon, Phoͤ⸗ 
bos und Hades widerſtand — wo dem zur Belräftigung heran 
gezogenen Mythus fogar eine fromme Beurtheilung 35—41 beys 
gefügt wird. Rhadamanthys wird P. 2, 73-75 ald Muſter ge= 
fehlt zu der Lehre fich nicht durch taͤuſchendes Lob verführen zu 
laſſen. Mit dem fprichwärtlichen οὐκέτε πρόσω ἀβατὼν ἅλα κιό- 
or ὑπὲρ Ἡρακλέος περᾶν εὐμαρές ift N. 3,22—26 der Mythud 
von Gründung dieſer Säulen, nebenbey von Bezwingung der 
Seeungeheuer durch Herakles verbunden, in epifcher Abfchweifung, 
je daß der Dichter ſich auch zuruft: ϑυμὲ zira πρὸς ἀλλοδαπὰν 
axouv ἐμὸν πλόον παραμείβεαι; Den Grundſatz 6 κωιρὸς ὁμοίως 
ἔχει χορυφών, den derfelbe fich für feine Darftelung vorfchreibt, 
fügt er P. 0, 79-83 durch Dad Mufter ded Jolaos. Klug ſolk 
man feyn wie Debipus P. 4, 262. Diefer paroͤmiſche Gebrauch, 
wenn man ihn fo nennen will, der Mythen und mythiſcher Pers 
fonen als ftehender Charakter zeigt, daß die Methode der Bram 
matifer die Sprichwörter überhaupt auf beftimmte einzelne Vor⸗ 
fälle und Perfonen zuräczuführen nicht aus der Luft gegriffen 
war, fo fehr fie auch durch leere, gezwungeue oder abgefchmadte 
Conjecturen vielfältig mißbraucht worden if. Manche ver über« 
lieferten Geſchichten, wie. 3.3. zu «Πὲς Κόρινϑος, mas ac, Pine 
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dar N. 7, 105 gebraucht, find wahrſcheinlich genug. Von den 
Mythen, in denen Spruͤche begründet find oder die mit gewiſſen 
Saͤtzen zur Erläuterung verbunden werben, find, um bieß beyläufig 
zu erinnern, Spridywörter noch zu umterfcheiden, die bloß auf my 
thologifchen Zufälligkeiten beruhen, wie N. 2, 10, die Bergplejade 
und Drion (der Bergmann) find von einander nicht weit. 
Das Gegentheil des hier erläuterten Gebrauchs ift wenn ein 
Spruch zum Eingang oder zur Vorbereitung einer mythiſchen Ers 
sählung genommen wird, wie P. 9, 78. 10,20. N. 8, 22 u. ſ. w. 


Der zweyte Sfthmifche Gefang. 

Diffens fehr feine Erklärung in der Einleitung und p. 538 
fcheint eine Feine Modiftcation zu erfordern. Er fagt: ridens 
suaviter Musam mercenariam excusat diialionem carminis 60. 
quod, opera ante locala aliis. non statim officium praestare po- 
tuerit Thrasybulo. Cine Beziehung auf andre Beftellungen, die 
ihn gerade jetzt befdyäftigt und abgehalten hätten, druͤckt Pindar 
nicht aus. Aber ed genügt auch, daß dem ῥέμφα, ber ſtets berei- 
ten Mufe früherer der Schönheit huldigender Dichter die jegigen 
‚ beftellten Lobgedichte auf Kampfſieger entgegengeftellt werden, die 
nemlich, weil der Dichter fie oft aus weiter Entfernung ein- 
fhickte, weil ihrer viele von vielen Orten her verlangt wurden 
oder aus welchen Gründen immer, zuweilen Auffchub Titten wie 
andre Beftellungen. In diefer allgemeinen Bemerkung , darin daß 
zu dieſer Klaffe das Gedicht für Thraſybulos gehörte, liegt von 
feloft die Entfchuldigung. Den Schluß macht: ὀσσὲ γὰρ ὧν σὸ- 
φός, und hier follte Punkt ftehen. Ganz abgebrochen ift die Fort⸗ 
fegumg οὐκ ἀγνωτ᾽ ἀείδω, nicht ald Apodofis von jenen Worten 
durch quare, quare transco zu verbinden. 


Des Dionyſios Chalkus elegiſche Verſe (ἐλεγεῖα)"). 


Ueber die Elegieen dieſes Dionyſios ſchrieb Fr. Oſann in 
ſeinen Beytraͤgen zur Griechiſchen und Roͤmiſchen Litteraturgeſchichte 
1835 1, 79 — 140 indem er eine Abhandlung über δίς ſympoſiſche 
Efegie und ihre Dichter vorausgegn ließ [und N. Bach gründete 
darauf eine Ausgabe der dahin gezogenen Nerfe de symposiaca 
Graecorum elegia, Fuldae m. Mart. 1837.) Oſann läugnet, daß 
in ben gemwöhnfic, angenommenen Gattungen der Elegie ein or 
ganiſcher Zufammenhang fey und möchte lieber von einer Poeſie 
bes Lebens fprechen, die in allen ihren Verhältniffen und Bezie⸗ 
hungen ihr Organ in der Elegie gefunden habe und bie nad) 
den Hauptäufferungen, in denen das Leben felbft fich fund giebt, 
eingetheilt werben koͤnne, fo daß man noch manche Gattung der 
Elegie werde annehmen muͤſſen, felbft wenn wir auch feine aus⸗ 
trädfihen Spuren davon übrig haben. Als Poeſie des Lebens 
aber ftellen fich die Gattungen der Trauerelegie,, der politifchen 
und ethifchen, der erotifchen allerdings zufammen ohne daß bie 
nach den Weberreften getroffene Eintheilung durch den Begriff eine 
wefentliche Veränderung erleiden koͤnnte. Die Alten fcheinen an 
biefe oter andre Eintheilungen nicht gebacht zu haben. Die Syms 
pofien waren von dem Helleniſchen Leben freyfich ein wichtiger 
Beftandtheil, von vielfachen Einfluffe, wie der Berfaffer auch von 
manchen Seiten lehrreich nachweiſt, und einen wichtigen Beftands 
theil der Sympoſien machte die Poefle aus, auch dieß in ganz 
anderem Verhaͤltniß αἰ bey irgend einem andern Volke. Ob ed 
gerade der Mühe werth fen eine fympoftfche Elegie anzunehmen, 
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iſt εἶπε andre Frage, da die zum Weine geſungnen ἐλεγεῖα ſich 
entweder unter die Gnomen, die dazu auch dienten, oder unter die 
Trinklieder in verſchiednen Sylbenmaßen, voran die von Allaͤos 
und Anakreon, und die Skolien, die zu dieſer Beſtimmung eigende 
gedichtet worden ſind, verlieren. Gerade fuͤr die Ausdehnung und 
die manigfaltige Entwicklung eigentlicher Elegie, die wir von 
Trinkſpruͤchen in einem oder einigen Diſtichen unterſcheiden, iſt 
weder der Genuß des Weines noch der einer luſtigen Geſelligkeit 
ein geeigneter Stoff, da nichts weniger antik iſt als das Taͤndeln 
mit beyden nach Art der Anakreonteen und Gleims. Wenn aber, 
wie der Vf. (S. 37) ohne hiſtoriſche Zeugniſſe zu haben behaup⸗ 
tet, „ſicher, ſo wie andere poetiſche Gattungen, fo auch Elegieen 
anter mufifalifcher Begleitung zur geiftigen Unterhaltung gebraucht 
wurden,” fo koͤnnen diefe Efegieen nicht wegen ber zufälligen Be 
nutzung bey Sympoſien ſympoſiſch genannt werben, da fie vielleicht 
mythiſchen, erotifchen oder patriotifchen Inhalts waren ; fie koͤn⸗ 
nen e8 fo wenig als die aus Tragoͤdien beim Gelage recitirten 
Etellen oder die Geſetze ded Charondas oder die Gnomen an 
Kyrnos, die recht eigentlich dazu befiimmt waren und woburd 
Theognis eben dem Kyrnos ben weitwerbreiteten Ramen gefchaffen 
batte: 

Σοὶ μὲν ἐγὼ mia ὅδωχα, σὺν οἷς ἐπ᾽ ἀπείρονα γαῖαν mt. λ. 
EDie befte Beftätigung für diefe Anficht, wonach von diefer Ele 
gie des Theognis ein aus fpäterem Mißverſtand oder Muthwill 
angehängtes Diftichon in meiner Ausgabe abgeloͤſt iſt, giebt bie 
Vorfchrift ded Eenophanes in feinem fo. feltfam zu ben Trinkele 
gieen gezogenen Lehrgedicht (19 ff.) 

ἀνδρῶν δ᾽ αἰνεῖν τοῦτον ὃς ἐσ ϑιλὰ πιὼν dvampadvsı, 

ὡς οἱ μνημοσύνη, καὶ τὸν ὃς ἀμφ᾽ ἀρετῆς, 
οὗτε μάχας διέπει Τιτήνων οὐδὲ Γιγάντων 
οὐδέ τε Κενταύρων, πλάσματα τῶν προξέρων, 
ἢ στάσιας φλεδόνας 9° αἷς οὐδὲν γρηστὸν ἔνεσεεν" 
ϑεῶν δὲ προριηϑίην αἰὲν ἔχειν dyador, 
Alfo Gnomen zu fingen ift beffer, nicht ald Trinklieder, fordern 
ald die Verfe mythifchen Inhalts, von Heldenkaͤmpfen, Giganten 
fhlachten und Kentauren, die fo gewöhnlich. auch an den Zriufs 
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fhalen (κύλικες, die κέραμοι in demfelben Gedicht B. 6) gemalt 
find, und die fo manche anftößige Einmifchung der Goͤtter ent 
halten, welche zu vermeiden gut ift.] „Gerade biefer Zwechk, fährt 
der Df. fort, mag die Ausbildung der fympofifchen Elegie noch 
befonder® geförbert haben.“ Ich kenne kein Beyfpiel einer Elegie 
von einiger Ausführung und Kolge, einer eigentlichen Elegie, 
verfchieben von Trinkepigrammen wenn man biefe fo nennen will, 
welche den Wein und die Freude daran zum Gegenflande gehabt 
hätte auffer den beyden des on. Daß in Älterer Zeit und in der 
Andromache des Euripides das ἐλεγεῖον meliſch in Ton geſetzt 
wurde, ift ein Umftand der mit unferer Frage in feiner Beruͤh—⸗ 
rung ſteht. Sie würde entfchieven feyn, wenn die Behauptung 
(S. 39), daß „auch die Anzahl der und erhaltnen Fragmente 
von Elegieen fompofifchen Inhalte in der That nicht viel gerins 
ger fey als die der anderweitigen Gattungen, immer zu bedeutend 
um nicht daraus auf ein praktiſches Motiv ald mittelbare Ber« 
anfaffung dieſer Erfcheinnng fchliegen zu dürfen,“ {εἴ fände, 
Dieß aber laͤßt fich leicht beurtheilen indem ber Bf. alle Ueberrefte, 
die er dahin zählt, im Original und in Leberfegung mit beygefügten 
Anmerhingen zufammengeftellt hat. Die zwey von Archilochos 
(fr. 56, 49 der erften, 56 und 63 der zweyten Liebelfchen Ausg.) 
find nicht ſympoſiſch, fondern deutlich und klar kriegeriſch; das 
Tetraftihon von Anakreon Οὐ φιλέω ὃς κρητῆρι παρὰ πλέῳ if 
eine Gnome; in den dreyzehn Diftichen von Zenophanes, der auch 
die χείσες Κολοφῶνος in Elegieen fchrieb, erfennt Oſann ſelbſt 
(6. 47) „„Ueberrefte feiner praftiichen Ethik,“ bezüglich auf die 
Mahlzeit; von Theognis giebt er die in meiner Ausgabe unter 
dem Titel ovanosıza zufammengeftellten Stüde, ohne noch manche 
aus V. 265—322, die ihm auch dahin zu gehören ſcheinen, bey⸗ 
fügen. Die Stelle von Euenos iſt gnomiſch. Recht eigentlic, 
als Nepräfentanten der Gattung will Oſaun Ion den Chier ans 
gefehen wiffen, da die Bruchſtuͤcke von deſſen Elegieen „faſt aus⸗ 
ſchließlich den ſympoſiſchen Charakter an ſich tragen.‘ Allerdings 
it der fchöne Hymmus an Dionyfas fompofifch zu nennen; eben 
fo der kürzere an den Wein, der als Dionyſos mit hohen Beys 
namen perfoniftcirt erfcheint: χαιρέτω ἡμέτερος βαοιλεὺς awsng 


\ 
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τὸ πατήρ τε — (βασελεὺς, wie 1,12 τῶν ἀγαϑὼν βασιλεὺς 010; 
ἔδειξε φύσιν, Oſann verftcht mit Jacobs ben Zeus) 1) — mit 
Aufforderung zur Spende an gewiffe Herven und zum XTrinfen, 
und auch die übrigen hier beygebradhten Kleinigkeiten mögen aus 
ähnlichen Elegieen ſeyn (zwey andre Tetraftichen von Ion haben 
ganz andern Inhalt.) Jene beyden Gedichte des Chiers, fir deſ⸗ 
fen Zeitalter und Heimath fie begeichnend find, ſcheinen völlig 
allein zu ftehn, hoͤchſtens mit einigen Gebichtchen bey Theognis 
zu vergleichen. 

Die ſechs elegifchen Bruchitüde des Redners Dionyfiod bey 
Athenäus bieten fo viele Schwierigkeiten dar ale kaum irgend 
andre Fragmente verhältuißmäßig: aber diefe Schwierigkeiten, obs 
wohl groß, find von befonders Fleinlicher Art. Das größte Ins 
tereffe haben diefe Leberrefte von der Eeite, daß fie und die Aus—⸗ 
artung des Styls und der Kunft, welche zuerfi im neueren Attis 
[hen Dithyramb erfolgt war, in einer Gattung zeigen wo fie am 
meiften befreimdet, in einer Zeit wo ein reinerer Styl, frey von 
Unmaß und gefuchter, froftiger Bildlichkeit, noch allgemein Die 
Herrichaft behauptete. Dionyfios laͤßt in der Hinficht fich mit 
Mäcenad vergleichen. Dfann glaubt ihm eine der wichtigften Stels 
len unter den Elegikern darum anmeifen zu können, weil er ge 

‚wiffermaßen ald der Repräfentant der fogenannten ſympoſiſchen 
Elegie erfcheine. Wenn er dieß wirklich thäte, fo wurde es nur 
zufällig feyn und die Gattung der ſympoſiſchen Efegie in folder 
fcharfen Abfonderung durch diefen Repräfentanten, wie es fcheint, 
nicht fehr gewinnen. Dionyfiod war einer der Führer der Kolonie 


1) [DaB Dionyfod zu verftehen fey, ift ganz augenfheinlih aus dem Gebet 
an Vater Dionyios, der Sympoſien Prytan, am Schluſſe der andern Elegie, wo⸗ 
rauf WR Bad . 26 verweiſt. G. Hermann in Zimmermannd Zeitſchr. 1837 
& 325 widerſpricht ihm und verfteht den König von Sparta, Der ummöglid 
σωτήρ, aud von Jon nicht wohl ἡμέϊερος βασιλεὺς genannt werden konnte. 
Hermann nimmt πε mit O Wtuller und Oſann die ‚Scene als Spartaniſch 
gedacht‘- ὃ. i. das Lied für eine Geſellſchaft in dem Haufe des einen Könige von 
Sparta beftimmt. Dieß ift {εἰ nicht ausganadt.] Die Spende an Herakles 
ſammt Alkmene, Prokles und den Periiden erklart fih mohl Daher, Daß Drofiet, 
ded Pityreud Sohn, Argeier aud Epidauria nad Jonien führte (Pausan. 7,4. ὃ), 
fo daß alfo nit der Spartiſche Drokled, fondern der Abkömmling des Jon ἐπ 
verfiehn wäre und die ‘Berehrung Ded Herakles und Der Periiden auf der Ders 
Punft gewiffer Familien in Chios von Argeiern beruhte. 
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nach Thurium, DI. 84, 1, wie Bömel Quo anno Thurii condili 
sint 1833 betätigt. Bey Plutarch im Nikias (6. 5), wo dieß von 
einem angeblichen Sohne deffelben, ſtatt von ihm ſelbſt, gefagt 
zu ſeyn ſcheint, ift leicht zu helfen ba durch die aus Photius 
v. Θουριομώντεις und Andre bed Breiteren entwidelten Umftänbe 
far ift, Daß Dionyſios zu verftehn fey. 2) Der Beyname 6 χαλκοῦς, 
von feinem Antrag auf Einführung des Kupfergeldes, 25) wird 
fehr wahrfcheinlich als Kupferfchilling erklärt, wiemohl auch Athes 
näus den Kupfernen ausdridt indem er fchreibt τοῦ Xalxov ποιη- 
τοῦ χαὶ δήτορος Διονυσίου (p. 669 4.) Die Rede über dieſen 
Antrag führte Kallimadyod auf ἐν τῇ τῶν ῥητόρων dvaygagn, 
wie bey Athenäus 15 p. 669 d flatt δητορικὼν ἀπογραφῇ zu 
leſen {{ (ἐν τοῖς δήτορσε Schol. Aristoph. Av. 692.) ?) Auffer 
ber einen Rede ift von unferem Dionyfiod in Profa nichts δὲν 
kannt unb ob aus ihrer Anfihrung von Kallimachos auf befons 
bred Talent zu fchließen fey, ift wohl zu bezweifeln. Eben fo {{ 
die Bemerkung Plutarchs 0d καὶ σώζεται ποιήματα, nicht einmal 
τὰ ποιήματα, Pfahl genug. Die Tarftellung in den Bruchſtuͤcken 
nennt Oſann (S. 85) „prunkhaft, faft ſchwuͤlſtig;“ er fagt (S. 88), 
diefer Dichter habe den Gharafter „einer dad geziemende Maß 
fat überfchreitenden Fülle in Gedanken und Eprache, welde in 
brem Bilderſchmuck auf der einen Seite faft ſchwuͤlſtig wird, auf 
der andern durch den durchgaͤngigen Gebrauch gefuchter Allegorieen 
anfängt dunkel zu werben. Man duͤrfte hier und da cher an dis 
thyrambifche Korm ald an den ruhigen und einfachen Gang der 
fih in ficherem Maße bewegenden Elegie feiner Zeit, 3. B. des 
Kritiad , erinnert werben.” Neichthum der Gedanken und dithy—⸗ 
rambifchen Geift nehmen wir gerade nicht wahr. Auch möchte „bie 


2) Bey Photius, wo die vermuthete Verwechſelung in τῷ Xalxıdei Ζονυ- 
σίῳ, dem Verfaſſer der χτίσεις», mit dem Dionyſios Chalkus unzweifelhaft, iſt 


für ot δὲ χαϑάρεοε τῷ Adzwrı eher zu leſen Kadapip, oder Καϑέρνῳ mit 
Lebed Aglaoph. p. 980 ald Κανϑάρῳ. 2°) ©. Boͤckhs Metrologie ©. 840. 


) (δ᾽ wird bemerkt, daB von dem alten Joh. Sturm Dionyflod 6 χαλχοῦς 
mit dem Dionyſius Lindius, Dem eine eherne Statue für eine Erfindung gefegt 
worden, verwechſelt wurde. Webrigens ift bey ἴδον 1, 15, 3 zu emendiren: 
Dionysins Lindius syllabarım omniun siglas, formas aptissimas fecit (ein 
demerkenswerthes Wert), anſtatt singulas ſoriuas: ſicherlich nicht aber au den 
γραμμιαεστὴς Dienyſios des Platonifhen Erotited zu denken. 
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Uebertreibung und Abundanz der Rebe mittelft Allegorie und Me: 
taphern” keineswegs zu betrachten feyn ald ein aus den Sympo⸗ 
fien an fich hervorgegangener Typus der Redeweiſe CS. 91), da 
nichtd der ungezwungnen unb halbberaufchten Sheiterfeit weniger 
gleich fieht. Ariftoteled tadelt in ber Rhetorik wegen des mit ber 
Sache nicht Äbereinftimmenden Wortlautd den Ausdruck χραυγὴν 
Καλλιόπης. Richt unbeachtet wenigftend waren alfo damals diele 
ἐλεγεῖα. Sie ſetzten, wovon fonft außer einem Pythifchen Diſti⸗ 
chon fein Beyfpiel befannt iſt, den Herameter voran; dieß ficht 
and Heraklides feft. Sch denke von dem Dichter nicht günftig ge 
nug um darin „mehr ald eine bloße Epielerey oder Gaprice” zu 
fehen, indem das noch gute Zeitalter ihn auch nidyt vor andern 
Fehlern bewahrt hat; und ob auf den Anfang im Pentameter 
immer regelmäßige Difticdyen gefolgt ſeyen, der Hexameter nicht, 
wie in dem erhaltenen Pythifchen Spruch, auch zuweilen die Ab» 
ſchnitte gefchloffen habe, ift mir nicht gewiß. Moͤglich aber wäre 
ed, daß die Worte der verfchiedenen redenden Perfonen ſich das 
durch mit einander verfchlungen hätten, daß fie im Diftichon felbft 
wechfelten, oder daß der Einfallende mit dem Pentameter, womit 
der Borhergehende fchloß, wieder anfleng, um dadurch einen ges 
wiffen reimühnlichen, gefelligen Einklang zu bilden. 

Ueber die Einrichtung ded Werks hat Oſann fich diefe Bor 
ftellung gebildet: „Das Ganze beftand aus einem Kranze einzelner 
Gefänge, fammtlich fompofifchen Inhalte. Jede einzelne Elegie 
bildete für fi, ein Ganzes und ftellte irgend eine beitimmte Si⸗ 
tuation des zur Trinfluft geftimmten Gemuͤths ober eine aus dan 
bey einem Sympofium üblichen Sitten und Vorkommniſſen ent 
fehnte Scene dar, und zwar bergeftalt daß fie ald von den Zech⸗ 
brüdern ringsherum, in der Orbnung der ἐπεδέξια ald Trink 
fprüche vorgetragen oder wenn man will abgefungen gedacht wer, 
den, ſaͤmmtlich alfo in einer beitimmten Reihenfolge hinter einan⸗ 
ber mit fortfaufender Beziehung von dem einen auf den folgenden 
zu ſtehen kommen. Alfo den Myrtenzweig in der Hand — hielt 
je einer nach dem andern feinen Vortrag und leitete fo den bee 
folgenden ein, indem er fich in der Rede an ihn wandte. Daher 
die gleich am Anfange, wie ed wahrſcheinlich ift, zweyer Elegieen 


Φ 
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[ὦ findende Anreden durch σοί, was auf diefe Weife die befte 
Erflärung findet. — Uebrigens ift mit Zuverficht anzunehmen, 
daß die einzelnen Glieder diefed Liederfranzes gewiß von verhält 
nißmaͤßig unbedeutendem Umfange geweſen find, wie dieſes bey 
Gedichten, die für einen praktiſchen Gebrauch δὲν Sympofien 
ſelbſt beſtimmt waren, fich von felbft verfteht. Das mit Recht 
vorangeftellte Städ betrachtet berfelbe ald „eine bedicatorifche 
Zufchrift an einen Theodoros, welche an ber Spitze fämmtlicher 
Elegieen geftanden und biefen zur Einleitung gedient habe, durdy 
die Metaphern aber, die aus der Sprache und den Gebräuchen 
der Eympofien hergenommen find, gewiffermaßen felbit wieder 
sum Trinklied werde. Hierdurch fichre das Gedicht fich feine nächte 
proftifche Beftimmung als einzelnes, aber an den Anfang einer 
Reihe von Xrinkliedern geftellted Glied, die aller Vermuthung 
nach für einen wirklichen oder doch gewiß als folchen gedachten 
Gebrauch an der Stelle von Skolien gearbeitet waren und 
darım, wenn fie ihren Zwed nicht verläugnen follten, auch durch⸗ 
aus den Charakter dieſer Liedergattung an [4] tragen mußten.” 
Gerade an der Epite läßt ficy die Stelle wohl darum doch nicht 
mit Beftimmtheit denfen, weil Athenäus fie anführt dx τῶν ἐλε-- 
γείων, was auf den Anfang nicht zum Beſten paßt. 

Sch muß befennen, daß mir, wenn ich alles unter einander 
vergleiche, gerade Feine Trinklieder, nichts eigentlich ſympoſiſches, 
um den bier angenommenen Ausdrud zu wiederholen, fondern 
τ ein Fünftlerifch geformtes gelehrtes Sympofion 
angedeutet feheint. Die Form der Eympofien war beliebt, deren 
außer den berihmteren von Zenophon, Platon und Ariftoteles mans 
he befannt find; ein philofophifches des Epikur, ein Arztliches 
von Heraflided von Tarent und ein mwahrfcheinlich nach Art ber 
Kynifer bunt gemifchted von Meleagros von Gadara fommt bey 
Athenaͤus, eined und das andre bey Plutardy in dem feinigen 
vor. Unwahrfcheinlich an fich kann es nicht genannt werden, daß 
ſchon Dionyfios feinen elegifchen Berfen diefelbe Korm gegeben 
habe; und daß die Gefellfchaft des Athenaͤus gerade aus einem 
ſolchen Werke ſich Stellen aneignete, wäre beyden ganz angemef 
fm. Sehen wir auf das Einzelne. Die ſchon erwähnte Stelle 
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wiirde hiernach feine Zueignung , fondern der Eingang ber Nee 
des einen Theilnehmenden feyn , welcher fie dem Angeredeten wie 
einen Becher zutran? und ihn aufforderte nachzufolgen, und fo 
gieng es rechts im Kreife herum. 

Ὦ Θεύδωρε δέχου τήνδε προπινομένην 

τὴν an’ ἐμοῦ ποίησιν" ἐγὼ δ' ἐπιδέξια πέμπω 
σοὶ πρώτῳ Χαρίτων ἐγχεράσας χάριτας. 
καὶ σὺ λαβὼν τόδε δῶρον ἀοιδᾶς ἀντιπρόπιϑι, 

συμπόσιον κοσμῶν καὶ τὴ σὸν εὖ ϑέμενος. 
Bon Herumreichung der Raute ift hier nicht Die Rede: die ποίησις ift 
mir nicht die Liederfammlung, fondern die ἀοιδὴ, welche der Man 
aufftellen wird. Sm 4. V. ift offenbar zu fchreiben (f. τότε) τόδε 
δῶρον ἀοιδᾶς, gleichbedeutend mit Χαρίτων ἐγκεράσας χάριτας 
Ὁ. i. Gaben der Mufen, wie bey Pindar, ganz einfach (fo daß 
wir mit den Bemerkungen allen ©. 97—105 und nicht zu verftän 
Digen wäßten); und ἀντιπρόπιϑι fagt, daß nun feinerfeits Theo 
boros hinwiederum ein Lied zutrinfen und das Seinige zum Schmuc 
des Sympoſion thun fol: und hiermit wäre die Vorausſetzung ei⸗ 
ner Zueignung ded Ganzen völlig unverträglic, Der beftimmte 
Eigenname, welcher durd; diefe erffärt wäre, ift auch für ein Sym⸗ 
᾿ pofion nicht unpaffend, welched immer aus einer Anzahl benanuter 
Perſonen zufammengefegt ift. Eine Reihe von Liedern, wer wei 
über welche politifche , hiftorifche, mythifche oder auch ετοι 
Gegenftände, machten alfo diefen Gaug aus. Nach dem Gebraude 
der drey Krater dürfen wir verfchiedene Gänge vermuthen. 


Einen andern Umgang ſcheint in der That eine andre Etele 
zu verrathen indem nochmald ἐπεδέξια angegeben wird, was in 
berfelben Reihe worin die Richtung einmal gegeben war, und von 
einem Andern ald dem Borfänger: wiederholt wenigftend fehr matt 
wäre. Dazu kommt, daß hier von einer befondern Art ber Lieder, 
von Hymnen als Lobreden auf beftimmte Perfonen die Rede ill. 
Der erfte Berd, ein Pentanteter, fehlt: 

ὕμνους οἰνοχοεῖν ἐπιδέξια 00 τε καὶ ἡμῖν, 

τόνὸε τὸν ὠρχαῖον τηλεδαπὸν τε φίλον 
εἰρεσίῃ γλωσσης ὠποπέμψομεν εἰς μέγαν αἶνον 











elegifche Berfe. 2233 


τοῦδ᾽ ἐπὶ συμποσίου" δεξιότης δὲ λόγου 
Φαίακας Ἰουσῶν ἐρέτας ἐπὲ σέλματα πέμπει. 
Wir lefen Φαίακας für Φαίακος, weil εὖ ſchlechthin nothwendig 
it: ſchon Caſaubon verbefferte fo; Schweighäufer aber, weil er 
dem Einzelnen nicht Aufmerffamfeit genug wibmete, auch dad Eins 
zelne meiftentheild nicht richtig zu verftehen und mit fcharfem Urs 
theile zu faffen mußte, ſchwankt hin und her. Daß die Phaͤaken 
zu verftehen feyen, habet id utique rationem; aber Phäar, der 
Steuermann bed Theſeus, neque hoc praeter rationem. Aber wir 
verfiehen die Stelle nicht, in hoc loco nos prorsus caeculire pro- 
ftemur. Dennoch vermuthen wir, daß der alte ferne Freund Wein 
fey, und endlich im Index ift Phaͤax ein voluptatibus deditus. 
Beffer wäre es fi. von den Auslegern ganz entfernt zu halten 
ale nach biefer Probe zu verfahren, die leider wirklich nur ein 
Benfpiel, nicht eine Ausnahme if. Die Phaͤaken bezeichnet hier 
unwiderſprechlich das ἀποπέμπειν; die Heimath, in weldye die 
Eänger den Freund aus der Ferne mit dem Nuderfchlage der 
Zunge geleiten wollen, ift dad Lob bey diefem Sympoſion, ihre 
Nedefertigkeit aber [indem ich da für τὸ fege] ruft fie auf bie 
Ruderbänfe. Da wir den Dichter in Thurii wiflen, fo find die 
alten fernen Freunde, die einer nad; dem andern in den Hafen 
des Lobes geführt werden follen, wohl ald die Athenifchen Bes 
fannten zu denken. Es {{ nicht die Aufforderung zum Geſang 
eined Loblieds; fondern der Mundfchenf (παῖς) fol bey der neuen 
Miſchung dem Nachbar und rehtd um der ganzen Gefellichaft 
Hymnen, Kobreden auf die Freunde einfchenten. Dad ὕμνους 
οἰνοχοεῖν ift ahnlich der προπινομένη ποίησις: wie aber mit Dies - 
fen eingefchentten Weine dad Rudern in den Hafen des Lobs zu- 
fammenftimme, mag der Redner verantworten. Dfann ergreift 
den Gedanken Schweighäufere über den alten fernen Freynd ale 
Wein, ale einen alten Thafier, „wodurch Charakter und Inhalt 
der Elegie, wie zu erwarten, wieder ganz ſympoſiſcher Natur wird 5“ 
und indem er Daiaxog beybehält, denkt er [4] den Athenifchen 
Redner Phaͤax, über den wir daher hier einen Excurs Iefen: „und 
ein behendes Gefpräch, gleichwie des Phäar, treibt zu ten Bäns 
fen die Rudrer der Mufen.” Die zurüdgeleitenden Phaͤaken has 
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ben ſchon ale folche eine große Fertigkeit in ihrer Kunſt, und wenn 
Diefe in der Rede befteht, fo wird die Bergleichung mit einem 
Artifchen Redner, der nicht einmal für einen der berühmtelten gel, 
ten kann, ihnen feinen befondern Glanz geben. Auch ift die Fer⸗ 
tigfeit des Gerichtörebnerd nicht das Ideal der Elegie, die ber 
fondre Bewunderung des Phäar gerade von Dionyfios, der ſelbſt 
Redner und an Jahren Alter war, nicht wahrſcheinlich. In δεῖ 
Zufammenftellung mit den wenn auch nicht genannten, doch be 
flimmt angebeuteten Phaͤaken koͤnnte der Nedner Phaͤax nur in 
fherzhafter Abſicht erwähnt ſeyn; und hier ift an foldyen Scherz 
zu denken kein Grund vorhanden und er ift nicht erwähnt. 

Um die räthfelhafte Stelle vom Kottabos hat Dfann ſich 
vielfady bemüht und ihr im Ganzen und Einzelnen einen Sim 
abzugewinnen gefucht. Die Abhandlung von Groddeck in beifen 
Antiquarifchen Verfuchen war ihm nicht befannt. Haͤtte er diefe 
gelefen, die wohl eingerichtet und gefchrieben ift, fo wuͤrde er 
fhmwerlich fagen, daß man von den Arten des Spiels ſich fein 
Hares Bild machen könne. Groddeck hat deren neun unterfchieden 
und fie im Ganzen binlänglich aufgeklärt. Bon dem Wort xor- 
raßoc giebt er auffer den drey gewöhnlich angeführten Bedeutun⸗ 
gen eine vierte an, die in dem Preife befteht (S.181—86). Das 
Kragment bed Dionyſios überfegt er nach Billebrune nicht ohne 
große Unrichtigfeiten. 

Κότταβον ἐνθαδὲ σοι τρίτον ἑστώναι οἱ δυσέρωτες 

ἡμεῖς προστίϑεμεν γυμνασίῳ Βρομίου 
κωὠρυκον' οἱ δὲ παρόντες ἐνείρετε χεῖρας ἅπαντες 
ἐς σφαίρας κυλίχων καὶ πρὶν ἐκεῖνον ἰδεῖν 
ὄμματι βηματίσαισϑε τὸν αἰϑέρα τὸν κατὰ χλίγην 
sic ὅσον αἱ λάταγες χωρίον ἐχτέταται. 
ch geftehe, daß mir fo ἐνεέρετε χεῖρας ἐς σφαίρας κυλίκων, wie 
καὶ πρὶν ἐχεῖνον ἰδεῖν und nidyt minder τὸν αἰϑέρα τὸν κατὰ 
κλένην noch fortfahren als Hieroglyphen zu gelten?*). Der xo- 


3 9 Dad Erfte wird durch „die gernudeten Beyer von Grodded, „die Bälle 
der Pocale“ von Ulrici Geſch. der Helen. Poeſie 2, 575, „die Rundunz dei 
Beer ’ falſch überſetzt: in die runde Kylix hineinfteden kann man die Hünde 
nicht, da fie fehr wenig Tiefe hat. Nach ihrer Ferm konnen die σφαῖραι, fo Ben 
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ρύχος anftatt des Beckens, wonach die Latax gefchleudert wurde, 
iſt klar durch die Verbindung mit γυμνασίων Βρομίου, er iſt Kot⸗ 
tabos wenn dad Gelag ein Gymnaſium iſt; denn daß der Kot⸗ 
tabos mit der Palaͤſtra nah verwandt geweſen ſey, laͤßt ſich in der 
That nicht ſagen. Wenn Plutarch (Qu. symp. ὁ, 6) fo etwas 
anzudeuten fcheint, fo meynt er das Triufen der Athleten ohne 
zwiſchen der Art des Epield und irgend einer Uebung der Palds 
fira einen Vergleich anzuftellen. Aus der Anrede xörsuflor ἐνθάδε 
σοι τρίτον ἑστάναι ni δυσέρωτες [worin τοίτον, wie N. Bad} ridys 
tig bemerkt, zum dritten bedeutet, welche Art von Spiel oder Ges 
genſtand nun vorher behandelt gewefen feyn möge, nicht auf zwey 
vorandgegangene Kottabos deutet] fcheint fich zu ergeben, Daß nach 
der Handlung in dem Eympofion, die dadurch nur mehr ‚hervor, 
tritt, ein fchöner Qüngling von allen gefeyert wurde; ob Theodo⸗ 
τοῦ, da diefem ein Lied zugetrunfen wird, [äßt ſich nicht fagen, 
da von Andern Andre angeredet werden konnten: [aber wenigitend 
it nach den Worten σοὶ τρίτον ἡμεῖς προστίϑεμεν an eine und 
diefelbe Perfon dreyerley gebracht Mit diefen σοὶ aber fcheint 
πρὶν ἐκεῖνον ἰδεῖν in Verbindung zu ftehn, die Emendation ἑεῖν 
alfo falfchh zu feyn, obgleich der Umſtand an fih aus ten Nach⸗ 
richten über den Kottabos nicht aufzuklären iſt. Es fcheint aber 
daß εὖ darauf anfanı fo fchnell zu zielen und den Raum zu meſ—⸗ 
fen, daß der, welchem zu Ehren um den Preis geipielt wurde, ed 
kaum fehen fonnte: fo groß die Kertigfeit und der Eifer fie ihm 
zu bewähren. Vielleicht war gar der Kottabos, der Koryfos im 
Gymnafium des Trinkens, eben fo wohl wie das zugetrunfene 


died auch ift, nur die Ohren oder Henkel ſeyn, weiche Oſann, Bach und Ecnei: 
demin auch verfianden. Wenn, wie von Andern vermuthet worden und fehr wahr: 
ſoeinlich iſt (Beckers Charikles 1,480), dad Bafenbild bey Windeimann Taf. 200 
einen Kottabos vorftelt, fo ift daraus Die eigene und zierlihe Art Die Kylix zu 
feffen erüchttid. Θ. Hermanns von Schneidewin im Delecius p. 131 anges 
führte Meynung. daß aus der Hand felbit der Wein gefchleutert werden, ergiebt 
ſich ſelbſt aus Der Vergleihung der Gtellen als unhaltbar. Wenn αὐϑὴρ 6 
zuın χλίνην heißen fann, wie ©. Herrmann in der Zimmermonnfchen Zeitfchrift 
1827 &. 327 bemerkt, apatinın quod est contra lectulum in quo quisque 
convivarım Jdecumbebat, fo fragt ὦ nur, was dieß bier bedeuten fell, ob 
gm und ποι τη ὦ Damit ausgedrückt fey, wad man erwartet und mad Schneide⸗ 
win jo ausdrückt: jubentur convivae oculis metiri spatinm inter lectulum 
in quo gnisque decumbebant et vas in quod jaculari vinum oporteret, 
quamque alte, ut recte ferirent, jaciendum esset vinuın. 
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Lied allegoriſch verftanden und der gemifchte Inhalt auch hier nur 
unter der Einkleidung des Sympofifchen und diefem ber Inhalt 
nicht weniger entgegen als der froftige gefuchte und geiftlofe Aus: 
druck. [Dieß würde ſich durch die gleich folgende bey Athenäus 
eine Eeite weiter vorfommende Etelle beftätigen wenn fich επί» 
‚ ἀείδει ließe, ob darin der Etreit der Becher den Kottabos αἱ, 
‚gehe, oder etwa den Wettftreit im Trinken wovon Theognis fprict 
(321 mit meiner Anm.] 
Auch gute Nachricht wurbe vorgetragen: 
Ayyekiug ἀγαθῆς δεῦρ᾽ ire πευσόμενοι, 
καὶ κυλίχων ἐριδας διαλύσατε, καὶ κατάϑεσϑε 
τὴν ξύνεσιν παρ’ ἐμοὶ καὶ τάδε μανϑανετε. 

Wenn wir dieß nehmen ald „Aufforderung an die Zechbrübder, 
dem Sänger zu einer ruhigen und ehrbaren Unterhaltung Gehör 
zu geben, fo fcheint weder der Ton Griechifcher Eympofien ein 
gehalten, nody den Worten worauf ed ankommt genug gethan. 
Denfen wir eine Perſon als Spredyer in der Gompofition eine 
Sympofion, fo läßt als Inhalt ſich ein Ereigniß und Verhaͤltniß 
ber Zeit und der Stadt denken. Auf jeden Kal entfernt dieſe 
Einleitung den Gedanken an das Eympoftfche, dad Trinklied. 


Zufag. W. Hertzberg über den Begriff der antiken Elegie 
in dem Litterarhiſtoriſchen Tafchenbuc, von Pruß 1845 ©. 389- 
91 vertheidigt den Dionyfios, den er für verwandt mit Jon durch 
die Wahl feiner Stoffe und ihrer Behandlung erklärt. Sonberbar, 
da mir aus diefer Zeit nichts fo ungleich zu ſeyn fcheint ald die 
lebenvollen , fließenden , leichten Trinfelegieen ded Ion und die 
Fragmente ded Dionyſios. Dem Geſchmack an vielen neuen und 
fühnen Metaphern könnte der große Joniſche Dichter in feinen 
Dithyramben, wohin fie gehörten, Vorſchub gethan haben. Seinen 
Zeitgenoffen Dionyſios aber duͤrfen wir nicht nach den paar ges 
fälligen Metaphern beurtheilen, die er aus dem Gebrauch ἐπὶ 
lehnt, fondern nach den geſchmackloſen, gefuchten, die ihm eigen 
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find. Eo {{ ed ganz gefällig, daß ein Gedicht (ποίησις) zu einer 
πούποσις gemacht wirb wie wenn am Sympoſion (nach Kritias) 

παῖς διαπομπεύῃ προπόσεις ἐπιδέξια νωμῶν, ᾿ 
aber ed ift dieß eine übliche Metapher da ſchon Anakreon fogar 
fagt: ἀλλὰ πρόπινε δαϑινούς͵ ὦ φίλε, μήρους. Cie wiederholt 
fi) in ὕμνους οἰνοχοεῖν ἐπιδέξια, fo wie die εἰρεσία γλώσσης 
in einem andern Bruchſtuͤck: 

καί τενες οἶνον ἄγοντες ἐν εἰρεσίῃ “ιονύσου, 

συμποσίου ναῦται xal χυλίχων ἐρέται, 
περὲ τοῦδε" τὸ γὰρ φίλον οὐχ ἀπόλωλεν. 

Hier fcheint die dreyfache Wiederholung beffelben in der Griechis 
ſchen Poeſie unendlich verbrauchten Bilde vom Nubern eine 
„überfprudelnde Fülle der Phantafie, die den Dichter fort und 
fort von Bleichniß zu Gleichniß trieb, nicht zu verrathen; und 
wenn von ihm in dem andern Bruchftüd die εἰρεσία γλώσσης α[ὸ 
eine leichte und ſchnelle mit dem Rudern der Phaͤaken verglichen 
wird, fo ift dieß zwar eigenthuͤmlich, aber dad ἀποπέμπειν εἰς 
μέγαν αἶνον ift gekünftelt und tobt: und wenn Hertzberg den Aus⸗ 
druck wißig zu beleben und feine ganze Kraft erit recht verftänds 
lich zu machen glaubt indem er einen Doppelſinn mit Bezug auf 
den Redner Phäar hineinlegt, fo irrt er offenbar, da an den Red⸗ 
ner zu denken nicht ber mindefte Grund und Anlaß da ift. Die 
mancherley Berfehen feiner Ueberfegung zeigen, Daß diefe Bruch⸗ 
ftüde ihm zu klein waren um fie fehr genau zu nehmen. Die Ber- 
gleihung des Sympoſion mit dem Gymnafion ift nicht fchlecht, 
-doch faft fo nahliegend ald das Rudern. Aber eine Metapher 
enthält noch daſſelbe Gedichichen, ὄμματι βηματίσαισϑε,, welche 
den falfchen Geſchmack in gefuchter Neuheit nicht minder als die 
κραυγὴ Καλλιόπης zeigt. Und εὖ hätte wohl dieß Ariftoteles auch 
nicht angeführt, hätte es unter einer Fülle glücklicher Erfindungen, 
Zengniffen der erweiterten Bildung der bichterifchen und ber ly⸗ 
riſchen Sprache, ald einzelner Mißgriff ſich eingefchlichen gehabt. 


Aeſop eine Kabel.” 





Ὧ der Fabeldichter Aeſop, von weldyem wir fefen, wirklich 
gelebt habe oder nicht, mag für [ἃ] allein ziemlich gleichguͤltig 
ſeyn. Größere Wichtigkeit erhält die Frage dadurch, daß fie mit 
vielen andern Dingen in Bezichung fteht und daß ihre Erörterung 
einen Beytrag zur Sagenkritif überhaupt abgeben fann. 

Auffallend ift ed daß, nachdem fehon in-älteren Zeiten fo 
manche bedeutende Männer die Perfünlichkeit Aeſops geläugnet 
hatten, 1) in unferen Tagen, welche viele Individuen ſich in Bes 


N 


“) Rhein. Muf. 1839 6, 366. 


1) M. Luther, J M. Dillherr, Jo. Eamerarind md befonderd Henmann, 
auch Mic. Neander, weihe Hauptmann zu Tem von ihm überfepten Leben Aeſopt 
von Mezirioc und Harleß zum Yabricius (2,9 ποῖ. k) anführen, Vico (Mot. 36), 
Ereuzer Symb. 1, 684 2. Ausg Eamerarins fehreibt in der Dedicatıon feiner 
Aeſopiſchen Gabeln an M, Roting: Visum est huc plerisque, Aesopuın quen- 
dam ingenio praestanti, corpore deformi, Phryyem νοὶ 'Thracem vel Sa- 
mium hotninem, conditione primum servum, mox liberatum,'regibus ca- 
rum fuisse. Eum condidisse in hoc genere elegautissimas narratiunculas, 
cum quidem illud aute a primis teinporibus sapientise usurpatum fuisset. 
Hanc multorum consensiouem et nus secuti sumus Sed quorundam non 
aliena peuitus a veritate est opinio, firtum esse Aesopi nomen, et diver- 
sorum inventa sapieutiae quasi sub persoud quadam deformitatis, qua 
Aesopus ipse iutrodueitur, ut scimus, ad communem instructionein vel 
etiam .castigationeım proposita fuisse, ut veritatis odiosa simplicitas et re 
et nomine ipso adumbraretur. Heumann glaubte, Aeiop habe überhaupt einen 
weiten Mann und λόγοι Alownreıos morgenländifhe Fabein bedeutet. And 
Bruder (1p. 453 s.). der fonft vorjüglih den Meziriac benugt, findet die Men: 
nung, daß Aeſop nie eriftirt habe, der Erwägung wohl werth — Primus δοΐηι, 
qui Aesopi meminit, est Herodotus, qui et sesquiseculo iunior est Ae- 
sopo, et fidem apıd rerum intelligentes tantum non oınnem amisit, qui 
tamen, cum et ipse fabulas iam suo tempore in historia Aesopi deteie- 
rıt, farile inde colligi potest, quam incerte fundamento ea nitatur. Ve- 
rum haec plerumque rerum vetustissimarum conllitio est, ut tot difhcul- 
„tatibus earum histuria prematur, quae prudentivribus pyrrhonismum sus- 
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deutungen auflöfen fahen, die Kitteraturgefdyichte allgemein, nach 
dem Borgange der Griechifchen, 3) gerade der wunderlichen Perſon 
Aefop ihre beſtimmte Lebenszeit zu feßen, ihren Lebenslauf zu ver- 
zeichnen fortfährt. 5) 

Die Hauptſtuͤtze des gefchichtlichen Aefop ift Herodot, der 
aͤlteſte Schriftiteller der von ihm fpricht. Jacobs, in feiner ge» 
haltreichen Abhandlung über Aeſop, äußert, „wie groß auch ims 
mer in ber Lebensgeſchichte dieſes merfwärdigen Mannes der Ans 
theil unverbärgter Fabeln ſeyn möge, fo laſſe fih ohne willkuͤr⸗ 
lihe Verachtung biltorifcher Glaubwuͤrdigkeit nicht an den Nach⸗ 
richten zweifeln, weldye Herodot im Borbeygehn von ihm aufbe- 
wahrt habe.” 4) Visconti erinnert, 5) daß die, welche Die Exiſtenz 


dent bistoricum — nimmt indeffen doch die Griftenz defieiben ald wahrſcheinlich 
an wegen der großen Ucbereinſtimmung der Alten, Die nie-Daran zmweifelten An 
δες Schrift uber eine Kretifhe Kotenie 1823 ©. 16 f. fügte ih der Erklarung 
des Namens Reſopos Die Bemerkung bey, Taß Luder, Dhrgger und Griehen den 
Kreid der Thierfatein überhaupt im Aeſop verfpnificirt und vermirtelft dieſes 
Namens Die Fabelpoeſie als ein Kind Ted äußerſten Dftend dargeftelt zu haben 
fheinen, fo wie die Perfer den Lekman einen Habaſchi oder and Aethiopier und 
ſcowarzen Eflaven nennen. Co ἰ auch in den Jahnſchen Jahrbüchern 1828 4, 
394 (uber Sappho) fhon von mir angedeutet, Laß die Dienſtgenoſſenſchaft der 
Rhodopis und des Aeſop erdichter zu ſeyn fcheine . 


2) Heraflides Polit. fr, 10 fept die Blüthe des Aeſop in Samos in Die 
Zeit des Pherekydes Eyriod oder feined Todes und des Pythagoras. Diogenes 
1, 72, wie aud dem Zuſaumenhang abzunehmen, wahrfheintih nach Hermippos, 
DL 52. Suidas fagt daß Reſop vor Pyihagerad bey Kröfod als Liebling (yı- 
dopuswoc) gelebt habe, DI 40, und giebt als Die Zeit feiner Ermordung DL 
St an, womit Fufebiud übereinftinmt. Bey Suidas will J. M. Schultz Appar. 
al aunales crit. rer. (ir. spec. 1826 p 24 οὐ πολὺ ver πρὸ Πυϑαγόρου 
tinſchieden, was nicht zu rechtfertigen ift. Noch weniger annehmbar if, daß er 
in ten Daranf folgenden coreupten Werten Die unter Aeſops Namen gefchriebene 
Sarift über dad was ihm im Delphi begegnet mar, oder dat ἔγραιγε mit der 
40 Ol. als der für dieſe Geſchichte angenemmenen Zeit verfnupft. [In Dem 
spec. sec. Kiliae 1836 fupplirt der Verſaſſer en. 42 (fonft 43) ἀ[πέστειλεν 
Alownoy μαντευσόμειον ἔτη) — mogegen Vömel Heidelb. Jahrb. 1839 ©. 
510—12 ih änßert.] 3) Groddeck $. 50. A. Mathis Orundriß 6. 5. De: 
terſeas Handb. 4. 79. Schloſſer Gef. der alten Welt 1, 1, 417. Bernhardy 
Gried. Litter. 1, 57. 516. utrici Geſch. der Helen. Dihrt, 2, 459 ff. und uns 
zahlige andre, 4) Charaktere der vornehinften Dichter 5, 2, 1798 ὦ 270. 
Dog ſchleicht ſich aucs hier S 280, wegen der Uebereinftimmungen der Lokman⸗ 
ſchen Fabeln in Rückſicht auf Inhalt und Vortrag (ein Grund der nach fpäteren 
Unterfugungen wegfällt) der Zweifel ein, ob ſich „Die alten Perſiſchen Mährcen 
einen Weg nad Lydien gebahnt haben möchten.“ 


5) lconogr. Greeque ch. 2 6. 9, mo der Verfaſſer dad Leben Aeſopt 
0 hiſteriſchem Glauben gravitärifch befchreibt. . . 





9830 | Aeſop eine Kabel. 


des Aeſop bezweifelten, nicht anf die Zeit geachtet hätten worin 
Herodot fehrieb, nur ein Jahrhundert nach Aeſop, und daß ter 
{εἴθε ven Abkoͤmmling des Samiers, bey welchem Nefop Sklave 
geweſen, gefannt haben koͤnne. Er fügt hinzu, daß Eofrates, Pla⸗ 
ton, Ariftoteled die Eriftenz ded Fabeldichters nicht in Zweifel 
ziehen. Ebenfo fchlägt Grauert in feiner Abhandlung über Aeſop 
das Anfehn Herodots für entfcheidend an. 6) Was werden erft die 
fagen, die im langgenährten Eifer fuͤr Herodots Glaubwuͤrdigkeit 
fo weit gehn, daß ſie an Zweifeln und Gegenbeweifen gegen Ans 
fihten und Ausſpruͤche deffelben faft ald an Ketzereyen Anftoß zu 
nehmen feinen, Irrthuͤmer, die andern fchreyend find, aus Liebe 
zu einem höchit Tiebenswirdigen Erzähler nicht einzufehen vermds 
gen und eher alled zugeben würden ald daß Herodot Geſchichte 
und Volksſage zu unterfcheiden im Allgemeinen noch wenig “Trieb 
schabt oder verftanden habe. Dieß Kette gerade will ich als mein 
entgegengejeßted Bekenntniß von vorn herein auch hier nidyt vers 
laͤugnen: doch wird davon die Prüfung des einzelnen Falls ſich 
unabhängig halten. | 

In der Erzählung Herodots find drey Umſtaͤnde gegeben. 
Aefop ift von den Delphern erfchlagen worden; die Delpher ba 
ben oftmald nach dem Drafel ausrufen laffen daß, wem εὖ zw 
ftehe, Sühngeld für dad Leben Aeſops von ihnen erheben möge; 
und Jadmon in Samos, der Enfel eines andern Jadmon, bat 
dieß Suͤhngeld, da fein anderer aufgetreten war, erhoben, weß 
halb Aefop diefem als leibeigen augehört haben muß. 7) 


6) De Aesopo et fahulis Aesopiis, Bunnse 1825 p. W. Die Vren⸗ 
frage, wodurch dieſe Abbandiung veramaßt il, war von mir ausgegangen und 
‚hatte zur Abſicht, auf dad von mir in Bertefungen uber die Litteraturgeſchichte 
vorbereitete Reſultat hinzuleiten, welched Die gegenwärtige neu zu begrunden ſucht. 


7) Herod. 2, 134. — πρὸς δὲ διε χατὰ “μασιν βασιλεύοντα ἣν 
εἐκμάζουσα Ῥοϑώπις, AAN οὐ χατὰ τοῦτον: ἔτεσε yap xapın nolloim 
ὕστερον τουτέων τῶν βασιλήων τῶν τὰς πυραμίδας ταύτας λεπόνιων κἂν 
Ῥοϑώπις: γενεὴν μὲν ἀπὸ Θρηΐχης: δούλη δὲ ἦν Ἰάδϑιιονος τοῦ “Ηψαισιο- 
πόλιος, ἀνδρὸς Σαμίου, σύνδουλος δὲ Δσώπου τοῦ λογοποιοῦ. χαὶ γαρ 
οὗτος ᾿Ιάϑμονος ἐγένειο ὡς διέδεξε τῇϑε οὐκ ἥχιστα. ἐπεί τὲ γὰρ πουὶ- 
λάχις χηρυσσόντων “Δελιρῶν ἐκ ϑεοπροπίου. ὃς βούλοιο ποινὴν τῆς Al 
σώπου 'νυχῆς ἀνελέσθαι, ἄλλος μὲν οὐδεὶς ἐφάνη, ᾿Ιάϑμονος δὲ παιδὸς 
παῖς, ἄλλος Ιάδιειων, ἀνείλειο' οὕτως χαὶ οἡἴσυπος Ἰάδιονος ἐγεένεῖο. 
ἹῬοδώπις JE ἐς Alyunıov ἀκπέκειο, Ξίνϑεω τοῦ «Σαμίου κομέσανιος μιν. 
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Die Todesart bed Aeſop in Delphi, welche Herobot meynt, 
it offenbar, da fie zur Sühne Anlaß bot, diefelbe die anderwärte 
theild angedeutet, theild erzählt wird und fo bekannt im Alters 
thum war, daß man Alcwunsıov αἷμα, Alcmnov αἷμα fprichs 
wörtlich fagte von ſchwerabzuwaſchender Echuld oder Schmad,. 5) 
Chon Ariftophaned fagt in den Iespen (1446): 

Aloonov οἱ “ελφοί ποτε — 

φιάλην ἐπῃτιῶντο χλόψαι τοῦ ϑεοῦ. 

ὃ δ᾽ ἔλεξεν αὐτοῖ;, ὡς; ὃ καἀνθαρὸς ποτε — 

Er meynt die auch im Frieden (128) vorkommende Kabel 
vom Käfer und vom Adler; )) und deutet, wie εὖ fcheint, 
auch denfelben Anfang an, den wir vorfinden: ber Käfer fles 
hete einft den Adler den bey ihm fchußfuchenden Hafen nicht 
umzubringen und beſchwor ihn bey dem höchiten Zeus, daß er 
feine Kleinheit nicht verachten möge. Die Anwendung ift klar; 10) 
Aeſop Felt in feiner Noth den Delphern, um fie von der Unge⸗ 
rechtigkeit abzuhalten oder fie ihnen vorzumerfen, durch die Fabel 
dar, daß aud) der Ohnmächtige feinen Rächer finde, und deutet 
an, was wir wiflen, daß fie einft wegen dieſes Frevels heinge- 
ſucht, mit feinem befeidigten Geifte fich abzufinden gendthigt ſeyn 
würden. Durch das eine Wort, nach Drafel (5x ϑεοπροπίου) 
hätten die Delpher durch Sffentlichen Ausruf Can den SHellenifchen - 
Feſtverſammlungen, ſetzt Plutarch deutend hinzu) Suͤhne dargebos 
ten, verraͤth uns Herodot, daß die Delpher irgend ein Ungluͤck, 
Hunger oder Seuche erfuhren, wegen deſſen Urſache oder Abhuͤlfe 
ſie das Orakel fragten, bis ſie im dritten Menſchenalter nach 
den Freveln die Buße zu leiſten in Stand geſetzt wurden. 

Die falſche Beſchuldigung ſelbſt, nach welcher die Delpher 
den Aeſop hinrichten, iſt aus Heraklides Pontikos CPolit. fr. 92), 
Plutarch (S. N. V. 12), dem Scholiaſten (vulg. und Venet.) zu 

8) Zenob. 1, 47. Diogenian. 1, 46, Prov. hodlej. 77, Arsen. Violet. 
p- 30. Suid. Zonar. Alowneıoy αἷμα, ἐπὶ τῶν δυσαπονίπτοις ὀνείΐδεσι 
χαὶ zaxois συνεχομένων" ἐπειδὴ τοῖς Δελφοὶς ἀδίκως τὸν «“Ζἴσωπον ἐνε- 
λοῦσιν ὠργίσϑη τὸ ϑαιμόνιον χαὶ διὰ τοῦτο τὴν Ζ]υϑίαν φασὶν ἀνηρη- 
χέγαι αὐτοῖς ἰλάσχεσϑαι τὸ ἐπὶ “ἰσώπῳ μύσος. 

9) Ausg. von Korais υ. 2, von Schneider u. 3. Lucian Icaromen. 10. 


Jaceobs a. 0. Ὁ. Ὁ. 288. 10) Wie ang Meziriac im Leben Aeſops 4. 7 
und Korais σελ. ἥ. ς΄ bemerken, 
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der Etelle der Wespen befannt. Gegen die Xosreiffung dieſer ſpe— 
cielleren Angaben von den Serodotiichen allgemeinen , die dem 
Vorwurſe der Hyperkritik fich fchwer wird entziehen können, wird 
nıit Recht proteftirt. 9 Man ſchob dem Ungluͤcklichen bey ber 
Abreife eine goldene Schale unter fein Lager oder fein Gepäd, 
folgte ihm dann nach, Fagte ihn des Tempelraubed an und flürzte 
ihn von dem Felſen der Tempelfrevler herab. 12) Da Herodet 
Blutfcyuld der Delpher angiebt, diefe aber nach der dem Aeſep 
in den Mund gelegten Fabel, ſchon bey Ariftophanes, nicht durdı 
Mord im Streite, fondern durch einen fchändlichen Beſchluß bes 
gangen wurde, und da die falfche Beſchuldigung, welche fchen 
Heraklides, der Zcitgenofle des Platon und Ariſtoteles, angtebt, 
. von den fpäteren Schriftſtellern übereinftinnmend wiederholt wird, 
fo ift fein Grund zu bezweifeln, daß dieß die urfprüngliche Er, 
zählung und fo auch dem Herodot bekannt war. 

Da diefelbe falfche Lift, Die dem Aefop den Tod zugezogen 
haben fol, fchon in der Geſchichte Joſephs und feiner Brüder 
vorkommt (1 Mof. 44), fo fahen Heumann und Meziriac hierin 
die Quelle der Griechischen Erzählung; und die Erfindung if der 
Art, daß fie allerdings in irgend einer Verbindung, wie jo manche 
andre, frühzeitig von Aegypten her den Griechen befanut werben 
ε΄ Eonnte. Aehnliches fol auch in Kleinafien und in Delphi ſelbſt 
außerdem vorgefallen feyn, und zwar wahrſcheinlich in Zbiten, 


11) Bähr zu Herodot l.c. Quae quantum ad Herodotum illustrandum 
faciant, nemo uon videt; ad fabulas tamen quaecungue et Plutarchns 
et alii, ut Schol ad Aristopl. Vesp. 1336 νοὶ brevius hac de re relu- 
lerunt, revocata vult Grauertus im diss. laud. p. 55 ss. 62. 


12) Suid. v. ἔωσεν. — χαὶ περὶ Alownov: ol Δελφοὶ ἔωσεν αὐτὸν 
ara χρημνοῦ μάλα (nad einem Dichter). Piutard nennt Diefen Felſen Do 
ampeia, Euidad «αιςδρεάθας πέιρας: fo auch Schol: ad Aeschin. de falsa 
leg. $. 142, 8 in dem Abhdl. der Berl. Akad. für 1836 © 238 Dot Melian 
V. U. 11, 15. Dad faiſche Gericht erwähnt auch Himerius Or. 13 p 59 
ψῆφον ἄϑιχον En’ αὐτῷ χομέσαντας. -- Suidas v. “σωπος --- ἔγραιν"ε 
τὰ ἐν “Πελφοῖς αὐτῷ auupurıa ἐν βιβλίοις β' (meranf Lie Grunde, daß υἱεῖς 
Schrift nicht von ihm ſelbſt ſeyn könne, folgen), Aus einer ſolchen oder abnl: 
den auf trüugerifhe Scheingeichichte ansgehenden Scriften wögen Bingaben her: 
rühren wie Die, Daß Aefov and Kotyaeion in Phrygia {εὖ (Suid. Constaotin 
π. ϑεμάτων I c.& p. 1% ed. Vulcan.), mogegen Eugeiton wie "Aasgroyti- 
των, Mesogı:on bey Dlinins — den alten Samiſchen Eugeon, wit Eurer, an 
die Stelle zu fegen, iſt durchaus nicht rathſau —) fagte, aud Meſemdbria m 
Thrafien) und Planudes Aucorivn in Phrygien nennt. 

' 
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älter ald die angenommene ded Aefop. In Magneſia wurden 
gleich dem Aeſop, wie Heraklides fagt, alfo unfchnidig und nach⸗ 
dem man ihnen Tempelgut untergefchoben, die Soͤhne des Archon 
Phamis beym Opfer ald Tempelräuber ergriffen. 1) Ein ähnli- 
ched Ereigniß in Delphi ſelbſt führt Ariftoteled in der Politik 
(5, 3, 3) als den erften Anfang ber Partheyftreitigfeiten unter 
den Delphern an, welches wir vollftändiger bey Plutarch (Praec. 
reip. ger. 32) und in unbeftimmter Form bey Aelian (V.H. 11, 5) 
erzählt finden: und hierin vermuthete fchon Camerarius den Grund 
ter Erzählung von Aeſop. ) Orgilaos, Sohn des Phalis, der 
die Tochter des Krates heirathen wollte, verließ wegen böfen 
Zeihene , da der Krater bey dem Berldbniß von ſelbſt in der 
Mitte geborften war, die Braut und gieng mit feinem Vater weg; 
worauf Krates ihnen bald nachher als fie opferten ein Gold» 
geraͤth des Heiligthums unterfchob und unverherter Sache den 
Orgilaos mit feinem Bruder als Tempelraͤuber den Felſen hinab⸗ 
ſtuͤrzte. Auch toͤdete er mehrere von deſſen Freunden und Ange⸗ 
hoͤrigen im Tempel der Pronda; die Delpher aber brachten nach⸗ 
her ihn und ſeine Parthey um und bauten aus dem mit Schuld 
(ἀγος) behafteten Vermögen die unteren Tempel auf. In der Atti⸗ 
fhen Legende über die Gebräuche des dem Apollon geweihten Thars 
gelienoyferd zweyer Pharmaka wird cin Individuum Pharmakos 
darım gefteinigt weil εὖ als Dich der Phialen des Apollon εἴς 
tappt worden war. ’5) Diefe Hierofylie ift demnach als der höchfte 
der Frevel in ber Erdichtung angenemmen, die übrigens hier den 
andern Beſtandtheil der vorftehenden Geſchichten, trügliche Unter⸗ 
fhiebung der Phialen, anschließt. 

Wenn eine Lift, ein Zufall, ein Witz fehr befonderer Art in 
mancherley Erzählungen fich wiederholt, fo ift immer zu befuͤrch⸗ 
tm, daß er hier oder dort nur aus Gefallen an der Erfindung 


13) ΤΦάμις ἄρχων ἣν, χαὶ τούιου τοὺς yloug ὡς lepogräous συν- 
ἔλαβον ϑύοντας. ὃ φασὶ καὶ περὶ «ἴσωπον γενέσθαι! χαὶ γὰρ ἐκεῖν 
voc ἐπὶ ἱεροσυλίᾳ ὑεες ϑάρη, φιάλης χρυσὴς φωραϑείσης ἐν τοὶς στρώ- 
μασιν αὐτοῦ. 13) Vit. Aesopi p. 63, Quod autem de merle 
Aesopi Lraditum commemoravimus, id videri possit translatum huc de 
Orgilai euiusdun, Phallidis filii, interitu. 

‚15) Iſtros ap. Ilarpocrat. Phot. Eiym. v. φαρμαχός. Helladind Ber 
zantinons bey Shot. " 
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ſelbſt, an der Korm und Art derfelben angebracht ſey, an der 
Stelle des wirffichen, aber unbekannten Umftandes, dem er in der 
Wirkung entfpricht. Wie wir denn aus Euripided fchen, wie ges 
rade der dem Aefop angeblich gefpielte Etreicdy als eine vorzügs 
lid brauchbare Form falfcher Anklage fi) empfiehlt, da in feinem 
Palamedes Odyſſens in dem Zelte des Palamedes Gold vergräbt 
und ihn daun der Beftechung anklaqt. '6) Je berühmter die Pers 
fon, mit der ein folcher in der Erzählung gefallender Umftand 
verfnäpft ift, um fo größer ift der Verdacht der Dichtung: denn 
alled Sagenhafte und Anefdotenartige, dag gern hin und her ge 
tragen wird, pflegt fih an befannte Perfonen zu hängen; und 
um Zeit oder andere Verhältniffe der Perſon bekuͤmmert [4] das 
bey die Erzählung felten, wenn diefe nur gerade gefchickt ift den 
befondern Zug einzuführen, ald Beyſpiel zu dienen wie er anzus 
bringen fey. Die Tuͤcke, durch welche Orgilaos fo wie die Soͤhne 
des Phamis ald Frevler aufgeopfert worden feyn follen, ift von 
der Art, daß fie dem Beklagten keine Vertheidigung läßt und den 
falfchen Ankläger der Gefahr entdeckt zu werden zu entheben 
fcheint. Aber auc den fo ganz hilflos von der Arglift Umſtrickten 
weiß bie göttliche Gerechtigkeit zu rächen. Diefe Wahrheit ift der 
Inhalt der Aefopifchen Zabel vom Adler und dem Käfer. Nun 
ift εὖ aber ferner befannte und gewoͤhnliche Methode, den Aeſop 
ſelbp in bie Lage zu feßen, worin er feine Kabeln anbringen, 
denen er fie anpaflen kann. Aus diefem allem ergiebt fich die 
Möglichkeit, daß die falfche Anklage und die Lift der Delpher 
gegen Aefop nur entichnt fey aus andern Sagen und angewandt 
auf eine alte Aefopifche Fabel. 

Nur den Schein, den Verdacht ded Mythiſchen leiten wir 
ans der innern Befchaffenheit der Erzählung ab. Ein Äußere 
Umſtand aber kommt hinzu, der ihre Glaubwuͤrdigkeit fehr ſchwaͤcht. 
Sadmon eignet feinem Haufe den Aefop zu weil er Sklave fei- 
ued Großvaterd geweſen fey, und zwar den in Delphi hingerid» 
teten Aeſop. Darin liegt aber ein ftarfer Widerfpruch: ein SHavc 
fonnte nicht als Gefandter in Delphi ſeyn, noch das Orakel für 
ſich oder Andere fragen, auch nicht vor den Delphiſchen Gerichte 

16) Hyg. 105. 
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hof geftellt werben. Aus diefem Grunde rührt wahrfcheinlich Die 
Angabe bey Seraflides in einem andern Fragment (10) her, Taf 
der Fabeldichter Aefop, Thraker von Geburt und früher Eflave 
des Zanthos, von Idmon dem Etummen 17) freygelaffen worben 
ſey, da fie nemlich in der Politie der Samier, und zwar dem 
Zufammenhange nadı mit Recht ficht. Allein dieß genügt nicht. 

Ganz anders faßten Andre die Berhäftniffe bed Aeſop um 
ihn zum Auftreten vor den Delphern gefchict zu machen. Sie 
ließen ihn als Bürger von Earbed und Gefandten von Kroͤſos 
bingchn. So Babrios, welcher zugleich den Aufichluß giebt, deu 
wir bisher noch vermißten,, warum denn die Delpher gegen den 
Mann fo fehr erbittert waren. Nefop hatte ihnen die Wahrheit 
gefagt, und zwar, wie von ihm nicht anders zu erwarten iſt, 
από) durch eine Fabel. 18) 


17) ὑπὸ "Iduovos τοῦ χωοῦ. So iſt auch in ter Dindorfſchen Audg. 
Sebol. Aristoph Ar. 471 gefchrieben, ſtatt des noyoso der aAlteren Aufgaben, 
wonach Dlanaıded den KZanthes zum Philoſophen macht. Das Legtere ſcheint Emen⸗ 
dation mit Bezug auf tie Bedeutung ven Ἴδμοιν, auf welche Keraib zum He⸗ 
ratlides aufuserfiam macht, inden er es dieſem ſelbſt auftringt. 


18, Apollon. Lex. V. ἄειδε. Tyrwhitt de Rabrio p. 61 irrt fehr: haec 
depromta esse suspicor ex epilogo fabulae de aquila et scarubaro. 
Beder Knoch in feiner Ausgabe des Babrius p. 134, neh Beiſſonade in Der 
feimgen p. 248 berühren die ὅταβε, ob die Berie den Eingang oter den Schtuß 
gehören. Schneidewin Böttingiihe Anz. 1835 ©. 7 giebt Diefe Berfe dem Kal: 
limachöos, meil dem Apollonios dad Jeugniß des Kallimach os meit näher 
gelegen habe und ed überall gerathen ſey, bey namenloſen Verſen Kallimachiſchen 
Geprãges as keinen Andern zu denken. und verbindet Damit den Not. 12 ange⸗ 
führen gleidgfald namenloſen Vers 

ἔωσαν αὐτὸν νηλεώς] κατὰ χρημνοῦ, 
indem er in dem angehängten μάλα den Namen Χαλλίμαχος vermuther und 
binzufügt, Da6 Kallimachos ben Aenos von der Tanne und dem Lorter als Lydiſch 
erwahıt.] Bey Dianutes macht Aeſep von Babylon aus, wit Erlaubniß des Kö: 
πιρὸ Eykeros, eine Meile zum Vergnügen nad Grieheniand und läßt den Del: 
phern, Die feine Weicheit nicht fo mie andere Briechifhe Städte mit Ehrenermwei: 
fangen anerkannt hatten, ihren Stumpfſinn durch ein Gleichniß fühlen nnd fie 
toden ihn darauf, um übler Nachrede zuvorzufonmen. Im Verfolg hingegen 
bleibt Planudes der al:en Erzählung treu, inden er nur der einen Kabel vom 
Adler uud Kafer noch zwey andere von gleiher Bedentung hinzufügt und Diefen 
no eine artige Erzabiung von Der mweinenden Wittwe und dem aus Lit mei: 
nenden Bauer (die Camerarius in feiner-Nachbildung fo gut wie manches Andere 
batte aufnehmen Dürfen) voraut ſcickt, wodurch Aeſop, ale er eben verkaftet wor⸗ 
den iſt, einem Freunde Damas feine ceigue Lage veranfhanlicht, Daß er περ, 
Badden er oftmals durch Liſt und Verſtellung Noth abgewendet, feinen Ausweg 
mehr finde und nun auch, wie Der verſtellte Bauer nachher that, in Wahrheit weine. 
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Ταῦτα δ᾽ Aiownoc 

ἃ Σαρδιηνὸς εἶπεν. ὅντιν᾽ οὗ Δελφοὶ 
adorra μῦϑον οὐ καλῶς ἐδέξαντο. 
Diefelbe Fabel zum Spotte der Delpher mochte Libanius ver 
ftehn : 19) λεμὸς ἐν Δελφοῖς ἦν «Δἰσώπου παρ’ αὐτοῖς ἐπὶ σχώμ- 
ματι πληγέντος, καίτοι πόσους εἰκὸς ἀπεχτονέναι τὸν ἄνϑοω- 
πον; ἀλλ᾽ ὅμω; ἡ πῦλις ὀλίμωττε καὶ μία λύσις εἰ δοῖεν dien. 
Plutarch führe an, Aefop habe wegen eined (vermuthlich durch 
die fatyrifche Fabel) entſtandnen Zwifted das von Kröfos ben 
Delphern beftimmte Geld, vier Minen jedermänniglich, nicht aus— 
getheilt, fondern zurücgefchict und dadurch fie aufs Aeußerfte ge 
reist. Nach dem Scholiaften ded Ariſtophaues beftand der Bor 
wurf, vielleicht der Inhalt der Fabel darin, daß die Delpher πιά! 
vom Landbau, fondern von den Opfern lebten. Die Zurädhaltung 
des auszutheifenden Geldes deutet auf daffelbe hin; daß nemlid 
Faulheit und Schwelgerey, die natürlichen Fehler der Delpher, 
durch neue Spenden nur vermehrt würden, diefe ihnen alfo nicht 
zuträglidy feyen. 27) Wegen ihres beffern Znſammenhangs moͤchte 
man die Form der Erzählung von Aefop in Delphi, welche Bas 
brios und Plutarch befolgen, an und für fih und von andern 
Umſtaͤnden unabhängig genommen, für die urfprüngfiche halten, 
die dur den Samifchen Jadmon nur zum Nachtheil verändert 
wäre: die hiftorifchen Verhältniffe werden diefe Anficht und bes 
ftätigen. 

Betrachten wir nun den zweyten Umitand der Sherobotifchen 
Erzählung etwas näher, daß die Delpher wegen des Aefop viel- 
mals audrufen faffen, daß fie Buße zahlen wollten wem fie zu 
fomme. Dieß ift im Allgemeinen fcheinbar und glaubhaft. Delphi, 
welches auf Gottedbienft und Religionsgebraͤuche überhaupt weit 
und breit Einfluß übte, mußte auch die Pflicht der Buße und dei 


19) De ulcisc. Iuliani nece. Vol, 2 p. 53. Derf. ‚Äpolog. Soer. Vol. 
3 p. 66 τοὺς αὐτοῦ ποϑ᾽ ἱερεῖς οὗτος ὁ αὐτὸς ὁ ϑεὸς ὑπὲρ Αἰσώπου 
. χαλεπαίνων περιέβαλεν χαχοὶς. 

20) Müller Dor. 2, 419 bemerkt, Aeſopos habe Berderbniß des Eharakters. 
eine" Erſcheinung die bey Den Ummohnern nationaler Heiligthimer häufig wicter: 
δεῦτε, an den Delphern bitter gerügt. S. 227 in von dem Delphiſchen Gerihii 
Hofe die Rede, der fich fchuldig erkannte eine Buße zu zahlen. 
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SEuͤhngeldes einzufchärfen bedacht feyn. Dieß geſchah am wirk 
famften durch Beyfpiel und Vorgang. Wenn der Delphifche My⸗ 
thus den Apollon felbft dad Blut des Python durch ein großes 
Sahr des Knechtsdienſtes bißen und durch Karmanor fich reinigen 
läßt, wenn Herakles wegen ded Mordes des Iphitos ſich nach 
Delphi um Reinigung wendet und Knecht wird, fo ift natuͤrlich, 
daß auch. Defphifche Gefchlechter oder Gollegien fid) bereimillig 
einer Schuld unterwarfen, um das glänzende Beyfpiel der Suͤhn⸗ 
zahlung, der beobachteten religidfen Borfchrift zu geben, Todſchlag 
berühmter Heroen ift häufig von der Sage angenommen worden, 
wie in Delphi der des Neoptolemog, in Skyros der bed Theſeus ?'), 
in Deneon und Naupaftoß ber des Hefiodug??), um das Grab 
am Orte zu befigen und zu behaupten. Gegen den berühmten Fa⸗ 
beidichter eine Echuld auf [14] zu nehmen, um daran eine fromme 
Mlicht, ein Beyſpiel für die Welt zu knuͤpfen, ift mit der weifen 
Pelitif Des Orakels wohl verträglid,. 

Aber wenn eine foldhe Befanntmachung an ſich nicht eben un⸗ 
wahrfcheinfich und alfo nicht in [Ὁ fern als erdichtet zu denken 
it, fo wird dadurch der Inhalt felbft nicht glaubwuürdiger. Denn 
wenn etwas in ben alten Ueberlieferungen unzuverläflig ift, fo 
muͤſſen dafür.die von Vrieftern und Tempeln, insbefondere vor 
den Orafelorten ausgehenden Erzählungen gelten: der Charakter 
der faogenartigen Verdrehung und Geltaltung, der fronmen Er, 
Dichtung haftet ihnen faft durchgaͤngig an. Die Verkündigung oder 
Ausfage der Delpher kann daher nicht ald zureichender Beweis 
gelten, Daß um die Zeit des aͤlteren Jadmon der Fabeldichter 
Aeſop gelebt habe. Hätte man ſich zu der Zeit auch nur mit eis 
nem Aeſop getragen, wie anderwärtd mit einem Orpheus, Linos, 
Homer und SHefiodus, einem Daphnie, Diomos, Sannyrion, d. h. 
mit einer Perſon ohne beftimmte befannte Zeit und darım häufig 
an verfchiedene Orte gezogen und in verfchiebene Zeitalter gefegt, 
fo fonnte dieß zureichen um bey irgend einem Anlaße diefe Perfon 


21) Plutarch, Cim. 8. ©. die Griechiſchen Tragödien 1 (5. 402. 

22) Bey den Gräbern des Amphilochos und Mopfos bey Pyramos in Ki⸗ 
Ihn fügte man, Daß die Geber fi einander im Zweykampf getüdet hätten. 
Strab. 14 p. 676. [Ueber Stefigorod Th. 1 ©. 154] 
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nach dem heiligen Privileg der Erfindungen und Zufäge unterzu⸗ 

fehieben. An einer mythifchen Perfon, die aber wie gewoͤhnlich 
von der Menge für eine wirkliche genommen wurbe, zeigt das 
Orakel Hug und geſchickt feine Bereitwilligkeit zur Bußzahlung, 
indem eine jebe andere Nachfragen veranlaffen konnte, die auf 
die Grundlofigfeit der Sache führen mußten. Sehr auffallend iſt 
dabey, daß erft im dritten Menfchenalter nach der Hinrichtung 
von der Buße die Rede ift. Denn die Öftere Ausrufung der Delr 
pher ift Doch wohl nicht auf den ganzen Zeitraum von dem Tode 

Aeſops an zu vertheilen, wodurd andre Unwahrſcheinlichkeiten 
entſtehen wirden,2°) ſondern anf eine kürzere Zeit, in den Tagen 
des jüngeren Jadmon einzufchräufen. Die Rache der Götter zögert 
ſonſt fo lange nicht eine Blutthat zu verfolgen: erbidhtete Vor⸗ 
fälle aber werben gern in entfernte Zeiten verfeßt. Wenn ehva 
eine Aefopifche Fabel anf die Delpher, gerade wie wir fie oben 
gegeben fanden, umgieng, die die Schattenfeite der Drafelorte traf, 
alfo den Delphern üble Nachrede zuzog, fo konnten dieſe den Eins 
gang der Fabel, Aefop fprach zu den Delphern, als hiftorifch er 
greifen und zu jeder Zeif wo ed dienlich fchien die Buße für 
den Aefop anbieten. Es ift unnöthig andre Möglichkeiten zu er- 
finden: denn wenn auch feine Erflärungsart diefer dunklen Sage 
ſich annehmlich zeigte, fo bliebe doch gewiß, daß eine aberglaͤubi⸗ 
ſche Pflicht und Verkuͤndigung der Delpher nicht ald Grund für 
die hiftorifche Wahrheit der Ermordung Aeſops durdy fie zw 
laͤſſig if. 

Am meiften Bedenken endlich in Herodots Erzählımg erregt 
fein Jadmon, aus deſſen eigenem Mund er hoͤchſt wahrfcheinlic 
die Erzählung hat. Wir wiffen nicht, mie lange vor Herodots 
Aufenthalt in Samos Jadmon Sühngeld empfangen haben fol. 
Herodot fagt, εὖ zeige fich nicht am menigften durdy die von Jad⸗ 
mon angenomniene Delphifche Buße, daß Aefop deffen Großvater 


23) Die Strafe dauert fort oder wiederholt ſich did die Buße gezahlt ἢ: 
alfo liegt den Delphern Daran zu ermitteln, mer fie zu empfangen habe. Acſor 
it berühmt oder wird ed mwenigftend durch feine Fabein nad feinem Tod immer 
mehr, feine Heimath oder fein Herr mußte Daher von Delphi and, wohin Fremde 
von allen Geiten her famen, zu erfragen ſeyn: und der alte Jadmon hatte keinen 
Grund ὦ der Abnahme der Buße zu mweigern. 


5 
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angehört habe: alfo hatte man noch andre Gründe. Diefe muͤſſen 
fonderbar und gefucht gewefen feyn nach dein einen zugelaffenen 
ju urtheilen. Aber es ift auch auffallend, daß εὖ diefed und ander 
rer weithergeholter Gründe überhaupt bedurfte Denn Mar ift, 
daß Aefop zu der Zeit in Samos und weithin ein berühmter 
Name war. Rur darum ſucht Jadmon zu zeigen, daß der Fabel» 
dichter Eigenthum feined Hauſes fey, und nur darum, follte man 
denken, bot Delphi Sühngeld für denfelben an: denn wie man 
nur die Heinen Diebe hängt, fo werben die Geringen auch nicht 
ſchwer und nachhaltig gerochen, nicht einmal von den Göttern. 
Wäre aber der Erfinder all der Kabeln, die jegt Auffehen mach, 
ten, von denen vielleicht in Samos fchon eine Sammlung aufges 
fhrieben war, die den Namen Aefop immer mehr zu Ehren brachte, 
wirffih dem Jadmouſchen Haus angehörig gewefen, fo mußten 
darüber und über fein Ausbleiben von einer Sendung nadı Dels - 
phi die glaubwirdigften Nachrichten, und anfferdem viele Sagen 
über die Entftehung einzelner unvergleichlicher, ſeitdem nicht wies 
der vergeffener Fabeln, die der wunderbare Mann gemacht hatte, 
im Haus und unter den Nachbarn und Mitbuͤrgern [4] nothwendig 
erhalten haben, Zeugniffe denen Niemand vernänftigerweife wis 
deriprechen fonnte. Dem Sabmon muß, da er Beweis zu führen 
ſucht, Widerfpruch, eine andere Herkunft Aeſops, etwa die von 
Sardes, entgegengeftellt worden ſeyn, ebenfalls fagenhaft, da Her 
rodot fi) bewogen findet dem Jadmon den Borzug zu geben. Der⸗ 
felbe Sadmon legt auch Gewicht darauf, daß zuerft feinem Großs 
vater die fchöne iri ganz Hellas berühmte Buhlerin, die Thrafie 
Ihe Rhodopis, gehört habe, die von Kanthes nad) Aegypten ges 
bradht, den Zehnten ihred Gewinns von dort aus nach Delphi 
geſchenkt haben und von Chararos, dem Bruder der Sappho ber 
nad, Raufratid handelte, freygemacht und bereichert worden feyn 
fol, Plutarch nimmt nicht mit Unrecht Anftoß daran (de Pythiae 
or. 14), daß daffelbe Delphi, welches das Weihgefchent der Rho⸗ 
dopid annahm, für den Aefop Sühne zahlt. Noch auffallender 
it εὖ, daß ein fo munderfchönes Weib, das der Enfel Jadmon 
mit Stolz zum Hausftande feines Großvaters zählt, von dieſem 
an den Zanthed verhandelt werben mochte. Dabey ift ed auch 
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eigen, daß ein Kanthes die Rhodopis nach Aegypten bringt, doch 
nur ald ihr Herr, und wieder ein Xanthos es iit, von dem nad 
Heraklides (und Sulian Orat. 7 p. 207) Jadmon den Yefop an 
fihh gebracht hat. Das Jadmoniſche Haus mag reich) und vornehm 
gewefen feyn: aber Merkwürdigkeiten wie bie fihenfte der Thras 
ferinnen und der unnachahmliche Fabeldichter weiß erſt der jüngere 
Sadmon zu fchäten, der Ältere verfauft die eine und fragt nicht 
darnadı, daß der audre ermordet wird. Denu hätte er felbit ſchon 
auf feinen finnreichen Sflaven der Kabeln wegen etwas gehalten, 
fo mußte darum deito mehr das Andenken diefer Ermorbung, ver 
flochten mit dem Rufe der Kabeln, fih in dem Haus und unter 
deffen Bekannten fo fehr erhaften und befeftigen, daß die That 
fache einfach überliefert werden konnte, nicht wie eine Behauptung 
durch allerley Zeichen und Umftände nachgewiefen werden durfte. 
Die Sache fällt in Zeiten, worin die Griechiſchen Städte fchen 
in berühmte Mitbürger, Dichter und Künftier ihren Stolz festen 
und worin fie nicht felten nad) offenbar ungegründeter Sage 
manche mythifche Perfonen beyder genannter Klaffen als ihre Be 
wohner rechneten. Den Aeſop ald Sflaven fonnte eine Stadt 
nicht in Anfpruch nehmen, auch wenn feine Dichtart anfehnlich 
genug gewefen wäre um ed zu thun: eine Kamilie mußte es ſeyn, 
die fich ihn zueignete, und diefer machte er im Derhäftniffe des 
Einzelnen zu einer Stadt ohne Zweifel Ehre genug. Ein Inter 
effe der Eitelkeit bey Jadmon den Aefop fein zu nennen {{ alfe 
nicht zu verfennen, und dieß begegnet fich auf der andern Eeite 
mit einem Intereſſe der Drafelpofitif; fo daß unter diefem Zu: 
fammentreffen der Umſtaͤnde eine erdichtere Sache den Schein der 
Wahrheit annehmen fonnte. Jadmon, deffen Eitelfeit im Spiele 
war, ſetzt fich über die Unmahrfcheinlichfeit hinweg, daß Aefop in 
Samos nicht vergeffen feyn fonnte, wäre er wirklich feines Groß 
vaterd Sklave gewefen, und erflärt keck, daß er εὖ gewefen ſey, 
da auf die Ehre berühmte Namen in Verbindung mit Borfahren 
und mit gewiffen Staͤdten oder Dertlichkeiten zu bringen ungfeid 
feichter ift nach fcheinbaren Gründen und Borgeben Anſpruch zu 
machen als die Wahrheit der Anfprüche zu widerlegen. Auf dieſe 
Art von eitlen und ehrfüchtigen Sagen, Stammtafeln der Könige, 
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der vornehmen Gefihfechter, Städtegrändungsgefchichten, Stiftun⸗ 
gen von Feiten, Spielen, Entftchung von Dichtarten und Kuͤnſten 
an beftimmten Orten ift längft wie in einen weiten dunklen Raum 
ein fo heller Strahl der Kritif eingedrungen, daß unzählige Trugs 
geftalten verfcehwanden. Es kommt darauf an, die Jadmoniſche 
Erzählung über den Aefop auch als eine zu diefem Kreiſe der 
durch perſoͤnliche Intereſſen verdädhtigen Angaben zu erfennen. 
Richt weniger dringend ift, wie ſchon bemerkt, der Berbadıt daß 
nichts anders als eitle Erfindung des Jadmon oder feined Hauſes 
auch dem Berichte des Herodot zu Grunde liege, wonach die Dos 
riha in Raufratis, wegen deren Sappho ihren Bruder Chararoe 
in einem Liede gefchoften hatte, mit der durch ihr Weihgeſchenk 
in Delphi und durch den fabelhaften Ruf in Aegypten berühmten 
Rhodopis diefelbe Perfon fey, wie εὖ Strabon offenbar richtig 
ἰαβί (ἣν Σαπφὼ μὲν καλεῖ Awoıyar), Möglich {{ es freyfich, 
daß die Doricha einen andern und einen gefälligen Namen ange 
nommen hatte, da die Buhlerinnen fo zu thun pflegten 232), Dieß 
hebt aber nicht die Ummahrfcheinlicdhfeit auf, die aus andern Ums 
fänden hervorgeht, ald da find der Name Doricha (fleine Dore 
rin, eher doch als Feine Seegoͤttin Doris) für cine Thraferin, 
die Dienftgenoffenfihaft der Rhodopis gerade mit dem in feiner 
Art nicht weniger berühmten Aeſop, ihr Verhältniß mit dem 
Bruder einer gleichfalls fehr berühmten Lichterin, die Verdächtige 
feit dDed Jadmon auch von einer andern Seite u. f. τὺ. 

Das Ganze des Herodotiſchen Berichtes uber Aeſop beurtheilen 
wir demnach fo: die Sendung eines Eflaven vor Samos an 
dad Delphifche Drafel ift unglaublich, während eine Kabel, wors 
in nach Äblicher Form Aefop zu den Delphern ſprach, hinreichen: 
den Anlaß bot, eine ſolche Sendung zu erfinden : die Ermorbung 
des Aeſop durch die Delpher wegen einer Fabel, worin er die 
durch das Drafel unter ihnen eingeriffenen Fehler rügte, und vers 
bunden mit einer Fabel, wonach die göttliche Etrafe nicht aus 
bleiben fol, erfcheint als eine Dichtung, um fo mehr ald die Ers 
mordung auf einer [εἴ älterer Zeit mehrniald vorkommenden Tifti« 


24) Daß dieß allen Widerſpruch und μὰ befeitige”, glaubt, mit 
Brauert, Hufchfe Anal. litter. 1827 p. 316 
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gen Art falfcher Anklage begriindet und dicſe Art gerade durch⸗ 
aud geeignet {{ um die zweyte Fabel einzuleiten und zu deuten, 
und ed ändert hierin nichts, daß dad Delphifche Orakel felbit 
diefe Eage von der Ermordung Aeſops in Delphi ald wahr an 
erkannte und Buße für ihn ‘anbot (wenn dieß wirklich geichehn 
ift), da εὖ gute Beweggründe dazu haben fonnte: Jadmon end- 
lich hätte, wenn Aeſop wirflic feines Großvaterd Eflave und 
dabey außerordentlich genug gemwefen wäre um nach Delphi ge 
fandt zu werden, dafür dad Zeugniß der Stadt, der folche Dinge 
aud dem Munde vieler alten Leute befannt ſeyn mußte, nicht 
folhe Gründe anführen müffen, wovon die von Delphi empfans 
gene Buße dem Herodot der beite zu feyn fchien, und nicht mit 
dem Aefop noch einein Aegypten und Griechenland fagenhaft be 
ruͤhmte Rhodopis ald deſſen Mitſklavin verbinden dürfen. 

Aller Zweifel an der Wahrheit der Herodotiſchen Erzaͤhlung 
wuͤrde dennoch vielleicht nicht zu einer Ueberzeugung im Ganzen, 
alle Zeichen ſagenhafter Beſchaffenheit nicht zu einer befriedigen- 
den Borftellung von der Eache führen, wenn nicht alles Lebrige, 
was wir über Aefop zu bemerken finden und zur Bergleichung 
ziehen, den mythifchen Charakter auch pofitiv anzeigte. Es find 
vorzüglich dDrey Punfte, worauf wir in diefer Hinficht zu achten 
haben, den Stand des Fabeldichters, feine perfönliche Verbindung 
mit vielen Fabeln, wonac dad Alterthum ſelbſt ihn im Allgemeis 
nen als eine dichterifche Perfon betrachtet, und der Name ſelbſt. 

Aefop it Eflave wie nach der älteften, der Herodotiſchen 
Angabe, fo im Allgemeinen bey allen die feine Perſon bezeichnen, 
bey Heraflides , der ihn einen Thrafer, bey Dio u. a. die ihn 
Phryger nennen.25) [Nur Babrios, aus dem wir ihn, wenn nicht die 
aus Kallimachos, als einen Sardifchen Gefandten des Kroͤſos nadı 
Delphi kannten, nennt ihn in beyden Prodmien feiner durch Minad 
gluͤcklich zum Theil entdeckten Fabeln nur unfern weifen Alten 
Aefopos, Aefop den Weiſen.) Bon jener feftgewurzeften Vorſtel⸗ 

25) Dio Or. 32 p. 331, Phaorus, Gellind 2, 29, Lurion, Aelian V. H. 
10, 5, Himeriud, Suidas v. μᾶλλον ὁ Φρύξ. Auch Marimus Tyrinus πεπεῖ 
ihn mehrmals Phryger, diss. 5 und 33, auch Lyder diss. 20 (Dar. 1), dod υἷι 


wohl nur weil er bey Kröſos gelebt haben fol, wie andere ifn Gamier nenuen 
als Sklaven ded Jadmon. 
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lung geht die ſpaͤte Erdichtung aus, daß Aeſop in Athen dem 
Demarchos oder Timardyod, ?°) genannt Χαραξίας oder Kovo- 
σίας, in Athen gedient habe. 27) Die Beynamen des Herrn fcheis 
nen, der erfte von χαράσσεσϑαι, zürnen , 28) wenngleidy auch der 
Druder der Sappho Chararos hieß, der andre von ἐπὶ xöpanz 
᾿Αππικῶς πατάξαι 3) gemacht zu feyn. In Plutarchs Gaftmal der 
fieben Weifen (4) fißt Aefop neben Solon , welcher oben liegt, 
auf einem niedrigen Bänfchen (ἐπὲ δίφρου τινὸς χαμαιζήλονγ, 
was nicht, wie Visconti vermuthet, auf Ziwerggeftalt deutet, fons 
bern der Pla für untergeorbnete Perfonen ift, 39) wie namentlich 
für Parafiten und Luſtigmacher. 31) 

In dem Eharafter des Effaven nun erkannten fchon verfchies 
dene ber Alten Bedeutfamkeit und Zufammenhang zwifchen ihm 
und der Kabel, wenn fie auch darum nicht auf Verfonification 
fertfchließenb den hiſtoriſchen oder perfönlichen Aefop verwerfen. 
Eo Phaͤdrus (3 prol. v. 33): 

Nunc fabularum cur sit invenlum gemus, - 

brevi docebo. Servilus obnoxia, 

quia quae volebat non audebat Jicere, 

affectus proprios in fabellas transtulit. 

Aesopi ilius semitä feci viam. 
Julian bemerkt, daß der Samiſche Fabeldichter Aefop nicht mehr 
durch feine Lage als feiner Manier oder Kunſt nach Sklave fey, 
da er, bey gutem Verftande, indem das Geſetz ihm Offenheit nicht 
geſtattete, vie Lagen der Menschen unter Iuftigen Bildern zu faifen 
wußte. 3?) Der Sflavenftand ift für den Aefop ein urſpruͤnglich 


‘ 

26) So wird der ‘Berräther, der den Vyrrhus vergiften wollte und von G. 
dabricius Luscinus abgewieſen wurde, Deimuchaures und Timochares genannt. 

27) Fragment des Aphthonius, angehängt in einigen Handſchriften der Pro⸗ 
gumaſmata, nur ein oder Dad andremal gedruckt. Furia Fab. Aesop. p. III. 

28) @urip, Med. 157 χείνῳ τόδε μὴ χαράσσου, ὃ. i. μὴ χαλέπαινε. 
Herod. 7, 1 und daraus Hesych. χαράξαι und χεχαραγμένος, ὠργεσμένος. 

29) Aristid. T. 2 p.221 Jebb. Lnecian. Prom. 10 ef. T. H. Alciphr. 
3, 8. Procop. H.arc. 9 p. 60 κατὰ χόρρης πατασσομένη. 

30) Ὁ, Wyttenbach zu ter St. (p. 150 a). 31) Epicharmos b. 
Athen. 6 p- 235 e. Plautus Stich. 3, 2, 33. Gryſar de Dor. com. p. 257. 


" 32) Orat. 7 p. 388 (207) auch bey Schol. Aristoph. Vesp. 1208 und 
ende ν. τἴσωπος. Αἴσωπος ὃ τῶν μύϑων ποιητής, “Σάμιος, δοῦλος 
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und durchaus charakteriftifcher Zug, das Weſen und den Eindrud 
der Fabel zu bezeichnen. Daß freye Menfchen fid) vor ihm, mie 
Sacobe in der angeführten Abhandlung (S. 273) bemerkt, der 
Fabel bedient haben, würde nur dann zur Einwendung paſſen 
wenn man zugleich (mit Meziriac) den Sklaven Aefop für hiſto⸗ 
riſch nähme und nun in feiner individuellen Lage den erften und 
einzigen Anlaß εἰ Fabeldichtung ſuchte. Durch die Fabel wird 
verſteckt und zugleich auf eine fcherzhaft Elingende Art die Wahr; 
heit gefagt. Darum ift fie am meiften geeignet für den Diener 
dem Herrn, für den Schwächeren gegenüber der Herrfchaft und 
Gewalt. Heſiodus richtet fie an die Könige, Steſichorus gegen 
den Tyrannen, Menenius Agrippa an die zuͤrnenden Plebejer, 
der Artifche Redner an feinen Demos, wie denn fehr viele unſrer 
Aefopifchen Fabeln Erfindungen der Redner find. 33) Der Gebie 
tende fährt gerade durch, braucht nicht zu finnen wie cr Warnung 
oder Strafe verftedt, unter dem Toppelfinne Der Worte und ber 
Bedeutung verborgen anbringe. Zugleich wird durch den komiſchen 
Anftrich, den die Thiermaske den gefdilberten Handlungsweiſen 
giebt, die Pille verzudert und durch die den Kabeln eigene ſcherz⸗ 
hafte Eeite, unter welcher die Alten häufig die Gattung auffaf 
fen, u durch die Kunft zu beluftigen der gute Wille bey Kindern, 


οὐ τὴν τύχην μᾶλλον ἢ τὴν προπίρεσεν' οὐχ ἄφρων μὲν οὐδὲ zar αὖ- 
τὸν (Suid. κατ᾽ αὐτὸ τοῦτο) ἀνήρ. ᾧ γὰρ ὃ νόμος οὐ μετεδίδου παϑοὴ- 
σίας, τούτῳ προσῆχον ἣν ἐσχιαγραφημενας τὰς συμβολὰς καὶ πεποιχιὰ- 
μένας ἡδονῇ χαὶ χάριτε παραφέρειν. ὥσπερ xui 10» laıgov οἱ μὲν 
ελεύϑεροι τὸ δέον ἐπιιαιτουσιε" ἐὰν JE τες οἰχέτης γέγηται τὴν τύχην zul 
τὴν "έχεην ἰατρός, πράγματα ἔχει, χολαχεύειν Kun χοὶὲ ϑεραπεύειν τὸν 
ϑεσπόϊιην ἀναγχαζόμενος. 


33) Jacobs in den Nachtr. 5, 276 f Berm. Schr. 5, 107 f. Ariſtoteles in 
der Mher 2, 20, 2 theilt Die erdidteten Beyipiele in die zwey befonderen Arten 
der Parabel und der Aeſopiſchen Fabel, 

34) Nach den Babeln it Aeſop ein Cpötter (derisor) bey Vhadrud und 
π einem Lacheln in den Zügen gemalt bey Philoſtratus (1, 3). Martiat 3, 20 
improbi jiocns Phaedri. Himerius Or. 20 p. 718. “ἰσώπου εἰϑύρματια. 
Avienud praef. Aesopus responso Delphici Apollinis monitus ridicnla 
orsus est, ut legenda firmaret. Dio 72 p. 631 we ar ualıora ἡνείχονια 
αὐιτὸν ἡδόμενοι ἐπὶ τῷ γελοίῳ καὶ τοῖς μύϑοις ὥσπερ τὰ παιϑία τοὶς 
τίϑαις μυϑολογούμενα προσέχονιαί τε καὶ ἡδονται. Agathias anf den 
Lyſippiſchen Aeſop ep. 35 v. 5: 

ὃ; δὲ σοφὸς μύϑοις καὶ πλάσμασι χαίρια λέξας 
παίζων ἐν σπουδῇ πείϑει ἐχεφρονέειν. 
Camerarius in der angeführten Zuſchrift: Dicit igitur aliquid Aesopica, τοὶ 
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bey der Menge und überhaupt wo Einfalt herrfchend ift gewonnen, fo 
daß man bereitwilliger auf den Einn eingeht. Bon der lächerlis 
chen Seite der Fabel aus erweitert fich der Begriff des Aefopifchen 
fo (ἢν, daß auch luſtig witzige Einfälle und Antworten, Späße, 
Schwänfe und Liſten darunter verftanden, Aeſop zum γελωτοποιὸς, 
unterhaltenden Spaßmacher oder zur Fächerfichen Perfon überhaupt 
gemacht wird, wie er ed {{ bey Kroͤſos im Gaſtmal der Weifen, 
bey Lucian (Ver. hist. 2, 18) in der Unterwelt. Dergleichen wie 
(ὁ an den Sympoſien umlief verftcht Ariftophaned in den Wes- 
ven (1258): 

ἢ λόγον ἔλεξας αὐτὸς ἀστεῖον τινα, 

«Δἱἰἠσωπιεκχὸν γέλοιον ἢ. Συβαριτικόν, 

ὧν ἔμαϑες ἐν τῷ ξυμποσίῳ. 
Und von den Nebnern fagt vorher Philokleon (566): 

οἱ δὲ λέγουσιν μύϑους ἡμῖν, οἱ δ᾽ Alownov τι γέλοιον. 35) 

οἱ δὲ σκωπτουσ᾽, iv’ ἐγὼ γελάσω x. τ. A, 
Ein Beyfpiel ift gleich in derfelben Komödie (1400) das Wort 
des Aeſop, Das er zu dem ihn anbellenden Hund fagt indem er 
Abends trunken vom Mahle nah Haus geht. Dad Luftigmachen 
it die Eache der Untergeordneten, wie man auch au ter Thra- 
ferin Sambe im Mythns der Demeter fieht, fo daß alſo auch in 
diefer Hinſicht der Etand des Aefop fo fchiclich als abſichtlich 
gewählt if. Se häufiger unter der Klaſſe der Eflaven fchlaue 
Gewandtheit und der Humor, wodurch fie an ihrer Lage Πα) τάδ) 
ten oder fie zu verbefiern verftanden, bemerkt wurden, um fo tref- 
fender mußte die von ihnen geborgte Charaktermaske für den Er, 
finder und Meifter der Fabeln erfcheinen. Man dachte fi) Fabeln 
zunaͤchſt als die Sache des verfchmigten Eflaven, [0 wie man {πὶ 
Algemeinen Hynmen für die Sache des Prieſters, Liebeslieder 
für Erzeugniffe der Verliebten nimmt; und ganz finnreid, iſt Dies 


quasi nntricula puero, vel sicuti Morio regi, vulpecula aut simiolus aut 
tetudo aut .etiam ranunculus, quo ille delectatur et eruditur, hic pun- 
bitur et admonetur. 

35) Hesych. Alownou γελοῖα. οὕτως ἔλεγον τοὺς Αἰσώπου μύϑους. 
De diefed ans Ariſtophanes geſchöpft fcheint, wie denn zur erſten Gtelle ein 
Eaeliaſt fagt, Alawnızov γέλοιον, μῦϑοι οὗτοι ἐγένοντο, ſo iſt ed ale 
irrig zu betrachten: höchſtens fließt Das Ada. γέλοιον die Fabel nicht aus, 
wird aber von Ariftophanes ſelbſt davon unterſchieden. 
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fer Aeſop, die Auffaffung der Dichtungsart durdy die Perfon und 
Lage des Dichterd ald eined Bildes von jener. 

Wen aber wird glauben, weil der Sklave die Natur der 
Gattung wohl repräfentirt, weil man in dieſer Charakterfigur fie 
felpft perfonifteirt und in Action gefeßt bat, daß darum audy bie 
Sabeln wirflih von Knechten und von einem unter ihnen die 
meiften und beften gemacht worden feyen ? Ὁ) Bon einzelnen nam 
haften erfinderifchen, geiftreichen, angefehenen Bhrygern und Thras 
fern oder andern Sflaven im Dienfte der Griechen ift fo gar 
nichts aus frühern Zeiten befannt. Fabeln find auch in Zeien, 
wo nicht viel gefchrieben und gar nicht gefammelt wurbe, gewiß 
nur einzeln entftanden, nicht in Menge und von demfelben Mann 
erfunden worden, um ihm einen Namen machen zu koͤnnen. Merk 
würdig ift εὖ in dieſer Hinficht, Daß außer dem Aefop Fein εἰν 
ziger Griechifcyer Fabeldichter genannt wird, fondern nur Gaums 
fer befannt find und eigne Erfindung hoͤchſtens im Einzelnen ſich 
zu erkennen giebt oder auch deutlich verräth, wie wenn Platon 
im Phädon (p- 60 c) fagt, wie Aefop einen gewiſſen Gedanken 
durch eine Kabel ausdrüden würde, ud Maximus Tyrius mehr 
mals, daß er in Aeſops Weife dichten wolle. Ὁ) 

Das Gefühl, daß Aeſop eine nıythifche Perſon ſey, verräth 
ſich auch, Herodot und SHeraklided ausgenommen, bey den Alten 
allgemein, auch fchon bey denjenigen die der Zeit nach von He 
rodot wenig abftehn. Es ift bloß Täufchung wenn man glaubt, 


36) Vico Scienaa nuora 2, 8, 9 T. 2 p. 44 ed. di Milano 1810. 
Qnesta istessa ıliscoverta de’ caratteri poetici ci conferma Fsope beu 
posto inuauzi a nette sagi di (srecia. — — Ch’ Faopo sia stato un caral- 
tere poelico de’ Soci ovvero famoli degli Ervi, con uno spirito d' iudo- 
vino lo ci discuopre il ben costumato Fedro in un Prologo delle sue 
Favole: Νουα fabularum cur sit inventum genns etc. — Per- 
eiö Esopo fu deito servo; perche i plebei, come Appresso sara Jimostrat®, 
erauo famoli degli Eroi: e ci fu narrato brutto, perche la bellezza civile 
era slimata «al mascere da matrimoni aolenni, che cortraevano i soli 
Eroi. — Tali avvisi adnnqne utili al virere civile libero dovelier esset 
seusi, che no«driveno le plebi dell’ eroiche citta, deitati dalla ragien n«- 
turale ; de’ quali plebei per tal aspetto nr fu fatto carattere poelico 
Esopo, al quale poi furon altaccate le farole d’inturno alla maralr Fi- 
losofia; e ne [ἃ latto Esopo il prima morale Filosofo cet. Bl Euwe: 
rarius Not. 1. 36*) Bon Nikoſtratos ſagt Hermogened πέρι ἐδενν 3, 
12, 3 ὥς γε zei μύϑους αὐτὸς πολλοὺς ἔπλασεν, οὐκ _Iigmnetieus μόνον, 
all οἵους εἰγαί πως καὶ δοαμαειχούς. 
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die Schriftfteller, die von Aefop reden, halten ihn wirklich für 
eine hiftorifche Perfon, weil fie das Gegentheil nicht ausdruͤcklich 
beuerten. Nach demfelben Rechte müßte man auch die Neueren, 
welche Perjonen aus Legenden, Romanen, Mährchen wie gefchicht 
liche redend auführen, ald Zeugen für deren Teibhafte Eriftenz - 
gelten laſſen. Wenn die alte Welt meift Teichtgläubig war, der 
Ueberlieferung ohne Prüfung ſich erfreute, fo enthielten ſich auch 
diejenigen welche dieſe durchſchauten noch mehr als wir bey 
Erwähnung volksmaͤßig bekannter Perfonen und Sagen kritiſcher 
oder fleptifcher Bemerfungen. Das Mythifche des Aeſop zeigt 
fid) darin, daß man ohne fich Durch die von Herodot und Hera⸗ 
Hides berichteten Samifchen Erzählungen von Aefop abhalten zu 
faffen ihn überall wie εὖ die Fabell mit ſich bringt in allen Ders 
haͤlmiſſen auftreten laͤßt ohne nach der Wahrfcheinlichkeit und der 
Uebereinftimmung von Zeit und Umftänden zu fragen. Sokrates 
in dem Diftichon, weldjes einer jeßt nicht bekannten Kabel zur 
Einleitung gedient zu haben fcheint, erzählt: zu den Korinthern 
fagte einft Aefop, nicht παά) der Meynung der Menge die Tugend 
in richten 31). Nach Ariftophancd und nach der von Herodot aus 
gebeuteten Afteren Sage tritt er in Delphi auf. Sn den Vögeln 
(652) giebt Ariftophanes die ſchon bey Archilochus vorkommende 
Fabel vom Adler und Fudıd dem Aefop, woraus der Echoliaft 
ganz richtig entnimmt, daß der Dichter Aefop als den Fabeldichter 
gebraucht, Die Fabeln überhaupt ald feine Sache anfieht?%). Auch 


37° Diog. 1. 2, 42. Ἐποίησε δὲ χαὶ μῦϑον, οὐ πάνυ ἐπιτετευγμέ- 

vr, οὗ ἡ doxn 
Alownos τοτ᾽ ἔλεξε Κορέεϑιον ἄσιυ νέμουσι: 
μὴ χρίγειν dptıny λαοϑίχῳ σοφ ἔῃ. 

Rereid Ἡύϑων Alown. συλλ. σελ. s£, der die Acchiheit fo wenig als Bentley 
(Opusc. p. 73) bezweifelt (vgl. Proleg. ad Theogn. p. Lili. Weber die ele⸗ 
giſchen Dichte S 639 f. Bad Quaest. eleg. 1 1839 p- 30 .. Schneidewin 
Delectus poesis Gr. eleg. p. 142), flreiht mit guten Gründen οὐ vor ἐπε- 
τειευγμένγως und ſchreibt πιά! unwahrfheinih: λαυϑόχῳ σοφίᾳ, wie bey 
Polybind λαοδογματιχὴ ἀπόφρασες. Dieb flreitet gegen feine weitere Bemers 
kung, daß Die Fabel denfelben Zweck habe wie Lie Des MWefop in Delphi, die 
Rigter zu belehren, daß fie ungerecht richteten. Bentley I.c. Neqne enin haec 
fabula in nostris est, si tantum ex eo conficere liceat, quod Cerinthios 
nominat Darauf kommt ed an, ob eine unter den Fabeln auf Korinth zur 
Zeit Yeriauderd und auf die Centenz paßt. 

28) Die Erklärung in Pſiuſterers Prosopographis Plat. p. 14 iſt nad 
gan, anferliher Betrachtung. 
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wenn Aeſop in den Wespen (1400) von Mahle nad Haus 
geht, ift nicht an den Sklaven des Jadmon gedadıt. Arifle 
tele8 in der Rhetorik (2, 20) laͤßt ihn in Samos einen auf 
den Tod angeflagten Demagogen vertheidigen und dabey die 
Fabel von dem Fuchs, den Blutegeln und dem Igel vortragen. 
Die Anwendung ift: „So nun ſchadet auch euch, ihr Maͤnner 
von Samos, Diefer nicht mehr; denn er ift reich: wenn ihr aber 
Diefen tedet, werden andere arme fonmen, die euch Das gemeine 
Out tehlen und verzehren werten.” Vermuthlich iit diefelbe Ges 
fchichte gemeynt wenn aus des Ariftoteled Politie der Samier ans 
geführt wird, daß Aeſop durch Vortrag einer Kabel Beyfall er 
worben habe 20). Man war fo fehr gemohnt die Redner Kabeln 
vortragen zu hören, daß es nahe lag die Sache umzukehren und 
den Fabeldichter anch vor dem Volke. fprechen zu laſſen wie er in 
Korinth, Delphi und Eamoß thut. Im Ernfte konnte Ariftoteles nicht 
behaupten wollen, Daß in Samos ein Eflave oder audy ein ἄτα); 
gelaßiner, und von einem andern Aeſop weiß die Gefchichte nichts, 
Gerichtsreten hielt,") oder auch Daß dort zu der angeblichen Zeit 
Aefops ein Treiben der Demagogen war wie dad, welches jene 
Kabel anzeigt:*') wir wiſſen, daß er απ) die offenbarften Eagen 
in feinen Politieen aufzeichnete, und Samos wurde in der ar 
dachten Erzählung gewählt nach der verbreiteten Meynung das 
Aeſop Dort gelebt habe. Daß Orpheus feine Perfon fey, erkannte 
und zeigte Ariftoteled: auch dem Aefop könnte er nachgefpiärt ha: 
ben wenn er es der Muͤhe wertb hielt und wir wuͤßten es nur 
nicht. In einer andern Schrift des Ariftoteles (Meleorol. 2, 3) 
fpricht Aefop zu einem Schiffsmann, gegen den er zornig gewor- 
den ift, ein tiefiinniges Wort von der Charybdis. Phädrus (1,2) 
hat gewiß nicht zuerft erfunden, daß Aeſop die Fabel von den 
Fröfchen, die einen König begehrten, den Athenern erzählte da fie 
über die milde Tyrannis des Pififtratus feufzten (obwohl εὖ fo 


39) Schol. Aristoph. Ar. 471. 40) Planudes p. 57 s. leitet die 
. Freylaſſung des Aefop ein um ihn zu den Samiern fprehen zu laſſen. 

ἘΠ) Demagoaos if hier ſicherlich nicht, nad Polit. 5,4 (δ), „m alterthuut- 
lichen Sinne des Wortes für einen Beamten zu nehmen, wie anebei zu 16. 
ner Ueberſ. der Rhetorik will, ſondern ganz eigentlich für einen derer. die zut 
Macht gelangten und daun oft die Tyrannis am jich riſſen. 
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auch ſtaunenswerth ift, Daß danach Karcher und mit ihm Visconti 
das Zeitalter Aeſops beftimmen). Ein andermal fpielt Aeſop bey 
Phaͤdrus (3, 14) in Athen mit den Knaben um Nüfle und weiſt 
auf den Bogen, der nicht ſtets geſpannt ſeyn darf. 

Dieſer Gebrauch den Aeſop frey nach Gefallen an verſchie- 
denen Orten und unter allerley Umſtaͤnden ſprechen zu laſſen moͤchte 
auch zu dem Einfall Anlaß gegeben haben, daß er nach dem Tode 
wieder aufgelebt ſey, als einem Scherz über eine in die gegens 
wärtige Zeit gefehte Handlung Aeſops, der doch nad) befannter 
Sage längft in Delphi geftorben war, eine ind Wunderbare ges 
jpielte Erflärung dieſes Widerſpruchs. Der Komifer Platon fagte 
in Yafonen oder Dichtern: ſchwoͤre mir, daß wenn der Leib audı 
geitorben iſt Die Seele zuruͤck kommen wird wie einft die des Ae⸗ 
fop. 422) Die Motivirung bey Zenobius (1, 47) durdy die Gottges 
fälligfeit Aefops, wegen der er die Erlaubniß erhalten habe von 
den Todten zurüczufehren wie der Tyndaride, wie Herakles und 
Glaukos Cund man koͤnnte den Ariftens und Epimenided hinzus 
fügen) ſcheint Zuſatz. Nach Ptolemaͤus Hephäftiond Cohn (6) 
lebt Aefop, der in Delphi umgebracht war, wieder auf und ficht 
mit den Snellenen bey Thermopylä; vielleicht um auch dort eine 
Fabel anzubringen. Nach meiner Vermuthung über die Sache ift 
die Wiederfehr des Heſiodus von den Todten zu vergleichen, ins 
dem dieß wegen des verfchiedenen Zeitalters Hefiodifcher Poefieen 
erfunden zu feyn feheint. 42) Ein Patäkos, von welchem Pluts 
ar im Eolon (6) eine auf diefen Weifen gedichtete Anekdote 
nach Hermippos erzählt, fagte, wie Plutarch zugleich bemerkt, 
daß Aefop im ihm wieder aufgelebt ſey. Vermuthlich gab er fich 
alfo im Eingang. für einen zweyten Aefop indem er λόγους dich⸗ 
tete, wovon die von Eolon erzählte Gefchichte ung ald Benfpiel 
bienen kann. Diefe fo natürliche Erklärung giebt ſchon Fabricius 


42) Schol. Arisioph. Av. 471. Vesp. 1251 Suid. Alownog und ἐνα- 
βιῶναι. Nugae Grarculorum, fagt Ecaliger, Anim. in Euseb. p. 95. Ga: 
merariud Vit. Aesopi p. 61 ſucht Aula fir Die Dichtung in der Angabe, Taß 
der Geift des Aefon ten Telphern droheud -erfhienen fey. Grauertd Erktarung 
P- 38 s. ift noch unmahrfceinliher Aehnlich aber. ıft die Fabel, DaB Lokman, 
da er fen zu Davids und Salomens zeit lebte, Treyhundert oder taufend Jahre 
alt geworden fey. 33) Pind. Ir. p. 554. [19. LS. 156]. 


950 Aeſop eine Fabel. 


(2, 9, 6), während Voſſius den Pataͤkus nicht ohne Bedenten 
unter die Gefchichtfchreiber fegt (3 p. 398). Sieht man auf den 
Namen des Erzählers, der eine laͤcherliche Zwerggeſtalt beveutet, 
und erwägt dabey daß auch jene Erfindung des bucklichen Aefop, 
wie ſogleich ſich zeigen wird, gar nicht unwahrſcheinlich fchon zu 
der Zeit vor Hermippos gemacht war, fo entfteht die Bermuthung, 
daß der Name Pataͤkos nichts anders ald den Aejop, der in dem 
Erzähler (wenn auch feine Anyos zum Theil nicht eigentlich Aefos 
pifche waren) wieder aufgelebt fey, ausdräden follte und alſo zu 
den vielen in abfichtlidher Beziehung angenommenen Namen von 
Autoren gehörte. 9%) Wenn zur Zeit der Pataͤk Aeſop, wie wir 
ihn aus einem Meifterwerfe der Sculptur kennen, Intereffe erregte, 
fo war Patäfos für einen Kabelerzähler (λογοποιὸς) ein gefällis 
ger Name. Dio gebraudıt für eine Kabel auf die Alerandriner, 
worin die alte von Orpheus und den Thieren zu Grunde gelegt 
it, die fcherzhafte Einkleidung , daß er fie von einem reiſenden 
Verwandten des Aefop gehört habe. 45) 

Auch mit den fieben Weifen fcheint Aefop ſchon fruͤhzeitig in 
Verkehr gefeßt worden zu ſeyn, da εὖ wohl nicht zufällig ift, daß 
Zyfipp fowohl fie ald ihn gebildet hat und daß Pliniud und Agas 
thiad (ep. 35) beyde als Werke deffelben in Verbindung ſetzen. 
Diefe Sage mag dann Hermippos über die fieben Weiſen, über 
berühmte Sklaven , gefaltet und ausgebilder haben. Plutarchs 
Gaftmahl der fieben Weifen ift demnach auf alter breiter Grund» 
Tage aufgeführt: 6) es ift nicht weniger als daß treß mandıer 
ſchlechten Späße und Anekdoten der neueften Zeit mit Unrecht 
verfchrieene Leben Aeſops von Planudes Dichtung Cnicht men- 
dacia); und nur nach diefem Gefichtöpunft it das Einzelne zu 
beurtheilen und zu erklären. Aeſop ald Sklave zu den Füßen der 
Weiſen figend macht Kabeln über ihre Sprüche; er wird von 


34) Ein philologifher Recenſent vermuthete vor einigen Jahren, Patäkos 
fey der Aesopus redivivus, der zu Thermopylä mitgefochten babe. Ge ver: 
muthet man in den Tag hinein und giebt ſich dabey ein Unſehn. 

45) Or. 32 p. 381: ἔχω δὲ καὶ ἄλλον εἰπεῖν λόγον ἀνθρώπου φου- 
γὸς ἀκούσας, Alownov συγγενοῦς, δεῦρο ἐπιδημήσανιος, ὃν εἰς Ὀρη in 
καὶ ὑμᾶς ἔλεγεν. 40) Daß Plutarch ben Hermippos benußte, bemerft 
auch Logyneki Herimippi fragın. Bounae 1831 p. 930. 
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Kröfos an Periander gefchicht und an den Telphifchen Gott. Mit 
Kröfes führt ihn Plutard auch im Eofon (28) zufammen, 47) 
und ded Alerid Komödie Aeſopos, 38) worin Eolon und Acfop 
zuſammentrafen, fpielte wohl auch am Kofe des Lydiſchen Koͤnigs. 
Visconti vermuthet wegen der großen Berühmtheit ded Aeſop von 
Ariftodemos, von welchem Tatian fagt, Daß er nicht weniger be 
kannt ſey als die Kabeln, daß fchon dieſer Schuͤler Lyfipps den 
Aeſop als einen Budlichen, wie die vortreffliche Albanifche Herme 
dargeitellt habe, wodurch die beſondre Aufmerffamkeit der Menge 
auf dieß Bild fich erflären würde. 40) Ptolemaͤus Hephaͤſtions 
Eohn meldet (5 extr.), Aefop fey von Idmon feinem Herrn 9ὴ- 
za genannt worden, weil er nadı Eflavenart fehr gewandt ges 
wefen; denn ϑ7τες feyen Eflaven. Es wäre dieß das einzigemal 
daß ein Beyname im Accufativ gegeben wäre; und es ift mit 
Recht bemerkt. worden, 9) daß wer den Aefop Theta genannt hat 
den Buchftaben παά) feiner Form nahm und auf den Hoͤcker bezog, 
nach der Beſchreibung des Euripides im Theſeus: 
κυχλος τις ὡς τόρνοισιν ἐχμετρούμενγος 
οὗτος ἔχει σημεῖον ἐν μέσῳ σαφές. 

Ras Bentley (p. 79 5.) wegen der Aeſopiſchen Mißgeltalt dem 
Planudes entgegenſtellt, begreiflich da er von der Norftellung des 
wirklichen Phrygiſchen Fabeldichters ausgieng , fällt alles von 


47) Wenn Ῥίπίατώ (27) über den Widerſpruch Giniger, Die απὸ chrono⸗ 
legifbden Gründen den Beſuch des Solen {εἰ bey Kröſos als erdichtet nahmen, 
mit einer merkwürdigen ganzlichen Aufgebung oder Verwerfung vermwidelter, fireis 
tiger chronologiſcher Berechnungen ſich mwegiegt, fo δο ihm MBomeld Exerci- 
tatio chronologiva de aetate Nolunis et Croesi, Francofurti 1832 zu Hülfe, 
der insbeſondere aub (p. 12) auf Grauerts Argumente (p. 44 ss.) Rückſichd 
nimmt, Aber fo wenig Plutarchs Gründe, Berühmtheit einer Erzählung Durch 
viele Nawerzähler, was bey den Griechen gar nichts bedentet, und, was er felber 
für wichtiger achtet, Uebereinſtimmung Diefed λόγος ἔνδοξος mit dem Charakter 
ded Grien, die auch des Dichters Beſtreben ſeyn mußte, chrouologiſche Unter⸗ 
{πώππῷ aus ſchließen dürfen, fo wenig könnte die Beylegung bed cronologiſchen 
Streits auf dad Urtheil über die inuere Beſchaffenheit des λόγος Einfluß haben: 
die Erfindung war um ſo glücklicher wenn ſie keinen chronologiſchen Anſtoß ent⸗ 
hielt. 48) Atlıen. 10 p. 431. 


40) Verfehlt if Die andere Berwutbung, DaB Liefer Aefop dem Lyſivp ſeibſt 
beugeiegt worden fen, weil neben einem Werke des Meifterd dad des Schülers 
mt hatte zu Auſehen Pommes Ponnen: ein Grund, der keineswegs überzeugend 
iſt oder uns veramiaflen könnte den Nefop des Luiipp aufzugeben. Aesopo in- 
beulem statuam posuere Attici, Phadrud. 50) Lehrs Quaest. epic. p. 21. 
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felbft: denn es ift natürlich, daß während Manche ber neuen Er⸗ 
findung vom Heinen und verwachfenen Aefop folgten, Andre und 
die Meiften ſich an die Alten hielten, Die davon noch nichts wuß 
ten, wie der Maler des Philoftratus (1, 3), Plutardy im Gaſt—⸗ 
mal der fieben Werfen. Auch Leſſing ift in den gleichen Irrthum 
gefallen indem er (im Laokoon S. 233) dafuͤr hielt, εὖ fey cine 
alberne Möndısfrage gewefen, Dad γελοῖον der Aefopifchen Mährs 
chen vermittelft der Ungeſtaltheit auch im feine Perfon verlegen 
zu wollen. Simerius Or. 13, 5: φασὲ δὲ καὶ Alamnov τὸν Aoyo- 
ποιὸν τὸν Dovya, οὗ μὴ ὅτι τοὺς λόγους τινὼς οἵτινες οὖν 
εἰσι (Matthiaͤ Griech. Gramm. 2, 910), ἀλλ᾽ ἤδη καὶ αὐτὸ τὸ 
πρόσωπον καὶ τὴν φωνὴν γέλωτα καὶ χλεύην ἥγηντο,, γενέσθαι 
μὲν πάνσοφον x. τ. λ. Kür die Behauptung Niebuhrs bey Grauert 
(p- 36), daß die Albanifche Herne, die ihren Namen auch ohne 


Inſchrift mit gutem Rechte trägt, dem erften oder zweyten Jahr⸗ 


hundert unferer Zeitrechnung angehöre, wüßte ich feinen befricdw 
genden Grund zu errathen. 595) 


Kur aus einem richtigen Gefühle von dem Wefen Aeſops 
und dem Einne, worin fein Name von Anfang gebraucht wurde, 
haben daher die Epäteren fo oft in Fabeln und bey Flugen Aus: 
fprüchen den Aefop angeführt ohne Ruͤckſicht auf Zeit und Ums 
fände, ohne Unterfchied der Gegenftände und Angelegenheiten, 
als die für alle Fabeln und für kernhafte Saͤtze des gefunden 
Menfchenverftandes oder auch wichtige Apophtheginen gerechte 
Perfon. Auch die fpäteren allegerifchen Dichtungen über feine 
Perſon und ſeinen Lebenslauf erwachſen ganz natuͤrlich aus dem 
Keim einer dichteriſchen Perſoͤnlichkeit, waͤhrend das Leben keines 
andern Griechiſchen Dichters aus der Zeit, in welcher Aeſop ge⸗ 
lebt haben ſoll, weder fruͤher noch ſpaͤter in aͤhnlichem Grad in 
das Fabelhafte ſich gezogen findet. Daß in den erſten Jahrhun⸗ 
derten unſerer Zeitrechnung Aeſop ganz eine Volksfabel geweſen 


504) „Der vortreffliche Aeſopus der Vila Albani iſt der Meiſterſchaft des 
Lyſippus gewiß verwandter als die ſieben Weiſen des Vaticans. Gerhard in der 
Beſchr. Roms 1, 289. Kine andre kleine Statue, welche die Verwachſendeit nur 
fein andeutet, hat E. Braun erkannt. Mon. dei lustit. archeol. 3, 14. Au- 
nali 11 p. 94. 
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fey, muß auch der Bertheidiger des hiftorifchen Aeſop zugeftehn: 
aber wie fommt ein Dichter and dem fechften Sahrhundert vor 
Chriſtus, der Dichter gerade diefer einzigen Gattung dazu eine 
Bolfsfabel zu werden, wenn er nicht überliefert war als eine 
Perfon der Fabel? Grauert (p. 22. ss. 45. 90) fucht dad Kabels 
bafte in den Angaben über Aefop aus ber Komödie zu erflären, 
welche die Philofophen verfpottete, auch den Aefop, wie dad Bey⸗ 
fpiel des Alexis zeigt, in ihr Spiel zog. Aber auch in Diefer 
Beziehung ftellt fich gerade der Unterſchied Aeſops von einer his 
ſtoriſchen Perſon heraus, Sappho ift durd) die Komödie, worin 
wir fle doch ungleich mehr ald den Fabeldichter und früher hereins 
gezogen fehn, nicht zu einem Gegenftande fortgefegter Erdichtuns 
gen geworden und nur ihr Charakter als Lichesdichterin hat durch 
ten Muthwill der Komiker eine Entftelung auf die Dauer erfah⸗ 
ren, aber ihre Perfon als Bürgerin von Lesbos, ald Mutter, 
ald Lehrerin rührt nicht aus der Komödie her, fondern wurde 
von diefer mur aufgenommen. Garicatur und falfche Combina- 
tionen und Gonfequenzen find die Eache der Komddie: von Aes 
ſops Perſoͤnlichkeit aber bfeibt, wenn wir alles was leicht und 
wahrfcheinlich im Allegorifchen und dichteriſch Charafteriftifchen 
aufgeht wegnehmen, feine Epur gurüd. Als Sflaven hat ihn die 
Komoͤdie vorgefunden, alfo ſelbſt fhon in einer Charafterrolle, 
die mit dem was ihm beygelegt wird, Gefandtfchaft nach Delphi 
und Korinth, hiftorifch nicht verträglich ift: möge dieß urſpruͤng⸗ 
liche Verhältniß der Perfon, die in jeder Lage [ἃ] und andern 
mit einer Fabel zu helfen und zu rathen weiß, von der Komödie 
noh fo manigfaltig angewandt und umgeftaltet worden feyn, 
wovon wir nichts wiffen, darauf fommt nichts an: und εὖ ift 
daher auch gleichgältig , ob der Scherz daß Aefop bey einem 
Badenfchläger (xovgoras) in Athen dient, von einem Komiker 
oder von jedem Andern erfunden worden. Sein Zufammentreffen 
mit Pififtrarus ift gewiß nicht auf Komoͤdie zuruͤckzufuͤhren; es 
it vielmehr nur ein Grundfaß durch eine damit zufammengeftellte 
bekannte Perſon verfinnficht. Was dem Leben mancher Philofos 
phen md Dichter wunderbares angedichtet wurde, ift Sache der 
begeifterten Bewunderung , die fie in die Klaffe übermenfchlicher 
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oder gottbeginftigter Wefen erhebt, oder des Spottes, des Es 
tenhaffes, der Verläumdung ; und, alle diefe Erfindungen ſtimmen 
unter einahder vielfach überein, haben felten einen individuellen 
Sinn. Auch hier ift immer Beymifchung erdichteter Dinge, Aus 
ſchmuͤckung oder Entftellung fonfther wohlbefannter wirklicher Per 
fonen durch Fabeln zu unterfcheiven. Was über Aeſop erzählt 
wird, paßt dagegen alles zufammen unter der einen ganz befondern 
Charafterdichtung des Fugen Eflaven, der bey jeder Gelegenheit 
entweder eine paſſende Thierjabel oder eine treffende, für immer 
denfwirdige Antwort zu geben weiß. Dieje anoxgruara bilden 
einen andern, fpäteren Haupttheil der immer anwachfenden Aeſo⸗ 
pifchen Vorräthe des Alterthums, und folchen Außfprüchen tiefer 
Lebenderfahrung zu Gefallen find auch früher fchon die Umſtaͤnde, 
durch welche fie veranlaßt worten feyen, die λόγοε von Aefey 
und Solon und andre erfunden worden, für die wir daher nicht 
die Komddie ald Quelle anzunehmen brauchen. 

In Verbindung mit allem Uebrigen ift endlich auch der Name 
des Fabeldichterd durch feine Bedeutung ein wichtiger Umſtand. 
Aioonos ift Aıdonog, wie Alcov, der Vater des Jaſon, nichts 
andere ald 4 ϑων, ein ἴσων des Simonides nichts anders ale eind 
mit Κιναίϑων St)feyn kann, und,bedeutet dunkle Farbe, wie αἰϑωπα 
(wenn nicht αἰϑρωπὰ) κέλευϑα (Munethon 4, 168), iſt alfo 
gleich 4“ἰϑέοψ. 83). Da ſchon das Homeriſche Epos des Arktinod 
den Namen der Aethiopen auf die entfernteften der befannten Mor 
genländer ausgedehnt hatte und da Aeſchylus dieſem Sprachges 
brauche noch treu bleiben durfte, fo fonnte in Lydien und Phry⸗ 


51) Ev. Eycl. ©. 244. 52) Was Euſtathius megnt. Alcwros 
ἀπὸ τοῦ aldw αἴσω, E ἐστε λάμπω, χαὶ πο τοῦ ὦψ, drüdt Meziriac 
ς 2 ridtig απὸ, lucidis oculis ganıens: ed bedeutet nicht, cuius ardet, sule 
combusta, subnigra' facies est. Wahr aber ift Dieje Erklärung fo wenig ald 
eine neuere (von. Ereuger Symbolik 1, 682 2 Ausg.) von αἶσα, Seher des 
Schickſals: von αἷσι if der zeihendeutende Sohn bed Priamos Alanxog genannt, 
Apollod. 3, 12, 5 nnd vermutblihd der Lorberzweig, den, wie die Sänger, fe 
vieleiht die Seher hielten, αἴσαχος. Den Aethiopen oder Schwarzen veriteht 
Dlanuded, der ihn Daher aud öfter den Schwarzen nennt; mit ihm Eamerarius 

3. Die Sigeiſche Inſchrift mit ihrem Bildhauer H AIEZNIIOZ, worin 


Ρ. 
Ehishull Antiqu. As. p. 38, mit ihn Sanzi Saggio Jdil. E.1 p. 105, Furia 


p. XVI, zugleich den Fabeldichter vermuthen, wad Korais p. 1 Ping genug mar 
zu verwerfen, hat Böckh mit guten Gründen aus dem jiebenten oder fechften Jahr: 
hundert in fpäte Zeiten herabgerudt. Corp. Inscr. T. 1 n. 8 cf.p. 860 ss. 
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gien in ber Zeit, auf die es hier ankommt, für einen Aflaten in 
fagenhafter Erzählung wohl der poetifche Name Aethiope gebraucht 
werben. Die Form “ἴσωπος zwar wirb von den Aethiopen nicht 
gebraucht und verfchiedene Form zeigt in der Regel verfchicdene 
Bedeutung: allein εὖ gefchieht auch, daß mar in gedichteten Nas 
men den Wortſinn nur anbeuten oder halb verfteden will, was 
durch die Wortform oder fogar durch einen kleinen Unterjchied in 
ber Schreibung erreicht wird. Daß diefe Herleitung der Thiers 
fabel aud dem Morgenlande wahrfcheinlich und daß die Kabel im 
Allgemeinen, wie alled Parabolifche, mehr dem Geifte der Driens 
talen als den hohen dichterifchen Anlagen der Griechen gemäß 
fey, it anerfannt.5%) Die Aftatifchyen Gricchen konnten fich in der 
Ableitung Des Aefop aus dem innern Aſien gefallen auch wenn 
nicht wirklich allzu viele Fabeln von daher und {εἰ frühen Zeiten 
gefommen waren. Wahrfcheinlich aber {{ εὖ, daß in dieſem 
Zweige der Ritteratur die Griechen dem Ausland, einem näheren 
und einem entfernteren, vielleicht eben fo fern als eines ihnen 
Handelsproducte zugefandt hat, viel und mehr als in irgend einem 
andern verdanken. Und geftehn fie dieß oder deuten ed an durch 
den willig aufgenommenen Namen Aeſop und die Eage von ihm, 
fo glauben wir ihnen um fo eher ald fie fonft ihre Dichter nicht 
aus dem Ausland herzuleiten gewohnt find. Daß in den Zeiten 
größerer und allgemeinerer Entwidlung auc unter den Griechen 
viele Kabeln erfunden wurden und Aefop großes Anfehn erhielt, 
folgte nicht aus der Beiltedart der Nation, fondern aus dem Ges 
brauche der Fabeln bey der Erziehung der Kinder und in der 
Redekunſt wie fie erftin fpäteren Zeiten fidy geftalteten. Entfpruns 
gem ſeyn freylich fonnte die Fabel natürlicherweife früher auch 
unter den Griechen felbft, wie überall unter gewiffen Umftänden ; 
aber für ein Kind des fernen Oftend konnte fie in fo fern gelten 
als fie dort befonders zu Haufe zu feyn fchien und viele Fabeln 


53) Sokrates im Phaͤdon p. 61 ἐννοήσας, ὅτε τὸν ποιητὴν ϑέοι, εἴ- 
nro μέλλοι ποιητὴς εἶναι, ποιεῖν μύϑους, ἦλλ᾽ οὗ λόγους, καὶ αὐτὸς 
οὐχ ἦν μυϑολογιχός, διὰ ταῦτα οὗς προχείρους εἶχον καὶ πισιάμην 
μύϑους (eigentlich λόγους) τοὺς “Πἰσώπουν, τούτων. ἐποίησα οἷ; ς πρώτοις 
γέτυχον. 
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von daher nach Lydien und zu den Griechen kamen. Das Beyſpiel 
daß Eyrus bey Herodot (1,141) den Geſandten der Jonier cine 
Fabel vorfagt, obwohl ed allein fteht, {{ in diefer Hinſicht ſchaͤtz⸗ 
bar: fehr wichtig ift die Verbindung worin Aefop mit Krojus 
erfcheint, zumal wenn man auch den Zufanmmeuhang der Griechen 
mit Sardes durch Die Muſik und durch Die Kuͤnſte des Luxus ers 
wägt. Eine Lypifche Fabel fernen wir aus Kallimachos (bey 
. Aınmon. v. αἶνος) kennen, den Streit des Lorberd und des Tels 
baumd auf dem Tmolos, „wie die alten Lyder ſagen.“ Bom Ly⸗ 
difchen Maulefel ſpricht Aefop im Plutarchifchen Gaftmal (4); 
(wie der Eſel von Sumä die Loͤwenhaut umhängt Sch. Cruq. Hor. 
Sat. 1, 6, 22); der Pardel fommt mehr ald einmal bey Babrios 
vor. [Die Herleitung der Aefopifchen Fabeln aus Aſſyrien, die 
der Name eined Aethiopen anszudruͤcken fcheint, ift in der Einlei⸗ 
tung der zweyten Abtheilung der Fabeln des Babrios ausgeſprochen: 

ηῦϑος μὲν ὦ παῖ βασιλέος ᾿Αλεξάνδρου 

Σύρων παλαιῶν ἐστιν Eupen” ἀνθρώπων, 

οἱ πρίν nor’ ἦσαν ἐπὶ Νίνου τε καὶ Βήλου. 

πρῶτος δὲ, φασίν, Eins παισὶν Ἑλλήνων 

Ainconocç ὃ σοφος, εἰπε χαὶ “ιβυστίνοις 

λόγους Κύβιασος.} 53) 

Sehn wir, wie auffallend mit dem fagenhaften Charakter der 
Sadmonifhen Erzählung das Sagenhafte der Perfon des Aeſop 
überhaupt zufammentrifft, foffen wir feine Gefchichte zufammen 
von dem Dienfte bey Kröfos und Jadmon an, wie er unter dem 
Kamen eined Aethiopen durch Fabeln ſich hebt und aller Orten, 
bey allen Vorfällen durch Fabeln witig und gelind die Wahrheit 
zu jagen oder ſich gluͤcklich zu helfen verfteht, wegen einer Zabel 
ermordet wird und in einer Fabel die Rache der Götter voraus⸗ 
fagt, wie er fo oft und bis fpät herab,er allein wie fein Andrer, 
ohne Rüdjicht auf die Zeit als der Nepräfentant einer Gattung 
fortgeführt wird, fo werden wir mit verftärftem Mißtrauen auf 


52") Nach der fchonen Emendation von Schueidewin in den Göttiagifden 
@el. Anz. 1845 ©. 6, der aber S. 19 nicht Die Eprer, worin er Afigrier eben 
anerkannte, gleih darauf ald Gyrer der gewöhnlichen Bedentung nehmen durfte. 
&. 13 jind Spuren des Lydiſchen Urfprungs mehrerer Fabeln nachgewieſen. 
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die Erzählung Sherobotd zuruͤckblicken. Wir werben und überzeugen, 
daß der unvergleichliche Mann, der die Lüge von der Helena und 
andre in die alte Gefchichte tiefer eingreifende Unmwahrbeiten den 
Aegyptern glaubte , der die fchönen Dichtungen von Eolon und 
Kroͤſos als Gefchichte erzählt, der den Hellefpontifchen Griechen 
faum wagt den Glauben zu verfagen wenn fie ihm den Getifchen 
Gott Zamolxis natuͤrlich erflären und zum Eflaven ded Pytha⸗ 
gerad machen, Daß diefer durch den Jadmon oder etwa burdh 
Freunde deffelben getäufcht worden ſey. Wir nehmen an, εὖ [Ὁ 
lang über ein Jahrhundert vor Herodots Aufenthalt in Samos 
aus nicht oberflächlichem Nachdenfen,, das vielleicht durch viels 
fache Kunde und unbekannter Umſtaͤnde, befonders auch und un. 
befaunter Aefopifcher Fabeln unterftägt wurde, die Dichtung ents 
fprungen, daß die. vielen umlaufenden Kabeln im Allgemeinen von 
einem großen Fabelerfinder herrühtten, wie jede andere Dichtart 
ihren Urheber und Meifter hatte; daß diefer Kabeldichter in der 
Zeit gelebt habe, worin nady Bedingungen und Berhältniffen der 
Cultur, ded engeren Voͤlkerverkehrs, ded Gefchmads die Fabeln 
fih plöglich auffallend vermehrt unb verbreitet hatten, weßhalb 
man den Meifter nicht zum Zeitgenoflen des Orpheus und Linos 
machen durfte; und in Lydien gelebt habe, weil von da und nas 
mentlich aus Sardes, der bedeutendften auslänbifchen Stadt wos 
mit damals die Griechen in Verbindung kamen, viele Fabeln aus⸗ 
gegangen waren; daß biefer Dichter aus dem höheren Morgens 
lande ftanme ald ein Aeſopos; daß er in dem Stande gelebt 
habe, der für feine Fabeln, Witzworte und Schwaͤnke der ſchick⸗ 
lihfte war. Nicht freyer und kuͤhner wenigftend wäre dieß fon 
bolifche Verfahren um fich über die Herkunft der Fabelpoefie eine 
Torftelung zu bilden als die Zurädführung der Phrygifchen und 
kydiſchen Auletif auf Marfyas und Olympos war und behandelt 
wurde, Eehr denkbar ift, daß die Dichtung von Aefop ein Bors 
bild in einem alten Aftatifhen Mann der Kabeln gehabt hat: 
denn wie unverwuͤſtlich eine fo einfach treffende, den Urfprung 
einer befiebten und manigfaltigen Dichtart wie die Fabeln find 
angehende Erfindung ift, wie weit und leicht fie fich verbreiten 
kam, fehn wir an dem was von der Perſon Aeſops auf den 
| 17 


258 Aefop eine Kabel. 


Lokman einerfeitd und den Eulenfpiegel andrerfeits übergetragen 
worden if. Stand einmal die Perfon Aeſops feft, fo waren die 
welche deren eigentliche Natur und Befchaffenheit faßten, aufge 
fordert fie fortdichtend am rechten Drt auftreten zu Taffen und in 
neue ihr angemeffene Verhäftniffe zu bringen; und fie fonnten ge 
wiß ſeyn, wenn fie wahrfcheinliche und unterhaltende erfanden, 
fie als wirkliche dankbar aufgenommen zu fehen. So mag ἐπα 
die Sombination beſonders Gluͤck gemacht haben, daß ber niedere 
Aefop fid) am Hofe des reichen Kröfos beliebt machte, von dem 
Könige, wie Plutarch fagt (Sol. 28), eingeladen und gechrt wurde, 
fein Günftling war (φιλούμενος, nadı Suidas), fogar ald Ge 
fandter nach Korinth und Delphi ihm diente. Gerade diefe Sage 
ſcheint Jadmon benugt zu haben indem er den Lufligmacher und 
weifen Rath eined Könige feinem reichen Großvater zueignete, 
Hofdienft in Sklaverey verwandelte und die Eendung Aeſops nad 
Delphi ale eine Hauptfache ebenfalls von Kröfog auf jenen über 
trug. Daß diefe Botfchaft dem Kroͤſos von Anfang zugefchrieben 
worden fey, ift anzunehmen weil diefer mit Delphi verfehrte und 
darans ſich mancherley Sagen entfpannen, und weil Babrios, um 
von Herobot welchem doch Heraklides und Ariftoteles im Puntte 
des Samifchen Aeſop folgen, ſich hierin zu trennen, wohl in den 
älteften Sagen über Kröfos und Aefop Grund finden mußte. Sa 
moß hat ſich in fo mancher Hinficht früh hervorgethan, ohne Der 
wunderung folgern wir aus der Jadmonſchen Sage, daß dort die 
fchon zu den Zeiten des Heſiodus, des Archilochus unter den Grie 
chen beliebte Thierfabel befonderd zu Anfehn gekommen ift, wozu 
die Nähe Lydiens viel beytragen mochte. Auch bey dem alten 
Jambendichter Eimonided απὸ Samos und bey Ibykos, der ba 
bey Polyfrated gelebt hat, finden wir fie: wiewohl ich bat 
anf fein Gewicht lege, da ohnehin Har ift, dag nad ἔα 
mod Aeſop von Sarded mit fo viel Außerem Ccheine der 
Mahrheit als irgendwohin gezogen werden konnte. Was aber 
von Jadmon, nicht als ehrliche Sage, fondern als abfichtlihe 
und eitele Lüge ausgegangen, hat ſich unverdientermagen Gel 
tung erworben, in. neueren Zeiten mehr ale die beffere Sage 


ſelbſt. 


Aeſop eine Kabel. | 259 


Daß in dem Zufammenhange diefer Erflärung etwas beftims 
mendes oder zwingendes liege, mehr als in der hiftorifchen Au⸗ 
torität Herodotd, verräth der juͤngſte Vertheidiger der letzteren 
felbft, der zuerft in feiner Preisfchrift (Not. 6) zu zeigen gefucht 
hatte, daß Fein Zeugniß über Aefop unzweifelhaft und Aefop wahr⸗ 
iheinlich, um nicht zu fagen ficher feine wirkliche Perfon, ſondern 
gedichtet fey 5°), in der fpäteren im Druck erfchienenen Umarbei⸗ 
tung aber zu der herrichenden Meynung zuruͤckkehrt und dad Ge- 
gentheil behauptet. In diefer wiederholten Unterſuchung nun mifcht 
ber Berfaffer, dem es ficher nur um gründliche Ermittlung der 
Wahrheit zu thun und der dabey von gewichtvollen Männern bes 
rathen war, Erklärungen ein, welche fich mit dem Sherodotifchen 
Aeſop durchaus nicht vertragen und beftätigt fo, indem er wefents 
Iihen Beftandtheilen der Anficht, die er verwirft, die Mahrfcheins 
lichkeit oder die Zuftimmung nicht verfagen fann, im Beftreiten 
jelbft die Richtigkeit derfelben im Ganzen. Dahin gehört, daß er 
(p- 69) auf meine Etymologie Gewicht legt, wonach auch er den 
Ramen Aefops eher für ein Appellativ als für einen Eigennamen 
nehmen will, quum non tam ipsa viri persona quam populus sive 
regio, unde oriundus fuerit, eo designetur. Wiederholt bezieht 
er (p. 92.93) diefen Namen auf die Abſtammung des Kabeldichs 
τὸ aus Afien, da derfelbe bey feiner Unbeſtimmtheit eben fo gut 
auf das innere Aften ald auf Afrifa bezogen werden koͤnne. Bon 
der Seltenheit eines Affyrifchen, Perfifchen oder Indiſchen Sklaven 
in Samos wollen wir abfehn: aber unmoͤglich ift zu glauben, daß 
man einem Sklaven einen andern als den wirflichen Namen feis 
ner Herkunft, wie Thrax, Phryr, Lydos, dafür einen aus der aften 
Poefie gefchöpften, wie Aethiops für Aftat, und dieß noch dazu in 
einer nenen, die Bedeutung einigermaßen verbergenden Form ger 
gehen haben follte — oder hat.man je von einem Land Aefopia 
gehört? — während Poefie und Sage fich immer dazu neigen, 
auch die Namen gelehrt und poetifch zu wählen und fogar (τεῦ 


54) Hieramf bezieht fih in dem Urtheil der Facultät im Programm von 
> p. 18: Quae sit fabulae Aesopicae ratio et orige, indicio subaecto 
bene eıplicatum est; quod ad alteram quaestionis partem atti- 
δεῖ, plurima ita sunt constituta, ut assensum colibere nequeas. 
s 
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zum Zwede zu geftalten. Entweder man muß an die Region bed 
Memnon gar nicht denfen, Aefop gerade nur für den zufälligen 
Eigennamen eines Phrygers oder Thraferd im Dieufte des alten 
Sadmon nehmen, oder man muß in ihm ein Merkmal bedeutfamer 
Erdichtung erfennen. Bloß Verfehen oder Uebereilung mag οὐ 
feyn, daß der Berfaffer (p. 61) auch den Wortfinn von ἰὅμων, 
iaduo» hervorhebt und bemerkt: neque sine acumine illud nomen 
excogitatum videri possit: nam eo quod sapienli Aesopus ser- 
viebat eumque suo adiuvabat consilio ac pressum saepe angusliis 
sublevabat suo, ipsius sapientia multo eminebat magis, quam si 
stulto eum homini servisse finxissent: lege Planudis narralionem 
Vit. Aesop. p. 27: oder auch (p. 132): Tadum» forlasse ab vaio 
ductum, ut φραδμων ἃ φραάζω; erit ergo 0 ἑωνίζων, nimirum 
ob Samum insulam. Sadmond Name hat auf feinen Fall Bedeut 
ſamkeit da er eine hiftorifche Perfon ſelbſt dem iſt, der deffengleide 
namigen Enfel fähig hält, ihm aus Familienflolz den Fabeldichter 
der Sage ald ein Glied feines Hausſtandes anzudichten, damit 
von diefer alten Ehre feined Hauſes auf ihn ein Theil zuruͤckfiele. 
Wichtig hingegen ift, daß Grauert das Alter der Eage von Aeſop 
und Kröfos zuzugeben fich gedrungen fieht. Erft zwar befchleiht 
ihn wieder einmal die Hyperkritik Cp. 62) und er ftößt ſich da 
ran, daß dod; Herodot und ſelbſt Heraklided (in dem winzigen 
Bruchſtuͤck) das Verhaͤltniß des Aeſop zu Kröfod nicht berühre, 
das zuerft bey Plutardy vorfonme und dann von Allen wiederholt 
werde. Er vergaß den Babrius und daß auch die von Sokrates 
verfificirte Fabel von Aefop in Korinth vwermuthlich mit deſſen 
Sendung durch Kröfus an Periander zufammenhieng, daß aud 
nad) feiner eigenen Vermuthung (Ρ. 45) der Aefop des Aleris in 
Sardes fpielte und Kröfus und Solon Verfonen darin waren. 
Später (p. 93) giebt er zu, daß Herodot, obgleich er den Aufents 
halt des Aefop bey Kröfus nicht erwähnt, ihn dennoch, da et 
nur im Borbeygehn von Aefop fpreche, gar wohl gefannt haben 
fönne, und er fügt außerdem in den Addendis noch die vollfoms 
men richtige Bemerkung hinzu: Alexis quum Aesopum apud Croe- 
sum commorantem induxisse videatur, vulgalam tunc et anti- 
quaın opinionem seculus est: solent enim talia comici e vul- 
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garibus petere fabulis. Das Wichtigfte ift, daß er (p. 62) den 
Tod des Aefop in Delphi für die vornehmfte unter den über ihn 
erzählten Fabeln erklärt und eine offenbare Erdichtung darin er- 
kennt, daß Apollon deffen Ermordung gerochen und das Drafel 
Suͤhne angeboten habe bis zum dritten (wenn nicht noch im drits 
ten) Menfchenafter. Und wenn dieß erdichtet fey, was bleibe bann 
an der Erzählung von Aefopd Tode wahr? Da befonderd auch 
dad ungewiß fey, was von der Sendung des Kröfos an die Del- 
pher erzählt werde (nemlich doch, ob dieß nicht eher wahr fey 
und daher Dad Andre aufhebe). Wobey denn auch derfelben gegen 
den Orgilaus und feinen Bruder ausgeuͤbten Hinterliſt und daß 
ſchon Samerarius darin dad Vorbild der Erzählung von Aeſops 
Tode vermuthete gedacht iſt. Wenn aber das, worauf die Bes 
hauptung des Jadmon, daß fein Großvater den Aefop zum Skla⸗ 
von gehabt habe, einzig beruht, reine Erdichtung ift, fo fällt das 
mit auch alle Buͤrgſchaft dafür Daß Aefop in Samos gelebt habe 
und die Damit verbundene Zeitbeftimmung weg, und wie glaub» 
wirdig Herodot fonft immer feyn möge, in fo fern er eine reine 
Erdichtung nacherzähft, fahn er εὖ nicht feyn. Aeſop in Delphi 
auftretend, wie er an andern bedeutenden Orten die für fie oder 
ihre erften ‘Männer paffenden Fabeln fagt, und die Delpher erſt 
angreifend, dann ihnen Rache drohend in Kabeln, ift eine Paras 
bel; darum ift dem Jadmon, der diefer Parabel fich zum Beweife 
bedient, nicht zu glauben, ftimmte ihm felbft das Drafel von Dels 
Phi in Bekanntmachungen bey; und eben darum fuchen wir den 
Grund feines Borgebend in einem begreiflichen Ehrgeiz auf und 
Anden dabey den Sflavenftand eben fo zutreffend zu unfrer Ers 
klaͤrung als tauglich zu feiner Erdichtung. Hätte dieß der Verfafs 
fer erwogen, fo würde er auch das Andre was Herodot erzählt, 
von der Sklavin Rhodopis die mit dem Aefop diente, dann nad 
Aegypten kam und von dem Bruder der Sappho losgekauft wurde, 
wahrfcheinfich nicht glaubhafter gefunden, die Doricha, wegen be- 
ten Eappho ihren Bruder fchalt, auf dad Zeugniß eined Jadmon 
nicht für Diefelbe mit der berühmten Thraferin gehalten haben , 
zumal da auch Athenaͤns hierin dem Herodot widerfpricht. Wie 
er es aber auch damit halten wolle, Aeſop ald Knecht des Jad⸗ 
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mon ift erbichtet wenn es die von diefem angenommene Buße ift; 
die Mitſklavin Rhodopis unterftigt nidyt die Behauptung de 
jüngern Jadmon, da wer in einem lügt im Andern feinen Glauben 
verdient: wohl aber macht der Dienft der Thrakerin Rhodopis 
im Jadmonſchen Haufe, ald Doricha der Geliebten ded Bruders 
ter Sappho, weil er für fich felbft unglaubhaft ift, auch die Be 
hauptung hinfichtlidy des Aefop, wenn fie nicht fchon für fich ges 
richtet ift, noch viel verbächtiger. Noch von einer andern Ceite 
gerathen die Anfichten des Verfaſſers, wenn nicht in offnen Wis 
derfpruch, doch in innern Streit. Er nimmt ald das Haupfſaͤch⸗ 
liche an, was über Aeſop feſtgeſetzt werben könne, daß ein in der 
Kunft Fabeln zu erfinden fehr ausgezeichneter Dann, ein Eflave 
von bunffer Farbe, aus irgend einem Theile des innern Afiend 
an die Sonifchen Küften, nachher vielleicht zum Kroͤſus gekommen 
fey und großen Ruf erlangt habe und daß fpäter, ald Kunde 
von ihm zu den übrigen Griechen gelangte , feine Perſon mit 
mancherley Erdichtungen ausgeſchmuͤckt wurde, fo daß er zuletzt 
eine befondre Berühmtheit erhielt, während er unter feinen Lands 
- Teuten, wo er eine befannte Kunft ausübte, vielleicht nicht fo gar 
auögezeichnet gewefen war. Um nichtd davon zu fagen, daß an 
beyden Etellen wo dich zu lefen ift (p. 94. 115) der Aufenthalt 
des Aefop in Samos auffallenderweife Übergangen oder umgats 
gen wird, fo behaupte ich, daß die Annahme der einen Cage, 
Aefop bey Kröfus und von ihm nach Delphi geichickt, mit dem 
Andern, Aefop ald Sklave zu Samos und von Jadmon nad) 
Delphi abgefandt, Πα) fhlecht verträgt: denn εὖ hat Feine Wahr 
ſcheinlichkeit, Daß wer im Dienft, aber nicht ald Knecht des Krd- 
ſus gewejen war und in deſſen Gunft durch feinen Verſtand ſich 
fo hoch erhoben hatte, darauf in gemeine Sklaverey gefallen fey. 
Und dieß fcheint auch Herodot gefühlt zu haben wenn er, was 
auch Grauert annimmt , die andre Sage Fannte; er mußte, wie 
ich oben bemerfte, fie verwerfen um der im Kaufe des Jadmon 
aufgefommenen Sage zuftimmen zu fönnen, die ſich nicht als eine 
Fortfeßung der Gefchichte des Aefop, fondern als ein Eamifched 
Begenftüd der Lydiſchen Sage von ihm, als ein in den Haupt 
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zügen ähnliches, in fich abgefchloffene® Lebensbild des Fabeldich—⸗ 
ters zu erkennen giebt. 535) 


54°) IH muß bemerken, Daß 8. Ὁ. Müller, der in der Gefchichte der Gric; 
chiſchen Litteratur 1, 259 die gewöhnliche Anficht uber die Perfon ded Aeſop bes 
folgt, {εὖτ überraſcht war ald er von mir die meinige im Herbſt vor feiner Reife, 
wo er in End act Tage mit mir verweilte, erfuhr. Was er gefchrieben, war 
damals ſchon in England gedrudt, wenigftend aus feinen Händen, und flebt in 
keiner Beziehung zu meiner damals noch nicht gefchriebenen Abhandlung. 
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Sehr richtig {{ der Grundfag einen Echriftfteller aus fi 
ſelbſt zu erflären und bey einer Griechiſchen Tragddie findet die 
Erklärung reichlichen Stoff wenn fie [4] auch nur an fie felbfl 
halt. Denn εὖ herricht in der alten Poefie und Kunft mehr als 
anderwärtd der Gebrauch das Bedeutende nur hinzuſtellen ohne 
εὖ zu deuten und auf Beziehungen Kingerzeige zu geben, melde 
füglich errathen werden fünnen. Auch machte ed dem Aefchylus 
und Sophofles theild die ganz von ihnen und zu ihren Zweden 
geleitete Schaufpielfunft, theild bey befchränkterem Kreife der Ge⸗ 
fhichten die allgemeine Befanntfchaft mit den wichtigften Charak 
teren und Begebenheiten weit mehr als dem neueren tragifchen 
Dichter möglich , jeden Charakter und ijeden Theil der Handlung 
ſich nur nach und nach und in jedem Zug erft an der gehörigen 
Stelle entfalten zu lajien, fo daß die Analyfe Stoff genug findet 
um die recht naturgemäß audgeftreuten und zum Theil mit der 
flüchtigen und leife bedeutfamen Art der Natur angegebenen Merk: 
male auf gerade entgegengefettem Weg unter den geordneten Be 
griff zu fammeln. Indeſſen hängt oft das richtige Verftändniß 
auch von Umftänden der Zeit, des Ortes, der Religion, von al 
gemeinen Berhältniffen und Anſichtsweiſen des Alterthums ab, 
welche zu berüdfichtigen dad Stuͤck felbft nicht unmittelbare Vers 
anlaffung giebt, uud nicht felten haben die Erffärer nur darım 
das Richtige verfehlt ober nicht vollftändig erfannt weil fie aus 


*) Rhein. Muf. von Niebupr und Brandis 1829 Ἔν. 3 St. 1. 2. 
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der allgemeinen gefchichtlichen Kunde die eigenflen inneren Bers 
hältniffe einer Dichtung aufzuklären verfäumten oder wohl auch 
Einzelned aus ihr bey dem Mangel dieſer Umficht geradezu falfch 
verfnüpften und aumandten. Auch über den Ajad des Sophokles 
it auf diefe Art, fo viel und zum Theil lehrreiches und gelunges 
ned darüber in neuerer Zeit gefchrieben worden, noch manches zu 
fagen übrig geblieben. Beſonders fann die Bergleichung der Tras 
goͤdie mit der Art wie derfelbe Stoff früher, behandelt worden ift 
dazu dienen, daß wir die Abfichten ded Dichterd deutlicher unters 
fheiden und den Werth feiner Erfindung richtiger würdigen. Ob 
der Bortheil auf folchen Wegen ſich die Beurtheilung vorzubereis 
ten groß genug ſey, muͤſſen diejenigen erwägen die aus Erfahrung 
wien, wie fchwer εὖ für jegt noch ift in abgefonderter Behand» 
lung die Kenntniß von Kunftgegenftänden fowohl ale von andern 
Zingen , gerade wenn fie im Allgemeinen laͤngſt befannt genug 
find, nur um einige Schritte ohne ausführliche Erörterung dennoch 
fiher weiterzuführen. Uebrigensd wird es in einem ganz der höhes 
rn Auslegung gewidmeten Auffag erlaubt feyn, auch die einzels 
nen Stellen welche auf den Zufammenhang und dad dramatifche 
Urtheil irgend Einfluß haben, wenn die Erklärung beftritten ober 
unbefriedigend ift, in einem Anhange von Noten unter dem Text 
zu erläutern. 

Bey Homer ift unter den Heroen Ajas der erfte nadı dem 
Peliden, wie auch Alkaͤos und Pindar 1) und dad Attifche Sko⸗ 
lion ihn ausdruͤcklich nemen; ein allgemein gewordenes Urtheil 
alfo, welches daher auch Sophokles nicht unerwähnt läßt 2); ber 
erfte nach ihm an Geftalt und Thaten 3): ja im ftillftehenden 
Kampf übertrifft auch Achilleus der Renner ihn nicht 2). Daher 
nimmt Ajas fo lange der andere zuͤrnt gleichſam deffen Stelle 
ein, die erfte in allen Kämpfen und eine der erften im Rath; und 
dem Sektor, deſſen Ausfodering im Zweykampf mit ihm des 


1) Alcaeus ap. Hephaest. p. 35 (fr. 26). Pind. N. 7, 27, Hor. Serm. 
2,3, 193. Ajax heros ab Achille secundus. Fhilostr. Her. c. 11. Dict. 
9,5. Ajas, quem solum bachari non secus quam Achillem metuebaut. 

5) Ὁ. 1340 nad der Brundifhen Verszahl, Die ich befolgen werde. 

9) 21, 2, 768. 17, 379. Od. 11, 468. 539. 24, 17. 4) 31. 12,321. 
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Zwecks verfehlt hatte, ift nur er überlegen 5) bis Achillens ſich 
gegen ihn aufmacht. Die Leiche des Patroklos befreyt nach fangen 
Kämpfen Achilleus, die des Achilleus erringt Ajad. Auch trauen 
um dieſen als er gefallen ift die Achäer eben fo fehr ale um je 
nen 6). Ajas heißt gewöhnlich Schutzwehr, auch Thurm 7) der 
Achaͤer, der große δ), der riefige 9), ein Beywort welches außer 
ihm nur noch ein und das andremal Achilleus 39), Hektor, Peris 
phas der Netoler und Agamemnon führen, Er ift vor den Argei- 
ern ausgezeichnet von Haupt und Echultern 11) und feines andern 
Schild wirde dem Achilleus gerecht feyn ale der berühmte fieben 
häutige 2). Beyde δύνει haben ihrer Stärfe vertrauend bie 
Stellung an den beyben Enden des Heers eingenommen, die Mitte 
Odyſſeus 15): und von einem diefer drey fodert Agamemnon dei 
Ehrengefchents Abtretung im erften Gefang (138. 145). Da 
zürnenden Achillend zu bewegen geht Ajad dem Odyſſeus ποῦ 
voran 19) und in ber Unterwelt ift nur er in der Nähe deffelben 15) 
außer den Freunden Patroklos und Antilochos, deren Gräber mit 
dem des Achilled auch in Sigeon vereinigt waren, fo wie bie 
Urne der Thetid ihre Gebeine 16), Leuke fie felbft 17) alle drey 
vereinigte. Nur das Liebende des jüngeren Peliden und die Muſik 
find dem Telamonier fremd; den Heldenſtolz, womit jener ale 
Kämpfer ſich felbit über alle Achaͤer fest 15), fpricht auch Ajas 
bey Sophofles aus. 1) Wie im Reden Achilleus andern nad» 


5) Pindar N. 2,19. ἐν Τροίᾳ μὲν Ἕκτωρ Alayıos ἄχουσεν. J. ἃ, 39. 
Ovid. Metam. 13. 38%: Hectora qui solus, qui ferrum ignemque lovem- 
que Sustinuit. Horat. Serm. 2,3, 193 toties servatis clarıs Achivis. 6) 
Odyss. 11,555. 7) Ib. 556. 8) 9, 169. Theocr. 15, 138. ὁ μέγας 
βαρυμάνιος ἥρως. 9) πελώριος, von Voß überfegt ubergemaltig, gewaltig, 
groß und gewaltig. ungeheuer. 10) 11. 21, 528. 22, 92. 11) 41. 3, 226. 


Auf feine Schwere bezieht fih 23, 730. 12) 21. 18, 193. 15) Ib. 
ὃ, 225. 11, 7, 14) Ib. 9, 198. 15) Od. 11, 468. 24, 17. 
16) Od. 24, 77. 17) Pausan. 3, 19, 11. 18) “1. 18, 105. 


18°) Nicht in der Ilias. „Selb im hipigften Gefecht verläßt ihn mie: 
mals eine gewiſſe Ruhe und Umſicht, die feiner Geftalt und Wurde wohl cut: 
fprehen. Diefe Erhabenheit der Geilnnung und des Betragens bezeidmet ihn 
überall, in den verfchiedenften Verhältniſſen: in feinem Zmegfampfe mit Hektor. 
wo εἴ, wiewohl im Vortheil, fogleich dem Vorſchlag des Herolds GBehor leiht 
den Kampf einzuſtellen und Hektor nicht bloß feine Tapferkeit, ſondern auch feinen 
Verſtand preift (πεγυτήν 7, 289), in der Bertheidigung feines Bruders Tentrod 
im achten Geſang, in feiner Anrede an Achillens im nennten, in der fchönen Ber: 
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fteht, wad er dort von fich befennt, fo auch Ajas in der nachhos 
merifhen Dichtung: und wenn derfelbe den Preis ungerechterweiſe 
einbüßt und deßhalb den Atriden zürnt, fo hat er darin nur mit ' 
Achilleus Schickſal und Charakter gemein; nur ftellt [4] in ber 
Art ded unäberwindlichften und ſtolzeſten Unwillens ein Gontraft 
dar. Der Unverwundbarkeit des Adyilleus durch die Taufe der 
Thetis, gewiß fchon bey Arktinos, ift die des Ajas nachgedichtet 
worden bie in den Eden vorfam 33). Herafles, indem er ihm ben 
Namen Aar ertheilte, hieng ihm feine dem Eifen undurddringliche 
koͤwenhaut um und betete daß dieſes Kind gleich feft wie fie ge- 
gen alle Berwundung werben möge. Nur die Achſel blieb unbes 
rührt von dem Zauber 20) wie dem Achillens die Ferſe. Diefe 


theidigung der Leiche ded Patroflod, in den Kaupfſpielen, wo die Lift des Odyſſeus 
und das geradezu unwürdige Betragen des Diomedes 123, 820) ihm gar nicht 
jum Zorne reizen, endlich in feinem freundſchaftlichen Verhaltniß zu allen Gries 
difhen Helden der Ilias; ganz befonders in feiner vollig neidloien Geſinnung 
gegen Achilleud und feiner wohlmolenden Anerkennung der Borzüge Diefed Helden, 
wiewohl Ajas felbit der Cinzige war, der ihm gemwiffermaßen den Mang hätte 
freitig machen fünuen. Ajas Telamoniod ift überhaupt in der Ilias ein Heid von 
altem Schrot und Korn. In der Schlacht furchtbar und unmiderftehlih, niemals 
aber hinterliftig oder graufam, wieder fogleich aufferhalb derfelben gelaflen, guts 
müthig und wehlmollend. Immer bieder, gerecht und anfpruchloe, braucht er ſich 
niemals mit Jeınanden über feinen hoben Rang im Lager zu fireiten, den Ale 
ben feinen großen Vorzügen ihm gern gönnen.“ Bröndſted die Bronzen von 
Eirid ©. 60, mo er auch den ungern Mind S. 66 und Die Freundſchaft ter 
beyden Aiad S. 50 nad Homer fdildert, Dit Necht rügt er den von Visconti 
gebrauchten Ausdruck robustezza e ferocia singolare von Ajnd. 

19) Sch. Pind. J.6,53. 76 [Bey Ariftoteled H.A. 8, 10: Ἡσίοδος — 
πεποίηχε τὸν τῆς μαντείας πρόεδρον ἀετὸν ἐν τῇ διηγήσει τῇ περὶ τὴν 
πολιορχέαν τὴν Νίνου πένοντα, ju ſchreiben 1110 u, ſo Daß-der Adler aus der 
Eyale, die Telamon dem Herakles reichte, tränke, iſt zwar nicht ſchlechthin ſicher, δα 
eine Belagerung von Ninive der Zeit nad mit Dem Heſiodus des Katalogos nicht 
unverträglih, ihr Ruf bis in den Welten nicht undenkbar fheint: doch iſt Diele 
Anderung durchaus wahrfheinlic, da Telamon nach dem Scholiaften in ten Even den 
Herakles ummittelbar als Gaſt bewirthete (σπένδων) und Herakles auch bey 
Dindar, der den Eden folgt, Thaten ded Mind prophezeit, alfo Ilion meynt. Hier: 
noch laßt denn Ariftoteled die Even ald Werk des Hefiodus ohne Beuerkung gehn, 
fo wie Heredot 4, 32 etwad aus ihm arführt, dad mit Mecht in den Katalogod 

gefept wird fr. 75 Markscheffel. Auf feinen Fall ift Ἡσίοδος aufjugeben und 
in Houdoros zu verwandeln] 


20) Pind. J.6, 75. Die Stelle, wo der Köcher hängt, als bichterifche Bes 
füreibung der Achſel, wie Die rechte Geite im Agamemnon V. 118 die fpeers 
ſchwingende Heißt und dgl. mehr. Einen ſolchen Ausdrud muß Schol. Sophocl. 
Aj. 815 vorgefunden und mißverftauden haben inden er fagt, Die Stelle wo der 
Köder war ſey unberührt geblieben. Bon andern ift richtig dad neugeborne 
Kind ausdrüudlih angegeben, wo fie dieſe Weihe erwähnen. Schol, Iliad. 23,821. 
Philostr. Her. 11, 1. Wie Lykophron V. 458 darſtellt, if die Sache nicht my⸗ 
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ſchoͤne Dichtung für fi, ald Sinnbild um einen Helden gleichſam 
als ein Wunder der Tapferkeit darzuftellen und zugleich im voll 
fommenften Helden die Unvollfommenheit von ber nichts ſterb⸗ 
liches frey iſt zu zeigen, bedarf faum einer Erklärung. [In ber 
Odyſſee (8, 75) bricht Streit aus zwifchen Achilles und Odyſſens 
wie fpäter zwifchen biefem und Ajas; auch der Untergang des 
Ajas hat mit. dem des Achilleud in ethifcher Hinficht vollkommne 
- Uebereinftimmung.] All dieß Achilleifche im Ajas ?') mag zu der 
bey Homer noch nicht vorkommenden geneaflogifchen Dichtung 
mitgewirft haben, daß Peleus und Telamon Brüder gemeien 
feyen. Co war in Aegina und Salamid in Cultus angenommen 12) 
und ald Aeakiden fieht auch Sophofles den Ajas an (645). Wie 
fpät [ὦ beyde Inſeln über dieſe ruhmvolle Verwandtſchaft ver: 
tragen haben, geht απὸ dem Widerfpruche des Pherekydes hervor, 
nad, welchem die Väter der beyben größten Helden nur Freunde, 
nicht Brüder gewefen. 35) 


thiſch. Bey Pindar 2. 6,67 (5,47), welchem Apolodor folgt, betet Herakles nar, 
als Telamond Gaft, daß der Cohn, weichen er wünſcht, felt mie die Lömwenhaut 
werden möge. Der Scholtiaſt des Gophofled Ajic. Arzum. extr. Pigd. frazm. 
inc. 77 fibeint dieſe Stelle zu meynen und nur durch Dermecfelung Dem Pindar 
die andere Erzählung, DaB Herafled dad Kind in Die Lömenhaut eingewickelt habe, 
beyzulegen. Beyde Erzählungen vereinigt, mie cd gemeiner Mythographie rigen 
if, Sch. Lycophr. I. c. Eudoc. p. 392. Die Nachahmung, Daß ein Orakel die 
Treer mahnt, da Ajad mit Eifen umvermundbar war, ihn mit Erde zu werfen, 
weiſt Lobeck ad Ajac. p 365 in einem Worte des Sophron nad. 

21) Spätere haben diefe Achnlichfeit noch zu manchen Grfindungen ange- 
wendet. Co zieht Ajad dem Iliſſos fein Haar bey Phitoſtratus Her 11,2, mie 
Achilles dem Peneios Das feinige mweiht Diefe beyden beftatten den Palamedes 
Philostr. Her. 10. 11. Wie Adilleus durch Paris fiel, fo auch mad einer der 
Erzählnngen, die der Scheliaft des Sophokles im Inhalt, Dared und Tzeped arl 
Lycophr. 464 aus Untiflided enthalten, Aias. Much nennen fie ihn gern neben 
Acillend, Aristat. Scol. ad Herm. Analyt post. 2,13 (beyde ueyaloıpuzyor), 
Top 3, 2. Theocr. 16, 73 zu welhem er auch anf die Imfel Leute veriept 
wird (Pausan. I. c.), oder mit Heftor zuſammen Eurip. Or. 1337. Theocr. 
15, 138. In Byzang war ein Altar des Achilles und δεὸ Aias Not. 61. Ei: 
banins fchrieb σύγχρεσις “Αἴαντος zai -ἐχιλλέως T. 4 p- 997. 

22) Pindar am vielen Stellen. Herod. 6, 35. Pausan. 1, 42,4. 2,29, 2 
cf. Apnllod. 3, 12, 6, 8. Daß Großvater und (Enkel den gleichen Namen füh 
ren, Alt, Alaxös. ift hier zufällig. 

23) Apollod. 3, 12, 6. [Der alten Gage widerftreitet Die Genealogie dei 
Attiſchen Pherekydes bey Apollodor, Die dem Ajas Galaminiihe ὃ. i. Attiſche Eltern 
giebt und nicht durchgedrungen au ſeyn fcheint.| Daß jene Genealogie eine ältere 
gemefen und bey Homer nur in Schatten geftellt ſeyn follte. kann ich nicht glauben. 
[And ald Vaſall des Meneftbeud 9.91. 2, 558 (νοἱ 12, 091 FF) iſt eine Inter: 
polation aus fehr einfeitiger Abjicht.) 
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Ton Uebermuth des Ajas ift in der Ilias feine Epur. Vor 
dem Zweyfampfe mit Hektor heißt er die Achäer leiſe für fich 
beten (7, 104) und in der Echlacht fleht er Zeus um Rettung 
an ΟἹ, 645): nirgend läßt er den Wahn blicken, daß menſch⸗ 
lihe Kräfte ohne göttlichen Beiltand etwas ausrichten koͤnnten. 
Aber die nachhomerifche Poeſie vder die Dichtungen, die an die 
Ilias ſich auſchließen, in der Odyſſee [ἃ größtentheild berührt 
finden, vorzüglich aber durch Arktinos und Lesches verewigt wors 
den find, kehrte fich überhaupt zum Theil gegen die Cieger und 
zeigte in ihnen, um auf bedeutende Weife neu zu feyn, da dag 
Außerfte Maß der Kraft erfchöpft war, nunmehr die Klippe wors 
an fie zu fcheitern pflegt. Vernehmlich und ſtark fprachen fchon 
aus diefen Dichtungen die Hauptideen der Griechifhen Eitten- 
Ichre und ihrer Tragddie, weiſes Maß und natärlihe Errafe 
jeder gewaltfamen und felbftifchen Willkür. Nicht bloß ber Dilide 
reißt im Taumel des Sieges die Priefterin vom Altar und glaubt 
nachdem er die Göttin beleidigt hat auch wider Willen der Göts 
ter im Sturm fi retten zu koͤnnen 2%) ; fondern Achilleus felbft 
muß büffen, daß er zu furdtbar in der Rache war und eifernen 
Muthes des fterbenden Hektors Flehen um Echonung feiner Leiche 
zurücftieß, indem er durch die Hand des Paris fällt 25): und über 
viele ergieng durch den Zorn der Pallas, welche die Atriden vor 
der Abfahrt entzweyte, dad Verderben: denn fie ſchwelgten im 
Eieg und zeigten ſich unbefonnen und ungerecht 26). Auch an Ajas 
dem Tefamonier wurde der Mißbrauch des Muthes und der Kraft 
gezeigt. Athene ift wider ihn ale über die Verleihung der Waffen 
des Achilleus gefprochen wird : alfo mußte er die Schutzgoͤttin 
der Helden erzärnt haben. Es iſt hoͤchſt wahrfcheinlich, daß dies 


24) Odyss. 4, 399. 25) Was in der Ilias 22, 358 über Diefen Zu; 
faunmenkang durch die prophetifchen Worte des Eterbenden angedeutet if, ygaLow 
νῦν un τοί τε ϑεών μήνιμα γένωμαε, lag vermuthlih auch der Daritellung 
ded Arktinos zu Grund, Nur ift ed eine fatfbe MWorftellung, wenn man, wie 
Heyne auch bey dieſer Stelle, folhe Beziehungen der Homeriſchen Poeſie auf 
andre bereitd abgeleitete Dichtungen ald Anläſſe und erfte Keime derfeiben bes 
trantet. ud der Tragödie fcheint mad Hyginud fab, 107 hat, Achilles ſey ges 
fallen weil er fib gerühmt, daß er alein Troja überwältigt babe. 26) Ibid. 
3,133, 139. Die Kleine Ilias, die mit dem all des Ajas anhub, enthielt auch 
tie Echinauferegen der Sieger, weldhe auch Arktinos in Ilions Kal nicht ubergieng. 
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felben von ihm außgeftoßenen Neben, welche bey Sophofles nad, 
der Erklärung des Kalchas diefe Unzufriedenheit veranlaßt haben 
(762), ſchon in dem alten Epos den Grund feiner Demüthigung 
und feines Falls abgaben. Als beym Abfchied in den Krieg Te 
lamon ihn mahnte, daß er mit dem Speer zwar zu fiegen, doch 
ftets mit Gott zu fiegen denfen folle, fprady er von feinem Muth 
begeiftert , thöricht und übermüthig, mit den Göttern möge auch 
der Nichtige Sieg gewinnen, er aber hoffe auch ohne fie biefen 
Ruhm davonzutragen. Und nachher da Athene ihn einftmal im 
Gefecht gegen die Feinde antrieb, erwieberte er das arge, unfelige 
Wort, fie möge den andern Argeiern ſich nahe ftellen , bey ihm 
folle nimmer die Schlacht wanfen 27). Welche Strafe nun könnte 
treffender und zugleich einfacher der Thorheit ded Ajas angepaßt 
werden ald die, daß der Preis, den er wirffich verbiente, weil 
er ſich nur auf ſich hat verlaffen wollen, ihm abgefprochen wird? 
Der Geguer, welchem Athene den Sieg zumwendet, war unauöge- 
fett ihr ergeben uud immer vorzüglich begiinftigt von ihr), 
verftändig,, von Uebermuth wie von Leidenfchaft und hohen Ge 
fühlen frey, dabey hervorragend, fo viel bey verfchiedener Natur 
und Berbienften ſich vergleichen läßt, nicht weniger als Ajas. 
Aber die Leiche ded Achilleus den Feinden zu entreiffen hat nur 
diefer , nicht Odyſſeus vermocht. Diefer ‚höchiten der Thaten ge 
bührte nach menfchlichem echte der Preis der Tapferkeit, die 
Waffen ded Geretteten dem, welcher ven Leichnam den Geinigen 
gewonnen hatte. Die Richter felbit fehlten indem fie-dem Willen 
der Göttin bienen mußten, die nicht auf die Thaten allein zu 
fehen bat, fondern in das Innere blickt und vor allem Audern 
fodert, daß der Menfch nicht vergefle Menfch zu feyn und alles 
den Göttern zu verdanfen. Es {{ im Lauf der Dinge, welchem 
die Götter durch ihr Eingreifen entſprechen, begründet, daß ein 
höherer Zufammenhang ſich zumeilen gerade dann herftellt wenn 
im Einzelnen Unebenheiten zum Borfchein kommen. Ohne dieſe 

27) Der alte Erflärer fiihrt zu V. 127 aus einer befondern Quelle au, daß 
Yiad dreymal unfromm geweien. Zwey diefer Falle Ponımen mit dem Obigen 
überein; der dritte iſt daß er Die nach väterlihem Brauch auf feinem Schild ge 


malte Eule weggewiſcht habe, und die drey Stufen find allerdinge eine übliche 
alte Form. 28) Jliad. 10, 245. 278. Soph. Philoct. 134. 
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religioͤſe Anſicht bleibt der ganze Zuſammenhang der Dichtung 
unverfianden und leer: und Dinge, die nach dem Glauben ber 
Zeit Bedeutung genug hatten oder wenigftend als Darftclung 
bed geiftlichen Principe und Sinnes anziehenb waren, werben 
nad) dem Berftande ber unfrigen als altweibifche Kabeln genommen. 

Die Großthat des Ajas den hinfinfenden Peliden vor den 
Händen der Feinde zu beſchuͤtzen (εἴ die eine Aeginetifche Giebel⸗ 
gruppe in München dar, wie fie von Thierſch längft fchon erflärt 
worden ift 29%). Und diefe Erflärung, die er ausführlich darzulegen 
verfprach , ift παά) dem Zufammenhange der Aeafidenfagen eines 
Theild und dem Berhältniffe der Figuren ber Gruppe auf der 
andern Seite, die beyde nicht zahlreich find, Aber allen Zweifel 
erhaben. Neben Ajas dem Netter des Leichnams ift Teufros ber 
Bogenſchuͤtz; gegenüber Paris, ver den tödtlichen Pfeil abgefchof- 
fen hat, wie Arktinos beydes darftellte 30), 

Wie Ajas in dem heftigen Kampf um die Leiche fiegte und 
fie zu den Schiffen trug während er auf dem Weg Odyſſeus den 
Troern abwehrte, und wie bey den Leichenfpielen, nachdem The⸗ 
“δ mit den Nereiden und den Mufen den Todten geklagt und 
die Mutter ihn von dem Echeiterhaufen auf die Infel Leuke ents 
führt hat, zwifchen Odyſſens und Ajas Zwiſt ausgebrochen, ents 
hielt daS Gedicht des Arktinos in der Aethiopid zum Schluß. 
Do wenn mit diefem Zwift felbft der Auszug des Prokles en, 
digt, fo wiſſen wir anderSwoher 3), daß dad Gedicht auch noch 

29) Im Böttigers Amalthea 1, 160, Der früheren, aber auch nenlich im 
Kunſtbiatt wiederholten Erklärung, Daß der Gintente Patroklos fey, Περί entge⸗ 
gen, daß bey dem Kaupf ums deſſen Leiche Ajas zwar einer der erſten iſt, wie 
überall, aber nicht als Sieger Tavengeht (II. 17, 173. 18, 163), und das deß⸗ 
wegen auch Das nachfolgende Epos feinen Antheil an dieſem durch Achilleus ents 
fhiedenen Gefecht nicht hervorbebt: Tanıı aber vorzüglich πού, daß Parid, wel: 
der nah Bogen und Rüſtung für diefe Gruppe eine charakteriſtiſche Figur it, 
in jenem Kampf gar nicht vorkommt, wahrend. er Hanptverfen if in der Dich: 
tung von Dem Tote des Achilleus. Daß auf der andern Seite Tentrod der 
Cup hinzugezogen wurde, beitünn eben fo ſehr Parid nad den Gefep der 
Ernimetrie als die örtliche Rückſicht auf ihn ald Acakiden. ſDieſe Erklernna it 
zealih gegen Die Hirtifche, von Ed. Gerhard von neuem eindfohlene gründlich 
vertheidigt worden in den Münchner Gel, Anzeigen 1841 ©. 930—45 

30) Darnad it auh von Dvidiud Metam. 13, 284 und Quintud En. 
5, 123 die Rettung der Leihe als Grund des Borzugs angeführt. Im dem 


Anbang der Odyſſee 24, 38 it weder Parid noch Ajas genannt. 
41) Schot. Pind. 1, 4, 58. 
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die Folge ded Streitd, den Eelbftmorb des Ajas in ber Morgm: 
frühe umfaßte; und die Bergleichung verfchiedener Dichter und 
der Umſiaͤnde lehrt ung aufferdem, auf welche Weiſe diefer große 
Dichter fowohl dad Waffengericht ald dad Ende des Ajas behan 
delt hatte. In Anfehung beyder hat der Dichter der Kleinen 
Ilias in Anfang derfelben (wie dieß aus der Poetik gewiß if) 
eine andere Erfindung beobachtet. Beyde Gefchichten wohl zu fcheis 
den ift für unferen Zweck unerläßlich. 

Mit Arktinos ſtimmt, wie [ἃ] leicht ergiebt, die Odyſſee 
in der Todtenbeſchwoͤrung überein (542—548). Thetis ſetzt δε 
Waffen aus und Odyſſeus fiegt durch feine Sachwalterkunſt (dı- 
καζόμενος). So alt ift dad Vorbild der Redekunſt in dem Θ ταὶ 
des Odyſſeus und Ajas vor dem Preisgericht. Denn hat nicht 
ver Dichter hier Poefieen vor Augen, die folche Reden enthielten, 
fo wie er ἀπά) Memnon , das hölzerne Roß, Sliond Zerftörung 
(im Gefang ded Demodokos), die Ueppigfeit nach dem Sieg, dm 
Zorn der Athene und den Zwift der Atriven, an welden in: ber 
Poeſie der Untergang ded Agamemnon geknüpft iſt, lauter von 
Arktinos und Lesches ausgeführte Gegenſtaͤnde, berührt? Bon 
Wahnfinn und Verwuͤſtung der Heerde ift in diefer Älteren Erzaͤh⸗ 
lung nicht die Rebe. Um die Größe und die Unentbehrlichkeit 
eined jeden von beyden Heroen, welche auf den Preis Anſpruch 
machten, und die Unvergleichbarfeit von Cigenfchaften und Bors 
zuͤgen, an deren Gontraft gerade die Poefie fich ergoͤtzte, in das 
vollefte Ticht zu feßen, wurde die Erfindung gemacht, daß Aga- 
memnon und bie Achder nicht zu entfcheiden wagten, fondern den 
Troern ald Unpartheyifchen den Außfpruch, wer ihnen am meiften 
geſchadet, überließen 32. Diefen finnvollen Anfchlag dem Neſtor 
zuzutheilen, da er dem Heergebieter wenig zuzutrauen ift, famen 
vermuthlich beyde Gedichte überein, obgleich er ausdruͤcklich nur 
bey Lesches erwähnt wird 3°). Aber diefer führte ihn auf andere 

32) Schol. Odyss. 11, 547. Eustath. ad 516. 33) Sehr gut bat 
daher der alte Scholiaſt im Ajas V. 238 neben dem Odyſſens den Neſtor ven: 
ftanden: Denn ed it ſehr wahrſcheinlich, daß auch bey Der Führung der Sache, 
welche Sophokles indbefondere (außer dem Lesches, vor Angen hatte, dem Nefcr. 


deſſen Rath wir bier dem Aias verderblid werden fehn, eine für Diefen zmgım: 
flige Melle zugetheilt war. Agamemnons Zunge hatte nicht befonderd gegen Ν οὐ 
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Weiſe ald durch die Gefangenen im Achäifchen Lager aus. Gr 
ließ nemlich die Griechen horchende Kundfchafter unter die Maus 
ern von Ilion ſchicken um zu erfahren, wen von beyden wohl 
die Troer fir den Tapferften hielten: und fie hören zwey Inng⸗ 
frauen fprechen, von denen eine den Aiad vorzieht, der die Reiche 
des Peliden aus der Schlacht getragen, was Odyſſeus zu thun 
nicht begehrte, die andere aber durch der Pallad Vorforge 3.) fie 
widerlegt und dem Odyſſeus den Sieg verfchafft. Vorausgeſetzt 
aljo daß dieß das ganze Waffengericht des Lesches fey 35), denn 
diefen Namen gebraucht von deſſen Erzählung Ariftoteles, und daß 
(ὁ eine matte Wiederholung geweſen ſeyn würde, noch andre 
Troiſche Kampfrichter zum zweytenmal entſcheiden zu laſſen, ges 
hört der andere Gedanfe dem Arktinos an und Ledches hat um 
mit dem Vorgänger nicht Abereinzutreffen die halb fomifche Ecene, 
die ald Motiv daffelbe bedeutet, an die Stelle gefeßt. Den Ber 
der Obyffee, wonach die Söhne der Troer und Pallas Athene 
richteten 36), hat demnach Ariftarch nur geftrichen weil er in alten 
Recenfionen fehlte und zur Ergänzung beygefügt ſchien, nicht aber 
darım weil der Umftand zur Homerifchen Darftellung der Sache 
nicht paßte. Vielmehr vereinigt er ſich mit den beyden andern, 
den Reden und dem Tod ohne Rache, ganz natürlich zu der dem 
Arktinod eigenthämlichen Form der Erzählung: und nur von dies 
im, nicht von Lesches mit {{ zu verfichn was ber Echofiaft 
ſagt, die Gefchichte fey aus den Kyflifern. | 
Ein Bruchſtuͤck von Arktinos ſelbſt giebt einen ‚Begriff, mit 
welher Haltung der Tod des Ajas von ihm behandelt war. 37) 
Podalirios erfennt zuerft den Zorn deffelben; die blitzenden Augen 
verrathen ihm das unmwillige Gemuͤth. Und diefer Umſtand wird 


gelundigt: Betrug bey Der Abſtinnnung, nicht ein Machtſpruch des Agamemnon 
hatte nah Sophokles ihn verurtheilt 

34) Schol. Aristoph. Equ. 1056. A9nvds προνοίᾳ. Proclus: zer 
βούλησιν ᾿ΙΑϑηνᾶς Ὀδυσσεὺς λαμβάνει. 35) Nur Proben der Ausſprüche fo 
unbefongener Kampfrichter απὸ den Gedicht felbft überliefert Schol. Aristoplı. 1. c. 

36) Die Art wie Pallad in beyden Gedichten die Entiheidung beſtimmte, 
derräth fi nirgende. Ben Quintus 5, 178 ſtimmen Die Troer im Kreije fipend, 
ver dem die benden Gtreitenden ſprachen. fürmlih ab. And dem, mas Helenos 
den Orphiſchen Lithic. 669 (18, 37) fagt, iſt nichts zu entnehinen. 
37) Schol. Jtiad. 11, 515. Eustath. p. 859, 44. |&. meinen Auffap 
m ϑεδετὸ Annalen der Heilkunde Bd. 22 Heft 1. 1832.] 
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hervorgehoben durch tie Gegeneinanderftellung der verfchiedenen 
Gaben beyder Brüder, von welchen dem Machaon die gefchidtere 
Hand, dem andern Feinheit ded Sinnes um Berborgened zu εἴν 
fennen und innere Schäden ‚zu heilen verlichen war. Beſonders 
mußte ein ſolches Ausholen bey dem Lob des fcharfblicdkenden Po- 
dalirios das Tiefe und Berhaltene in den Empfindungen de 
Ajas deutlich und fühlbar machen. Hiernach ift zu vermuthen, 
daß er feinen Verdruß überhaupt nicht ausließ und tobte: [οἷν 
dern daß er ihn mit feiner mannhaften Feitigkeit in fich verſchloß 
und nur verriethb indem er ſich in fein Zelt verbarg , während 
die Andern fi zum Feſtſchmauſe wandten, bis er gegen die Mor 
genfrühe fi in fein Schwert ſtuͤrzte. Daß auch der Dichter der 
Odyſſee diefen Tod des Ajas vor Augen hatte, ergiebt fid dent 
lich genug daraus daß Odyſſeus fagt, die Achder trauerten m 
ihn ganz wie um den Tod des Achilleus. Dieß könnte nicht wohl 
feygn wenn εὖ durch Wuth ded Ajas zur offenen Fehde zwiſchen 
ihm und dem Heer gekommen gewejen wäre. 

Auf Das große Gedicht des Arktinos hatte Aefchylusg feine 
Trilogie vom Ajas gegründet, den Wahnfinn übergangen und ben 
Proceß dargeftellt, und er hat demfelben Dichter ſich aufjerdem 
in der Aethiopis in dem Zufammenhange der Begebenheiten durch⸗ 
gängig angefchlofen. Das Waffengericht heißt der erfte Theil 
des Aefchylifchen Ajas, die Troifchen Gefangenen ald Richter im 
Chor. Ajad mag in dieſem Drama feine Sache mit jener Kräfs 
tigfeit geführt haben, worauf und Stellen ded Pacuvius und At 
tius in ihren gleichnamigen Stüden aufmerffam machen 35). Die 


38) Pacuvius: Cum recordor eius ferocem et torvam confidentiam, 
Attius: Sed pervico Ajax animo atque immemorabili. — Huius me di- 
vidia cogit plus quam est par loqui; Worte ded Odyſſens. Uebrigens entſchei⸗ 
den bey Attius, wie εἰ fheint, Die Gefangenen, wie bey Aeſchylus, nad den Bet: 
ten: hem vereor plus quam fas est captivom hiscere. Lobeck zu V. 1213 
(1226 Pr.) bemerkt, daß damit Attius Die Stelle des (Θορδοδιεὸ aus drücke. Dieb 
kann jedoch nur anf den Ausdruck χανεῖν bezogen ſeyn Attius folgt auch fork 
vorzüglih Dem Aeſchylus: und vermuthlich hat er den Stoff der ganzen Trilogie, 
wie dieß auch in mehreren Tragodien des Euripides erſichtlich if, im eime einzige 
Tragödie umgeftaltet und dabey den Namen des erften Stücks benbehalten. Eben ſo 
hat Theodeftes im Mafenden Aiad den Proceß, wie aud Bruchſtücken, und die Vuth, 
und alio auch den Tod, wie aud Dem Namen Mar if. vereinigt. Daß aud bey 
Nttius im Waffengeriht der Tod ded Ajas vorkam, ift nicht zu bezweifeln, wenn 
auch in der einen Stelle damnatus dur morti datus von Nonind (οἰ er⸗ 
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Beredtfamfeit an diefem Gegenftand zu verfuchen haben fpäterhin 
auch Dichter anderer Gattungen nicht verfäumt, Dvidius in den 
Metamorphofen und Quintus von Smyrna, der in dem wortreis 
hen Fluſſe feiner Shrieen, wie wenig er auch Geift und Charak⸗ 
ter der alten Poeſie faßte, doch manches Goldkorn alter Geſchich⸗ 
ten geborgen bat: und der Streit ift {εἰς Antifthened auch in den 
Schulen verhandelt worden 9). Die Gefangenen entfcheiben auch 
bey Philoſtratus in den Heroengeſchichten (11, 3), bey Quintus 
(5,157) und in der nachhomerifchen Gefchichte des Tzetzes (485). 
Das mittlere Drama, die Thraferinnen, enthielt den Eelbfts 
word. Die gefangenen Frauen, woraus der Chor beitand, Krieges 
beute des Ajas 49), werden durch ihre Ehrfurcht gegen deu Heros 
wahrfcheinlich das Urtheif der Troiſchen Gefangenen im vorbers 
gehenden Stuͤck, ſo weit εὖ zu feinem Nachtheil hätte wirken koͤn⸗ 
nun, aufgewogen haben. Der ‘Vers: | 


Denn wozu frommt ein Leben, welches Kummer bringt ὃ 


ald Worte Des Ajas, von dem Boten berichtet, die nach dem Ti⸗ 
tel des erſten Stuͤcks, wie oͤfter gefchicht ?'), angeführt werben, 
gehören in dieſes zweyte. Eine Goͤttin zeigte dem Ajas die allein 
verwundbare Stelle an der Achſel 12. Ob auch diefer Zug aus 


Nart fegn follte. In welcher von beyden Tragüdien die Worte bey Cir. de off. 
3, 26 und die bey Charis. Ὁ p.252 (Fragm. Tragic. ed Bothe j 274. 179), 
bene Stellen απὸ einer Mede des Ajar gegen Utyſſes, und ob zu einer und δεῖ. 
ftlden gehört haben mögen, iſt nicht zu beſtimmen, indem auch außerdem aus bey⸗ 
den Tragödien herbe Reden des Miar, wie fie [14] zwar ohnehin erwarten laſſen, 
erhalten find. Daß bey der zweyten von beyden Gtellen nit Sophokles im 
ποὺ 1276 nachgeahmt fey, wie Hermann annimmt, fcheint deſto gewiſſer. 


39) Lobeck ‚p. 363. . 40) Quint. Sın. 5. 540. 

41) Agamemnon ſtatt Choephoren, Aegypter für Schutzflehende, vielleicht mit 
darum. weil nicht immer durch die Chöre allein der Inhalt dentlich werden mochte. 
Wrlog. S. 557, 612 Nadıte. ©. 26. In dem Mus. Critie, 2, 657 wurde vers 
"the, Θρησσαι fey mit Ὅπλων κρέσες eind; vielleicht eben wegen dieſes Ber: 
(Ὁ. Daß in dieſelbe Rede die fhönen Verſe bey Elemend gehören, wie Güverg 
vermuthet hat (Trilog. ©. 339, kann ich kaum zweifeln, 

Πῆμα d’ οὐδὲν [wii ἐλευϑέρου ' 

ψυχὴν ἔδαχνεν ἀνδρὸς ὡς ἀτιμία. 

οὕτως πέπονθα, καί μὲ συμφορᾶς ἀεὶ 

βαϑεῖα χηλὶς ἐχ βυϑὼν ἀνασιρέφει, 

λύσσης πιχροῖς χέντροισιν ἠρεϑισμένον. 
darges Aeschyl. Suppi p. Ἀ] wollte fie bey Sophokles παῷ 416 (ἀπώσαν- 
1% χράϊη) einfhieben, was mwiderfiunig if. 


42) Fragm. 73 ed. Schütz. Der Sqpoliaſt führt nicht die Werte felbft, 
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Arktinos war, iſt zweifelhaft da bey Pindar Ajas ſich in ſein 
Schwert ftärzt??) und die Seite durchbohrt. Nach dem Gang 
anderer Trilogieen muß auf den Tod des Ajas, welcher nicht als 
Iein, ald Buße feiner Schuld gegen die Göttin erfcheint, fondern 
zugleich ald Ungerechtigkeit der Richter gegen ihn und ald ber 
traurigfte Untergang menfchlicher Größe wirft, ein beruhigende 
Ende im dritten Stuͤck nothwendig erwartet werben. Die Sala 
minierinnen*, die ald Titel, und Teukros, weicher ald Ῥεῖ: 
fon ermähnt und von Ariſtophanes ausgezeichnet wird, führen 
und nach der Heimath des Helden, wo der Halbbruder "6) ven 
ihm anvertrauten Knaben defjelben dem Telamon bringt. Wenn 
bey Aeſchylus, was zu vermuthen ift, der heftige und durch bie 
Sahre fchwierige Alte (wie Sophofled B. 1017 ihn fchildert) den 
trefflichen Baſtard zwang fich gegen Vorwürfe zu vertheibigen, 
fo entfprachen die Streitreben diefed Theild denen im erften. Taf 
Telamon den Zeufrod verftieß, ift aus dem Teukros des Sopho⸗ 
kles zu erfehen. Uebrigens fonnte wohl Aefchylus eine Trilogie 
auf den Salaminifchen Heros, nady welchem er in den Perſern 
(366. 594) Salamid des Ajas Inſel nennt, wie αἰ) Pindar 
(46), Simonided (ep. 39) und Kratinos 97), auf feine Weile 
endigen ohne am Schluffe deffen Verehrung im Tode einzuleiten, 
etwa durch Anordnung von Leichenfpielen durch Telamon oder 
wenigftend durch Todtenopfer als Vorbild der Ajanteen 35), wie 
in der Nemea die Nemeen geitiftet wurden. 

Auch Pindar hat in drey Stellen 49) den Tod des Ajad 
ohne vorgängigen Angriff der Heerde erwähnt und babey bed 


fondern nur den Gimm an, fo daß Butlerd Verfuh fie in Yamben zu bring 
gänzlich verfehlt iſt. 43) Go bey Lykophron 465. Ovidius V. 931 in pectns. 

44) Σαλαμίένιαι (nit Σαλαμίνεοι) fhreibt außer Heſychius und Herodia⸗ 
nud auch der Grammatiker bey Herm. de emend. Gram. Gr. p. 44. 


45) Ran. 1042, 46) J. 4, 59 und befonderd N. 4,77. 

47) Diogen. L. 1, 62. 48) Hesych. s. v. Corpus Inser. Graec. 
n. 108. in Tempel ded Ajad auf Galamid mit einem alten Cchnipbild απὸ 
Ebenholz kommt bey Paufaniad 1, 35, 2 vor. 


49) N. 8, 23 mit der einfihtövollen Audeinanderfegung. von Diffen, 7, 25. 
1 4, 57. Daß Arktiuos nichts von Wahnſinn wiſſe, hatte ſchon Lobeck p. 263 
vermuthet. und Diffen beftätigt ed p. 505 durch Pinder. Namentlich läßt and 
Euſtathius 1. c. den Ajas von der Enticheidung der Troer gerade and zum Ted 
gehn. So auch Ovidius V. 385 und Tzeges in den Posthonneric. 


Ueber den Ajas des Sophokles. 277 


„traurigen Streited” gebacht, wobey Ajas ohne Zunge und glüds 
liche Einfälle war und 'gewandter Luͤge der Preis zu Theil wurbe. 
Er folgt dabey felbft in dem befondern Umftande dem Arktinos, 
daß der Selbftmord in der Morgenfruͤhe vor ſich geht. Auffallend 
aber ift ed daß er fügt, durch heimliche Stimmen dienten die 
Danaer dem Odyffeus, und den Kindern der Hellenen al 
en, fo viele nach Ilios kamen, gereiche ded Ajad Tod zum Bow 
wurf. Gewiß veritand er hierbey nicht eine bloße Einmifchung der 
Griechen oder gar ein Gericht aus Troern und Achaͤern zufam«- 
mengefebt; fondern dad Gericht felbft aus den Achdern gebildet, 
wie wir ed bey Sophokles finden. Auch bey Ovid (12, 627) läßt 
Agamemnon alle Acdhderfürften richten wie Sophoffed und Pacu⸗ 
vius, ohne jedoch damit, wie wenigftens jener, den Wahnfinn zu 
verbinden 50%). Aber ihm war ed nur um die langen Neben zu 
thun und nicht um einen befonderen Zufammenhang der ganzen 
Geſchichte. Sch vermuthe daß dich Achäergericht der Eage von 
Aegina und Salamid angehört, indem Pindar den Heros ber Aes 
gineten barftellt und verehrt. Diefer erfchien wortheilhafter wenn 
der Neid der Achder, wie Pindar fagt (N. 8, 46), die Eiferfucht 
der Macht gegen Werth und Berdienft ihn geftärzt ald wenn bie 
Iroer, etwa gar einflimmig wie bey Duintus (320), gegen ihn 
geſtimmt (Ὁ. ἢ. daß fie durch feine Tapferkeit weniger als durch 
die Lift des Odyſſeus gelitten, audgefagt) hätten; und oͤrtlich, 
durch den Eultus beftimmt erfcheint ja Die Eregefe des Pindar 
and darin, daß er den Antheil der Athene zur Beltrafung des 
Ajas, wenn nicht mit ausdruͤcklichen Worten, doch der That nach 
läugnet und fidy ganz wider den Dbyffeus erflärt, der feinen 
guten Namen nur der Kunft des Homeros verbanfe 5'). 


50) Quintus hat die Troifhen Richter und den Wahnfinn des Wind zufams 
mengemengt. Chryſippus δ. Schol. Pind. J. 3, 58: ὃς μέγας ὧν ὄνειδος 
τοῖς Ἕλλησι περιεποίησε τὴν χκκοχρισίαν αὐτών φανερὰν NosN- 
σας, ἐπεὶ προσεχαρίσαντο τῇ ϑηνᾷ. Nah Hygin 107 richten Agn-« 
memncen und Menelaod ira Minervae. Bon den Waffengerihten ded Parrha⸗ 
[οὲ und Timanthes ſprechen die Alten ohne die Art zu unterfheiden. Das dad 
Abſtinmen etwas nachhomerifched fen, bemerkt Euſtathius ad 1 2, 852 p 361,31. 


31) Co entftehn bey Philoſtratus aus der religiöfen Verehrung ded Ajas, 
Die er annimmt, Die Entihuldigungen Laß die Troer and Haß gegen ihren furcht⸗ 
varften Gegner oder and Furcht vor ihm wider Ueberzeugung gefprachen hätten u. ſ. w. 


΄ 
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Die Art wie Lesches im Untergang des Ajas von ſeinen 
Vorgaͤnger ſich unterſchied, darf nicht als eine willkuͤrliche Ab⸗ 
wechſelung ohne Sinn und inneren Zuſammenhang angeſehn wer; 
den. Sie iſt nichts anders als eine Erweiterung oder Steigerung 
der Geſchichte mit Hinſicht auf dieſelbe Grundidee. Durch die 
Entſcheidung des Gerichts hat die Goͤttin dem Gewaltigen ge⸗ 
zeigt, daß ohne ſie ſeine Kraft nichts vermoͤge: er ſieht ihre Un⸗ 
gunſt, aber ſie ſchreckt und beſſert ihn nicht. Nur heftiger erhebt 
ſich ſein Muth und durch eine ungeheure Rache gedenkt er zu 
zeigen was er vermag. Die Goͤttin lenkt feine Wuth auf eine 
Heerde Thiere ab, und läßt gleich darauf feine Befinnung zuruͤd⸗ 
fehren. Erniebrigt nimmt er aus einem dem Zorn entgegengeleß 
ten Gefühl und nicht aus Schmerz über die Kränfung durd 
Andre, fondern wegen der Unehre, die er fich felbft zugezogen hat, 
das Leben. Einige Augenblide unbewachten Selbfigefühld haben 
das glorreichfte Leben vernichtet. Auf ähnliche Art war vermuth⸗ 
lich auch der Troß des Diliden Ajas in fortgefegter Geſchichte 
gefteigert. 

Nicht ſchwer ift ed nunmehr die Abfichten des E ophofles 
zu unterfcheiden und insbefondere dad Verhältniß feiner Tragoͤdie 
zu der Trilogie des Aeſchylus zu beurtheilen. Zufammendrängend 
und die theatralifche Darftellung auf das Innerſte der ganzen 
Handlung befchränfend , fließt er den Streit um die Baffen 
aus. Der Redefunft, welche in diefer Vorſtellung einmal Plak 
genommen hatte und woburd; da® wirkliche Leben in Athen auf 
eine bedeutende Weife berührt wurde, wies er einen andern Ge 
genftand an in der Leiche des Ajas und andre Vertreter in den 
Perfonen ded Teukros und der Atriden 52). Bon Lesches nahm er 
den Wahnfinn, in welchem einen ber ebelften aller Heroen und 
in einem feiner Verherrlichung insbefondere gewibmeten Werke 
barzuftellen ein Fühned Unternehmen war und ein ganz anderes 
als welches Aeſchylus im Pentheus und im Athamad geföft hatte. 
Eine eben fo große Sicherheit und Gewandtheit wurde erfodert 
den Eelbftmord auf die Bühne zu ziehen, der bey Aefchylus nur 


52) No auf andre Weife Haben andre Tragiter dad Beyſpiel eints Recht⸗ 
ſtreits bey demſelben Gegenſtande nachgeahmt. 
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berichtet wurde, obgleich Promethend und Penthens und Lykurgos 
beweifen, daß diefen nicht die Furcht feine Zufchauer zu fehr zu 
erfhäüttern abgehalten hat den Tod ded Ajas unter Augen ju 
Rellen. Die von Lesches erfundene Art den Preis zuzutheilen geht 
ein wenig in das Romanhafte, wozu ein Theil des fpäteren Gries 
hifchen Epos hinneigt. Sophokles nahm die, welcdye den Bortheil 
naher politischer oder patriotifcher Beziehungen gewährte. Auch 
behielt er als Rechtsgrund des Ajas den Preis für fidy zu fodern 
niht Die altheroiſche Großthat der dem Gefecht entriffenen und 
bovongetragenen Leiche bey; fondern um die gegenwärtigen Bes 
griffe. über Eriegerifche Verdienſte anzufprechen, feßte er den Vor⸗ 
zug und das Recht ded Ajas in feine Bekämpfung des Hektor. 
Und hierbey befolgte er die Nigel, die dad Drama mit ⸗der bil 
denden Kunft gemein ‚hatte, das Bebeutendfte fparfam herauszus 
heben, alled Uebrige fallen zu laſſen und nicht einmal im Allges 
meinen zu berühren. Zweyerley zeichnet ſich unter Allem, was die 
διίαδ von Ajas enthält, entfchieden aus. Daß er auch fpäter bey 
wiederholten Angriffen den Heftor befämpft, daß er einft den Teu⸗ 
kros vor ihm gerettet, daß er dem Odyſſeus felbft gegen ihn beys 
geiprungen war und Achnliches fam nicht in Betracht gegen das 
was Teufroß dem Agamemnon fagt (1276), Ajas allein habe die 
Achaͤer gerettet als fie fchon vernichtet fchienen und Hektor über 
den Graben in die Schiffe fprang, und dagegen daß Ajas, als 
Heltor. ausforderte, freywillig [4] zum Looſe ftellte und allein 
den Kampf mit ihm beitand. Das Letztere vorzüglich ift als Die 
Spige feiner Thaten genommen und mit darum des Geſchenks 
von Heftor aus diefem Zweykampf wiederholt gedacht. Es fcheint 
fogar daß Teukros, indem er gegen Agamemnon rähmt, Ajas 
habe damals Fein betrügliches, im Helm fitenbleibendes Loos eins 
gelegt (1235) , auf Die vorher (1135) berährten Künfte deutet, 
welhe dagegen der undanfbare Menelaos bey der Abftimmung 
über den Preis angewandt hatte, wie gewiffe QTaidyenfpieler weis 
he Kugeln wegfchaffen und wieder zum Vorſchein bringen 5%). 

09) ἀλέπτης γὰρ αὐτοῦ ψηφοποιὸς εὑρέϑης. Die τνηφολόγοε, ψη- 


φολλέπιαι, ψηφον αἴχται, f„Casaub. ad Athen. p. 19.b. Dissen ad Pind. 
pP M7. Go bar fhon Musgrave den Vers richtig erflärt. Durch χλέπεης iſt 


280 Ueber den Ajad des Sophokles. 


Das ganze Gewicht der Borftellung, den Preis der Tapferkeit in 
einem großen Bundeöfriege davon zu tragen, konnten die Athener 
dem Heros der Vorzeit gar wohl nachempfinden da auch noch im 
Derferkrieg diefe ruhmliebende Nation über den Vorzug, nicht bloß 
unter den Bölferjchaften, fondern felbft unter den erften Tapferen 
des einzelnen Volks entichied 54). 

Um den großen Berftand, womit Sophokles den Charafter bee 
Ajas behandelt hat, ganz zu würdigen, muͤſſen wir une erinnern 
daß den Heros von Salamis Athen felbft feit Klifthened ald einen 
feiner zehn Stammesheroen verehrte. Nachden das früher unabhäns 
gige Eiland, um welſches Megara mir Athen heftig geftritten hatte, 
Attifc geworben war, griffen die Athener, was fie überhaupt und 
vor allen andern Hellenen gern thaten, auch in die alte Sage ein 
und machten durch einen in das Homerifche Schiffsverzeichniß einge 
fchobenen Vers den Ajas zum Nachbar und Streitgenoffen der Athe 
nifhen Phalangen vor Troja δ), Dieß giebt Herodot (5, 66) 
einfeitig al8 den Grund des Klifihenes den Ajas zu den eigents 
lich Attifchen Heroen herbeyzuziehen an. Aber im Bolt war man 
längft und wohl lang vor Solond Zeit weiter gegangen und be 
hauptete 5°), daß ſchon die beyden Söhne des Ajas die Inſel mit 
Athen vereinigt und ſich felbft in Brauron und Melite nieberges 


Mar, daß ψηφοποιὸς nicht ald sußragiorum contra eum latorum artifex gt: 
nommen werden darf, wie von Jäger geſchieht, fondern auf falfche "Fühlung ber 
Grimmen geht, wovon er ſeibſt V. 449 δίχην — ἐψήφεσαν richtig erklart. 
Auch feine Bemerkung über ἔπραξαν B. 416, clandestina machinatione con- 
ciliarunt, ift mit der in Erfurdts größerer Ausgabe befindlichen zu verbinden. 
[|Döderlein de Ajace bezieht χλέπτης auf die Waffen und erktart ψηφοποιὸς 
als ψηφίζων, ἐπιψήφισιν nor, Woran dann ein Verdacht der Finfluiterungen 
(der nit einmal ausgefproden wäre) ſich müpfte.] 


53) Herod, 8,93. 122 (cf. Wessel.) 9, 71. Aristid. Plat. 2 p-358 (216) 
Der Ausdruck ἀρεστεύειν war derfelbe wie in der alten zeit. 

55) Strab. 9, 1, 10. 11 ıp. 39%) Plutarch. Solou. 10. Eustath. ad 
Jiiad. 2, 557. Ulpian. ad Demosth. x. παραπρεσβ. p. 420 Reisk. Died 
wurde dann ermweitert und ausgeſchmückt. Philostr. Her. 11, 2. 

56) Didym. ap. Schol Pind. N. 2, 19. Pausan. 1, 35, 2, nad mel: 
chem Phitaod als Enkel des Ajas, uachdbem er Athener geworben, die Inſel aber: 
giebt. So ſtolz waren die Athener auf den Heros, welcher im Leben nicht ver: 
landen hatte nachzuftehn, daß fie den Chören feiner Phyle das Vorrecht an: 
räumten niemals die leute Stelle einnehmen zu Dürfen. und ſelbſt bey Marathon, 
dad zu Diefer Phyle gehörte, hatten Die Ajantiden den rechten Flügel (wie ver 
Troja ihr Ahnherr das eine Ende des Lagerd) eingenommen, die auch bey Plarıe 
ſich denkwürdig auszeichneten Plutarch. Sympos. 1, 10, 2. 3. 
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laffen hätten, Daß durch fie Ajad der Etammvater des Pififiras 
tue 57), des Miltiades und Kimon 5%), ded Harmodios ald Aphid- 
naͤers 59), des Alkibiades 695) und andrer berühmter Athener ge- 
worden fey. Ajad und fein Sohn wurden in Athen verehrt unter 
den Eponymen der Phylen 5955) und einzeln bis auf Paufanias 
herab 9), Hatten die Megarer, welche auch in ‚ihrer Kolonie 
Byzanz den Ajas verehrten 61), Πα) in Beſitz gefeßt indem fie die 
Zochter ihres Alkathoos Eribda 92) dem Ajad zur Mutter gaben 05) 
(fo wie fie ihren Skiron zum Eidam ded Salaminifhen Heros 
Kychreus machten) 63), fo flörte dieß die Anſpruͤche der Athener 
nicht, indem fie Megara felbit ald einen Theil der alten Sonia 
vor Kodros ihrem Thefeus untermwarfen 65) und Xenophon 96) und 


57) Plut. Sol. 10. Pherecyd. ap. Marcellin. V. Thacyd. (Sturz. 1. 1,5.) 
58) Pherecyll. I. c. Herod. 6, 35. cf. Wessel. Pausan. 2, 29, 4. 
59) Plutarch. Symp. 1, 10, 2. 595} Plat. Alcib. 1 p. 121 a. 


59%) Pausan. 1, 5, 1. 60) Pausan. 1, 35, 2. Der Altar ded 
Eurgiafed im Miben feibit welchen PB. bier und 2, 24, 6 erwähnt war in dem 
al der Stadt welcher Melite hieß, unmeit der Agora (Philoch. p. 57, ap. 
Harpoer. v. Αι δλωνίτας. Poll. 7, 133), und harte ein Temenos (nicht Tempel). 
Harpoer. 'Suid. v. Φὐρυσάχεεον. Ein geſchmücktes Bett mit einer Panoplie 
dem Aus in Aihen gewidmet erwähnt Schol. Pind. 1. c. Auch der Salami⸗ 
niſche Heros Kychreus hatte in Athen göttlibe Ehren. Plutarch. ’Ihes. 10. 
Strab. 10 p. 393. Er und Prophemod waren die Urcegeten (doynyos ἥρωες) 
von Salamis. Plut. Sol. 9. ᾿ 


61) Byzas errichtet dem Wind und Achillens Altäre, Hesych. Miles. Res 
patr. Constantinopol. p. 47 Meurs. Codin. de orig. Const. p. 2, und der 
Name einer Bosdporifhen Stadt Ainuteon wird von diefen Cultus der Megarer 
hergeleitet. Dionys. Byz. Anapl. Bosp. Tihrac. p. 9. ed. Huds. Müller 
Der. 1, 120 Hat bemerkt, Daß die Bewohner von Byzanz fehr an den heimath: 
hden Eulten und Erinnerungen hiengen. 


62) ᾿Ερέβοια bey Pindar und Sophokles, audh ᾿Ηερέβοια ausgeſprochen 
(Schol. Jtiad. 16, 14), nad dichterifch willkürlicher Ummandiung, wie fie in 
den Namen fehr gemöhnli it (denn weder von Verwechſelung nach von Cor⸗ 
nuption kann hier Die Mede ſeyn, ΠΙερίβοια, bey KEenophon (Cyneg. 1, 9), 
Apolloder, Plutarch, Pauſanias, Meildoı« bey Iſtros (Athen, 13 p. 557 a, 
mt welcher nah Heſiodus Ihefeus ven Phellos, Heros des waldigen Dhelleud, er: 
zeugt) und «Ῥερέβοια bey Pherekydes. Denn mern Athenaud a.a D. und Plutarch 
Thes. 29, indem fie die Gemalinnen des Thefend zuſammenzählen, dieſe von 
der Πέρέβοια unterſcheiden, fo it ed nur weil fie den eben bemerkten Grund 
mat erkannten. 63) Xenoph. 1.c. Apollod. 3,12, 7. Philostephan. ap. 
Schol. Jliad. 1, c. Rur Tzeped ad I.ycophr. 452 hat ftatt ded Alkathoos eis 
nen andern gedjchteten Vater der Eribda, Porthaon. 64) Piut. Thes. 10. 

65) Daher wird Eribön fo gut wie Theſens nach Kreta als Tribut geſchickt, 
wo diefer fle liebt, den Minos felbft zum Nebenbuhler hat und auf deſſen Ges 
heiß, dem Schilleriſchen Taucher gleich, den in dad Dicer gewerfenen Riug herauf 
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Diodor (4, 72) ſagten daher ohne Umſchweif, mit Eriboͤa aus 
Athen habe Telamon den Ajas gezeugt. Der Dichter konnte leicht 
die Verhaͤltniſſe der Gegenwart noch etwas weiter zuruͤcktragen. 
Die Salaminier des Chors [πὸ ihm Erechthiden (901), die ſich 
nach heim ſehnen um die heilige Stadt Athen zu begruͤßen (1200), 
und ich zweifle nicht daß er in der Abſchiedorede des Ajas, wo 
dieſer Athen anredet (861): 
. κλειναΐ τ᾿ “Αϑῆναι καὶ τὸ σύντροφον γένος, 

auf die Ajantifche Phyle anſpielt 67). 

Die ganze Tragoͤdie enthaͤlt demnach, obgleich ſie auf ent⸗ 
ferntem Boden ſpielt, eine unmittelbare nahe Beziehung auf Athen. 
Sie ſchließt ſich denen von Attiſchem Inhalt an, eben fo wie zu 
ihnen Dedipus auf Kolonos uneradhtet der fremden Heimath der 
Hauptperfon gehört: und Ajas mußte dem vaterländifchen Gefühl 
um fo höher gelten da er unter den durch Homer berihmten He 
roen der einzige Attifche war 68) ; denn erft im nachfolgenden Epos 
ſpielten Meneftheus und die Söhne des Theſeus ihre Rolle. 

Wir find gewohnt Helden ald Helden, nicht ald Schußgötter 
oder ald Heilige zu nehmen, die aus ihrem Grab hervor Segen 
oder Unheil den Ihrigen fenden, woburd und überhaupt fehr 
häufig in ber dramatifchen Poeſie die wahre Bebeutung mancher 
Züge entgeht. Bey dem Ajas von Sophofles laufen wir Gefahr, 


holt. Pausan. 1, 17, 3. 42. 1. Bie Iſtros (Athen. 1. c. Plutarch. Thes. 
29, der aud den Iſtros vor Augen hat) darſtellie, Daß Theſens die Mutter ded 
Aias geheirathet habe, fcheint eine andere Art der Bekanutſchaft augenommen ge 
weſen zu ſeyn. Nach der lüdenhaften Stelle des Plutarchos Parall. p. 312 b war 
Eriböa auf eine noch abentheuerlihere Art in- Telamonsd Hände gerathen. 


66) Cyaeg. 1, 9. Τελαμὼν x πόλεως μεγίστης ἣν αὐτὸς ἐβούλετο 
γἥμαε Περίβοιαν τὴν Alxzadov. Daß Athen (ſtatt Attika), welches von Dio⸗ 
dor ansdrücklich genannt wird, zu verſtehen ſey, merkt ſchon Siebelis ad Helle- 
nica p. 257 an. So wird auch im der Ciris V. 105 Alkathoos Attiſch (Actaeus) 
genannt. Paufaniad glaubte fogar 1, 42, 4, daß eine Athene mit Beynamen 
Aiantis anf der Akrorolis von Ajas geftiftet fey, und zwar ald er vom feiner 
Mutter die Herrfhaft Megara geerbt habe. 


67) Schol. of ὁμήλικες. ber diefer ficht au B. 201 dad ganze Der: 
haltuiß nicht gehörig ein. Denn daß diefer Vers den Zuhörern zu Gefallen ge 
fagt fey oder Darauf ſich beziche, dag Telamon von Aegina, Dad zu Attika gehöre, 
nach Salamis gezogen ſey, iſt theild zu allgemein, theils unnöthig weit hergeholl. 

68) Wie ſtolz find fie auf das einzige Beywort, welches fie von ihrem 
Weneiipens an aufzumweifen haben in dem Epigramm zu Ehren des Kimon bey Plu- 
tarch. Gim. 7. 
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wenn wir bloß das allgemein menſchliche Verhaͤltniß ins Auge 
faſſen, den Zuſammenhang des Ganzen und die Hauptrichtung des 
Plans zu verfehlen. Denn die Aufgabe war nicht darauf beſchraͤnkt, 
den Ajas aus dem Wahnſinn zur Beſinnung und einem alle Schmach 
ausloͤſchenden Tode zn führen, in großer Gewaltſamkeit und in 
fhönen menfchlichen Gefühlen, im tiefen Verfall und im höchften 
Slanze feiuer Heldenehre zu zeigen: fonderu das Ziel war das 
Heroenthum, zu welchem er nach abgebüßtem Fehler durch feinen 
Tod eingehen follte. Hieraus ergiebt fich von felbft, daß die Bes 
fattung der Leiche, welche zwar ald nothwendig um die Hand⸗ 
lung zu vollenden jeßo wohl allgemein anerkannt wird, nicht bloß 
in fo fern zuläffig oder erforderlich war als bey den Alten das 
Schickſal der Menichen nicht mit dem Tode, fondern mit dem 
Scheiterhaufen endigte, oder um dem Abgefchiebenen die Ruhe der 
Todten zu gewähren. Nein, auf etwas Höhered für Ajas felbft 
und zugleich für Athen kam ed an, das weit mehr eined ernften 
Kampfes werth war, wobey daher der Antheil nicht ſank, fondern 
nur den Charakter wechſelte. Was aber und entgehn koͤnnte, da 
in der That das Herventhum bed Ajad in ber Beurtheilung der 
Tragddie zuerft in neuerer Zeit berührt worden ift 69%, darauf 
brauchte Eophofled nicht die Athener aufmerffam zu machen. 
Vielmehr mußte er fie annehmen laffen, daß für ihre Väter, da 
dad Brab eined Heros einenothwendige Bedingung feiner Vereh⸗ 
rung nbgiebt, Ajad von dem Augenblid an, daß er nadı vergebs 
lihem Widerſtande der Atriden Beftattung erhielt, der Gegenſtand 
einer heiligen Berehrung geworben fey, ald der er ihnen allen von 
Kindes Beinen auf befannt war. Doc, ift zweckmaͤßig berührt, 
dag Ajad ald Heros von Zeus abftammte oder von Gott war 
(380). Wie fromm in Gebräuchen insbefondere die Athener gegen 
ihre vielen Heroen waren, ift befannt. Eine Drakoniſche Satzung 
gebot den Bewohnern Attifad auf ewige Zeit und unverbrüächlich 
die Götter und einheimifchen Heroen zu ehren, gemeinfam nad) 
väterlichen Bräuchen, insbeſondere nach Vermögen, mit- gutem 


. 60) Iacob Quaestt. Sophocl. 1821. p. 198. 8. δ, Kannegieſſer über den 
Mas des Sophoties 1823 ©. Al. 
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Laut und Erſtlingen der Früchte und jährlichen Kuchen 170), Wie 
jeden Neumond den Göttern, fo wurde den Heroen, den Snhabern 
des Landes, immer ben Tag nachher geopfert und ihnen war bey 
jever Mahlzeit der zweyte Krater geweiht 71); fie rief man mit 
den. Göttern des Landes um Schuß 12), in feyerlichen Eiden zu 
Zeugen an 73); fie und die Götter haben, wie Themiftofles fagte 7%), 
Hellas von den Perfern befreyt; wie denn ἀπά) die Athener vor 
der Schlacht‘, indem fie zu allen Göttern beteteh,, den Ajas und 
Telamon von Salamid her nebft den andern Aeakiden, an wel 
ἄγε ein Schiff nad) Aegina gefandt wurde, zu Mitſtreitern anries 
fen 75). Nach dem Sieg aber wurden dem Ajas in Salamis zu- 
gleich mit dem Poſeidon auf dem Iſthmus und ber Athene auf 
Sunion Alrothinien des Perferfiege, ein Phönizifcher Dreyrude⸗ 
rer geweiht 70). " 

Bey Sophofles finden wir nad) Hauptzügen den Ajas ber 
früheren Jahrhunderte wieder. Dennoch dürfen wir im voraus 
glauben, daß er ihm durch eigenthümliche Ausmalung Neuheit 
gegeben hat. Sein Ajas hat den großen breitrüdigen Leib bes 
Homerifchen (758. 1077. 1251), ift {εξ nnd rauh 77) ohne hart 
und unempfindlich zu ſeyn, hitzig 78) aber doch im Handeln bes 
fonnen und verftändig (119. 404), der Gefürchtetfte und Ange 
fehenfte im ganzen Speer (167. 502.) In dem Augenblif da das 
Ungluͤck das Selbſtbewußtſeyn geprüft hat und zugleich entfchuls 
bigt nennt er Πα], nicht prahlerifch, fondern rührenb und mit 
ftärferer Wirkung ald der Audfpruch irgend eines Dritten haben 
koͤnnte 79), einen Mann wie Troja: feinen gefehn, ber von Hellas 


70) Porphyr. de abstin. IV.fin. cf. Demosth. pr. cor. $. 146. Auf diefe 
Satzung bezieht ſich Ariftophaned im den Tageniften b. Stob. Serm. 120. p. 609. 

71) Aeschyl. Epigon. Plutarch. Quaest. Rom.25. cf. Dissen ad Pind. 
p- 522. 72) Aeschyl. Suppl.25, wo die Erklärung ded Scholiaften falſch iſt. 

73) Thucyd. 2, 74.4, 87. Dinarch. ὁ. Dem. p. 16% Bekk. Wer Ban: 
chen aus einem Herdon gehauen, den beſtrafen Die Athener aus Deifldamonie 
mit dem Tod. Aelian. V. H. 5, 17. Antiphon fagt 1 p. 12 Bekk. οὔτε 
ϑεοὺς οὔϑ' Howas οὔτ᾽ ἀνθρώπους δείσασα. Bey Herodot 8, 143° erflären 
die Athener, daß fie ϑεοῖσέ τε συμμάχοισι πίσυνοε χαὶ τοῖσε ἥρωσι ſich 
vertheidigen werden. 74) Herod, 8, 109. 75) Ib. 64. 76) Ib. 121. 

77) στερεόφρων, ὠμόφρων 926 931, ὠμόϑυμος 884, δεινὸς, μέγας, 
ὠμοχρατῆς, 205, ὠμοῖς ἐν νόμοις 518. 78) αἴϑοῳ 222, αἴϑων ὑβρι- 
στής 1088 (αἴϑων — λῆμα, Aeschyl. Sept. 418.) 

79) Aehulich der alte Erklärer. 
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gelommen (424): und ein gleiches Selbftgefühl druͤckt er bey dem 
Abfchied von feinem Eohn aus (439. 444. 547. 557.) Er ift 
freundlich und vorforgend gegen feine Kriegsuntergebenen , Tiebt 
herzlich, wie er εὖ in der Ilias ausſpricht (9, 342), die Phrys 
gifche Fürftentochter die mit ihm verbunden ift (493. 501), wenn 
gleicdy wir εὖ nicht aus feinem, fondern nur aus anderer und ih⸗ 
rem Munde vernehmen (212. 941. 529. 808), und fie hängt an 
ihm mit Treue und Leidenfchaft und mit Stolz auch in dieſem 
Verhaͤltniß (503). Als Sohn und ald Bater fpricht er ein innis 
ges Gefühl aus: aud) die Natur macht Eindrud auf ihn, nicht 
+loß die Vorftellung der Heimath, fondern felbft die fremde Land, 
ſchaft worin er feither gelebt hat 80). 

Eine doppelte große Schwierigfeit hatte die dramatiſche Dars 
ftellung dieſes Charakters. Sophokles, wie er die Geſchichte des 
Selbſtmords genonmen, mußte aus der Erniebrigung felbit das 
Bild der Größe auffteigen laffen und aus der Wiederbefinnung 
die Stärfe bed Ehrgefühld, aus der Größe ded Schmerzes die 
Kraft zu flerben und aus der Wirkung im Tode den Werth dies 
{εὖ Heldenlebens entwiceln. Sobaun follte der Heros uͤberſchwaͤng⸗ 
fihe Kraft bi8 zum Uebermuth ausdruͤcken ohne ſich die religidfe 
Ehrfurcht abwendig zu machen, in Ungunft der Pallad und doch 
nicht unfromm erfcheinen. Die Feftigkeit feiner Gefühle und die 
Behauptung feiner felbit follte mit der Gewalt einer Naturnoths 


80) Anf eine fehr zarte Weile it Diefer Sinn ausgedrudt in dem Lebewohl 
on den Skamander, wenn feine nahbarlihen Fiuthen B. 420 von Aias εὕςφ ρο- 
ves ’Apyeloıs genannt werden. Pindar O. 7, 63 πολύβοσχον γαῖαν av- 
ϑρώποισι καὶ εὔφρονα μήλοις, wie bey Aeſchylus Sept. 884 die Glur um 
die Priegerifchen Männer trauert φλανδρος. Denn freundlich gefinnt erſcheint 
die Natur Demienigen, welcher fle liebevon anblidt. Diele Erklarung befätigt 
ſich durch das ſcheinbar mwiderfprehende Wort B. 459, wo Nine den Haß fühlt 
der Götter, der Hellenen, der Troer und ſelbſt Diefer Fluren. Noch einmal - 
nimmt Ajas und mit feinen lepten Verſen Abſchied von den Troifhen Quellen, 
Etrömen und Fluren und nennt fie dabey mit Zärtlichkeit wie ein Cohn bie 
Eltern feine Ernährer (863). Go {ἐξ alfo wohl gewiß εἴφ ρογες mehr als ein 
epitheton ornans, Eine zwiefache falſche Erklärung enthalten Die Scholien: ans 
dere bat Bothe in feiner Ausgabe gewürdigt, welder dafür ſelbſt eine Emen- 
dation vorſchlagt, wodurch Die Kraft der folgenden Worte verloren geht. Die 
fhone Empfindfamteit, womit Sophokles die Natur anfab, ift aud Dedipud auf 
Kolonos bekannt. Verwandt damit ift die Sehnſucht, womit Deianira B. 143 ff. 
von den Tagen der unerfahrenen fpielenden Jugend und Ajas V. 554 ff, von 
denen der noch unbewußten unverfländigen Kindheit fpricht. 


298 Ueber den Ajas des Sophoffee. 


wenbigfeit wirken, die ein Schidfal in des Menfchen Bruſt bil 
det: und dennoch durfte auch feine Entzweyung mit dem, was 
über Allen {{ und fie beftimmt, in den Charakter felbft aufgenoms 
men werben. Ein fträfliche® Selbftgefühl follte warnend ald Folge 
einer wunderbaren Großheit, doch zugleich auch, damit fie nicht 
felber litte, als durch fie entfchuldigt erfcheinen. Hätte Sophokles 
ſich darauf beſchraͤnkt ein Beyſpiel menſchlicher Hinfaͤlligkeit auf⸗ 
zuſtellen, einen Gewaltigen niederzuwerfen und ihn dann von neuem 
„in bie Gemeinſchaft des Menſchlichen aufzunehmen“, zu zeigen, 
wie ſchwer ein weder Goͤtter noch Menſchen gebuͤhrend achtender 
Trotz geſtraft zu werden pflege, wie in neuerer Zeit angenommen 
worden iſt 81), fo hätte er die Groͤße und Tugend des Ajas aufs 
geopfert. Schlegel fagt, Odyſſeus ftelle Die gemäßigte Weisheit 
dar, wodurch Ajas, wenn er fie gehabt hätte, fein Ungläd vers 
mieden haben würde. Ich Iäugne nicht, daß die Rolle des Odyſ—⸗ 
feus , zumal da Sophofled alle Schuld des Unrechts gegen Ajad 
von ihm ab auf die Richter gemälzt hat, der Gegenfaß deſſen, 
was mit dem Wefen des Ajas felbft unvereinbar ift, weislic be 
rechnet und benutt ift, indem zugleich durch die Perfon des Odyſ⸗ 
feus die Erpofition und der Schluß auf das Gluͤcklichſte gegeben 
und herbeygeführt find. Aber εὖ fcheint mir, daß Ajas weit mehr 
durch das was er ift ald durch das was er fehlte dad Drama 
erfüllt und daß fein Ungluͤck felbfi, dad aus dem Fehler ent 
fprungen ift, doch nicht mehr zum Zwed hat den Fehler und feine 
Strafe ale das Herrliche des Manned und fein Perbienft vor 
Augen zu ftellen. Der Schatten ift ber lichten Seiten wegen ge 
geben, nicht der Heldenglanz hinzugethan damit der Fehler in dad 
Auge fiele. Das Berfchulden ded Ajad gegen die Göttin ift kei⸗ 
neswegs fo gröblich, daß Ausdrüde wie Troß und Frevel ge 
braucht werden dürften. Wie mag der ald ruchlos gedacht wers 
den, welchen Pinbar und welchen das Außerlich fehr fromme Athen 


81) ©. Solgers Sophokles S. XXV. Jacob Quaest. Sophocl. p. 189 
u.a. So ſagt auch Bothe in einer Recenſion, welche viele treffende Erklärungen 
enthält, in den Wiener Jahrbüchern 1826. St. ἃ S. 57: „Aias, niemals nad: 
giebig, der eben in dieſem Trauerſpiel den übermüthigen, felbftgenügfamen Mens 
ſchengeiſt perfonifieirt, dem endlih der Götter rächende Hand von feiner Höhe 
ind Berderben hinabſqhlendert. 
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fo hoch ehrt? Etwas mehr Unterfcheibung erfordern die großen 
Charaktere der alten Tichter. Ajas hat in leidenfchaftlichen Aus 
genbliden fid, felbft zu viel vertraut, der menfchlichen Unzulaͤng⸗ 
lichkeit vergeffen, Athene zärnt ihm weil er ohne ihre göttliche 
Huͤlfe zu beftehen geglaubt hat 92), Aber er ift nicht ein Götters 
verächter aud Grundſatz und ohne Gottesfurcht. Celbft in dem 
augenblicklichen Wahnſinn, worin er von der einen Verblendung 
abgejehen nichts Verwirrtes fpricht, dankt er der Pallas für ihren 
Beyſtand (117) und will fie im Uebrigen ehren, wenngleich er 
von feiner Rache am Odyſſeus nicht abgeht (112) 89. Er fpricht 
von ben Göttern mit Ehrfurcht (398), von dem Gott der Unter 
welt mit Glauben (571. 855) und ber Hauptgrund das Leben 
zu verlaffen ift für ihn, gerade wie für Eteokles in den Eieben 
vor Theben (671. 701), die Einficht daß er den Göttern verhaßt ift 
(458), daß Pallas es ift durch die er in diefe Schmach verfallen 
(401.450. 455. 656). Auch macht er ihr keinen Vorwurf deßhalb, 
wie wohl Tekmeſſa aus Liebe zu ihm thut: denn fie fagt (956), 
des Odyſſeus wegen habe Pallad dieß Unheil gepflanzt 84). Daß 


82) Schol Ajac. 1 δυσχεραίνεε δὲ ἡ ᾿49ηνᾶ τῷ Alavyıı ὅτι ἀπώ- 
σατο τὴν συμμαχίαν αὐτῆς. Attind im Waffengeriht: Nam non facile sine 
detim operä humana propria sunt bana. Selbſt Tzeged hat in den Chilia⸗ 
den 3, 260 den Ajas nah Eophofted im Allgemeinen wohl aufgefaßt. 


83) Schol. φησὶ δὲ ὡς κατὰ τὰ ἄλλα εἴκων τῇ ϑεῷ, τοῦτο δὲ ἐντι- 
βαίνων x. 1. Δ. Diefer Sinu ift fo dentlih audgedrüdt, daß einer Erklärung, 
melde ven Aijas dad Gegentheil fagen laßt, micht leicht Jemand beypflichten wird. 
Wenn Ajad im Mebrigen nichts von der Göttin hören will und dem, was fie 
eben fagt, auch” nit folgt, fo fehlt ed an dem Gegenfag, melden χεῖνος δὲ 
neben τἄλλα auddrüdt. Zwifhen χαίρειν σ᾽ ἐφίεμαι und einer Redensart 
wie χελεύω χαίρειν if ohnehin noch Unterfdied, und ohnehin auch muß jubeo 
vralere nicht Unmillen ausdrüden weil ed dad auch fann Kine ſolche über: 
flüflige Schnödheit des Ajas gegen die Göttin.ift entlih auch nac feinen übrigen 
Neden nicht denkbar. 


84) Schäfers Bemerkung zu B. 489, aud in der Hermannfchen Ausgabe, 
thut daher wahrſcheinlich dem Charakter des Ajas Unrecht. Indem Tekmeſſa fagt, 
den Göttern hat es ſo gefallen, daß ich die Freyheit verlor, und deinem Arm am 
meiſten, ſeht fie Wind nicht Den Göttern, fondern den andern Griechen entgegen, 
"Dadurch DaB er an dem großen Verluſt, den fie erlitten, Θά (Ὁ ift, will fie ihn 
bewegen fie nicht noch unglücklicher zu machen. Als er dann auf ihre Beſchwö⸗ 
rung ben dem Göttern fle nicht zu verrathen (588) vol Vertruß (ἄγαν γε λυ- 
πεῖς) antwortet, er fen den Göttern einen Dienft mehr fhuldig, will er nur 
fagen, Tag die Götter feinen lintergang wollen, daB fein Leben am Ende ift, 
nicht, daB überhaupt Beſchwörung bey den Göttern ihm nicht gelte, Schol. διὰ 
τὸ μὴ περιέχεσϑαι τοῦ ζῇν. Bramoy: r&ponse qui ınarque bien qu’il a 
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das Unrecht, “weiches Ajas wirflich einft gehabt hat, zu große 
Sicherheit, mit fo ferengen und ftarfen Worten gerügt, eben fo wie 
feinem bürgerliher Ordnung gerährlicyen Beyſpiele durch die 
ſcharfe Rede ded Menelaos kräftig vorgebeugt wird iſt vortrefis 
lich: und dabey fehr paffend, daß diefe Worte dem Seher in den 
Mund gelegt find, welcher den die Angelegenheiten der Religion 
verwaltenden Stand vertritt. Dennoch gebraucht auch dieſer prie 
fterlihe Mann nur den Ausbrud abgeneigter Sinn (aoreoyns 
ὀργὴ) von der ungnädigen Goͤttin. Den richtigen Maßſtab aber 
giebt und der Dichter an die Hand, und vielleicht iſt dieß feine 
eigene Erfindung, durch die Ausſage des Kalchas felbft δαβ der 
Unmwille der Göttin gegen Ajas (nachdem er durch. ihren Willen 
den Preis nicht erhalten hatte) nur noch diefen einen Tag daure 
und daß er leben bleiben würde wenn er nur dieſen gewahrt wer 
den könnte. Darin zeigt fih nicht fowohl die Milde und Ver 


pris son parti. Eben fo wenig liegt in ben Worten des Ajas (825), mo er vor 
feinem Tod zu Zend betet und fagt, er wolle um eine nicht große Wohlthat bit: 
ten, irgend etwas gottedverädtlihed, fondern bloß Dad Mührende daß, men 
andere erfreulihe Güter erflchen, ihm nichts zu wünfden übrig ift ald ein Grab. 
Denn auch dieß Wort ift dem Gterbenden mißdeutet worden. Co fagt der be: 
rühmte Dichter Thomas Campbell in den l.ectures ou Poetry, Lie vor wenigen 
Jahren im Monthly Magazine gedrudt wurden, die über Sophokles aud im 
Classical Journal No. 68: Yet he is Κορὲ true to his Homeric cha- 
racter: and even in his prayer to Jupiter before his death we recognise 
the self-depeodence and stubboraes of his pride, when he tells the 
chief of the gods, that he had but a slight boon to implore of him. 
Eine Ahnlihe Anſicht ald die meinige ift aud in der Abhandlung von Moſche, 
die unter den uber den Ajas gefchricbenen eine beicheidene Stelle einnimmt, St. 2 
1800 ©. 19 ausgedrüdt. „Als Züngling hatte er einft in vollen Gefühle fei: 
ner Kräfte der Gottheit entbehren wollen, im Schlachtgewühl batte er die Hülfe 
der Göttin verſchmäht; aber diefe Züge liegen jenfeite Der Fabel des Stückes, He 
werden und nur erzählt ald Jugendvergehungen, die er iept abbüßet. Durd 
Irreligioſität auch jezt und im Leiden würde der Charakter nicht mur minder 
tragifh geworden. ſeyn, — fondern aud weniger Wahrheit gehabt haben. — Die 
Helden des Homerifchen Zeitalterd ſind religind; auch Aind.erfcheint bey Homer 
nirgends in Dem entgegengefegten Eharafıer. Wenn nun Sophekles ihn iept im 
Leiden und nah ſolchen Erfahrungen hätte wollen gegen die Götter ankamofen 
laffen, fo würe εὖ Unnatur geweſen; er hätte ten Aias aus dem Charakter iener 
Zeit geriffen, ihn gegen die natürliche Wirkung der Leiden handeln laſſen und der 
Erwartung feiner Zuhörer unangenehm widerfproden. Aber Wind dankt ἀμ in 
den Augenbliden ded Wahniinnd der Göttin für den, wie er glaubte, gelungenen 
Kampf gegen feine Feinde. Als er zur Beſinnung zurückkehrt. fühlt er ſich unter 
der mächtigen Hand der Götter, erfennt fie als Urheber feines Leidend und beuat 
fih unter tie, freylich auch bier als Ajas, nit mit ruhiger Ergebung ; er glaubt 
[4 von den Göttern hart behandelt (590); nirgends aber wird er Freoler.“ 
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ſoͤhnlichkeit der Gottheit gegen die Vergehen der Sterblichen ®5) , 
welche oft genug auch längere Buße und von Gefchlecht zu Ges 
ſchlecht auferlegt, als die wahre Beichaffenheit von der Schuld 
des Ajas: daß diefe nicht in einem verfehrten Sinn, ſondern in 
Uebereilung einer heftigen Ratur beftand. Zunaͤchſt kommt εὖ bad 
dem Dichter darauf an, was den Helden felbft betrifft gehörig 
zu beftimmen und zu begränzen. Daß ohne Gott der Menſch 
nichts vermöge und feine Kraft fey wie ein Schatten, iſt Ajas 
nun.inne geworden; mehr eine Lehre, ald eine Strafe follte ihm 
werben. Sein Tod erfcheint nun nicht als eigentlich zugemeffene und 
unabmwendbare Beftrafung, fondern ald Folge der um einen Augen 
blick verfpäteten Beſtellung, eines unglädlichen Zufall, wenigftend 
in Hinſicht auf die Strafe. oder die Schuld, übrigens als freye 
That aus hochherzigem Sinn. [Diefer Zufall übt feine Wirkung auf 
das Gefuͤhl, weßhalb Leffing in MiB Sara Sampfon ihn nachahmte, 
wo der alte Bater ſich bitter vorwirft nicht einen Tag früher ver 
ziehen zu haben, weil. dann fo viel Schmerz, der Zufchauer aber 
weiß fchon, das ganze Ungluͤck erfpart wäre] Das Verhältniß des 
Ajas zu den Atriden und dem Heer ohne Nachtheil feiner eigenen 
Wuͤrde auszugleichen hätte der Mythus Mittel gehabt in den Goͤt⸗ 
tern und dem Wunderbaren, in der Verknüpfung mit nachfolgenden 
Gefchichten: wir fehn dieß hinlänglich fchen anı Ausgang des Phi⸗ 
[ofteted. Aber hier gab der Myrhus felbft den freywilligen Xod des 
Ajas; er war unter ben Umftämden, die wir vor Augen haben, ποιῇ» 
wendig und Sophoffes, der ihn nach feiner Nothwenbdigfeit in dem 
Gefühl und der Ehre des Ajas beflimmt genug motivirt, hat durch 
den Zufall (der vielleicht auch ſchon in der- Sage lag) dafür ge» 
forgt, daß er nicht ald Strafe der Athene, fondern als frey erfchiene.- 
Auch die wiederholte Beziehung auf das Geſchenk des Hektor, feit 
welchem, wie Ajas fagt, von den Argeiern ihm nichts gutes mehr zu 
Theil geworben (651.817), auf das Unheil welched immer Feinded« 
geſchenk gebracht habe, wie auch dem Hektor, der an dem Gürtel wels 
chen damals Ajas ihm gab gefchleift worden (1029), zieht die Aufs 
merffamfeit in das dunfle Gebiet des Verhängniffes hinuͤber und 
hindert ung ben Tod des Ungluͤcklichen ald nothwendige und ges 


85) Jacob. Quaest, Sophocl. p. 192. 208, 
| 19 
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rechte Folge feiner Webereilung zu betrachten.‘ Vorzuͤglich aber ift 
durch das ungerechte-Gericht der Achäer dafür geforgt, daß wir 
an dem Tode des Ajas einen durch den Tadel feined Thuns un 
geteäbten Antheil nehmen können. Wenigſtens werben wir weit 
weht gegen die Gewalt, die mit Undantbarkeit Unterbrädung vers 
bindet ohne mit großen Eigenfchafter gepaart zu feyn, und ges 
ſtimmt fühlen als gegen Ajas, der ald ein freyer Fürft und zwey⸗ 
ter‘ Achilled der Ungerechtigkeit fich widerfegte 86), wenn gleid 
feine Ueberfraft ihn zu weit geführt hat. Denn nur aus zu hohem 
Stolz und zu unbändiger Kraft konnte der ungeheure Entichluß 


86) Philofteted ſaat 410, als Neoptolemosd die Atriden und den Odyſſens 
deßmegen anklagt, daß fie ihm die Waffen feined Vaters vorenthielten. da er den 
Tod ded Aiad noch nicht weiß, ed wundre ihn nicht fo fehr dad Unrecht, Tas jene 
gethan, ald Daß Ajas ed angefehn und gelitten habe. Beſonders if zu bemerken 
daß die Salaminier Dad Verhältniß ded Ajas nicht ald εἰπε Empörung gegen 
die Atriden, fondern ald eine δ ε Ὁ ε wit ihnen anichen glei im Aufang V. 101: 

AN ἄνα ἐξ Edoavay, ὅπου uaxoalwr, 

στηρίζει ποτὶ ταδ' ἀγωνίῳ σχολᾷ, 

ἄταν οὐρανίαν φλέγων, 

ἐχθρῶν δ' ὕβρις ὧδ᾽ ἀτάρβηϑ' 

᾿ ρμάᾶταε ἐν εὐχνέμοις βάσσαις. | 

[ποτὲ für ποτὲ ift eine Emendation Ritſchis Sched. crit. T829 p. 36. “Der 
Chor, beunruhigt durch das Gerücht von Ajas wahnfinniger That, in Lngemißhtit 
ob eine erzurnte Gottheit ihm vielleicht wirklich Diefe That eingegeben habe, mod 
fih ftraubend gegen den Gedanfen Daß fie wirklich aus Wahniinn gefhchen fen, 
fodert ihn auf, nicht länger in feinem Zeit hinzufigen und dadurch böſen Ruf 
auf fit zu ziehen. Unter ἀγώγεος σχολὴ ift nicht diuturua a be.licis negotiis 
cessatio, Oder otium in quo cugitabat de pugnando, noch langgehegter lieber⸗ 
druß, Waffenſtillſtand oder gar otium quod angorem afferat zu verftchen, 
fontern Unthätigkeit im Kamdf. worin Aias feit der Entfheidung über die Waffen 
mit Ten Atriden und Odyſſeus ſtand. Der Augenblid war Dringend, Odyſſeus 
thatig überall Die Meynung zu verbreiten, Daß Aias Die Heerde niedergehaunn 
habe (149), Dad Heer in Bewegung: drum fiheint der Ungeduld Ted Chors dad 
ruhige Hinſitzen des Ajas (Ὁ gar lang zu dauern (μαχρακίω»). Um in De 
folgenden Worten eine fhöne Vergleihung zu erbliden, Darf man nur Dad tros 
piſche τ λέγων, hinter welchem Daher keineswegs Punkt zu fepen ift, mit ἐν 
εὐανέωμοις βάσσαις zufanmenhalten, wo deum eined durch Dad andre ὦ leicht 
erklärt. Die Feinde des Ajas befanten ſich nicht im Thälern, fontern mie er 
felbft, im Lager in der Ebene: alfo dienen die luftigen Thaler nur zur Verglei⸗ 
dung inden Sache (ὕβρις) und Bild verwebt find In Berbintung mit be 
Wind fann φλέγων nicht allgentein und uneigentlidy verflanden werden: malım 
in immensum augens. Der Uebermuth Der befhuldigenden Feinde, fo lang er 
nicht zurückgeſchreckt wird, fährt einher in windigen Thalgrunden Schol. ὡς nie 
ἐν εὐκνέμοις Baaoasc, eigentlich felbft ald der Zugwind, und himmelhoch ent: 
flammt demnach Aias, indem er fih in feinem Zeit entfernt halt, ſelber die ohne 
bin ſchon in gutem Zug bremmende Schmach, εἰς οὐράνιον ὕψος ἀνάπτει τὴν 
βλάβην (nicht malum divinitus immissum) Vinſemius: inimicorum petu- 
lantia absque metu libere ac velut apertis vallıbus contra te erumpii. 


Ueber den Ajas ded Sophokles. 291 


bervorgehn, die Atriden, ihre Umgebung πιὸ das Heer zur Strafe 
ihres Unrechtd durch nächtlichen Ueberfall zu vernichten (47. 186. 
217. 285.) Daß dem Ajas die Waffen gebührten, behauptet nicht 
er allein (100. 442), dieß giebt Odyſſeus felbft zu in den Wor⸗ 
ten an Agamemnon B. 1343, fo wie er auch in der Odyſſee feines 
Sieges ſich nicht freut und dem floßzen Schatten eingefteht, Zeus 
babe dem Heer Unglüd beftimmt .indem er dieß alles fo fügte, 
Eofrated ſehnt fidy bey Platon in der Apologie (p. 41 b) zu Pas 
famedes zu kommen und zu Ajas Telamons Sohn 57) und wenn 
noch fonft von den Alten einer durdy ungerechted Gericht feinen 
Tod gefunden habe. Lieber dieſe Ungerechtigfeit nach der Attifchen 
Anficht kann gar fein Zweifel noch Streit feyn. Das Unrecht ers 
feheint um fo widriger, da Viele Theil daran genommen haben 
und Mienelaos felbft fogar Betrug bey der Abftimmung begangen 
hat. Auch Pindar, welcher den Odyſſens ‚wegen feines liftigen 
Bortrage mit Vorwurf belaftet, fpricht von heimlichen, gegen 
Ajas nemlich untergefchobenen Stimmen 38), Wenn wir ohnehin 
geneigt find im Streite dem Gereizten mehr nachzufehn ald dem 
Beleidiger, fo werden wir für Ajas eingenommen durch fein Uns 
glück und die Art wie er οὐ durch freywilligen Tod erträgt. 
lieber eine folche That hatte auch dad Griechifche Alterthum 
nicht einerſey Meynung. In der Kleinen Ilias, die überhaupt 
dem Ajad am wenigften günftig gewefen zu feyn foheint, wurde 
feine Leiche nicht nach üblichem Brauch verbrannt, fondern in eis 
nen arg gelegt wegen bed Zorned ded Königs, wie Euftathind 
fagt .(JI. 2, 557). Aber hätte Agamemnon an Ajas noch im Tode 
Rache für ſich nehmen wollen, fo würde die Leiche gar nicht bey⸗ 
gefegt worden feyn. Daher ift wahrfcheinlich, was bey Philoftras 
tus (Her. 11, 3) vorfommt, Kaldyad habe erklärt, die Religion 


87) Diefe begden ſtellt in gleichem Gina Philoſtratus Her. 2, 11 und 
9, 3 -zufammen. ZZ 

88) Was der Scholiaft zu V. 1135 anführt, Daß der Spruch von einer 
einzigen falfchen Kugel des Menelaod abgehängt habe, muß anderwärts herae: 
nommen oder vielleicht zur Erklärung ded Dem WMenelaod gemachten Vorwurfs 
vermutbet ſeyn. Dad Gefühl Diefer Ungerechtigkeit fpricht, ganz poetiſch, auch 
die Cage der Aeoler in Ilion aus, melde dem Ajas in Rhöteon opferten (Strab. 
13 p 596) daß, nachdem Odyſſeus Schiffbruch gelitten, Die Waffen des Achilles 
ihren Weg zum Grabe des Aind nahınen. Pausan. 1,35, 3. Nachahmungen Diefer 
Sage enthalten ein Epigramm Anal. ᾿4δέσπ. n. 390 und Proleim. Hephaest. 5. 
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erlaube nicht Selbſtmoͤrder durch das euer zu beftatten, ald die 
Beranlaffung dieſes Umſtandes aus vemfelben Gedicht hergenoms; 
men. In dieſem Umſtand ift Philoftratus "glaubwürdig weil er in 
alem fonft den Ajad zu rechtfertigen und zu erheben fucht.. Auch 
Sophokles (1403), fo wie Andre, redet. von Begräbniß 9); mur 
Quintus und Diktys laſſen die Leiche verbrannt werden. Ganz 
anders betrachteten dieß in fpäterer Zeit die Berehrer des Heros 
in Griechenland felbft. - Pindar (J. 3, 54) macht den Tod dei 
Ajas, ohne diefen zu tabeln, vielmehr den Hellenen zum Vorwurf: 
eben fo Platon nad) der oben angeführten Stelle und Ariftoteles, 
welcher in dem Lieb an die Tugend fagt, der Tugend holder 
Schönheit wegen gieng Ajas wie Achillens in die Wohnungen 
des Hades hernieder: und nad) der Grabfchrift deffelben Philofo; 
phen auf Ajas figt an deſſen Grab die Tugend mit gefchornem 
Haupt aud Trauer, daß den Achaͤern liſtige Täufchung mehr ge 
golten als fie). Sophokles, bey welchem Deianira, obgleid 
fie unfreywillig den Tod ihres Gemals veranlaßt hat, es für un 
edel und für unertraͤglich hält, mit boͤſem Namen unter ven ἐσ 
benden zu bleiben, legt natürlich bey einem Helden feinen ans 
dern fittlichen Mapftab an. Eine niedrige oder widermwärtige, 
wenn gleich bewußtlofe Handlung , die auch der Tefmeffa (215) 
und dem Chor (635) ald ein Uebel größer wie der Tod erfcheint, 
fonnte Ajas nicht überleben: fein Tod war nad) feinem Charakter 
nothwendig, aber groß und fchön. 

Noch eines ift übrig, was am meilten beyträgt den Charak⸗ 
ter des Ajad und der ganzen Handlung in ihrem Inneren zu be 
gründen und bie zerfireuten Züge und Intereſſen harmonifch zu 
verbinden. Doch um dieſes überzeugend darzulegen, ift εὖ noth⸗ 
wendig die Tragddie in ihrem ganzen Zufammenhang zu durch⸗ 

89) Hieraus folgt, daB in Salamid nur ein Renotanhium des Μίαδ war, 
daß man nicht vermochte hatte dem berühmten Aianteon am Mhöteifchen Geſtade 
(Strab. 13 p. 595, welcher erwähnt.’ daß Auguſtus die von Antonius für Kieo: 
yatra mweggenommene Statue ded Aias dem Tempel zurüdgab, fo. wie andre zu⸗ 
glei nach Aegyoten gebrachte den ihrigen, Antipat. epier. n. 65. Diod. 17, T. 
Mel. 1. 18. Dietys 5, 16. Plinind 5, 33 irrt, wie Voſſius erinnert hat) ud 
nur durch eine Legende die Heroengebeine zu entführen. Daher wird auch ald 
urſache von Telamond Zorn gegen den Teukros angeführt, Daß er die Aſche dei 


Aias nicht wit heimgebradt habe. Serv. ad Aen. 1, 619 Die Fluth legte εἰπῇ 
die Gebeine bloß, deren Größe ein Mufer dem Pauſanias beſchrieb 1, 35, 3. 
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gehen: Die angefangene Unterfuchung wird dadurch unterbrochen: 
aber εὖ mögen vielmehr die vorangegangenen Bemerfungen .ald 
Einfeitung ‚gelten zu dem, was ich aus ber Abfchiederede des Ajas 
entwickeln werbe. 

Gleich in: der erften Scene wird durch die nachgewieſene zrt 
liche religidfe Heiligkeit des Ajas das Ahndungsvolle und Schau⸗ 
erliche vermehrt, wodurch fie "ausgezeichnet iſt. Jacobs hat be⸗ 
hauptet, daß ſie in den Ueberbleibſeln der alten Tragoͤdien nicht 
ihres Gleichen habe?'), und Thomas Campbell fagt in der oben 
erwähnten Borlefung mit Recht, εὖ liege darin eine Shafefpeari- 
ſche Gewalt, weldye das Ungereimte in dem Stolz des Ajas und 
feinen niedrigen Schlachtopfern, unter Hohn und Berfpottung ‚in 
ein Element. ded Schredend verwandle 9%. Die ehrfurchtgebietende 
Stimme der Göttin Arhend und die Furcht des Odyſſeus vor der 
in diefem Zuſtand gleichfam übermenfchlichen Stärke des Ajas 
mifchen Schaier in den natürlichen der Geiſtesverwirrung. Vor 
der noch geſchloſſenen Zelthuͤtte des Wahnſinnigen ſpuͤrt Odyſſeus, 
wie immer vorſorglich und freywillig thaͤtig zum allgemeinen Be⸗ 
ſten ®), nach ob das Geruͤcht, welches ſeit der Unthat dieſer 


90) Br. Anal. 1, 178. So aud Antipater von Biden ib. 2, 23. 68. 


91) Fu einer vor mehr als dreyßig Jahren geſchriebenen vortrefflihen Ab⸗ 
handlung über Sophokles in den Nachträgen μὲ Sulzer 10. 4, wo ©. 111—119 
au dem Benfpiel des Aind Die Kunft des Sophokles in Entfaltung innerer Zu⸗ 
Hände, in Darftellung det Leidenihaften und ihrer Labyriuthe gezeigt wird. 


92, Achnli bemerkt auch Jacobi: „Das Gemith ded Leferd wird bey 
diefer Ecene mit widerfprehenden Empfindungen erfüllt, welche ſich in ein ſchau⸗ 
dernded Gefühl vereinigen. Der Ctolz δε Aiax über eine Pindifche Handınıg, 
deren wahre Beichaffenheit er nicht Pennt, würde und zum Lachen bewegen, wenn 
diefer Stolz nicht and einem Wahnfinn entipränge, zu welchem der bloße Wille 
einer Gottheit den Fühnften und tapferften unter allen Sterblichen erniedrigt hat. 
Die Vorftellung einer ſolchen Macht aber, wenn wir le gegen und gerichtet den⸗ 
ten, ift furchtbar und erfüllt unfer Gemüth mit einem Schrecken, der in dem 
gegenwärtigen Sal Durd Die contraftirende Empfindung verflärft wird.“ 


93) 21. 10, 242 Co hat er in der Kleinen Yliad im Hinterhalt -den Hes 
lenod gefangen genommen, welcher dann die Einnahme Troiad durch Philofteted 
weiſſagt; und in Deinfelben Gedicht und Odyss. 4, 242 als Bettler verfieidet 
fih in die Stadt gewagt: fo begiebt er [4] freymillig nach Leunos um den Phi⸗ 
lofteted zu holen. Wegen diefer ruhlofen Thätigkeit wird er von Agamemnon 
3. 1310 der Argeier größter Frennd, ven Aiad aber B. 389 im Umwillen 2y- 
ϑρὸν ἄλημα σιρατοῦ, ein verhaßter Herinntreiber im Heer genannt, und B.381 ᾿ 


wit Hinicht auf Die Verkleidung χαχοπινέσιατον ἄλημα στρατοῦ, ὃ. i. πλά- " 


γημα, πλάν 05. 


ζ 
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Nacht gegen Ajas im Heer umlief, nnd die Meldung eines Au 
genzengen gegründet: feyen: und ed wendet ſich zu ihm bie hohe 
Göttin Athens und betätigt den dringenden Verdacht. Aber Athene 
war nicht fichtbar, fo wenig dem Odyſſeus ald nachher dem Ajas, 
von welchem Tekmeſſa (301) ausdruͤcklich fagt, daß er zu einem 
E chatten gefprochen habe,Talfo hoͤchſtens in dunklen Umriffen fchats 
tenartig fihtbar, was in der Maske leicht darzuitellen iftj. Ein 
nenerer -Erflärer 94) glaubt, daß durch die ehrfurchtgebietende Ge 
ftalt der Athene dieß Stuͤck unter allen Sophoffeifchen am meis 
ften an die Erhabenheit ded Nefchylus -grenze. Mir fcheint dages 
gen in der Unfichtbarkeit der Göttin eine ganz verſchiedene Art 
von Erhabenheit zu liegen indem dadurch angedeutet wird , daß 
in feiner Außerfichen Darftellung die wahre. Perfon der Gottheit 
zu faffen fey. Daß eine unfidhtbar fprechende Gottheit außerdem 
bey Sophokles nicht vorfommt, bey welchem im Philoftetes Hera- 
kles aus dem Olymp flchtbar, wie dabey ausdruͤcklich bemerkt if, 
herabkommt, ift fein Hinderniß,da aus .Aefchylus jo wenig wie 
aus Euripides in diefer Hinficht auf ihn fuͤglich geſchloſſen wer 
den kann, wiemohl bey letzterem Hippolyt (86 vgl. 1391) mit 
Artemis fpricht ohne fie zu fchauen. Was Brund meynte, Athene 
rebe von oben herab, e machina, uͤbrigens dem Odyſſeus unficht- 
bar, beruht auf einer Verwechſelung ‚der Athene als Geleiterin 
ber Heldeit mit Göttererfcheinungen überhaupt, und Andre haben 
die Suche noch verfchlimmert indem fie die Göttin auch für Ajas 
[eben fo nah und vollfommen] fichtbar glaubten. Als Begleiterin 
und Beyftand ftellen auch zahlreiche Bilder, beſonders Bafenge 
mälde die Göttin vor neben Perſeus, Herakles, Achilleus, The 
fend und andern in Abentheuern begriffenen Heroen, und ale 
folche geht Athene audy bier dem Odyſſeus nad. Sagt fie doch 
ſelbſt, daß fie Tängft fchon auf diefem Gang ihm fchäügend folge 
(36): wenn er nun fie nicht fah als fie fchwieg, warum foll fie 
ihm ploͤtzlich da fie redet fichbarlich erfcheinen? Auch Ajas unters 
ſchied ſo gut wie Odyſſeus Goͤtterſtimme und die Göttin giebt 
V. 90 ſich ihm ausdruͤcklich zu erkennen. Alfo iſt wohl Har ge 


93) Kanmegießer über den Yiar S. 23. 42. 
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nug, daß in der erften Antwort bes Odyſſeus auf die Anrede der 
Göttin, wo er fagt daß ihre Stimme ihm erfennbar genug fey und 
vernehmbar gleich den Fauten einer erzmuͤndigen Trompete, in den 
Worten κἀν ἄποπτος ἧς ὅμως nicht eine Stellung in der Hoͤhe 95), 
ſondern Unſichtbarkeit zu verſtehu ſey. Und fo verſtand auch ber 
alte Erklaͤrer. Doch glaubte lein andrer, ihm widerſprechend], dem 
Zuſchauer zu gefallen habe auf der Buͤhne die Goͤttin ſichtbar ſeyn 
muͤſſen. *). Und es ließ ein Schein oder ein Schattenbild von 
ihr, von Odyſſeus und Ajad fo weit ald möglich entfernt, am. 
Aufferften Ende des ausgedehnten Proffenion, die Idee einer höheren 
und unfaßlichen Geſtalt der Gottheit felbft dennoch beftehen.%**) 


95) So nahm ἄποπτος φοδεά, πόῤῥωθεν δρώμενος, gegen mweihen Er; 
furdt aus Gteflen ded Sophokles die Bedeutung adeo remotns ut conspici 
don possit nachweiſt, und Hermann: unfichtbar überfepten Brumoy, Vaicke⸗ 
naer ad Eurip. Hippol. 86, Golger, 3. ©. Jäger Aunotationes ad Soph. Aj. 
1811, der nur darin irrt, daß er glaubt, nachher {τὸ Athene fichtbar geworden, 
weil Ajas fie erkenne, mit Recht aber die von Brund angeführte Stelle des Eu⸗ 
ripided απὸ dem Hippolyt geltend wmadht- Bol. Iphig. T. 1447, Khes. 608. 
Catull. Ephithal. Thet. 409. Auch Con; Obss. plıilol. ad Sophorl. aliqua 1. 
praesertim ex Ajace illius 1813 ‚megnte, die Göttin habe anfangs entfernter oder 
hinter dem Zelt geftanden, fo daß fie von Odyſſeus erſt ſpäter erblickt worden 
ſey. Ansführlich hat Thierfh in Der Amalthea 1, 141 Tiefe Athene der Helden 
erklärt, wobey auch er behauptet, Daß im unferer Stelle ihre Geſtalt dem 
Odyſſeuns fo wie den Zufchauern verborgen fey. 

95 *) Ἔστι μέντοι ἐπὶ τῆς σκηνῆς ἡ ᾿Ιϑηνᾶ' δεῖ γὰρ τοῦτο χαρί- 
ζεσϑαι τῷ ϑεατῇ. 

95."5) Auch für Odyſſeus und Aiad konnte die Göttin ſichtbar ſcyn (wie 
folten die Zufchauer auf den Gedanken kommen Daß fie ed nicht ſey? Den Odyſ⸗— 
feud macht Athene V. 85 ausdrücktich unſichtbar für den Aias); aber jie war 
ed nicht in voller Sichtbarkeit, nicht wie in teibhafter Erſcheinung, Deutlich und be: 
ſtimmt wie ein Götterbild, fondern wie aud der Ferne: dieß drückte Das fchatten: 
hafte Bild aud. Die von Lobeck ermwiefene Bedeutung von ὥποπτος (f. deſſen 
zweyte Ausgabe und Paralip. Grammaticae Gr. p. 563 ss. vgl. G. Hermanu 
in Zimmermanns Zeitichrift 1838 ©. 361), aus dem ΘΕ fern, au ji von 
ἄοπτος, Ayonıöos verfhieden und nur zuweilen Damit zuſaummentreffend, weil 
dad vom Gericht Abliegende, wenig Eichtbare, ihm oft ganz oder faſt verfchwins 
det, verträgt ſich vollkommen mit der Annahme, daß die Zufchauer und Die 
Helden einen Schatten, wie Tehnefla fagt, vor fi Hatten, der ſich zu der 
fihtbaren eigentlichen Gegenwart der Göttin verhielt wie der Geift von Hamlets 
Bater und andre auf unfern Bühnen zu der Pürperlihen Perſon. Wie gegründet 
auch ift mas Lobeck zur Widerlegung Wunders fagt, fo halt er fih doch feibft 
nicht frey von der Bermifchung δίείε den Herben nachgehenden Athene mit dem 
Erſcheinen eined Gottes aud dem Olymp auf Dem Theoingeien, was hier keines⸗ 
wegd angenommen werden kann. Denn eineötheild waren Die Bitter auf Dem 
Theolegeion niht ἄποπτοε, und da fie (ih über der Bühne erhöht zeigten, 
in einer den Himmel bedeutenden Region, fo hatte ihre unmittelbare Erfcheinung 
nicht dad Herabſetzende wie wenn fie fi auf der Bühne neben Gterblihen bes 
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Die Göttin befand fich alfo gegenüber dem, den fie ſtets vor 
allen andern behütete und geleitete, und dem, welchen fie ſo eben 
zu bemithigen genöthigt war. Die Härte diefer Demüthigumg 
dient der Erhebung, welcher Ajas entgegengeführt werben fol, 
wie ein dunfler Grund dem’ Gemälde. Die Goͤttin ſelbſt Fällt 
und auf durch den Hohn, womit fie fid) (90) feine Streithelferin 
nennt, offenbar in Bezug auf eben diefen vermeyntlichen Sieg, 
wie feine Antwort gleich und nachher die Ichten Worte (117), 
daß fie immer eine fo gute Streithefferin ihm ſeyn möge, zeigen. 
Es liegt aber hierin keineswegs ein unebler Charafterzug der 
Göttin, fondern eine faft furchtbare Erhabenheit. Denn Athene 
ftraft und has das Recht dazu; uud fie erfcheint dem Ajas gegen 
‚ über gerade durch eine folche Sprache als ein Wefen höherer 
Drdnung, welches Rüdfichten,, die unter Menfchen als Gleichen 
gelten, nicht zu nehmen hat. Bon perfönlicher Rache und Feind⸗ 
ſchaft, woran früher. Manche gedacht haben, {{ nicht die entferns 
τε Spur: der einzige Grund von dem Unwillen der Göttin 
liegt in Ajas ſelbſt (757. 777) 9555) Diefer alfo wird in feinem 
Elend dem Lachen deſſen bloßgeftelt (79), welchem er fidy fo fehr 
überlegen geglaubt hatte; und fein erfter Auftritt ift von einer 
Art, die feinen Wahn auf die grellſte Weife anfchaulid, madıt 
und ihn im hoͤchſten Maße auch Außerlich erniedrigt. Ein Wid⸗ 
der flatt des Odyſſeus an eine Säule gebunden, um langfam zu 
Tode gepeitfcht zu werden, wird fichtbar (106. 110. 239) indem 
dad Zelt aufgeht, und Flatfchend mit einem doppelten Zuͤgelriemen, 
den er αι Geiſſel erfaßt hat, tritt Ajas hervor. Daß er in fer 
nem Gefchäft unterbrochen, die Geiffel in der Hand behält, bringt 
die Sache felbft mit fid) und dieß fagt und auch der von den 
alten Grammatifern herrührende Beyname der Tragoͤdie Maftis 
gophoros, Geißelführer 96). Denn eben fo wurde von feinem 


wegt hätten; von der andern Geite fonnte der Sache und Handlung wegen Athena 
hier nicht dad Theologeion einnehmen. Der neueſte Verſuch der merkwürdigen 
Stelle zu helfen von ©. Bezzenberger Philologis -Gesmaniae congressis Dres- 
dae 1844 p, 47 s. fheint mir gänzlich verfehlt. 

95 ***) Kaufen 'Theolog. Aeschyli p. 112. 


96) Der Scholiaſt teitet irrig die Benennung and dem bloßen Wort Geiflel 
ab, welches Ajas B. 110 gebraucht, wenn nicht die Erklärung unvonftandig If 
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erften Auffreten mit einem Kranz in Händen, welchen cr ber Ars 
temid darbringen will, Hippolyt Stephanephorod 97) und aller 
Wahrfcheinlichkeit nach auch der erfte Prometheus des Aeſchylus 
Pyrphoros genannt weil er einen Narther mit euer beym Aufe . 
treten in Händen hielt. Daß Ajas Die Geiſſel auch ſchwang be⸗ 
ſonders zu den Worten (113): 

Doch jener leidet dieſe Straf' und andre nicht, 
ſo wie ſie im Zelt ſchallte nach der Beſchreibung der Tekmeſſa 
(2027, iſt um fo wahrſcheinlicher als er zu dieſen Reden auch 
großes Gelächter ausſtieß (303). Nun muß man ſich die ganze 
Niebrigkeit eined Dienfimannd und Hirten jenem flolzen Helden⸗ 
adel gegenüber ‚denken, bemerken wie felbft Teufrod von Menes 
laos gefchmäht- wird weil er nicht ebenbürtig tft und nur den 
Bogen führt anftatt die Erzräftung zu tragen (1122), um den 
Eindrud des Auffallenden zu ermeffen, den: ed machen mußte werm 
aus dem Zelte der große Schildträger, wie. er ben Beyuamen 
führte und nicht umfonft noch eben von Odyſſeus betitelt wurbe 
(19), ftatt feines großen Schildes ‚mit einer Geiffel klatſchend 
hervortrat. Nach der furzen Erfcheinung ded augenblidlichen Uns 
ſinns tritt fofort als die Hütte fich wieder gefchloffen hat des 
Helden wirkliches Wefen vor Augen, zuerſt in den Neben ber 
Athene, die eben jebt da fie die Unbefonnenheit zu Schanden 
gemacht hat, die Verftändigkeit preift, die ihn fonft in feinem 
Thun leitete; des Odyſſeus, welcher eined folchen Geguerd Uns 
gluͤck ſtatt εὖ zu belachen bemitleibet, und des auftretenden Chors 
der Salaminier, deren unruhige Beforgniß wegen des feindfeligen 
Laͤrms zugleich fo viel Ehrfurcht und Bewunderung auf bie 
eindringendfte Weife ausfpricht. Dadurch vorzuͤglich, daß die 
höhere Abficht der traurigen Erfcheinung fofort beſtimmt auds 
geſprochen ift, wird fie felbit gemildert. Wie darauf Tekmeſſa dem 
Chor das Ungluͤck eröffnet und befchreibt und die auf die Bes 
finnung folgende Stimmung des Ajas, die Entſchließung, die wie 
aus tiefem Grund auffteigend durch jede Dargebotene Betrachtung 


und Diefe Worte von dem früheren Erflärer felbft nur ald Gingerzeig oder Beleg 
angeführt waren, 97) Baldenner ‚beurtheilt den Namen nit richtig p. XX. 


τς. 361 
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ſich verftärft und zunimmt und langſam, aber unaufhaltfam über 
die Lippen dringt, dieß alles ift in Zeichnung und Ausdrud voll 
kommen. Mit Recht bemerkt Hermann, ein ausnehmender Vorzug 
biefer Tragödie beftehe in der großen Kuuft, womit der Dichter 
ben Xodeögedanfen ded Ajad immer wiederfehren und almälig 
tiefer und tiefer feinem Gemüthe ſich einprägen laſſe. 

.Tekmeſſa, nach dem Chorgefang auftretend , ruft dem Chor 
die Schreckensnachricht zu, Daß jetzt der furchtbare große rohge- 
waltige Ajas — fie denft bey diefen gehäuften Beywoͤrtern an 
das kaum Bergangene — von finfter ſtuͤrmender Krankheit um 
wölft fey. Er fragt nady dem Vorgang der Nadıt, fie eröffnet 
ihm das Niedermetzeln der Thiere; er fürchtet Todesftrafe, fie, ins 
dem fie aus feinen Worten erſt fchließt, woher Ajas diefe Heerde 
gefangen entführt hat, fährt fort, immer in lyriſchen Berfen, nad) 
der Heftigfeit, welche der erften Mittheilung natürlich iſt; er denkt 
an feine eigene Gefahr, fie erzählt die fchnelle Ruͤckkehr der Be 
finnung , welcdye nunmehr dem Ajas felbit erft Schmerzen bringe, 
die größten von allen, ein felbitzugefügtes Leiden zu erblicken. Aus 
biefer Trauer fchließt der Chor fogleich auf einen harten Schlag 
von Gott, fie erzählt nunmehr ausführlid; in Jamben den Bor 
fall im Zufammenhang und die Wiederbefinnung, wie er ſich bey 
dem Anblick der Leichen in der Zelthuͤtte umher ſchwer von dem 
Zaumel losrang, wie er ſich dad Haupt ſchlug, unter den Truͤm⸗ 
mern der Heerde niedergelaffen, dad Haar mit‘ feſtem Nagelgriff 
auf beyden Seiten gefaßt, eine lange Zeit ſtumm hinſaß 98), dann ihr 
die ganze Wahrheit unter Androhung abfragte und fie erfuhr und ſo⸗ 
fort in helles Weinen ausbrach, er der nie zuvor geweint und ſolch 
Wehklagen für eined niebern und trübfeligen Mannes Sache ges 
halten, da er fonft anftatt lauten Schluchzend in heftigem Schmerz 
nur ein dumpfes Stöhnen wie Stiergebruͤll ausſtieß (322) 9). 


98) Daß der Μίαὐ diefer Scene in Verbindung wit den Gefühlen der bin 
blidenden Tekmeſſa zum Gemälde geeignet ſey, ift leicht einzufehen. Doch bat 
Timomacod nicht nad ihr feinen Mind gemalt, wad Lobeck p. 26% vermuthel. 

99) Was Hilft ed, weil βρυχᾶσϑαι fonft auch von menihliher Stimme 
für στενάχειν, βαρυστενάχεεν gebraucht wird, was Lobe zeigt, hier nad die: 
fer Bedeutung zu verbinden: ὑπεσιέναζε, ταῦρος ὥς, BovxWuerog? Die Ber: 
gleihung bleibt diefelbe, und zavpos ws βρυχώμεγος fließt ih an ὑπεσιέ- 
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Jetzt δὲ er ohne Epeife und Tranf mitten unter den Echlacht« 
opfern ruhig da und hat offenbar etwas ſchlimmes zu thun vor: 
fo find feine Neben und Klagen Drum follen die Freunde ihr 
bepftehn feinen Entfchluß zu überwinden, einen Entfchluß welchen 
deutlich auszufprechen ihr nur Die befannte Scheu nicht erlaubt. 
Eie hören ihn laut wehflagen, nadı dem Sohn rufen, nach Teus 7 
kros, der nach Myſien gezogen war, in heftiger Ungebuld; “εἶν 
meſſa Öffnet daß Zelt. Das EffyElema wurde (nach den Edyolien) 
gebraucht: und Hermann bemerkt, daß die Scene aus der Ferne 
and ald nicht vollfommen deutlich erblickt worden ſey. Ajas ift 
erfreut feine Freunde zu fehen, die allein an dem Unrecht gegen 
ihn nicht Theil genommen; er MHagt.ihnen fein Leid, erblickt in 
Ihnen die einzigen Pfleger 100) die ihm helfen Finnen. und fodert 
augenblicklich von ihnen den Tod. Er thut dieß mit einem einzis 
gen Wort ; aber gewiß mit Nachdrud und im Ernſt. Der Chor 
bebt zuruͤck, Ajas ftellt ihm feine Lage vor und die Frage, in 
welche die Worte geftellt find, zeigt daß er Mitleid erregen will, 
daß fie alfo in rührendem Ton gefprochen wurden, die Bitte um 
ben Tod zu unterflügen. Tekmeſſa fügt ihr Klehn zu der Mahnung 
des Chors, er will fie nicht hören, auch der Chor fleht, Ajas ants 
wortet mit feinem Unglüd die Rache der Feinde zu verfehlen 
und dem Hohnlachen, dad er dem Odyſſeus bereitet; ihn und die 
Atriden möchte er verderben und dann fetbft auch untergehn. Nach 
diefer heftigen Leidenſchaft haucht er noch in zwey längeren Stros 
phen, durch wenige Worte des liebenden Weibes getrennt, milder 
und weicher das Schmerzgefühl über feine Unehre, die ungnädige 
Göttin, die unheilbare Tage, den Abſchied von diefer ihm Tichge- 
wordnen Randfchaft aus, die feinen befferen Kriegsmann gefehn αἱ 
ihn und feinen erniebrigteren. Bon da an nichts leidenfchaftliches Ὁ 


valey natürlicher und nachdrudlider an. Der δεινὸς μέγας ὠμοχρατὴς θεῖε: 
trägt diefen Nachdruck. Es ift die Art ded Farrengebrülls zu verfichen, mit der 
ein tief und anhaltend and der Kehle rauh audgeftoßened und dumpf im Gaumen 
wiederhallendes ah! ſich vergleichen läßt. Dieß bapartige Stöhnen iſt dem Weis 
nen (dem ὀξὺ) entgegengefept : ὑπεστέναζε begreift beybe Doch verbindet auch 
Platon beyded Phaed. p. 117. d χαὶ δὴ καὶ τότε ἀγαβρυχησάμενος χλαίων 
καὶ ἀγαναχτῶ». 


100) ποιμένες 360 wie φετυποιμήν Aeschyl, Eumen. 9:2, 
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mehr, fonbern nur entfchloffene Rebe und fefte Ueberficht der Dinge. 
Er beginnt nad; einer Einleitung von feinem Namen bergenommen 
die Auseinanderfegung feined Unglüdd mit der Bergleichung zwis 
fchen feinem Bater, der aus demfelben Lande ben erften Preis 
der Tapferkeit zuruͤckgebracht, und feiner eigenen jeßigen Unehre 
nach iticht geringeren Thaten; denn Achilles ſelbſt wuͤrde ihm die 
Maffen zugefprochen haben. Palas hat εὖ fo gefügt: was ift 
nun zu thun? Die Lage felbft, die Entfchlüffe, die zu nehmen, 
werden erwogen, mit ber Ueberfiht und Bindigfeit eined Red⸗ 
nerd. Es zeichnet ſich aus der Gedanke an den greifen Vater, dem 
er fo ohne Siegspreis nicht ind Angeficht zu bliden vermag, und 
eine That ſucht er, die diefem beweife daß er von feinem Blute 
nicht ausgeartet fey. Auch Tekmeſſa befchwört ihn nachher bey 
dem Greis und im Sterben denkt Ajas der Eltern: aͤhnlich wie 
die Borftellung derfelben audy auf Achilles in der Ilias, auf Phi⸗ 
fofteted bey Sophofled und auf andere Herven mächtig wirft. 
Das Alleinrichtige fteht feſt; ein würdiges Leben ober ein wuͤrdi⸗ 
ger Tod geziemt dem Edlen. SHierauf bittet den Ajad der Chor, 
die eigene Gefinnung den Freunden aufzuopfern; ausführlicher 
dringt auf ihn Tekmeſſa mit flehenden Vorftellungen ein, fie hält 
ihm ihre Schidfal vor, ihr Eheband, feinen Vater md Mut 
ter, den Sohn, ihre Huͤlfloſigkeit 101), zuleßt dad Gedaͤchtniß zaͤrt⸗ 

101) Eine Feinheit enthält diefe Rede απῷ B. 516. Tekmeſſa ſtellt dem 
Ajas vor, dag er ihr Alles fen, nachdem ihre Heimath zerſtört, ihre Eiterm tobt 
feyen, er ihr ald Heimath, als ihre einzige Stüge übrig bleibe: und nachdem fie ges 
fagt, du haft mir Die Baterftadt verwüſtet, bemerkt ſie ausdrücklich, ein andres 
Shidfal raffte mir (fpäterhin) Vater und Mutter weg. Go unzmweifelpaft die 
Ledart ἄλλη μοῖρα, flott ἀλλ᾽ ἡ, und die Emendation von Bothe und Lobel 
τὸν pücavıa ze für me if, ebdenfo gewiß bedarf Die game Gtelle um υοὔς 
kommen zw genägen nichts ald die Bemerkung, Daß die Borftellung vermieden 
werden follte, Tekmeſſa fey durch Ajas ſelbſt bey Gelegenheit der Zerftörung ihrer 
Stadt eiterniod geworden. Denn wenn gleih der Gemal der Brifeid durch Achil⸗ 
leus ſelbſt gefallen war (Ji. 19, 295), fo konnte Sophokles, fo wie er den Cha; 
rakter der Tekmeſſa geftaltete, diefe heroifbe Rauhheit nicht nachahmen, und gerade 
weil man wegen ded Homerifchen Beyſpiels hatte vermuthen Ponnen, daß der Kö⸗ 
nig Teleutad (210) durch Die Hand des Aias gefallen fey, fo mußte der Dichter 
durch ausdrückliche Bemerkung einen Gedanken abwehren, wodurch die mirklice 
Liebe der Tekgrefia zu Mind unmwahricheinlih geworden oder nur auf Koiten ihres 
Gefuͤhls glaublich geblieben wäre. Hermione fagt zur Andromade bey Euripided 170: 

δύστηνε σύ, 
ἣ παιδὶ πατρὸς ὃς σὸν ὠλεσεν πόσιν 


τολμᾷς ξυνεύϑειν χαὶ τέχν' αὐθέντου πάρα 
τίχτεεν' τοιαῦτα πᾶν τὸ βάρβαρον γένος. 
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lichen Liebesgenuſſes, es fen nun diefer Beweggrund aus weiblt- 
cher Scheu oder aus natürlicher vom Gefühl eingegebener Beredt⸗ 
famfeit. aufgefpart. Er Ichnt jede Erwiederung ab, was er an 
thr loben Tann, ift Folgſamkeit; er fodert den Sohn. Doch muß 
in dem Zwiegefpräch, das nunmehr folgt, der Ton feiner Stimme, 
nachdem Tekmeſſa fchon eine Hoffnung faffen möchte: 
Sn allem ja, ὁ theurer Ajas, folg’ ich bir: 
fanfter, gedämpfter gedacht werben. Diefe®elaffenheit geht dars 
aus hervor, daß er die Vorſicht der Tekmeſſa lobt, womit fie 
vor feinem Wahnfinn den Kleinen gewahrt hat: und nur um 
diefe ruhigere Zwifchenfcene zu erhalten, fommt dieß zur Sprache. 
Denn nach den rührenden Abfchiedeworten an den Sohn, worin 
der Heine Zufag: 
zur Wonne deiner Mutter hier, 

ald das einzige ausgefprochne Zeichen der Liebe zu ihr zu bemer⸗ 
ten find, wiernun dad Gefühl, das εὐ befämpft, in Heftigfeit 
umfchlägt, To daß er Tekmeſſa jett fchnell den Knaben zu nehmen 
heißt, hineinzugehn, ſchleunig fidy zu verfchließen, nicht zu weinen, 
da feine Beſchwoͤrung der Thränen helfe, fondern die Wunde den 
Schnitt verlange, da wechfeln mit flehenden Zureden, mit Lauten 
der Verzweiflung von ihrer Seite nun in ftärferem und immer 
fleigendem Tone ftrenge, unwillige, herbe Worte von der feinigen. 
Solche beftimmte Uebergänge und Wechſel, Eontrafte der Maffen 
oder der Theile, im Kleinen wie im Großen , gehören wefentlich 
zu der Darftellungsweife der alten Griechiſchen Kunft. 

. An diefer Stelle unfrer Tragödie liegt eine Schwierigfeit 
verborgen, aus welcher ſich, wenn ich nicht fehr irre, eine then» 
tralifche Schönheit entwideln laͤßt. Die lebten in ihrer wahren 


Einen Berd einzulegen, worin die Zerförung ihres Hauſes und ihrer Wegführung 
in Gefangenfchaft gedacht wäre, wurde eine falfhe Verbindung hervorbriagen und 
feinen neuen Grund enthalten. Wenn die ganze Stadt verwüſtet war, fo fand 
gewiß Das Haus des Fürften nicht, und fland ed ſeibſt noch, fo war es für 
Tekmeſſa nicht mehr da indem ihre Eltern τοῦ waren. Nur daß fie ohne Ajas 
nirgend eine Statte finde, ift ihr Gedanke: und die Erwähnung der Wegführung 
durch ihn würde Daher durchaus nicht an ihrer Stelle ſeyn. Heimath und Eitern 
find ihe genommen: die Berbindung durch χαὶ ift hier der durch δὲ fogar. vor; 
zugiehen, die engere Zuſammenfaſſung iſt nachdrücklicher. 


1015) Aen. 4, 307 fuit aut tibi quidquam dulce ıneum. 
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Kraft faum wiederzugebenden Aeufferungen der Tekmeſſa, Die Ajas 
mit fteigender Strenge zuruͤckweiſt: 

So folgft du nicht mir? 

Ich bang’, o Herr, fehr. 

Bey Gott, erweich dich! - 
benft man [ἡ ald Laute ber tiefften Gemuͤthsbewegung und des 
innigften Gefühle, hervorgebracht mit jener erfchütternden Wir: 
fung, welche der tragifche Dichter ale Lichtpunkte der Schaufpiel- 
kunſt anf flüchtige Augenblide aufzufparen und in wenige Worte 
zufanmmenzudrängen pflegt. Auf das letzte πρὸς ϑεῶν μαλάσσον͵ 
was mit einem aus Heftigkeit und Verzweiflung in rührende Bitte 
übergehenden Ton audgefprochen werden mußte und wobey une 
ganz der Fefte, Rauhe vor Augen tritt, antwortet er ned, immer 
unbeweglich: 

Thoͤrig duͤnkſt du mir fuͤrwahr, 
wenn jetzo meinen Sinn du zu erziehen waͤhnſt. 

Der Chor fällt ein und ſingt vier ganze Strophen und. nach die⸗ 
fem Verlauf hebt Ajas nun verändert, wirklich verändert, wie ic 
nachher zeigen werde, nicht bloß in feinem Gefühle, fondern auch 
in feiner Gefinnung , damit an daß er (ἡ über ſich felbft- und 
dieſe Veränderung verwundert. 

Run denkt ſich der alte Erflärer 102), welchem alle neleren 
ohne Ausnahme gefolgt find, vor dem Chorgefang gehe Ajas in bie 
Hütte, hinter fich zufchließend, Tekmeſſa natürlich mit ihm, und 
nach dem’ Liede trete er wieder mit ihr heraus, und zwar als 
burch fie beredet ſich nicht zu toͤden; er verftelle ſich und nehme 
einen Vorwand indem er fofort abgeht fi fich in fein Schwert zu 
ftürzen. Ohne Zweifel fam man zu diefer Vorausſetzung dadurch, 
daß der Chor unterdeffen für [ἃ einen Geſaug anftimmt zunädit 
über feine eigene Lage, wie er noch immer feine Hoffnung - ber 
Ruͤckkehr ſehe und des Führerd durch deffen traurigen Zufland 
beraubt fey 1.3). Der wichtigere Irrthum hierbey ift, daß in ber 

109) 3u 9. 597. 616. 693. Ebenfo im Inhalt: ὁ δὲ ὑποχοινόμενος 
πεπαύσϑει. 103) Aias wird B. 615 genannt φρενὸς oloßwras, d. i. 
Geiſtesumqaänger: denn umgänger nennen unſere Hirten die verirrten Bei: 


dethiere. Welch ſchönes Bild um einen Menſchen zu bezeihnen, Der von Der 
ganzen durch die Vernunft geeimigten menfchlichen Geſellſchaft abirrt und in {εὖ 
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darauf folgenden Rede Ajas, wie nım ebenfall8 auch von den Neueren 


ganz allgemein bisher angenommen worben if, [4] durchaus vers - 


ftellen foll: aber auch dad Zurädzichn des Paares in die Huͤtte 
kann nicht gegründet fegn. Eobald man die Ueberzeugung gewons 
nen hät, daß Didymns oder wem die Erklärung angehören mag in 
Hinficht der Rede des Ajas ungenuͤgend urtheilt, wirb man es viels 
leicht weniger bedenklich halten, audy die andere Bemerfung näher 
zu prüfen. " Wiewohl überhaupt auc, ber Altefte Erftärer nicht 
fodern kann, daß wir ihm mehr vertrauen follen ald der &inficht 
und Kunft des Dichters ſelbſt, die und niemals täufchen noch 
ohne Anffchluß laffen wird wenn wir biefen auf’die rechte Weife 
ſuchen. Warum zöge denn Ajas fich zuräd? Um fich zu töden, 
fagt der Grammatifer und verräth dadurch, daß er felbft gefühlt 
häben muß, wie widerfinnig ed feyn würde wenn Ajas, der eben 
feinen Sohn fchnell von [147 entfernt wiſſen wollte, ja der auch 
in der nachher folgenden Rede wieder fireng an fich hält und 
eigentlich Abfchied zu nehmen vermeidet, nadıdem er von Tekmeſſa 
Folgfamtkeit, Ruhe und Mäßigung fireng gefordert und eben aus⸗ 
gerufen hat fie von hinnen zu führen, ihr nun unmittelbar um⸗ 
gewendet in die Hütte folgte, um ihren Vorſtellungen und feiner 
Zärtlichkeit freyen Lauf zu laffen und andre Gedanken anzunehs 


men. Was nicht Grunde und Bitten, nicht alled Bewegliche, das . 


Tekmeſſa vor den Augen der Zufchauer erfchöpfte, vermocht haben, 
follen alfo nun vielleicht ihre Liebfofungen bewirfen. Echon die 
Möglichkeit Diefes zu vermuthen mußte der Dichter des Ajas vers 
meiden. Man erinnere fich wie fireng Sophokles, felbft in- der 


— 


Antigone die zaͤrtlichen Gefuͤhle ausſchließt, und man wird es 


als durchaus unangemeſſen anſehn, daß die große Veraͤnderung, 
die in Ajas wirklich vorgegangen iſt, ploͤtzlich während des Ders 
wejfens mit Tekmeſſa in der Hätte erfolgt feyn follte Die Nuss 
hilfe des Griechen aber „um fich zu toͤden“ ift mwunderlich ges 


nen befondern wahnſinnigen Vorftellungen herumfchweift. Bon der ϑεία μανία 
ſpricht der Eher ausdrückiich vor und nad 611. 625. 635 μά) in den Tradiz 
nierinnen 529 kommt, nur in andrer Beziehung, diefelbe Dergleihung wer: xano 
μπρὸς ἄφαρ βέβαχεν ὥσπερ πόρτες ἐρήμα. Jrrig ift daher die Erklärung 
der Scholien αὐθαίρετος, αὐτὸς ἑαυτοῦ διάνοιαν βόσχων, καὶ underi 
πειθόμενος. 
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mig: der Weg zum Tode gieng nicht in die Hütte hinein, fons 
. dern von ihr ab an ben Strand. Ein Abtreten endlich und Wie 
derfehren des Ajas und ber Tefmefja bloß zufällig in Hinſicht 
ihrer felbft, ganz ohne Bedentung für die Handlung nnd nur zu 
den Zwede den Chor allein zu laſſen damit er finge, kann nie 
mand vermuthen ber den δα kunftoollen Bau der ganzen Tra⸗ 
gödie und aller übrigen nur einigermaßen kennt. So geht denn, 
weil nichts anderes: übrig bleibt, απὸ ber Vergleichung der Scene 
vor und der Rede nach dem Chorlied, worin befonders auf den 
Gontraft der Schlußworte des Ajas in jener mit dem Anfang 
von biefer zu achten ift, ald nothweudige Folge eine ſtumme Sce⸗ 
ne während des Chorgeſangs hervor indem Tekmeſſa nichts weis 
ter zu fagen wagt, Ajas aber nachdenkend ftehn bleibt, unbeweg- 
lich, wie zu glauben: ift und in fidy gefehrt, während Tekmeſſa 
vielleicht mehr als ein Bild darftellte mit dem an ſich gepreßten 
Kinde; denn auch Euryfafed kann ohne fie die Bühne nicht ver- 
laſſen "haben. Dem Charafter des Ajas {{ ed vollfommen gemäß, 
daß er zur Rührung nicht fortgeriffen wird, fondern daß aus fers 
ner eigenen tiefen Bruft, unter langem Schweigen die Sinne 
Anderung hervorgeht 194). Denn ein veränderter Sinn, nicht bloß 


104) 24 fodere für den fpäteren Moment der Handlung nichts andereh, 
ald was über den vorhergehenden tangft bemerkt worden it. So jagt Jacobs 
©. 115: „Ihre rünrenden Bitten brechen fih an der Felfenhärte eines Gemüthes. 
das eben erft die Stürme einer meit gewaltſamern Leidenfchaft bekäupft hatte 
und in jich gekehrt, uber den Gedanken einer großen und unvermeidlichen Thot 
brütet, Zwar bleibt es nicht unbemegt; aber die Erſchütterungen, welche εὐ er: 
fährt, bleiben in feiner innerften Tiefe verborgen. — Mit dem Abfchied von dem 
Sohn if Dad Schwerſte biegt; aber der Stachel des Schmerzes, weichen er 
in dem Herzen des Helden zurüdgelaffen hat, verräth fih, wenn ich micht irre, 
in der Kürze, Trodenheit und Härte, mit welcher er Die wiederholten Bitten 
Φεδιπεβεπὸ von fih weil. So ſpricht der weicher gegen ‚die Feſtigkeit feine 
Herzend wmißtrauifh wird und [ὦ der Gefahr entziehen will, in einem umabän: 
derlichen Entſchluſſe wankend gemacht zu werben. Auch beharrt er nur kurze 
Zeit in dieſer angenommenen Härte. Sobaid er ſich wieder ſtark genug umd ge: 
gen alle äußeren Eindrücke gewaffnet glaubt, nimmt er, um Tekmeſſen. feinen Pit: 
ftreitern und [ὦ felbit neuen Schmerz zu erſparen, feine Zuflucht zu einer πα: 
fAuidigen Liſt.“ — Eine Zuſammenkunft im Zelt ἃ nad Diefer Charakterſchide 
‚rung nicht zu erwarten Der Berfoffer hat nur nit Daran gedadt,; wie fie zu 
befeitigen fy. Auch Immermann über den Aiar 1826 ©. 43 fagt: „Es iſt 
bedeutfam, Daß er auf die Meden ded Chord und der Tekmeſſa faſt nicht merkt, 
fondern ſich durch fi (εἰ: aud dem Abgrunde der Verzweiflung bis zu dem 
Entſchluſſe, der allen Zwiefpalt im feinem Geſchicke enden fol, ftufenweile am: 
porwindet.“ 
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ein weichered Gefühl, um mich noch einmal im voraus auf das 
zu beziehen, was erft erwiefen werben fol, fpricht aus der folgen- 
ben Rede. Eine Unterhaltung mit Tekmeſſa wäre in ber That | 
nicht geeignet gewefen bey Ajas die Ueberlegung gerade über fein 
Verhältniß zu den Atriden, über Gefeß und Unterordnung in ber 
Natur und im Leben, welche während der Paufe nad) der Er⸗ 
fhätterung feines Innern durdy die Gefühle in ihm aufgeht, her⸗ 
vorzurufen. Aus feiner Berfunkenheit felbft aber erklärt es ſich 
auch, warum ber Chor, welcher nur vergebliche Vorftellungen ges 
than und auch Tekmeſſa fogar vor diefem ernften Willen vers 
ſtummen gefehn hat, nicht fortfährt fi) an Ajas zu wenden, fons 
dern mit Geſanq einfällt. Wa er vorträgt von Sehnſucht nad 
Salamis und von der Gemuͤthskrankheit des Ajas, die trauriger 
ald der Tod ift, die noch fein Aealide erlebte, die zu vernehmen 
der altergrauen Mutter, dem Vater bevorfteht, ift nicht beftimmt 
von Ajas vernommen zu werben indem dieſer eben nicht anhören 
will und fein fcheinbarer Tieffinn dem Chore nad) dem Abfchnen 
aller Borftelungen nur ald Fortſetzung der Geifleöverwirrung vors 
fommt. Aber es ift der Gefang auch nicht fo, daß ihn Ajas nicht 
anhören dürfte wenn er darauf achtete. Uebrigend war Diefer vers 
muthlich auch zuruͤckgetreten, vielleicht um nicht weniger ald die 
Entleibungdfcene im Hintergrunde des Theaterd vermuthet wird: 
und diefe Entfernung fonnte bey der Leichtigfeit der Alten im 
Berftändniffe ded Eymbolifchen und alles Andeutenden als ein Zeis 
. hen gelten, daß der Chor in diefer Ecene nicht eigentlicd, zu Ajas 
gehöre, fondern für fich allein finge. Es war gewiffermaßen. eine 
zwiefache Ecene; Gefang und hinter dem tanzenden Chor das 
lebendige Gemälde des tief nadyfinnenden Ajas. 

Manchen wird εὖ vielleicht allzufühn ſcheinen, eine folche 
fumme Scene nach bloßer Vermuthung anzunehmen. Allein es 
fragt ſich was fühner fey, dem Sophoffes eine große Ungeſchickt⸗ 
heit in Leitung und Wendung der Dinge und in der übrigens 
vollendeten Zeichnung des größten Charakters, weldyen wir von 
ihm Eennen, einen auffallenden Berftoß zugutrauen oder ungeachtet 
der Reuheit der Sache die fchmweigende Anwefenheit der Perfon 
unter dem Ghorgefang gelten zu laffen. Wäre ſie auch einzig in 

20 
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der Griechiſchen Tragoͤdie diefe flumme Handlung, fo ift leicht 
einzufehn daß auch der Augenblid und der Charafter des Ajas 
einzig find: und nie dürfen wir vergeffen, daß wir auch von ber 
Tragoͤdie nur eine ſehr unvollſtaͤndige Kenntniß befigen und ums 
Zaͤhlige die Darſtellung und Einrichtung betreffende Umſtaͤnde und 
völlig unbefannt geblieben find: Ueberdem fehlt ed der Erfindung 
des Dichterd,, die ich in jener Scene vermuthe, doch nicht gan 
an Vorgang oder an Nehnlichfeit mit andern theatralifchen Er; 
fheinungen. Wie in Dramen ded Aefchylus Niobe, wie in ten 
Myrmidonen und Heftord Ausldfung Achilles fchwieg, ift befannt. 
Su der Antigone verweilt die Heldin während eined ganzen Chers 
geſangs fchweigend mit den Schergen, welche fie zum Tod abs 
führen, auf der Bühne 1022). auch Kreon ein Chorlied hindurd 
(582) und im erften Oedipus der König während des Chorge 
fangs da man den Hirten ermartet. Auch ein ftiled Spiel durd 
Geberde konnte nicht ald etwas durchaus fremdartiges auffallen, 
da man daran durch den Gebrauch ſtummer Perfonen, wie des 
Pylades in der Elektra, einigermaßen gewöhnt feyn mußte. Auch 
als fie nachher Ajad andern Einned geworben glaubt und alfo 
von ihm weggebt in die Hütte, fpricht Tekmeſſa nichts: und doch 
laͤßt fid) nicht glauben, daß fle ihre Freude gar nicht audgedrüdt 
habe, während der Chor durch Tebhaften Gefang und Tanz ſich 
der Feyer des Ereigniſſes überläßt. Ueberhaupt ift die malerifche 
oder plaftifche Seite des alten Theaterd gerade dasjenige, wor 
über vielleicht der unzureichendfte Begriff herrfchend if. Doch den 
beiten Grund für die Zuläffigfeit der flummen Scene entnehmen 
wir aus dem Ajas felbft, worin noch eine zweyte aͤhnliche vors 
fommt, wo der Chor, während Tekmeſſa mit dem Sohn bey ber 
Leiche figt!WS), von feinem eigenen Verhaͤltniſſe fingt. 

Bon der Rede des Ajas, zu deren Erflärung ich nun über 
gehe, urtheilt in einer der neneften Abhandlungen über den Ajad 
Immermann, daß fie vielleicht das Schdufte fey was je gefchrie 
ben worden. Wie berebt fie auch immer feyn möge wenn man die 
Abficht zu täufchen und durchgängige Berftellung darin lieft, [9 


104°) Thiriwall im Philol. Mus. 2, 515 Note. 105) Schol. 1185. 
ὦ χορὸς nalıy χαϑ' Eauroy yeröusvos. 
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erfcheint fie doch “π΄ ihrem Innern ohne Zweifel noch weit fchds 
ner wenn man nur ben ernfteften und wahrften Ausdruck der Ges 
finnung erblickt und einfieht, daß das Vorhaben des Selbſtmords 
nicht geläugnet noch verhehft, fondern nur für diejenigen welche 
das angedeutete wahre Gefühl des Eprechenden nicht recht faßten 
oter durch ſolchen Sinn zu febr überrafcht wurden, nicht αν 
genug ausgedruͤckt ift. Klytaͤmneſtra in der Elektra (637), ale 
fie in Gegenwart der Elektra dem Hausgott vorträgt was diefe 
nicht ganz verftehen foll, nennt ihre Rede eine verftedte (xexpvu- 
μένην βάξιν). Eine folche verftekte Sprache führt Ajas, ohne 
etwas den Worten nach unwahres zu fagen, hinfichtlidy feines 
Vorhabens: fo weit fie hingegen Empfindung und Gedanken aus⸗ 
drücdt ift feine Rebe dentlid, und durchaus wahr. Sie macht im 
Ganzen ben Eindrud, daß man ſich fagen muß, nicht er ſey Schuld 
daran daß er mißverftandeu wird, fondern die welche ihn anhd- 
ren. Und ihre Schuld hierbey ift verfchiedener Art. Der Chor ift 
unachtſam und dazu nad) feiner gewöhnlichen Natur von dem 
Sinn eined Ajas in zu großem Abftand um ihn zu fallen. Nach 
erfolgten Ungluͤck wirft er fidy felbit vor, daß er ganz ftumpffins 
nig, unverftändig achtlos gewefen (911) und gefteht fich, daß des 
Arad Schmerzen auf folche Art enden wärden, habe ihm die qualvolle 
Leidenfchaft, die er am Tag und in der Nadıt ausftöhnte, genug 
verrathben (925). Bey Tekmeſſa ift die Täufchung vezeihlicher 
und man kann fagen rührend. Das lange Echweigen, darauf ber 
umgewanbelte milde Ton haben fie zur Hoffnung geftimmt, wie 
denn der Menſch um fo leichter ſich unbedachtem Hoffen hingiebt 
je dringender die Gefahr ift worin er ſchwebt; der faljche Schein 
der Erhörung und Rettung hat ihr matted Auge geblendet und 
fie hat nur dad Aeußerlicye der Worte vernommen, nicht ihre Bes 
deutung erwogen. Als fie nun von der Gefahr diefed einen Tas 
ges für den Ajas hoͤrt und jegt wohl einfieht, daß er zum Tod 
eife, glaubt fie zuerft zwar in der Xeidenfchaft ſich betrogen und 
nicht mehr geliebt (807): aber als fie fidy gefaßt hat in dem 
Geſpraͤch mit dem Teukros, erinnert fie [4] der Worte des Ajas 
nach ihrer wahren Bedeutung, daß er wonach er fich fehnte ers 
worben, ben Tod weldyen er wollte gefunden babe (967). Sn 


er 
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einem wunderbaren Licht erfcheint dabey die Feitigkeit des Ajas, 
indem feine Erweichung und Sinnedänderung Tekmeſſa in Ber 
wirrung feßt, währeud fie zugleich nicht bloß dem Chor augen 
blicffich (734. 743), fondern ihm felbft auch als von allem Uns 
erwarteten das Neußerfte vorfonmt. 

[Segen dad Berbleiben der Tekmeſſa auf der Bühne unter 
dem Ghorgefang ift von Döbderlein eingewandt worben, ᾽055) daß 
ed mit dem vorandgegangenen Befehl des Ajas in Widerſpruch 
und feines Charafterd wegen nicht glaublicdy feyn würde. Es fey 
ald ob er drohend und gebieterifch und zugleich ald ein ſchwacher 
Ehemann fagte: intra, mulier! — introito, inquam, cito! — si 
cunctaberis porro, famulorum opera includeris. — Atqui si pa- 
rere non vis, maneas licet! Auch, Jacobs und Klaufen konnten 
nach Briefen an mich von der ftummen Scene [ἃ] nicht uͤberzei⸗ 
gen. Der Letztere meynte, Ajas fey vielleicht in Die Hütte: gegangen 
fein Schwert: zu holen, dad er nachher (820) neugefchärft nennt, 
Tekmeſſa aber in das γυνωκεῖον zur andern Seite. Jacobs, ob⸗ 
gleich er noch nicht entfchieden urtheilen mochte, wollte lieber den 
Ajas allein zurkcbleiben laffen, was aud) Doͤderlein annehmen 
wärde wenn nicht der Inhalt ded Chorgefange der Anweſenheit 
des Helden (was ich fir ungegründet halte) nicht gemäß wäre. 
Diefe Art eine unerträgliche Unfchiclichkeit zu vermeiden wäre 
fehr leicht gewefen, aber je wichtiger der Umſtand {{ für die fol- 
gende Rede und für die tief gedachten und mit höchfter Meiſter⸗ 


ſchaft gezeichneten Charaktere, um fo befremblicher müßte man es 


finden , daß die Trennung , dad Nachgeben und Abgehn der Teb 
meffa nicht durd, ein Wort ausgedrädt wäre. Lobeck in feiner 
Ausgabe von 1835 fagt: his dictis Ajax cum uxore et Äilio in 
domum recedit, unde v. 646 denuo progreditur. Dieß enthält ei⸗ 
nen offenbaren, in ſolcher Sache fehr beträchtlichen Irrthum, da 


105°) De Sophoalis Ajace in ben Schriften der k. Bayeriſchen Akad. der 
Big. 1837 Th. 2, jept in ©. Döderleind Reden und Auffügen 1833. Was K. 
DO. Müller in der Encyki von Erfh und Gruber 1. Gection 53, 79 in Bew 
auf Eifgelem und Eiskyklem erinnert, kaun auf Leinen Gel etwad enticeiden, 
da wir über den theatralifchen Medanisınus viel zu wenig unterrichtet find, μα 
απὸ Boruusfegungen Folgerungen zu ziehn Aber Punkte, Die Dad innere Leben 
der Handlung und der Charaktere angehn. 
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Ajas wenigftend allein gewiß nicht von neuem zum Borfchein kommt. 
Er heißt gegen Ende feiner Rede die Tekmeſſa hineingehn: 
σὺ δὲ 

ἔσω ϑεοῖς ἐλθαῦσα διὰ τέλονς γύναι 

εὔχου τελεῖσϑαι τοὐμὸν ὧν ἐρᾷ κέαρ, ᾿ 
und fie befolgt jegt den Befehl, geht in die Hätte, aus der fie 
ald die fchlimme Botfchaft kommt hervortritt (787) Sie ſieht 
bey diefer Botfchaft audy ein, daß fie durch die Rede getäufcht 
worden ift (807): 

ἔγνωκα γὰρ δὴ φωτὸς ἠπατημένη 

καὶ τῆς παλαιᾶς χάριτος ἐκβεβλημένη. 
Alfo müßte fie wenigfiend mit dem Ajas, und in diefem Augen- 
blid wohl auch nicht ohne den Knaben, aus ber Zelthuͤtte hervor, 
gefommen ſeyn. Dann hätte fie alfo feinen Befehl doch übers 
treten, und die Urfache müßte diefelbe feyn, daß fie aus Beforgniß 
ihn nicht aus den Augen laffen wolfte, wodurch auch die ohnehin 
zu fünftliche Vorausfegung der Abfonderung im Frauengemad, weg⸗ 
fällt. Allein alfo ift ficher nadı dem Chor Ajas nicht hervorgekom⸗ 
ben und nur einmal Tefmefja allein in die Hütte abgegangen, nad) 
der Rede ; den Ajad verließ fie nicht ehe er durch die Rede fie 
beruhigt hatte, fondern blieb mit ihm entweder auf der Bühne 
oder in der Hütte. Da das Lestere unglaublich if, fo fragt εὖ 
fih, ob das vom gewöhnlichen Schlage der Eheherrn und Ehe 
frauen hergenommene Bedenken gegen ihr unfolgſames Berbleiben 
entſcheidend ſey oder nicht. Tekmeſſa zeigt Männermuth in den 
Worten (809): 

οἴμοι τί δρώσω, τόχνον ; οὐχ idovrden, 

ἀλλ᾽ εἶμι κἀγὼ κεῖσ᾽, ὕποιπερ ἂν σϑένω,᾽ 

χωρῶμεν, ἐγκονῶμεν, οὐχ ἕδρας ἀχμή 

σώζειν ϑέλοντας ἄνδρα γ᾽ ὃς σπεύδῃ ϑανεῖν. 
Als vorher Ajas fie entfernen will und fie nicht folgt, giebt fie 
ihm die Antwort, daß fie aus Furcht ihn nicht verlaſſe (ταρβῶ 
γὰρ ὦ vak), und ald er eine Drohung ausſpricht, druͤckt ihr letz⸗ 
tes Wort nicht Nachgiebigfeit aus, fondern umgefehrt Pie Bitte, 
daß er nadıgeben mege, πρὸς ϑεῶν μαλάσσου, Darauf foricht 
Ajas noch ein Wort aus ganz auderm Tong, das Chorlied giebt 
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für ihn und Telmeffa einer Paufe Raum und der Aufang von 
der Rebe des Ajas ift die Antwort auf jened μαλάσσου: 

“Anav$ ὃ μακρὸς — — — 

κἀγὼ γάρ, ὃς τὰ δείν᾽ ἐκαρτέρουν τότε 

βαφῇ σίδηρος, ὥς ἐϑηλύνϑην στόμα 

πρὸς τῆσδε τῆς γνυναιχῆς, 
Die liebende Gattin, die den Ajas vom Selbſtmord zuruͤckhalten 
will, konnte durch Gewalt von ihm geriffen werden und εὖ [απ 
nur Aufferlich die Würde der Handlung; freywillig dem Geheiß 
zu folgen, hätte den Charakter felbft vernichtet, wäre nicht bloß 
nicht heroifch, fondern unweiblich gewefen: denn Liebe und Todes⸗ 
angft für den Geliebten find nur in einer Sklavin fehwächer ald 
bie Furcht Unwillen durch Unfolgſamkeit zu erregen. Die Beziehung 
des Ajas auf das in ihm nachklingende μαλώσσου ift fehr giw 
ftig der Annahme, daß das Paar ohne Unterbrechung verfenkt in 
Gedanken vor den Augen der Zufchauer geftanden habe, da mar, 
wären fie mit einander abgegangen, gendthigt war ſich die Zwi⸗ 
fchenzeit ausgefüllt zu denfen durch irgend etwas zwifchen ihnen 
Dorgegangened; denn fle fanden auf dem Punkt mo εὖ fich ent, 
ſcheiden follte, ob Ajas fterben oder der Bitte der Tekmeſſa nad» 
geben wiirde. Und dabey kommt εὖ nun ganz daranf an, ob die 
Grhabenheit und Wahrheit des Ethos, fo groß in dem ftillen Ver 
fenftfeyn, beftehe mit den unbeftimmten Borftellungen über dad, 
was hinter der Scene vorgegangen feyn Fünne, um in einem Ajas 
diefe Veränderung hervorzubringen. Gerade daß Tekmeſſa ihren 
Willen durchfegt nicht von feiner Seite zu weichen, ift zu der in 
Ajas vorgegangnen Veränderung fehr ſchicklich und dienlich ins 
dem es zugleich für" das Charafterbild der Gattin nothwendig war.l 

Ajas hat von feinem Sohn Abſchied genommen , ihm den 
Teufros als Beſchuͤtzer und Erzieher .gegeben, feine Salaminier 
felbft beauftragt diefem feinen Willen zu hinterbringen, dem Kfeinen 
feinen Schild übergeben; die andern Waffen follen mit ihm begra, 
ben werben. Hierauf die Some die jo großen Eindrud auf den 
Helden macht, die Befchwörungen der Tefmeffa, die ihn aͤuſſerlich 
falt laffen und im Innern fo fehr bewegen, daß er aus dem fair 
gen Echweigen unter dem Chorlied gleichſam aufwachend ſich 
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über die Veränderung in ihm verwundert unb zwar mit dem 
Nachdruck einer feyerlichen und ausführlichen Sentenz über das 
Neue, was immerfort die lange und ungemeffene Zeit ind Dafeyn 
ruft und aus der Reihe der Erfcheinungen tifgt. 

Und nichts ift unerwartet , ſondern uͤberraſcht 

wird ſelbſt ein Schwur auch und ein ſtets hartnäd’ger Sinn. 
Er verfteht feinen eigenen Einn. Denn mir,. fährt er fort, wels 
cher durch das Harte fonft nur fefter wurde wie Eifen durch die 
Loͤſchung, 1.655} wird nun durch diefes Weibes Thränen (ſo iſt 
dad Bild hier audzumalen) die Sprache weiblich weich (ald ob 
er fi, fcheute zu geftehn, das Herz aufgelöft); und ed jammert 
mich fie als Wittwe bey Feinden und den Eohn ald Waife zu 
laſſen. Dieß Gefühl, auf ſoiche Weife erweckt, wird jedermann 
fi) fträuben als ein erheucheltes hinzunehmen 100): und doc, wird 
ed zweydeutig fobald man andre Aeußerungen derfelben Rede als 
vollfommen unwahr betrachtet. Die erweichte Sprache ſoll nicht 
etwa in bem einen Wort es dauert mic) ſich ausdruͤcken, ſon⸗ 
dern ald infeitung zu dem mas er fagen will überhaupt ver- 
ſteht Ajas dieſes Geftändniß, es geht die Nachgiebigkeit mit an: 
und wäre alfo diefe verftellt, fo gienge der Schein der Unwahrs 
heit auch auf das Mitleid mit Tekmeſſa über. Die naͤchſtfolgen⸗ 
den Worte find ed, bie ich verſteckte genannt habe, nicht zu 
vermechfeln mit den gewöhnlichen doppelfinnigen Reden, welche 
die Zufchauer leicht verftchen, die mitfpielenden Perfonen aber 
nicht verftehen Eönnen weil ihnen gewiſſe Umftände nicht bes 
kannt find 107, Ajas will nemlich an das Meerufer gehn, fi dh 
von feinem Verſchulden abzumwafchen und dem fchweren Zorn 
der Göttin zu entgehn, und fein Schwert, Heftord unbeilvolles 
Geſchenk, an einem unbefuchten Ort in die Erde graben. Hierauf 
gründet fi die Freude des Chors in dem folgenden Lieb und 

105 *°) Odyss. 9,393 τὸ γὰρ αὖτε σιδίρου ys χράτας datır. Willers 
Archaol. 6. 307, 4. 

106) Nur die vorgefaßte Meynung erklärt das Gegentheil. So ſagt wirk⸗ 
lich Jager zu δὲς Stelle: Mutati antem consilii rationes afſert repelitas 


partim a tempore, uod omnia mutet, partim a cummiseratione,, qua 
moveatne, uxoris et ὮΙ] 


107) Hermann ad Philoet. 347. 765. 768. 804. Εἴοες. 2315. 141 
1456, Schul. Eurip. Med. 947. 


— 
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die Beruhigung der Tekmeſſa, die nachher auf des Ajas Geheiß 
in dad Zelt geht -(685) und dort ihre Thränen trodnet (787). 
Demohngeachtet enthalten die Worte nichts unwahres: denn ber 
Tod felbit am Strande follte dad Bad der Sühne feyn, wodurch 
er fi von feiner Schuld gegen Athene reinigen wollte; das 
Schwert wurbe wirflidh von Ajad an heimlichem Drt eingegras 
ben, aber um in die Spitze beffelben fich zu ftürzen, und daß Des 
Feindes Gabe Unheil gebracht nad) altem Glauben, weldyen auch 
Teukros theilt (1026), mit diefem Gedanken ſtirbt Ajas (817). 
Wenn man dagegen bie legten Worte an Tekmeſſa betradhtet, fie 
folle beten, daß vollſtaͤndig voßlbracht werde wonach fein Herz 
verlange, und an die Waffengenoffen, fie mögen dem Teukros ſa⸗ 
gen daß er ihnen vorftehn und wohlwollen möge, denn er felbft 
gehe dahin wohin er gehen muͤſſe und bald vielleicht würden fie 
von ihm hören daß ihm, wenn er gkeich jego leide, Heil gewors 
den ſey: wenn man dieß lieft, fo koͤnnte man eher denken, der 
Dichter verrathe zu viel und die Täufchung ded Chors und Der 
Tekmeſſa behalte feine Wahrfcheinfichkeit. Denn das Verlangen „ 
welches Ajas ausdrückt, bezieht.man natürlich, auf dad Vorhaben, 
wovon er eben gefprochen bat, und was lag darin fo ſchwieriges, 
um der Götter Beyftand zu erbiften, wenn nur eine gewöhnlidhe 
Reinigungsceremonie verflanden wurde? Und wo wii er hingehre 
und wo bleiben, um nicht ſelbſt dem Teukros jenen Auftrag gebern 
zu koͤnnen? Und wozu bedurfte es für den Chor ded Teufrod wenn 
Ajas am Leben blieb? Welch eine nahe Rettung endlich konnte 
ihm bevorftehn? Allein nicht felten feßten die alten Tragiker fich 
abfichtlich über folche Feine Anftöße und herauszurechnende Un⸗ 
wahrfcheinfichkeiten hinweg um höhere Vorthetfe für den Charads 
ter des Helden oder in der dramatifchen Nerflechtung ober Ente 
wicklung zu gewinnen. Vieles iſt in ihrer Darſtellung gleichſam 
auf einen gewiſſen Augpunkt berechnet; nur unter dieſem geht es 
mit anderen Theilen gehörig zuſammen; von andern Seiten bes 
trachtet kann εὖ ald fehlerhafte Zeichnung erfcheinen. Nicht zu 
überfehn aber ift, daß wenn der Dichter fich erlauben durfte dem 
Mipverftändniffe des Chors und der Tekmeſſa wegen zu großer 
Deutlichkeit der Sprache des Ajas etwas an der Wahrfcheinlichkert 
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fehlen zu laſſen us), von der andern Seite eine offenbare Täns 
fihung in feinen Worten nicht feiner Abftcht, feinem Charafter zus 
gefchrieben werben dürfte, fondern nur dem Zweck des Dichters die 
Handlung zu verwideln. Hätte Ajas nur die Abficht gehabt die 
Eeinen irrezuführen, fo ift gar nicht einzufehen, warum er ed 
nicht herzhafter gethan, sicht geradezu feinen fruͤhern Vorſatz zu⸗ 
rücgenommen und die Beweggründe dazu angeführt haben follte. 

Genug, Ajas hat über fein Vorhaben fomohl im Anfang ald 
zum Echluße der Rebe fo gefprochen, daß er unverfkanden bleiben 
fonnte, fo wie er auch im Borhergehenben einen ſolchen Entichluß 
nie gerade heraus mit eigentlichem Ausdruck verfündigte; aber 
nichtd wirklich erbichteted hat er gefagt, nichts das nicht für ihn 
felbft und den Zufchauer Wahrheit gehabt hätte. Auch paßt eine 
fiftige Erfindung nicht fir diefen Charafter, fie entftellt ihn; und 
angewandt gegen feine Untergebenen und Tekmeſſa, erfcheint fie 
kleinlich, da er diefe leicht zurächweifen konnte - ftatt ihnen unter 
einem Vorwand gleichfam zu entlaufen; fie ift ganz im Widers 
fpruch mit der großen Gewalt die er über fie hatte und mit {εἰν 
nem ftarfen Willen. Mitleid war in das feſte Herz eingebruns 
gen: aber εὖ durfte nicht fo weit ihn führen, daß er von Tek— 
meſſa, etwa wie Hektor, einen zärtlichen Abfchted genommen hätte. 
Eie ftand ihm, obwohl menfchlich gleich und nahe, doch Außerlich 
nach Sitten und Begriffen entfernt: und vorzüglich war ihm felbft 
auf dem Wege, den er wandelte, erhabene Einfamteit angemeffen. 
Auf der andern Seite vertrug fich ein ſtillſchweigendes Weggehn 
vder auch ein gemaltfames Loßreißen von Tekmeffa und den Eas 
laminiern nicht mit jener ermeichten Stimmung: ‚daher fpricht er 
noch einmal, doc; mehr vor ihnen ald, ausgenommen das Ende 
der Rede, zu ihnen: in Bezug auf fie ift ed hoͤchſtens feine Sorge 
fie nicht zu erfchreden, feine Abſicht fchonend auszudrucken, doch 
keineswegs feine Meynung, was er vorher für unabänderlich erflärt 
bat, täufchend aufzugeben und fie mit Liften zu umſtricken, als ob 


108) Wirklich hat man bey der Annahme der Tänſchung Boch fi gewundert, 
das Tekmeſſa ald Weib nicht fchärfer folte gefehen haben, und Daher geglaubt, 
fie Auffere vielleicht nur ihre Furcht nicht. (Moſche St. 1 ©. 21.) Doch dieß 
wird durch DB. 787 widertegt. 
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fie der Ausführung feines Willend gefährlich werben könnten. 
Nicht durch Vorfpiegelungen des Ajas, unterftügt durch erheuchelte 
Öefinnungen, fondern durch das Mißverftändniß feines Selbſt⸗ 
geſpraͤchs wird der feine Knoten gefchärzt, welchen das Fols 
gende auflöfen fol, und zunächlt der. Gontraft gewonnen, daß in 
dem Augenblick als der Heros mit dem ernften Gedanken bes 
Todes gefchieden ift, der Chor durch neue Hoffnung belebt ben 
Gott ded Tanzed heranruft und in Freuden aufhipft. Auch bie 
Scholien, die an vielen Stellen die Kunft des Dichter mir Eins 
fiht entwideln, merfen an, daß er gern ben. großen Ernſt durch 
ein heitered Lied unterbredie.e Wäre die Anficht. gegründet daß 
Ajas tänfchen wollte, [0 wuͤrde ποά) eine andere Wirfung hervor 
zuheben feyn, die den Freunden der eigentlich theatralifchen Kunfts 
entwidelung nicht unwichtig ſeyn koͤnnte, der Wechfel in der Er- 
wartung und der Uebergang von ſchmerzlicher zu freudiger Theil- 
nahme bey den Zufchauern felbft. 

Worüber ich vorhin abgefprochen habe, daß in Ajas cine 
Sinnesänderung vorgegangen und daß außer der Andentung, fein 
Tod folle ihm zum Reinigungsbad dienen und er wolle fid, mit 
der Göttin verföhnen, auch das was er über dad Berhältniß zu 
den Göttern üherhaupt und zu den Herrfchenden ſagt, eruft ges 
meynt fey, daß er es zu fich felber fage wie um vor dem nahen 
Tode mit fi) die Rechnung abzufchließen, nicht wegen der Ans 
wefenden um fie durch eine erheuchelte Sinnesart über feine 
Schritte forglod zu machen, dieß ift fo wichtig, daß εὖ noch eine 
befondere Prüfung erfordert. Denn unmöglich, koͤnnen wir und 
verbergen, daß wenn ed dem Helden in diefer Darlegung fo von 
gotteöfürchtigem wie von menfchlich nachgiebigem Sinn in der 
Nähe des Todes nicht Ernft wäre, feine Worte zu der Unwahr 
heit audy den Spott enthalten würden und daß er dad Entgegen 
gefeßte auf feine andre Weiſe härter, älter und insbeſondere nadı 
ber Denfart des Sophofles ruchlofer hätte ausdruͤcken koͤnnen. 
Kapaneus der Gottverächter hat nirgendwo Verehrung erhalten 085), 
Dem Ajas wird fie durch den Schluß der Handlung gejichert: 


108°) Sein Grab mar in Eleuſis gefondert von Dem der ubrigen. Furip. 
Suppl. 935. Wind des Dileus Sohn zwar wurde von den Dpuntiſchen Lokrern 
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und hierdurch follte derſelbe Dichter, welcher den frommen Ghors 
gelang im König Oedipus gedichtet, die härtefte Eelbftigfeit und 
ein kaltes Widerftreben gegen Gott als etwas hohes und herr. 
liches haben anertennen wollen? Der Frevel ded Ajas wäre um 
fo muthwilliger als er, wenn es nur darauf anfam den wahren 
Grund ded Ganges den er machen wollte zu verbergen, fo leicht 
andere Ausrede nehmen konnte. Auch dadurd, würde das Widers 
wärtige der Verftellung vermehrt werben, baß er fich einer gefühls 
vollen Betrachtung der Natur überläßt, in welcher dad Gewaltigfte 
zu feiner Zeit zu weichen, nachzugeben verftehe, der Winter dem 
Sommer, die Nacht dem Tage, die Stürme, der Schlaf welcher 
alle bindet. Dem wirklichen Gefühl und dem Ernft eined Jeden 
find ſolche Hinblide auf dad Allgemeine natürlich: zum Spott 
aber oder rebnerifch und fophiftifch zum bloßen Mittel für einen 
verftedten Zweck, mit dem Bewußtſeyn daß die Vergleichung nichtig: 
und unwahr ſey, Eönnte nur der Verſchwmitzteſte fie gebrauchen, 
nicht Ajas, dem εὖ, wie Pindar fagt, an Zunge fehlte, nicht an 
tapferm Muthe Wären die Worte Spott, welche diefen Nature 
bildern vorangehn: 

Fuͤrwahr hinführo werd’ ich lernen Himmlifchen 

nachgeben und zu ehren die Atriden wiſſen auch: 

die Obern find fie, nachgegeben! Warum nicht? 
und die, fo darauf folgen: 

Und ich, wie follte Mäßigung ich nicht verftehn ? 
dann würde Ajas feinem Stamm und mit ihm den Athenern 
aller neun andern Etämme befonders in den Worten: die Obern 
find fie, drum gefolgt, fchlechte Lehre und Beyſpiel geben, gar 
fehr im Widerfprudy mit dem, was Cophofles durdy Kreons 
Mund in der Antigone (666) empfiehlt, dem, welchen die Etabt 
fid) vorgefeßt hat, zu gehorchen, er gebiete Kleines, Gerechtes oder 
das Gegentheil; denn größer fey Fein Uebel ald Herrſchaftsloſig⸗ 
feit u. f. m. und mit dem, mad Neoptolemos im Philoftet fagt 
(386), Stadt und Herr feyen ganz der Gebietenden, fo daß das 


ald Helfer in der Schlacht geehrt, während die Lokrer in Italien feinen Frevel 
m jahrliche Abfendung von zwey Hierodulen in den Palasteupel zu Troja 
übnten. 
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Unrecht, welches er vom Odyſſeus erleide, mehr den Atriden als 
dieſem ſelbſt zur Laſt falle. Dann wuͤrden auch die mit Kreons 
Morten ſehr uͤbereinſtimmenden Vorwuͤrfe des Menelaos V. 1071- 
1086, alles wie aus der Seele des Sophokles ſelbſt geſprochen 
und deſſen eigenſte Ueberzeugung uͤber Staatswohl und Buͤrger⸗ 
ppflicht enthaltend, den Ajas mit Recht treffen; fie wuͤrden feine 
Ehre im Tode und fuͤr immer ſchaͤnden, wenn ſie nicht ohne daß 
Menelaos es ahndet im voraus widerlegt wären. Denn jetzt fal⸗ 
len ſie von ſelbſt weg indem was ſie fordern Ajas zuletzt noch 
ſelber anerkannt hat. Sein Vergehn gegen die Atriden, die er 
umzubringen auszog, iſt abgethan ſo gut wie das gegen die Goͤt⸗ 
tin verziehen iſt, da er jetzo der Obergewalt, ohne darum ihr 
Unrecht gegen ihn gut zu heißen, durch ſeinen freywilligen Tod 
ſich fuͤgt. Auf den Tod nemlich gehn die eben angefuͤhrten Worte, 
durch welchen er nachgiebt der Goͤttin, die ihm ungnaͤdig iſt, und 
den Atriden. Das hinfuͤhro hierin iſt noch den Worten beyzu⸗ 
zählen, an die dad Mißverſtaͤndniß ſich heften konnte. Dieß um 
fo eher wenn man: εὖ verbindet mit dem Futurum βουλήσομαι 
in dem andern, wenn Ajad befennt jet gelernt zu haben, daß 
man den Feind nur in dem Maß anfeinden folle ald ob man 
ihn einft wieder lieben würde, fo wie dem Freunde ſich nur fo 
weit zum Dienft verpflichten ald ob er ed nicht immer bleiben 
möchte. Dem unverſoͤhnlichen Haffe zunächft galt hier dieſer Spruch 
des Biad und wenn Ajas etwas mehr fagt ald was gerade auf 
feine Lage paßt, daß der Haß nicht grenzenlos feyn, fondern uns 
ter der Herrichaft des Willens ftehen folle, wodurch er den Vor⸗ 
ſatz die Atriden zu töden mißbilligt, fo gefchieht εὖ weil ed in ber 
rhythmiſch abgefaßten, jegt nicht mehr befannten Gnome , melde 
Sophoffes, wie er oft pflegt 59), außgebrüdt zu haben fcheint, 
daran hieng, oder um burdy den Schluß mit dem unverläfftgen 
Freundſchaftshafen die Atrıden zu treffen; und ber Ausdrud, bem 


109) Menelaod fpielt B. 1074-76. 1079 anf einen alten Gprud an, 
weicher in den Kyprien vorfam: ἕνα γὰρ δέος, ἐνῚθα ai αἰδώς, mud δεῖ 
auh ven Epiharınos gebraucht ὦ finder, ἔνϑα δέος ἐνταῦϑα χαϊϑώς, μαὸ 
von Aeſchylus berührt Enmen. 699 τίς γὰρ δεδοικὼς μηϑὲν ἔνδιχος βοο- 
τῶν; Häufig Drudt Sophokles den Theoanid, Antig. 317. 367, Electr. 964 
Sprüche von Heſiodus und von unbefunnten Dichtern aus. 
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Freunde. will ich u. f. τὸ. ift bfoße Formel, Einfleidung eines 
allgemeinen Spruchs, welcher hier wie gefagt nur unfchuldig 
beyträgt jenen Schein zu weben, durch welchen ber Dichter bie 
Anwefenden ſich täufchen laͤßt. 

Die Richtigkeit der gegebenen Erklärung kann nur auf innes 
ver Uebereinftimmung beruhen; auch ift zur Beftätigung der alten, 
eben weil man fie nicht bezweifelte, nichtd angeführt worden das 
noch zu berädfichtigen wäre. Wohl aber verrathen Biele, welche 
dem Gegenftande Nachdenken gewidmet, entweder burch gewiffe 
Vorausſetzungen über die theatralifche Wendung der Sache oder 
durch eine Bebenklichfeit über den Charakter des Ajas, die [ὦ 
ihnen unwillkuͤrlich aufzubringen fcheint, daß jene Anficht keines⸗ 
wege fo natärlich und nothwendig feyn könne ald man vielleicht 
wegen der allgemeinen Geltung die fie gefunden hat glauben 
folte. So fagt Brumoy, Ajas ftelle fich gerührt und in feinen 
Gedanken verändert weil er anfange gewahr zu werden, daß feine 
Salaminier ſich feinem Borfage zu widerfegen anftengen. Roche⸗ 
fort aber, um fid) von den Zubringlichfeiten feines Weibes zu 
befreyen, welches ihn zu erweichen verfuchen wolle, ziehe er fich 
in fein Zelt zurüd; Tekmeſſa folge ihn, der Zufchauer vermuthe, 
daß fie Durch ihre Bitten ihn fanfter geftimmt habe. La Harpe 
verbindet beydes, Beforgniffe vor der Frau und den Unterthanen. 
Mofche Cüber den Ajas Et. 1 ©. 8. 20) läßt, Ajad „verfichern, 
feinen Enstfchluß geändert zu haben”, erflären, „daß er nicht fter- 
ben wolle, [ὦ in der Zwijchenzeit anders befonnen habe, daß er 
leben wolle, nur noch hingehn“ u. |. τὸ. und eben: fo Immermann 
(6, 44) ihn fagen, „er wolle leben”, wobey biefer zugleich Die 
goldenen Worte der Mäßigung ruͤhmt und eingefteht, Ajas habe 
nun und, wen auch nicht dem Chor die Ueberzeugung von der 
Feftigfeit feined Entſchluſſes gegeben. Ajas ſcheint ihm ſich er- 
weicht zu fellen, „zu wiederrufen“ und ſich durch die Täufchung 
ein ruhiges Ende zu ſichern. So wenig dieſe Erflärungen als 
jene Beforgniffe find wirklich ausgedruͤckt, obmohl Leicht einzufehn 
ift, daß der Dichter, da nad) dem angenommenen Zufammenhange 
beyde allerdings nothwendig find und da er bie Fäden, an wels 
hen die Handlung ſich fortleitet, nie verſteckt oder vernachlaͤſſigt, 
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ſie gewiß auch ſelbſt ausgedruͤckt haben wuͤrde, haͤtte er dieſen 
Zuſammenhang ſich gedacht gehabt. Was den Charakter des Hel⸗ 
den in dieſer Handlungsweiſe betrifft, ſo nimmt Jacobs ſie (S. 
116) fuͤr eine unſchuldige Liſt deſſelben, um Tekmeſſen, ſeinen 
Mitſtreitern und ſich ſelbſt neuen Schmerz zu erſparen. A. W. v. 
Schlegel aber in den Vorleſungen (1, 191) fügt dem Wort Ver⸗ 
ftellung den beachtendwerthen Zuſatz bey: „vielleicht die erfte fer 
nes Leben.” Ungern fieht mar einen Helden im Angefichte des 
Todes feinen Gharafter auch nur in einem einzigen Zuge veräns 
dern, ftatt ihn ganz zu bewähren und etwa in der feßten und 
höchiten Entfaltung zu zeigen. Daher venft Jacob (Quaestt. So- 
phocl. p. 194) den unerwarteten Betrug dadurch zu entfchuldigen, 
daß Ajad durch ‚freundliche Gefinnung gegen die einigen fid 
wohl das Recht erworben habe, feine wentgen legten Augenblide 
frey zu genießen und daß die Täufchung feinen VBortheif, fonderu 
nur Befreyung von einer Laft zum Zweck gehabt habe. Th. Camp⸗ 
δεῖ meynt, beym erften Blick fcheine die Sache dem Charafter 
des Ajas fremd; doch wenn man fie länger betrachte, fo werde 
‚man eine natürliche "Ausnahme von feiner gewohnten Art darin 
finden wenn er einmal in feinem Leben zur Berftellung fich er 
niedrige. Keine dieſer Aushuͤlfen darf man in der Echrift von 
‚Kannegießer fuchen, da diefer überhaupt von dem herrfichen Aea- 
fiden ungünftiger .urtheilt. Er denkt fich, daß Ajas nach einem 
falfhen Ehrgefühl ſich einbilde,, fein Selbſtniord werte etwas 
edfed feyn und dann ın feinem Hochmuth hinſterbe (S. 22. 40), 
nur in der Berftellung fich zahmer zeige, aber bey dieſer verftell- 
ten Milde und Ehrfurdt fo ftofz wie vorher bfeibe (S. 30): die 
Berftellung zeige [4] felbft in dem Ausdruck der Rede, in einer 
dem Ajad ungewöhnlichen Breite (©. 42). 

Noch mehr ald die Borausfegungen im Obigen können bie 
Folgerungen, welche aus der Rede des Ajas hergeleitet worden 
find, dazu dienen um gegen das bisherige Berftänbniß derſeiben 
mißtrauifcy zu machen. Denn wie man fie auch nehme, bfeibt 
fie für den Charakter ded Helden ſowohl als fir die Geſtalt bed 
Plans und die Idee des Ganzen entfcheidend; gleidyfam Der Mits 
telpunkt, in welchem alles Bedeutende zuſammengeht. Nin haben 
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Mehrere fich veranlaßt gefehn, indem fie den Ajas in Hochmuth 
endigen laffen, den Odyſſeus als fchlechthin nothwendig zu bes 
tradıten, fo daß die Einheit und bie Bedeutung der Handlung nicht 
auf den Ajas befchränft bleiben, fondern εὐ in dem Gegenfaß 
beyber fich volftändig barftelen. Die Tragödie würde alfo zu 
einem Janus werben, Ajas und Odyſſeus; oder gar Odyſſeus bey 
diefer Art das Ganze zu vollenden [ἡ zur Hauptperſon erheben, 
deren Vorzuͤge ind volle Licht zu ſetzen Ajas durch feine Verfehrts 
heiten behilflich {ει müßte. Saceb nimmt an (p. 190), der Tichs 
ter zeige das Verhaͤltniß des gemäßigten und des anmaßenden 
Mannes zu den Bdttern, daun im andern Theile zur menfchlichen 
Gefellfchaft und zum Heere. Achnlich behauptet Kannegießer 
(E. 32. 35), da Ajad, das Bild des Troged, nicht habe aus 
dem Sharafter fallen dürfen und und nur den Beleg zu der Wahrs 
heit gebe, daß die Gottheit die Thoren [εἰ haffe, fo habe der 
Dichter einen befondern Zuſchnitt gemacht und durch den Odyſſeus 
tie andere Hälfte des Satzes erwiefen, Daß fie Verftändige liebe: 
jener fen der Körper, Odyſſeus mit Athene die Eeele des Ges 
dichts; um die fittlihe Grundidee klar zu machen, feyen die Ecer 
nen worin Odyſſeus Großmuth beweift die nöthigften von allen 
u. ſ. w. Aus dem Umftande, daß Ajas im Sterben fowohl ber 
Goͤttin als den Atriden Trog geboten habe und unbefiegt aus 
diefem Kampfe hervorgegangen fey, leitet außerdem Jacob (p. 198 
8. 204), da das Etid fo unmöglich endigen konnte, fondern zu 
zeigen war, daß ein folcher Eieg vielmehr das Merberben bringe, 
als eine Folge ab, daß Sophoffed den heftigen Haß der Atriden 
gegen Ajas habe erfinden muͤſſen. Aber dieß Erfinden ift ſelbſt 
nur erfunden: aus Pindar ift befannt, wie von den Berehreru 
des Ajas die Atriden mit der Echuld feined Todes belaftet wur- 
den und das Mißverftändniß zwifchen beyben volksmaͤßig anges 
nommen war. 

Nehmen wir nun die Neußerungen des Ajas für Ernft, fo 
ift freylich auch Mar, daß Sophokles feine eigene Geſinnung, wie 
fie aus dem Tiefften in allen feinen Werfen, aus den feinften 
Theilen ihrer Organifation fpricht und in feinem eigenen Leben 
und Eharakter jenes bezeid;nente εἴχολον gewirkt hat, kaum irgend: 
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wo anderd nachdruͤcklicher und wirkfamer hat an Tag legen tin 
nen ald hier, wo felbit der unbeugſame, rauhe Ajad die Götter 
und die gefegfichen Einrichtungen ehrt, Selbftüberwindung und 
ein Geift der Milde und Vermittlung audy in dieſes Felſenherz, 
weil e8 edel ift, zufeßt eindringt. Aber welch ein Unterſchied doch 
zwifchen biefem Einlenfen und der Neue eined Königs Kreon, der 
nach Ueberfpanuung feiner Herrfchergewalt und nad) hohen Ne 
den, daß Zeus vergeblich feinen Adler fenden wuͤrde um den fuͤrſt⸗ 
lichen Befehl zu vereiteln, fich bittere Vorwürfe macht und wegen 
des erfolgten Ungluͤcks [14] feibft anflagen muß! Philoktetes laͤßt 
feinen Haß und Abicheu gegen die Atriden und Odyſſeus, dad 
tieffte Gefühl erfittener Mißhandlungen ohne alles Bedenken frew 
Dig fahren auf die Mahnung eines fchlichtenden Gottes, deſſen 
Rede mit den Worten fchließt, daB Zrömmigfeit vor Gott mehr 
ald alled gelte, daß fie im Leben und im Tod uns bleibe. Bey 
Ajad dagegen erfolgt die Wendung ganz auf natürlicye oder pſy⸗ 
chologiſche Weife. Er hatte gefehlt, früher durdy zu hohe Gedam 
fen von eigener Kraft, als er‘ ungeredhte Ehrenkraͤnkung erlitten, 
durch den Borfag einer Rache, die ebenfalls nur aus maßlofem 
Kraftgefühl'entfpringen konnte. Jetzt erft, wie die Götter einem 
Fehler lang nachfehen und da ein großes Unheil abzuwehren ift 
(45), ließ Athene den Uebergewaltigen fühlen (118. 127), daß 
der Menſch nur ein Schattenbild und in der Götter Hand eu 
Spiel ift, indem fie den rafenden Muth für den Augenblid in 
einen wahnfinnigen verwandelte, wie denn aus ber hödhften Leidens 
ſchaft Geiftesverwirrung entfpringen mag, und die Angriffe von 
dem Heer auf eine Heerde ablenkte. So wie er bie Hand ber 
Göttin erblidt hat, fügt ſich Ajas, zuerft im Handeln, indem er 
fregwilligen Tod, das einzig Würdige wählt, Diefer Entſchluß 
trennt den Tod von dem Vorangegangenen, welches höchitend ald 
Vorbereitung anzufehen ift wie alle Ereigniffe und äußerer Zufams 
menhang , in weldye die Freyheit des Menfchen eingreift. Som 
derbarerweife haben manche dieſen Selbſtmord einer Einwirkung 
der Athene oder aud) des Schickſals zugefchrieben, oder darin ein 
falſches Ehrgefühl gefehen, oder ihn auf die frühere Ehrenfräns 
fung durd, die Atriven bezogen, obgleich alles, was Ajas feit dem 
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erften Zufammentreffen mit dem Chore ſpricht, faſt nur Schaam 
und Schmerz uͤber den Wahnſinn ausdruͤckt; oder hat man ihn 
auch als eine Strafe betrachtet, welche Ajas fuͤr ſein Unmaß im 
Haſſen oder gar um ſich von dem vergoſſenen Blut der Boͤcke zu 
reinigen ſich ſelbſt auferlege. Aber auch ohne falſche Vorausſetzun⸗ 
gen zu bilden, πὸ wir durch den ſelbſterwaͤhlten Tod allein noch 
nicht vollfommen befriedigt, ba der Entfchluß das Lıben der Würde 
nacjzufegen in Verbindung fteht mit widerwärtigen Verhaͤltniſſen, 
die ihn zu erleichtern fcheinen und die ald Folge der eigenen 
Berfhuldung angefehn werden. . Daher fügt der Dichter noch eine 
innere That hinzu und läßt Gefühl und Gebanfen des Helden 
erft nachdem ſchon der Entfchlnß zu fterben. völlig abgemacht ift, 
alfo auf die freyefte und felbftändigfte Art ſich entwideln. Ders 
felbe Kalchas, welcher die fträflichen Reden des Ajas anführt, 
fagt auch, daß der Zorn der Göttin nach dDiefem einen Tage vor- 
über fey. Diefe Berfähnung der Goͤttin ſteht natuͤrlich mit allem, 
was Ajas thut und denkt, in Verbindung: und fo gut wie bie 
früheren Reden fie erzürnten, miüffen die lebten fo entſchiedenen, 
welche Ajad ausfpricht, ihr. wohlgefällig feygn. Das Ungluͤck, wor⸗ 
über er in feine erſten Thränen ausbrach und welches alfo fchon 
hiernach zu urtheilen eine Veränderung feiner Natur bewirkte, hat 
auch auf fein Gemüth, fobald er fich ermannte und einen wirbt 
gen Entfchluß faßte, einen tiefen Eindruck gemacht. Aber εὖ ift 
ein fchöner Gedanke des Dichters, welcher durch Darftelung große 
artiger, fo wie natürlich anziehender und gutherziger Frauen aud- 
gezeichnet ift, daß er dad Liebende Weib noch dazwifchen ftellt 
um die neue durch den härteften Schmerz vorbereitete Stimmung 
in dem Sselden, ihm felbft unerwartet zu erwecken und aus feiner 
Bruft eine gleichfam noch fchlafende Empfindung hervorzurufen. 
Denn noch ald er zu feinem Sohne fprach, werde glüdlicher ale 
dein Bater,, im Uebrigen ihn gleich (550), fah er den Fehler 
nicht ein. Einigermaßen aͤhnlich ift die Wendung, weldye der Troß 
bes Achilles durch den Schmerz über feinen Freund nimmt, mehr 
noch die Durch das Flehen ded Priamus in ihm gewirkte: ja οὖ 
fehließt Durch dieſe Erweichung und Sinnedänderung der Sophos 
Eleifche Ajas ſich mit einer neuen Aehnlichkeit an den Achilleus an. 
21 
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Zu bewundern iſt, daß die neue Entwidelung, welche ©os 
phofles dem Gharafter des Ajas gab, fi mit den alten Grund 
zügen fo wohl verträgt, wie dieß [14] beſonders aus der lebten 
Rede zeigt, die nun von Andern für den glänzendften Theil dieſer 
oder auch aller Tragoͤdien gehalten worden ift, wie von Hermann 
und dem achtungswerthen alten Brumoy. Die erhabene Schroffheit 
des Schattend Ajad in der Homerifchen Todtenbeſchwoͤrung, wie fo 
manche andre in ihrer Art unverbefferliche Zuge alterthuͤmlicher 
Heldencharaftere, paßte weber zum bramatifchen Zwecke πο) zu 
den fittlichen Anfichten, die überall bey Sophofles herrfchen und 
zu feinem vergeiftigten Streben. Sein Ajas reift und vollendet 
ſich gleihfam im Uebergang aus dem Leben -zu göttlichem Heroen⸗ 
thum durch Nachgiebigkeit und Selbftüberwindung, die allein ihm 
noch fehlten. Ein beftimmter Unterfchieb tritt durch Diefe Gefiw 
nung zwifchen ben Helden des freyen Epos und den politiſch⸗ 
religiöfen Heros ein. Denn was der Chor ἢ. 711 im Sinne der 
Bolfögemeinde über des Ajas Ruͤckkehr zu allen frommen goͤttli⸗ 
hen Ordnungen ſagt (ϑεῶν δ᾽ αὖ πάνϑυτα ϑέσμι᾽ ξξήνυσ᾽ ev- 
νομέίᾳ σέβων μεγίστᾳ) {{{ eben fo neu ald wahr. Aber in feiner 
ganzen Kraft zeigen ihn noch feine legten Worte. Und der Fluch, 
welchen er gegen bie Atriden ausſpricht, ift nicht im Widerfpruche 
damit, daß er in ber früheren Rede fir Recht anerkennt fich nicht 
wider die Gebieter zu fegen. Sm Gefühle feines Schmerzes und 
feines erlittenen Unrechts ruft er auf fie die jungfräufichen Erin 
nyen herab, weldye der Menſchen Leiden fchauen; fie follen wahr⸗ 
nehmen, wie durch der Herrſcher Eigenwillen fein Untergang vers 


ſchuldet ift. Auch der Froͤmmſte, wie Dedipus auf Kolonos (421. 
‘ 1384), ruft gegen die, welche ihn frevelhaft befeidigt haben, die 


göttlihe Rache an; auch Antigone, fie zwar mit eigenthuͤmlicher 
Milde, wuͤnſcht Das ihr angethane Unrecht vergolten (927). Kaſ⸗ 
fandra die Priefterin fleht zur Sonne um Rache gegen ihre Feinde 
im Agamemnon (1346). Ajas thut es mit aller Kraft; er wuͤnſcht 
dem Agamenmon, wie er an feinem Blute Schuld iſt, biutiged 
Unheil dafür in feinem eigenen Haufe, Verberben ihm ſammt 
feinem Heere. 

Der Zufab fammt dem Heer hat großen Anftop gegeben: 
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ἐδ iſt ald die grimmigſte Gräufichkeit betrachtet worden wenn 
Ajas ohne alle Urfache dem ganzen Heer Unheil anwuͤnſchte; und 
body fteht diefer Fluch da in Elaren Worten 19). Allein nad) den 
Rechtsbegriffen der Heroen erfcheint diefe Verwuͤnſchung nichte 
weniger ald unwuͤrdig. Schon daß das Heer an das Schickſal 
feines Fuͤhrers gebunden ift, bringt mit fi) daß ber Fluch fo 
andgefprochen wie er ausgefprochen ift doch auf den Anführer 
zunächft und allein gezogen werben fönute, deſſen perfönfiches Uns 
heil erft in dem allgemeinen fichtbar wird. Die Härte eines fols 
hen Fluchs koͤnnte alfo eigentlich ſchon als bloße Nachahmung 


110) V. 843: 
Ir’ ὦ ταχεῖαι ποίνεμοί τ᾽ Ἔρινύερ, 
γεύεσϑε, μὴ φείϑεσϑε πανδήμου στρατοῦ. 

dermann nimmt an, Daß γεύεσϑε (ὦ auf Die Atriden zurückbeziehe (αὐτῶν), ohne 
gu bedenken, was er zu B. 289 (282) und öfter berührt, wie oft derfelbe Begriff 
voſttiv und wegativ ausgedrückt nebeneinaudergeſtellt wird, wie fehr, wenn nad 
der Unterbrechung dar den Berö ir’ ὦ zayelas ποίνιμοί τ' ᾿᾽Ερινύες, zwi⸗ 
fhen Atriden umd Heer unterſchieden werden ſollte, αὐτῶν oder ein andered 
Bert zum Msrddrucd dieſer Umterfheidung an feinem Plabe feyn würde, und daß 
dar, wenn Sophokies ed fo gemeynt hätte wie er will, doch niemanden eins 
fallen könnte εὖ fo zu verfichen. Eben fo wenig als in Anſehung der Gade 
kaun (4 hinfichtlich des Ausdruckd beuftimmen wenn der Herauögeber meynt, das 
ließe ſich entfehuidigen wenn der Dichter ſagte: σὺν δὲ γεύεσϑε πανδήμου 
στρατοῦ, quio sic Atridarum culpam luere vellet ezercilum, quia iam non 
ezercitum per üpsum sed cum Atridis εἰ propter hos puniri vellet. Wenn 
συν gefegt wäre, bliebe die Sache ganz diefelbe; denn zwifchen γεύεσϑε Arpes- 
dev, un φείδεσϑε στρατοῦ ift σὺν, wenn auch nicht audgefprochen, dennoch 
wirflig gedacht. Dagegen was beygefügt wird, et propter hos, liegt wahr⸗ 
lid nibt in av». Alſp bleibt εὖ dem Gefühl überlaffen zu beftinmen, ob Ajas 
ben gemeinfhaftlichen Untergang des Heers mit den Führern ald bloße Folge des 
ihrigen denfe oder and getrennt noch befonderd wünſche; und eben weil dad Erſte 
natarlich und wahrſcheinlich genug und dad Andere zu glauben kein Grund ift, 
hat der Dichter fich gehltet Die Würde δε Fluchs und eined fluchenden Ajas 
durch εἰπε Meinlie Unterſcheidung zu entftellen, die er aber gewiß, hätte er fle 
fir nöthig erachtet, nit unbeſtimmt und undeutlich ausgedrückt haben würde. 
nit fo, Daß nur eine fpipfindige Neflerion feine Abſicht faſſen könnte. Noch eine 
andere Bemerkung entfcheidet eben fo wenig ald Die Partifel für die aufgeſtellte 
Anſicht. I ὦ ταχεῖαι ποίΐνιμοί τ' Ἐριννύες, γεύεσϑε αὐτῶν: quod dum 
dieit, magis exasperatus, una cum his ἰοέμπι exercitum, cui praesunt, poenas 
dare cupiens, illa addit, μὴ φείδεσϑε πανδήμου στρατού. Freylich iſt dem 
Fluch ein Zunehmen ded Affectd und ein Praftiger Schluß natürlih: aber warum 
fen gerade in der Anrede an die Göttinnen die erbitternde Kraft liegen, umd 
mt in Dem zuvor ausgefprocenen αὐτοσφαγεῖς ὀλοίατο, Worten, die ganz 
anderd auf eine heiße Leber fallen möchten? Oper follen wir glauben, daß nicht 
ſchonen weniger fen ald was γεύεσϑε ausdrückt? Go keicht die beyden Verſe 
find, fo wenig ſie einen wirklichen Auſtoß enthalten und fo wenig die Erklärung 
ihre Abſicht eine vermeyntliche Grauſamkeit zu entfernen wirklich erreicht, {Ὁ 
war dennoch eine ausführliche Widerlegung vielleicht nicht üͤberflüſſig. 
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der Natur gerechtfertigt werden. Indem Achilles den Atriden zuͤrnte, 
mußte dad Heer leiden; und auch auf dem Heimzug hat εὖ ges 
litten 1): und der Prieſter Chryfed betet Verderben nicht auf 
Agamemnon unmittelbar , fondern auf fein Heer herab. So gut 
nun wie der Tod ded Agamemnon und der Kaffandra ''?) dein ἢ!» 


11) Olyss. 6, 495 πολλοὶ dauer. 12) 839: 

Kal οφας χαχοὺς xdxıora zal πανγωλέϑρους 

ξυναρπάσειαν, ὥσπερ εἰσορώσ' ἐμὲ 

αὐτοσφαγὴ πέπτοντα, τως αὐτοσῳ αγεὶς 

πρὸς τῶν φιλίστων ἐχγόνων ὀλοίατο. 
Mur die Schwierigkeit dieſe Stelle auf eine befriedigende Art zu faſſen, ſcheint 
Urfache geweſen zu ſeyn, daß alte Kritifer die beuden lepten V. ausſtoßen wol: 
ten, und was in unfern Scolien ald Grund der Finfchiebung angegeben wird, 
die Deutlidpkeit, kaun gar wohl derfelbe feyn, deſſen der Kritiker ſelbſt [4 bedient 
hatte: denn Die vorhergehenten Worte haben für ſich Peinen rechten Schluß Aber 
man famı auch umgekehrt behaupten, der Gedanke: mögen die Erinugen fle ar 
greifen ὥσπερ εἰσορωῶσ᾽ ἐμέ, würde fo unübereinſtimmend, abgebrochen und kahl 
ansgedrückt feyn, Daß wir Die angezweifeiten Berfe nicht entbehren können. Der 
Fehler des alten Terted, welchen ἰώ allerdingd auch anzunehmen mich gemdtkigt 
fehe, muß alfo in etwas anderem gefucht werden und ich vermuthe. daß ein Mittel 
welches bey Sophokles zuweilen unnöthig genug qugewandt worden iſt, hier die 
leichteſte und ſicherſte Hulfe gewahrt, nemlid die Annahme, Daß nach αὐτοσφαγεῖς 
ein Vers ausgefallen if, ein Vers, welcher auf Die Ermordung Ded Agamenmon 
dur fein Weib zielte, worauf daun, indem Klytämneſtra-zu den Atriden fügliqh 
mitgezählt wird, als ihr Mörder Oreſtes, unter den liebſten Söhnen allein, vers 
fanden, wie fo oft unter der Pluralform ein Eingeiner gemeynt iſt (4. 8. El. 
839), ih vaffend anfhloß. Menelaos, der nach Elyſium nerfegt wurde (Odyst. 
4, 465), bleibt unberührt : die Atriden werden durch Ὁ. 1311 von Tenkros im 
unwilen gewiſſermaßen in Eine Perfon zufammengemifcht: um fo cher fonnte der 
sropßetifhe Fluch auf Agamemnon ſich befchränten, an welchem er wirflih in Er: 
fülung gegangen if. ine Lücke hat auch Jager angenommen, und zwar eine 
längere, weil die Verwünſchung nicht mit der Geſchichte übereinſtimme, und weil 
feiner Meynung nah Odyſſeus nicht übergangen ſeyn könnte. Diefe Borand: 
fegung aber ift durchaus irrig, da Gophofles überhaupt dem Odyſſeuns einem um 
verzeihlichen Antheil an dem Ausgang der Sache nicht begimißt, und Da hier Nias διέ 
Erinnyen ausdrücklich nur gegen Die Atriden zu Zeugen nimmt: ποὸς τῶν Arokt- 
dur ὡς διόλλυμε τάλας Hierdurch wird auch Musgraves Erklärung der Stelle 
aufgehoben, der nur Darin richtig fah, Daß die befondere Zorn des Fluchs nad 
den fpäteren Begebenheiten eingerichtet fey. worin auch Lobel und YHermanı wil 
ihm übereinflunmen. Aber wäre εὖ auch αἰ gegen die Verhältniffe, daß Ὀυρδαι 
mit verwünfht würde, fo könnte dieß nicht durch eine fo dunkle Hindentung ge 
fchehen, als die auf Telegonod und den Tod des Odyſſeus dur ihn, melde Mut: 
grave vermuthete. Fluch iſt eine große Sache; durch verftedfte Anfpielung vflegt 
er nicht auf ein beſtimmtes Haupt gemalzt zu ſeyn; beſonders würde εὐ 15 
Munde des Ajas ſeltſam klingen, wenn er einen feiner Hauptgegner in dieſer 
Handlung nur künſtlich bezeichnete. Die Art wie Hermann den Torten durch 
Annahme von Verwirrung des Ajas und Vermiſchung von Haupt: und Neben 
fachen zu Hülfe zu kommen fucht, und wie er in dem lepten der angeführte® 
Verſe auch ohne Mudgraved τ΄ doc die Liebſten (Klytämueſtra) und Die Kinder 
unterſcheidet. und beyde untereinander deutet, kann ich noch weniger billigen. Rır 
fgeint in der ganzen Rede des Ajas nur Charakter, Feſtigkeit des σιν ιαβεν 
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chenden Ajas, der als ein Sterbender etwas prophetifches hat .3), 
fi) ald Folge von der Atriden Unrecht darſtellen konnte, mochte 
er audy das bevorftehende Unglück des Heeres aus berfelben Quelle 
herleiten. Aber Ajas fteht gar nicht mit Agamemnon allein im 
Streite, ſondern feindlich dem ganzen Sheere gegenüber, dad an 
dem Unrechte gegen ihn Antheil genommen und anch nadı feinem 
Ungluͤcke ſich feindlich erwiefen hat. Die Geronten des Heer 
(732) faßen zu Gericht (1135) in dem berathenden Kreife, dem 
Synedrion des Serrfchere (740, 789); heimfiche Kuͤnſte wurden 
von Menelaos gebraucht (1135. 1137), allein der Beſchluß gieng 
doch aus non ben vielen Richtern gufammen (1243). Sn dieß Uns 
recht num wurde dad Heer mit hereingezogen; es trennte ſich von 
feinem Fuͤhrer und deſſen Kriegerath‘ nicht. Daher zieht auch 
Ajas gegen die Argeite im Allgemeinen aus (44. 95), wenn aud) 
nicht gerade um das ganze Heer anzugreifen oder zu morben, wie 
ihm der Haufe (726) und Menelaos (1055) gehäffig Schuld ge 
ben, und fürchtet nach mißgluͤcktem Angriff von dem ganzen Heere 
den Tod (307), fo wie der Chor gegen ihn und gegen fich felbft den 
allgemeinen Auflauf erwartet. Ja εὖ wird and) wirklich fogar ber 
ganz unfchuldige, zu der Zeit entfernt geweiene Teukros ald Bruder 
ded Ajad vor den Steinwuͤrfen und Schwertern ded Haufens 
nur durch die Geronten gerettet (731). Dvid erwähnt fogar aus 
fer den Bornehmen (proceres 125. 282) auch bey dem Gerichte 
daB Bolt, welches, etwas in ber Rebe des Ajas mit Murren aufs 


ruhige Befortnenheit, unerſchütterte Kraft, zulept männlihe Wehmuth, aber auch 
niet eine Spur von verwirrtem Sinne ſichtbar zu ſeyn. Es fleht da : die Atri⸗ 
den follen sumtounmen von dem liebſten Kindern, und wir follen darnnter deuten: 
1) die liebften Kinder, und zwar nicht Der Atriden, fondern den Sohn des 
Odyſſeus; 2) aber die liebfien Angehörigen, dad Weib des einen Atriden; 3) 
wieder einen Sohn und zwar nun der Sohn beffelben Atriden. [Später hat 
auch Hermann mit mir ἐχγόνων auf den Drefted allein bejogen indem er Die 
höchſt wilfürtihe Ausftoßung aller vier Berfe auf dad grundlihfte widerlegt; Ztſchr. 
f. d. Alterthumswiſſ. 1838 ©. 404. Beyde Atriden werden fm Unmuth verädtlich 
jufammengeworfen wie von Teukros in der Mede an Agameunon 1311: 
— μᾶλλον ἢ τῆς σῆς ὑπὲρ 
γυναικὸς ἢ τοῦ σοῦ ϑ8ϑ' Ömaluovas λέγω. 

Spielend iM die Erfiarung in A. Schölls Bentraägn ©. 545.] 

13) οι befonderdö 2), 16, 851. Oed. Colon. 1389 nah Hermammd rich⸗ 
tiger Erklärung. Schol. Ji. 22, 359. Enstath. ad 2]. 16, 853 p. 1089, 60. 
Xen. Cyrop. 8, 7, 21 Plat. Apolog. Socr. p. 39 d. Aret. de morb. ac. 
2, 4, Corda ad Virg. &en. 10, 739. 
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nimmt. Aber auch ohne unmittelbar Antheil zu nehmen konnte nach 
der Athenifchen und felbft Homeriſchen Art das Berhältmiß des Heers 
ald der Bolköverfammlung zu dem Rath und der Obergewalt anzu 
fehn immer angenommen werten, daß ed dem Beſchluß Billigung 
und Beitätigung gegeben hatte. Rur die Salaminier waren treu und 
rechtlich bey ihren: Führer geblieben (349). Hatte alfo Das Heer 
ſich wider Ajas erflärt, er mit ihm fich in Fehdezuſtand geſetzt, fo 
handelt er, in fo fern ihm dad Recht den Atriden die Strafe bed 
Himmels zu winfchen unbeftritten bleibt, gewiß auch nicht un 
menſchlich indem. er bad gefammte Keer mit ihnen verwaͤnſcht. 
Richt einmal unfer Deutfeher Goͤtz macht fi ein Gewiffen daraus 
zu fagen was etwas ftärfer iſt: „Es liegt mir nichts daran um 
zukommen wenn fie nım alle mit erflochen werben.” Wohl aber 
fleigt, da dad ganze Äbrige Niefenbild des Ajas dieß Erfühnen 
unterftägt, die Erhabenheit des Helden, wie er fo, beleidigt und 
verwuͤnſchend, dem Achilles gleich gefränft und die Mache ſelbſt 
vollzichend, dem Hoer und feinen Fuͤrſten gegemübergeftellt ift. Auch 
ber biebre Teufros ruft noch (1389) ale ſchon Agamemnon die 
Leiche {τεῦ gegeben hat Erinnys und Dife gegen bie böfe Abficht, 
welche feine Feinde nur gehabt und nicht ausgeführt hatten, auf. 

Auf den Rechtspunkt zwifchen Ajad und den Atriden fommt 
ed auch im dem noch folgenden Theile der Tragödie an, welche 
fo viele Zweifel und Rechtfertigungen veraulaßt hat. Wir wollen 
zuerft auch- von. diefen Scenen einen kürzen Ueberblick nehmen. 
Ein Bote meldet den Salaminiern ded Teufrod Ruͤckkunft wen den 
Myfern, feinen Empfang durch das Heer und feinen Befehl zu 
forgen daß bis zu feiner Anmefenheit Ajas die Wohnung nicht 
verlaffe. Er erfchridt daruͤber, daß εὖ fehon gefchehen ift, da bet 
Seher, von dem Rathe der Atriden fich heimlich trennend, beim 
Teukros mit freundlichem Haͤndedruck erdffnet habe, nur dieſen 
einen Tag den Ajas zu hüten, da der ungnädige Sinn der Pal 
las, wohlverdient durch jene beyden keinem Menfchen geziemenben 
Ausfprüche, nur auf fo lang ihn verfolge. Zu bemerken ift babey 
wie ber priefterliche Stand und Ton nachgeahmt ift in den Worten: 

Doch wenn er lebt an diefem Tage nur, vielleicht 

dann würden wir mit Gotted Huͤlf' ihm Retter noch. 
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Der Ehor ruft fogleich Tekmmeffa heraus, beyde druͤcken Schrecken 
und Angſt aus; Tekmeſſa iſt die erſte welche Anſtalten macht, in 
hoͤchſter Lebendigkeit, und nachdem nun, als ſchon die Freunde auf 
dem Weg find ihn zu retten, der Selbſtmord eingetreten, der Chor in 
zwey ‚Abtheilungen von verfchiedenen Seiten wieder erfcheint, von 
vergeblichem Suchen ermüdet, da iſt es die Liebende wieder, welche 
zuerft ben Bernißten, aber ald Leiche entdeckt. Hierauf Klagen 
und Lobreden auf ihn zwifchen ihr und dem Chor gewechjelt, wors 
unter die fchlichten, rährenden Worte des treuen Weibed 8. 961- 
973 vorzüglich, ſchoͤn jind. Die große Leiche bleibt von nun an 
bis zum Ende der Mittelpunkt ded Spiele und bezeichnet auch 
, außerlich die firenge Einheit der Handlung. Tukros tritt hinzu, 
ein eigenthämlich fchöner Charakter. Er Iäßt ven Kleinen in Si⸗ 
cherheit bringen, beffen Leben bey der Heftigkeit bed Streited δὲν 
droht ſchien, und unter der Trauerrede bie er dem Ajas hält 
Die Leiche enthillen (1002) , über welche Tekmeſſa ihren Mantel 
geworfen hat (915), da fie den Anblid ded aus der Wunde ſpru⸗ 
befinden Blutes nidyt etrug, befreyt fie mit Mühe von dem Schwert 
(1094) und hält diefed den Zufchauern vor (σκέψασθε 1028), 
inden er zu ihnen von dem wunderbaren Unheil redet, das bed 
Feindes Geſchenk verfolge, Mit Recht hat man vermuthet, baß 
ber Selbſtmord im Hintergrund vorfiel, vielleicht von Gebuͤſch 
umgeben 313), übrigens in der Mitte, gewiß nicht in einem Win⸗ 
Tel des Theaters. Wahrſcheinlich alfo trat Teukros, indem er die 
Leiche aufdeden ließ, zurid und Fam darauf mit dem Schwerte 
wieder in den Vorgrund, wo ihn dann, ald eben der Chor ihn 
fein Sprechen endigen und für eiu Grab forgen heißt, Menelaos 
trifft. Die Lobrede des Teukros auf Ajas und was er von feiner 
eigenen Lage gefagt hat, dient zur Einleitung des Streited mit 
Menelaod und darauf mit Agamenmon über die Beftattung der 
Leiche. Denn Menelaod, welcher herangeeilt ift um dieſe Beſtat⸗ 
tung zu unterfagen, geht nach ber Rebe und Gegenrede und hef⸗ 
tigem Verswechſel drohend weg und holt zur Unterfiägung und 


113) Solger ©. XLVHI Lobel p. 349 [Keine vollfländige Scenenver⸗ 
änderung ; aber gewiß die That nicht in einer Ede ded Proftenion, wie 8. Ὁ. 
Müller meynt in der Hall. Encykl. unter Ekkyklem. S. auch Rlanfen Ziſcht. f. A. 
1834 ©. 328.} 
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um die Sache auszumachen den Agamemnon, von Herolden be⸗ 
gleitet, herbey 1:5). Zwiſchen beyden Verhandlungen iſt ein Chor 
geſang und zugleich jene ſchon vorhin erwähnte ergreifende reli⸗ 
giöfe Ceremonie. Tekmeſſa nemlich ift eben mit Euryſakes gekom⸗ 
men, den fie aus der Hitte abzuholen weggieng (985), und ba 
Die Leiche ſchwer bedroht ift, fo laͤßt Teukros den Knaben neben 
dem Todten fnieend ihn ald Schußflehender anfaffen und Loden 
von fich , feiner Mutter und von ihm felbft in Händen halten, 
welche abgefchnitten find nach einem fchdnen fombolifchen Gebrauch 
als Zeichen des Gebetes und ein heiliges Unterpfand , daß eben 
fo der, welcher ihn wegreißen wuͤrde, fammt feinem Geſchlecht 
von der Erbe weggetilgt werden möge, Auch dieß zweyte lebew 
dige Gemälde war im Hintergrund der Bühne während bed gan 
zen Chorgeſaugs, wie das erfte, zu fchauen. Die Mutter wid 
natirlicy nicht von dem Knaben, fondern ftillfchweigend wie er 
hielt fie bey ihm aus — vermuthlich mit Geberben der Zraner 
und der Aengftlichkeit langſam wechfelnd — und unter den Schub 
der Religion geftellt war die Leiche durch dieſe ſchwachen Wädy 
ter genugfam behütet. Teukros, um nicht als ein müßiger Zuſchauer 
den Eindruck diefer flummen Scene zu ftören, entfernte fich unter 
deffen um eine Stelle zum Grab auszufehen (1165. 1183) und 
eilt nad) dem Chorgefang eilig zurid, ald er den Agamemnon 
heranfommen fieht (1123). Alled genau angegeben. Nachdem aud) 
Agamemnon die Anklage und Teufros die Vertheidigung, geführt, 
der feßtere ber Herabfeßung mit Erhebung des Ajus geantwortet 
hat und nunmehr Gewalt und Kampf unvermeidlich feheinen, 
kommt Odyſſeus, der von ferne den Streit vernommen hat, ehrt 
den Gegner im Tode und widerlegt ald der treufte Rathgeber 
und Freund freymäthig Agamemnons Beſchluß und Gruͤnde, nicht 
ohne feften Widerftand von befien Seite. Auch erflärt Agamem⸗ 
114) Das Menelaos wieder mit zuruͤckkommt, if nicht δίοθ am ſich mathr: 
ὦ, aut B. 1116 angedentet; fondern Teukros verfieht ®, 1309 unter „NE 
drey fi ſelbſt und die benden Meiden. Außer dem Grund Des alten Sole 


ſten ſprechen hierfür auch die zwey letzten Verſe der Rede verglichen mit 1090 
Mit dem βαλεῖεε χήμας τρεῖς, gleichſam als höhnender Untmort auf τοῦτον ε 


βαλεῖτε μοῦ, vergleiht Jäger fehr wohl Eurip. Phoen. 1652, τοῦ „Natigon® 
fagt: ἐγώ σφε ϑάψω, nnd Kreon antwortet: σαυτὴν ἄρ᾽ ἐγγὺς τῷδε συν" 
ϑάψεις. 


ὌΜ Δ. Ka van vr. 
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non, indem er nachgiebt (1371), daß er εὖ nur dem Odyſſeus zu 
Gefallen thue und daß Ajas ihm dort wie hier verhaßt bleibe ; 
fo wie auch Teukros (1389) mit Bermänfchung der Atriden we⸗ 
gen ihrer boͤſen Abficht fchließt. Troß diefer ausgefprochenen Feinde 
fchaft der Partheyen hat der Dichter ſich wohl gehitet die Atris 
den im Allgemeinen herunterzufegen, mit fichtbarer Ungunſt zu 
fchildern oder nur in diefem Streite der Obergewalt gegen einen 
Mächtigen gehäffige Autricbe bey jener befonders zur Sprache zu 
bringen ':5), Odyſſeus erflärt, daß er dem Ajas jetzt freund fey 
eben fo fehr als vormals feind, ruft felbft zur Beflattung, welche 
der Chor voll Eiferd anorbnet, indem er augenblidfic zum Werk 
fchreitend die noch frifch blutende Leiche aufhebt und den Knaben 
fie nach feinen ſchwachen Kräften mit anzufaffen heißt. Und fo 
fieht Athen in Geltalt einer Leiche und eined Kindes Heroen vor 
Augen, welchen bald (ſo flellte man fid) vor) Altäre, Haine und 
Tempel gewidmet feyn werben. Der Chor fchließt mit einem Epruch 
fehr allgemeiner Art und ohne befondern Bezug auf den Ajas, mit 
dem Sag nemlich, Daß viel gefchieht was der Menfch nicht vor- 
ansfieht und daß feiner von und, bevor er die Dinge gefehen, wahr, 
fagen kann was er erfahren wird '19). Wenigftend aber verhindern 
dieſe Schlußworte, wenn fie nicht felbft die allgemeinfte Idee der 
Tragoͤdie ausdruͤcken, daß man nicht ald folche die Hinfaͤlligkeit 
des Menfchen betrachten kann, die eben fo gut auch auf andre paßt. 


115) Es if einleschtend, Daß Golger ©. XXVI. zuviel fagt: „Agamemnon 
und Menelaod, Die dem Ajas nicht einmal ein Grab geftatten wollten, werden 
als böfe und frevelhafte Menfhen vorgeftelt-: und daß Dfann irrt ©. 34, 
wenn er glaubt, fie ſeyen gehäflig und unmenſchlich geſchildert, Damit Dad außer: 
liche Vergeben ded Aias an ihnen weniger ſchuldvoll erſcheine. Jacob p. 206, 
welcher in dem Streit des Menelaod mit dem Teutrod gefhmägige Feigheit onds 
gedrückt ficht, erinnert zuglei Daran, daß Wriftoteled den Euripides tadelt weil 
er im Drelted den Menelaos ohne Noth als ſchlecht darſtellt. Auch in der Un: 
dromache giebt er ihm einen niedrigen Charakter und den Spartern überhaupt 
sehäffige Eigenſchaften. 

116) Die Erklärung der Schlußworte bey Golger: „doch eh’ er gefhant, 
fagt kein Weiſſager ded Künftigen Andgang- und mehreren Andern, enthält eine 
Anficht, welche dem Dichter fehr entgegen if, zumal wie fie von Kannegießer über 
den Ajas ©. 43 angewandt wird. Noch einen andern Sinn hat Ofann über den 
Yiod ©. 26 in diefen Worten gefunden, Μάντις ift uneigentlih gu verfiehn, 
wie Oed. Col. 1080 und einigemal in der Elektra. Aesch. Sept. 808. μέντες 
εἰμὶ τῶν καχῶν, Pers. 10 222 χαχόμαντες, ϑυμόμαντις. Eur. Herc. fur. 
560. μάντιν οὐχ ἕτερον ἄξομαι. Der Sinn ift derfelbe wie B. 86 γέγοιτο 
μέν τ᾿ ἂν πᾶν ϑεοῦ τεχνωμέγου, umd ahnlich it Ὁ. 1036 f. 
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Die Streitreben zwifchen Teukros und den Atriden enthalten 
weder etwas froftiged noch niedered 117), wie man ihnen vorge 
worfen hat, noch fcheinen fie vorzugsweiſe der Attifchen Gerichts⸗ 
beredtfamfeit nachgebildet, womit fie gewiffermaßen entfchuldigt 
worden find; fondern fie haben ganz ‚den Charafter der derben 
Streitigfeiten der Heroen im Epos, als nnabhängiger, an Befehl 
und an Fehden gewohnter Perſonen, und dabey den mythiſchen 
der Sprechenden insbefondere und find reich an- treffenden Einfaͤl⸗ 
fen und an lebendiger Abwechfelung. Auch ift Klar, daß ſowohl zur 
Bermittelung des Streitö ald um den Ajas zu ehren Odyſſeus fehr 
gluͤcklich ſich darbot. Er verftceht des Feindes Tugend alles (ὅτι, 
[εὖ zu ehren, wie es der Epruch des Nereus lehrte !'9): und kein 
Anderer würde gefchickter feyn um am Schluffe dem Lobe des Ajas 
die Krone aufzufeben ald der, welcher von Anfang ald der (δά: 
figfte unter feinen Gegnern erfcheint und welcher allein unter 
diefen von feiner Schmad, Zeuge gewefen ift. Auch ſcheint Odyſ⸗ 
fend, indem er von Anfang als der LKiebling der Athene auftritt 
und von ihr, und zwar gerade von der Göttin Athens, der ἈΠΕ 
Athene Polias, wie ed im Philoktetes (134) heißt, geleitet wird, 
nicht weniger in diefer Schlichtung nady ihrem Sinn und Willen 
zu handen und alfo mit ihm zugleich auch die Goͤttin Athens 
ſich mit Ajas nunmehr ausgeföhnt zu zeigen, fo wie Kalchas 
verfichert hat daß fie εὖ fey. 

Nur davon kann eher die Frage feyn, wozu der Streit über: 
haupt diene, und wenn er einmal ſeyn follte, warum er fo fehr 
im Drama hervortrete. Was fo oft angeführt worben ift, bie 
allgemeine Wichtigkeit des Begräbniffes, kann, fo richtig εὖ iſt, 
doch allein nicht zureichen. Deianira flirbt, ihre Rechtfertigung 
erfolgt, aber von ber Leiche ift nicht die Rede weil der Bellats 
tung nichts entgegen απὸ. Auch die Gewohnheit der Lobreben 


1171 um ein einziged Beyſpiel anzuführen, fo finde ἰώ in V. 1126 f. δυτά: 
and nichts Lücherlihed, weder von noch gegen Menelaos, nicht entfernt eine An 
fpielumg auf Feigheit audgedrüdt. ©. Lobeck p. 395. Der alte Scholiaſt er: 
innert fi hier der Komödie; aber er irrt. Auch aus Heftigkeit erktart ſich xrei- 
yayıca. ©. Trilog. ©. 408᾽ Br. ad Oed. R. 1454, Herm. ad Phil. 1004. 
Derfelbe tadelt auch V. 1123 als froflig und dem tragifhen Pathos widerſprechcud. 


18) Piud. Pyth. 9, 95 Boeckh. 
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auf die Todten erflärt den Plan des Dichterd nicht hinlaͤnglich, 
da: der Preis des Ajas auf einfachere Weife ald im Streit mit 
heftigen Gegnern vorgebracht werben konnte. Es follte fcheinen, 
daß der eigentliche Grund des Dichters weniger einleuchtend wäre 
ald er doch in der That ift, wenn man fieht, wie von gelehrten 
Bearbeitern des Sophokles 119), behauptet wird, daß, wenn bie 
Leiche freylich nicht in der Gewalt der Feinde gelaflen werben 
durfte, dieß doch an eine keineswegs nothwendige, fondern uns 
glüdliche Erfindung des Sophoffed, Daß nemlicd, die Atriden gegen 
den Ajas feindlich gefinnt feyen, ſich anknuͤpfe; er möge dabey 
Rebenabfichten gehabt haben, die jetzt faum noch richtig gefaßt 
werben Eönnten, wie 3. B. bie Grauſamkeit des Spartifchen Mies 
nelaos von den Athenern mit größtem Beyfall werbe aufgenommen 
worden ſeyn. Den Zorn der Atriden aber führe der Dichter das 
burch Herbey, daß er den Ajas nicht in Raferey, ſondern mit Bes 
wußtſeyn dad Leben der Atriden bebrohen laffe Was Menelaos 
als Anklage gegen Ajas vorbringt, Daß dieſer auszog ihn und 
andere zu töden (1055. 1126), geſchah freylich in befonnenem 
Muth: aber der Wahnfinn ift nie anders als ein Werf der Arhene 
zum Schuß der Bedrohten gedacht werdet. Daß das Achaͤerge⸗ 
richt und alfo die Feindſchaft und dad Unrecht der Atriven als 
ber Vorſitzer deffelben gegen Ajas wenigfiens nicht erſt von So⸗ 
phofles erfunden fey, ift nicht minder gewiß. Unrecht der Atriden 
gegen Ajad und nad) dem Zorn unb der beabfichtigten Rache des 
Was ihre fteigende und offene Feindſchaft find die gefchichtliche 
Grundlage ded Stuͤcks. Daher auch wirb die feßtere fo häufig 
zur Sprache gebracht, theild in dem frühen Theil, wo der Ehor 
nach den Drohungen der Atriden gegen Ajas mit ihm gefteinigt 
zu werden fürchtet (251), und in andern Stellen (389. 620), theile 
nach dem Selbfimorbe, wo Tekmeſſa fir ihre Zukunft (914 cf. 
390), Teukros für das Leben des Kindes beforgt ift (933), und 
der Chor erwartet, daß die Atriden den Todten hoͤhnen wuͤrden 


119) Hermann ad v. 852. Iacob Quaest. Sopbocl. p. 182. Lis enim 
omnis in ea quaeslione vertitur, cur Sophocles Atridas aleu inlensos 
ἰδεῖ fnzeri, ut de eo sepeliendo haec oriri posset disceptatio. Cl. 
1 ν ᾿ ν » . “ .. . 


p. 1 
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(958). Zu diefer beftimmten Thatfache fommt der eben fo be 
ſtimmte Rechtögebraudy der heroifchen Zeit‘ mit dem Todesurtheil 
die Grablofigfeit der Leiche, ald die umerlaßliche Folge zu: vers 
binden, ober wenn es zu jenem zu fpät war, noch die Leiche zu 
verurtheilen. So fprachen die Theber in ben Sieben von Aeſchy⸗ 
(πὸ (1014. 1023), bey Sophofles Kreon das Strafurtheif, daß 
die Leiche des Polynikes nicht beftattet werben ſolle. Aegifthos 
fol in der Elektra (1485) nicht bloß fterben, fondern auch un 
beerdigt ‚hingeworfen werden. So Palamedes bey Philoſtratus 
(Her. 10, 7 ef. 11. Tzetz. Antehom. 388). Aus beyden erwähnten 
Umftänden in Verbindung geht hervor, daß dem Ajas, nachdem 
er [ὦ felbft das Leben genommen, der entehrende Theil ber Tos 
beöftrafe nothmendig bevorftand. Das Einzige, was er vor {εἰν 
nem Tode von Zeud noch zu erflehen hat, befteht darin, daß fein 
Leid nicht Hunden und Bögeln zur Beute werben möge (825), wo⸗ 
durch die. Kortfegung ded Dramas genägend vorbereitet wird. 
Wie die Seinen ihm ein unvergänglicyes Grab zu bereiten den 
fen (1166), fo war ed der Atriven Wille ihn den Strandodgeln 
zur Speife zu geben (1065). Die Enrffcheibuug dieſer Sache liegt 
nicht aufler ben Gränzen der Handlung, fondern ohne fie wilde 
die Geſchichte unvollftändig feyn. Dieß hat ſchon Jacobs in der 
oben erwähnten Abhandlung auseinandergefegt (S. 118 f.). Ein 
gleichguͤltiges Nachgeben ver Beltattung Tann bey den Atriven 
nicht vorausgefeßt werden, da fie nicht bloß als Menfchen gereizt 
find, fondern auch ald die Gebietenden fich verpflichtet halten 
mußten zu ſtrafen. Dem Ajas alfo wären die Grabedehren und 
frommen Gebräuche, ohne: welche feine Verehrung eines Heros 
gebenfbar ift, nicht gefichert geweien; ed wäre vielmehr unwahr⸗ 
ſcheinlich geblieben, daß fie ihm zu Theil geworben, da bie über 
mächtigen Worte der Atriben eine hinter ihrem Rüden vorgenoms 
mene Beltattung gleich wieber vereiteln fonnten, wie Kreon die 
bes Polynifed. Um aber Vermittlung und VBerföhnung zu fliften 
und ein vollfommen beruhigendes Ende herbeyzuführen, mußte bie 
Berhandlung unter den Partheyen vorhergehn. Se heftiger dabey 
der Atriven Widerftand, um fo erfreulicher der Sieg des Ajas 
durch Beyſtand des Teukros und des Odyſſeus, welchen gegenuͤber 
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die beyden Andern faft dem Advocatus diaboli bey einer Canoni⸗ 
fation zu vergleichen find. Wie ber Tod des Ajas aus feinem 
natürlichen Gefühl hervorgeht, fo beruht der andere Theil der 
Tragddie auf feinem Recht und auf der religiöfen Borftelung von 
- eimem-Heroengrab. Nicht im Teukros allein fpielt feitbem Ajas 
tobt ift das Städ fort, fondern in einer Perfon wie in der an⸗ 
dern und nur zur Entwidelung des Pland, daß Ajas ald Heros 
aus dem Kampf hervorgehe. ' 

An der Einheit und Abgefchloffenheit des Werkes in fich felbft 
wird man nadıy diefen Geſichtspunkten nichts vermiffen und an ber 
Einrichtung und Behandlung des Theiled nach dem Tode des Hel⸗ 
den, welcher nur nach einem fehr falfchen Begriffe von dem Bere 
haͤltniß des Pathetiſchen in der alten Tragödie zur Idee und 
Sompofition des Ganzen und von der Stelle, die ed gewöhnlich 
einnimmt,. verfannt uud getabelt werben kann, nichts auszuſetzen, 
fehr viel zu bewundern finden 129), Daß der Rechtsſtreit etwas 


120, Süvern über einige hiſt. und polit. Anfpielungen in der alten Tras 
gödie &. 29: , Wijad υετίαιπιπεί fi um den Todten auf der Stelle, wo er 
gefallen ift, feine Freude wie feine Gegner ımd es erfolgt in der ihm nad hefe⸗ 
tigem Gtreit von Agamemnon gewährten Beflattung nnd im Odyſſens höherer 
Ausföhnung mit den Manen des Helden über defien Leichname die Auflöfung der 
ganzen Eutzweyung, woraus die Handlung entfprungen war und fomit Derem 
Bollendung." Eonz in dem Programm Not. 95 [mm in der Edulzeit. 1829 
©. 1117 abgedrudt] urtheilt p. 56 υἱἱ Mecht, Daß die Ausführung dieſer letzten 
Scenen der der vorhergehenden in Ausdruck, Styl und Charakter nicht nacſtehe, 


fohdern ihrer vollkommen würdig fey. Der kurze Anhang zu dieſen Obfervatios - 


nen uber den Plan des Stücks, ganz verfhieden von ihnen felbit, gehört zu dem 
Gründlichſten, mad darüber gefagt worden if. Ich finde darin, indem ich jept 
erft durch die Büte des Herrn Brof. Tafel dad Schriftchen erhalte, auch einige 
Benertungen wieder, wovon ich ſelbſt ſchon Gebrauch gemacht hatte, und fogar 
die Wendung, unter der oben ©. θά die Orundanfiht aufgeftelt ift, findet 
ſich ähnlich p.5%4: Non enim in eo consistit, quemadmodum forma et 
habitus edocent operis, primarium tragoediae nosirae consilium, ut 
Ajaris murs voluntaria, cum onınibus quae adduzerunt illam causis an- 
tecedentibus et externis et internis ante oculos sistatur nohis: sed cardo, 
Circa quem vertitur omne, uobis osse videtur Ajacis post vindietam de 
se ob superbiam erga (eos, Minervam praeserlim, a diis sumtam, cum 
lisdem post ınortem expiatio. Qui aliter judicant, haerent tautummado 
iy partibus, totum ex indole tragoedise veteris, Aeschyleae Sopliocleae- 
que praesertim, dijudicandum non penetrantes. Dad Unrecht des Mind, 
dad der Griechen it richtig beftimmt, Die Nothwendigkeit den Streit durchzufechten 
gezeigt, auch bemerft, daß Odyſſens in der Schlichtung gleihfam die Mole der 
Athene ſeibſt ale ihr Zögling und Schüpling übernehme, und nathden er in der 
erften Scene ihre bedeutende Mahnung an die Menfchen (127 — 133) vernoumen 
num den Ajas wit ihr und den Göttern überhaupt audfühne. 





\ 


334 Ueber den Ajas des Sophoffes. 


—— 


Länger, ald zum Hauptzwecke gerabe nothwenbig wäre, ausgebehnt 
ift, mag man gern einräumen und barf es vielleicht auf die oben 
berührte Veranlaffung ſchieben, die durch den’ großen Vorgaͤuger 
gegeben war, in biefer Tragödie bie Beredtſamkeit der Rechtöhäns 
del dramatifch nachzubilden. Der Dichter ſelbſt fcheint biefe Debs 
nung einzugeftehn durch die Worte des Teukros am Ende: gerag, 
denn viel Zeit ift ſchon hingegangen. 

Auch ich fehe mich zu demfelben Eingeftänpniß gendthigt 
Doch da ein Erffärer immer vorzuͤglich gebuldige Leſer voraus 
ſetzen darf, werbe.ich zum Schluffe noch einige Bemerkungen hin 
zufügen über den Ajas in Hinficht der politifchen Verhaͤltniſſe und 
Gefiunungen derjenigen, vor welchen er aufgeführt wurde. Lieber 
die Zeit diefer Tragoͤdie ift niemald nur eine ernftliche Ber 
thung aufgeftellt worden 121). Tiefer liegende Achnfichleiten oder 
feinere Anwendungen an das Licht zu ziehen, Darauf muß ich das 
ber verzichten. Auch dachte ich nicht von Nebenbeziehungen zu 
reden , die in ihrem Halbdunkel oft ungewiß oder ſchwerfaßlich 
und immer etwas zufälliged find. Diefe Art von Anfpielungen 
im Drama fowohl als in den großen Öffentlichen Bildnereyen ift 
allerdings fehr üblich gewefen, da felbft bey unferer geringen 
Kenntniß der Zeitumftände immer neue Wahrnehmungen und Ber 
muthungen gemacht werben koͤnnen. Aber Die. Regel iſt, daß dieſe 


| bloß gelegentlichen Bezüge auf die Gegenwart fich immer hinter 


einer für fich felbftändigen in fich felber abgeſchloſſenen, übereins 


- flimmenden und durch und durch bezüglichen Darftellung verſteckt 


m.un 


balten und in Plan und Anordnung ihnen zu Gefallen nichtö ge 


: ändert und beftimmt wird. Ihr Werth fcheint beftanden zu haben 


in der einheit, womit_fie wie ungefucht und durch einen glüds 
lichen Zufall aus dem innern Zufammenhange des Gegenſtandes 


ſelbſt hervorgiengen, fo daß eine Nebenabficht nicht einmal erweis⸗ 


lich gewefen wäre. Darum kommt απ) eigentlich weniger darauf 


an fie im Einzelnen immer zu erfpähen: fie machen eine Zugabe 


von Feinheiten aus, die man ohne Nachtheil für die Wuͤrdigung 
und ben Genuß des Werts als eines vollendeten Ganzen aud) 
entbehren kann. Anders ift ed mit den Gegenftänden einiger Tra⸗ 

121) Lobeck. p.257. Hermann. ad v. 65. Böckb. Trag. Gr. p 97]. 
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gödien, die für fich felbft cine allgemeine politifche Beziehung has 
ben, und daher faft burchgängig zur Anwendung oder Vergleichung 
auffosdern, wiewohl man dabey vor fpißftndiger Deutung ſich zu 
hiiten hat. Denn , Heufferungen , welche. diefe Vergleichung after 
und neuer Zeit unterbrachen oder ihr mwiderfprachen, durften fchon 
darum nicht vermieden werben, damit nicht die Schilderung ab- 
hängig werden und an Kraft verlieren möchte. 

Was nun den Ajas betrifft, fo folgt aus dem Antheil, ben 
er als Attiſcher Heros erregte, von felbft, daß feine Feinde bie 
Atriden ebenfall& von dem Etandpunfte des Athenerd gefaßt und 
Arhend Berhältniß zu Sparta und Argos in die alte Gefchichte 
übergetragen werden mußte. Das vaterländifche Gefühl, welches 
der Nechtfertigung und Erhebung des Ajas zufagte, war mit Un⸗ 
willen über die Ungerechtigkeit und Undanfbarfeit feiner Gegner 
nothwendig gemifcht, und da εὖ zum Stoffe felbit gehörte ben 
Ajas als Attiſchen Heros zu behandeln, fo ift ed mehr als bloße 
Anfpielung , εὖ folgt vielmehr aus der Natur des Gegenftandes 
wenn bey Menelaos auf den König von Sparta Rüdficht genoms 
men wird. Argos wollte nod) im Kriege gegen Kerres feines 
Agamemnons wegen und weil ed zur ‚Zeit der Theifung bed Pes 
Ioponnes die erite Stelle einnahm, feinem andern Griechifchen 
Staate den Oberbefehl einräumen 122), Wie vielmehr noch al 


122) Herod. 7, 148. ἡ δ΄ αὖ πρωτεύουσα ἐν τοῖς Ζότε γρόνυιες τοῖς 
περὶ τὴν δεανομήν. Plat. Leg. 3 ρ. 692 d. Wegen ded Agamemnon und 
. der alten Könige wird Argos nah der Schlacht von Delion (ΟἹ 89, 4) dem 

Oberbefeht isbertragen. Diod. 12, 75. Wegen des Agamemnon wollen die Spar: 
ter den Gelon sicht Den SOberbefehl zugeftehn. Herod. 7, 159. In dem Gtreit 
der Tegenten nnd Athener um den Borrang bey Plataa Herod. 9, 26 s. if das 
Mythifche ohne Anſtand ald Hiftoriih behandelt. Seibſt Xerres erinnert die Ar: 
giver, um fie zu gewinnen, an die. Berwandtichaft der Perſer mit ihnen durch Der: 
feut und Andromeda Herod. 7, 150 und des Kerred Statthalter in Seſtos ſtellte 
ihm vor, daß Proteillaod gegen des Königs Laud geftritten und Dater verdient 
habe, Daß das reihe ihm geweihte Heiligthum meggenommmen werde, Herod. 
9, 116. Die Hülfe, welche Die Dekeleer den Tyndariden geleiftet, mird hiftorifch 
genommen 9, 73, Doch weichen Die Angaben bey Plutar im Theſeus 32 nicht 
wenig ab Harma im Böotien erhält von den Argeiern Ifopolitie weil dort Adra⸗ 
ſtos feinen Wagen gelaflen Hatte. Strab. 9 p. 619. Die Lafedämonier fchonten 
bey ihren Einfallen in Attila die Stelle, wo die Herakliden fchupfichend gefeffen 
haben ſollten. Iſtros b. Schal Soph. Oel. C. 701. Diod. 12, 35. Der 
Gefandte der Athener bey den Arkadern dem Epaminondas gegenuber macht Argos 
die Muttermörder Drefted und Alkmäon zum Vorwurf. Cornel. Epamin. 6. 
Solche Benfpiele ließen fi leicht in großer Menge zuſammenſtellen. S. auch N. 56. 
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in wirklichen Verhandlungen mochten in ber Tragödie die Achaͤer 
für Argiver und Sparter, die Begebenheiten vor Troja als zur 
einheimiſchen Gefchichte gehörig genommen werden. Sifofrates 
fagt im Panegyrifos (42), die Athener feyen von.Ratur fo [εἰπὸν 
lich gegen die Barparen gefinnt, daß fie unter allen Mythen am 
liebften bey den Troifchen und Perſiſchen vermeilten, in welchen 
fie deren Unfälle vernähmen. Natuͤrlich trugen fie auf diefelbe 
Weiſe ihre Gefinnung gegen gewiffe Völker Griechenlands auf 
deren Vorfahren über. Es fällt daher ſogleich auf, Daß nicht Agas 
memmon, fondern der Spartifche König den Betrug bey bem Preik 
gericht begangen hat und daß ein heftiger Wortwechfel nur zwi⸗ 
fchen ihm und Teukros vorfommt, zwifchen dieſem und Agamens 
non der Streit gleich nad) der einen längeren Rede durch Odyſ⸗ 
feus unterbrochen wird. Sehn wir auf die Reben, fo ift εὖ gewiß 
nicht als zufällig zu betradıten, Daß ed dem Menelaos, ber doch 
nicht den Oberbefehl ausübte, zugetheilt ift von dem Ungehorfam 
und Stolz ded Ajad zu reden, den er einen vom Volk ober einen 
Untergebenen (1071) 12°) nennt: fondern dieß gefchieht weil die 
Nachfolger ded Menelaos dieſen Oberbefehl fo lange behauptet 
und zulegt Athen zum Berbruß in Anfpruch genommen hatten. 
Gegen ihn daher vertheibigt Teukros fehr paſſend die Unabhän 
gigfeit der Schaar des Ajas, welcher Menelaos als felbft unter» 
geben und nicht der ganzen Macht Anführer nicht mehr berech⸗ 
tigt ſey zu geBleten ald jener ihm. Sn Sparta herrſche er und 
möge er ſtolz befehlen,, nicht des Ajas Völkern. Vorzuͤglich er⸗ 
fcheint Menelaos gehäßig in den Worten, wenn wir den Leben 
den nicht zu zwingen vermochten, werben wir den Todten ſicher 
zwingen (1067): und nur hierin würde eine befonbere Anfpie 
lung liegen wenn ber Fall gewefen wäre, daß etwa gerade Sparta 
einen Unfall der Athener auf unedle Weife benutzt hätte um ge 


123) ἄνδρα δημότην. Vielleicht würde εἰς Anddrud wie dieſer nit 96 
braucht ſeyn, auch nicht weiterhin 1260 der Attiſche Gerichtsgebrauch, daß dA 
Unfreye vor Gericht nur durch einen Anwalt fpredhen durfte, und 1393 dab 
Soloniſche Gefep Hinfichtlih der Gräber erwähnt, oder Agamemnons Zeit Hannt: 
quartier (49. 721) genannt worden feyn, wenn ed nicht Dem Dichter darum zu 
thun geweſen wäre, die alte Geſchichte au die Gegenwart heranzurücken oder [Β 
den Kreis des Athenifchen Intereſſes hereinzuziehen. 
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bieterifch aufzutreten oder, wie Teukros dem Menelaod vorwirft 
(1151), bey den Widerwärtigfeiten Anderer Uebermuth zu Auffern. 
Ich führe dieß nur an um ein Beyfpiel des Unterfchiebes zu has 
ben, der zwifchen Anfpielungen und ſolchen Beziehungen, die aus 
der allgemeinen Anlage des Stuͤcks entfpringen, zu machen ifl. 
Agamemnon dagegen richtet fich vornehmlich und faft von Anfang 
bis Ende gegen den Teukros indem er in Bezug auf Ajas nur 
fagt, daß dieſe Befchuldigung ber Lift, womit der zuruͤckgeſetzte 
ftachle, nicht gegründet fey 128), daß er felbft ald Ankuͤndiger bes 
Kampfes um die Waffen 125) nur nach feiner Schuldigfeit gethan 
habe, und mit zwey Worten, daß nicht die breitfchuftrigen Mans 
ner die ficherften ſeyen, fondern die Verſtaͤndigen überall fiegen. 
Teufrod hatte nur, gereizt durch die Anmaßung des Menelaog, 
wie im Streit leicht zu weit gegangen wird, behauptet daß Ajas 
ganz unabhängig mit feinem Geſchwader ausgezogen fey, und 
diefen Anſpruch, der gegen Menelaos gemeynt war, felbit gleich 
wieder befchränft indem er fagte, daß Menelaos unter Andern 
ftehe; denn unabhängiger als dieſer fonnte doch Ajas nicht ges 
wefen feyn. Menelaos aber hat [Ὁ] an dad Wort gehalten oder 
vielmehr aus der Rede gefolgert, was nicht einmal ausdruͤcklich 
gefagt it, und Klage geführt, daß Teukros den Oberbefehl des 
Agamemnon über Heer und Flotte der Achder überhaupt und über 
ſich felbft nicht anerfenne. Daher wirft diefer ihm in hohem Uns 
willen feine Bermwegenheit und dabey den Abſtand feiner Geburt 
vor, welchen Teukros für ſich freymwillig fühlte (1093), jeßt hins 
gegen im Streite nicht zugeſteht: unb behauptet mit allem Rechte 
feinen Oberbefehl 25). Der biebere Teufros aber ergreift zuerft 
was Agamemnon hatte fallen laffen, nidyt die Stärfften feyen 

124) Die Worte (1245) 7 σὺν δόλῳ κεντήσεϑ' οἱ λελειμμένοι, erklärt 
der εἰπε Scholiaft, was ich in den Andgaben nicht angemerkt fehe, durchans faufch, 
λάϑρα σφάξετε: nicht ganz richtig der andre von der Durch "Πα gefolgerten 
Lift (τοῦτο δὲ πρὸς τὴν ἐπιχείρησιν τοῦ Alarıos), ftatt der fchuldgegebenen, 
die aber gegrandet war. Wider den Sinn iſt auch Solgers Ueberfegung „und 
durch verbergue Stacheln.“ 


125) B. 1239. Bon Leihenfpielen, bey welchen die Waffen auögefegt wor⸗ 
den, Taun hier nicht Die Mede feyn. 


126) Ὁ. 1236: 
Ποίου xtxpayas ἀνδρὸς ὧδ' ὑπέρφρονα; 
ποῦ βάντος ἢ ποῦ στάντος, οὗπερ οὐχ ἐγώ; 


29 


- 
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die Zuverlaͤſſigſten, und erhebt mit Wehmuth (φεῦ), weil ihn der 
Undank ſchmerzt, des Ajas Verdienſt: nachher erſt antwortet er 
auf die perſoͤnliche Beleidigung gegen ihn ſelbſt, wobey die Ge⸗ 
legenheit benutzt wird den Stolz der Argiver auf ihre Pelopidis 
ſchen Ahnheren zu mäßigen. Er fchlieft dann indem er zu dem 
Gegenftande, wovon der Streit ausgegangen war, zurüdfehrt, 
auf den Kal der Gewalt gegen die Leiche mit Drohungen und 
mit einer Geringfchägung, die dem Schluffe der gegentheiligen 
Rede angepaßt if. Da im Allgemeinen die Stellung von Athen 
zu Sparta und Argos in früherer und fpäter Zeit offenbar be 
ruͤckſichtigt ift, fo Eönnte bey dem Zweykampfe des Ajas und fer 
ner Rettung des ganzen Lagers vor dem fchon eindringenden Hel⸗ 
tor Manchem der Perferkönig einfallen, mit welchem "Athen ger 
wiffermaßen allein den Kampf zuerft übernommen und ben es, 
ald er gleich dem in das Lager ſchon eindringenden Hektor ganz 
Hellad nah bedrohte, zuräcigeworfen hatte. Doch zeigt fich nichte, 


Wo gieng er bin, wo ſtand er, wo πίά ἰώ war, ὃ. δ. wohin nicht wein 
Oberbefehl fi erfiredte, wo er niht durch mich und wie am meiner 
Hand war? Dem ed gebt voraus, Ajas folle nach der Behauptung des Teufrod 
als fein eigner Anführer audgefchifft feyn Nur um den Befehl handelt εὖ id, 
keineswegs um Tapferkeit, woruber mit Ajas [ὦ zu flreiten für Agamemmon 
nicht paflend und rathſam gemwefen wäre; in αὐτὸς ἄρχων (1234) und ἐγὼ il 
der Gegenfag mit Mind. Ganz richtig hat der Scholiaft auf dieſen Ders bezogen, 
mas Teukros V. 1281 fagt: 
ὃν οὐδαμοῦ φὴς οὐδὲ συμβῆναι ποδί; . 

uem contulisse nuspiam pedem autumas, wie Scaliger mit Recht uberfept. 
deufros fpriht davon, daß Ajas, ald alle fhon vor Hektor flüdhteten, allein ihm 
widerfiand. Died that er aud eigener Bewegung, nicht mad Dem Sberbefehl, 
und fo ift Agamenmond auf die Spitze geſtellter Satz, daß Aias nicht einmal 
feinen Fuß frey wohin gefept habe, treffend und nachdrücklich widerlegt und über⸗ 
den: ihm zu Gemüth geführt, DaB er von Ajas dem Metter des Heers nicht die 
untermwürfigkeit eined Schwachen zu fordern berechtigt fen. Zumeilen mag Co: 
phoPled nicht ganz ohne Schuld ſeyn wenn er Dur gezmungene Erklaͤrungen, 
feltfame Erfindungen und die merkwürdigſte Gewaltſamkeit gegen die Epradt 
entftellt worden ift. Was dieſe fo wie viele andre Stellen betrifft, hat er durch⸗ 
απὸ Feine Berantaffung gegeben zu Dem, was Darüber fehr verfehlte gefagt wor: 
den if. Ganz in meinem Sinne erflärt Lobeck in der ziwenten Ausgabe, der iM 
der erften uichtd bemerkt Hatte: ©. Hermann aber in der Recenſion jener mem 
und der Wunderſchen Ausgabe Zeitichr. für die Alterthumswiſſ. 1838. ©. 109 f. 
läßt ποά den Agamemnon fagen: „wie wäre Miar hingegangen, oder wie hätte er fi 
hingeſtellt, wo ἰῷ nicht hingieng oder ſtand ?⸗ „Da nun in Agamemuons orten dad 
liegt, daß er felbft dad Meifte gethan, Μίαν fich wicht hingewagt babe aufler Νὺ 
er an ihm einen Schup fand, fo konnte Tencer im Ummwillen wohl die Gache ἐν 
mas flärker ansdrücken und fagen: der, wie du vorgiebft, nirgends auch mur mm 
dem Fuße zu Dir getreten iſt.“ Diefe Prahlerey würde den Agamenmon laden 
lich machen. 
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wodurch dad Mögliche und Zufällige den Schein der Abficht er 
bielte. Mit Beftimmtheit dagegen laͤßt fich behaupten, daß Ans 
fpielungen auf Kleon, welche in der letzteu Scene gefucht wors 
den find, weder bey diefer Gelegenheit wahrſcheinlich find, noch 
dem wirflihen Zufammenhange der Rede nach auf irgend eine 
Weiſe angenommen werben können 127). 

Ohne die politifche Bedeutung der Tragödie zu ahnden, 
mochte man mit Recht tadeln, daß beyde Atriben mit Teukros 
ftreiten 23). Nimmt man aber auf Athend Verhältniffe Ruͤckſicht, 


127) V. 1350 räth Odyffeud dem Agamemnon zu, weil ed dad Recht ers 
fordre (1335) und Die göttlihen Θείερε (1343), der Leiche ein Grab zu geftatten 
und einen unedlen Bortheil nicht zu begehren Darauf fpricht Agamemnon offen 
and, was die Derriher zu allen Zeiten fih vorzufpiegeln geneigt waren : 

τὸν 104 τύραννον εὐσέβειν οὐ ῥᾳδιον. - 
Denn nicht wie der weiſe Periander faffen fie Diefen Cap (Schol. Plat. Hipp. 
maj. p. 135 Ruhnk.) Der Scholiaſt verfteht ganz recht, fo wie auch Euſta⸗ 
thind , indem er von dem Goͤttlichen der Gewalt der Könige fpricht, welche auch 
dad vertragen könne, wenn fie im Haß etwas unrechtes thun: und Yager führt 
ganz richtig die Worte ded Eteofled aus den Phöniffen 527 an, welche Cäſar 
immer im Mumde führte: 

εἴπερ γὰρ ἀδικεῖν χρή, τυραννίδος πέρι 
, κάλλιστον ἀδιχεῖν τἄλλα δ᾽ εὐσεβεῖν χρεῶν. 
Hermann aber meynt, ed heiße: εὖ muß Doc nicht Leicht feyn einem Herrſcher 
die gehörige Ehrfurcht zu erweifen wie man an Döyffeud fieht, der fi erfühnt 
mir Vorftelungen zu machen; und der Dichter fcheine Died mehr der Zuſchauer 
wegen ald im Charakter Ded Medenden zu fagen. ber im Charakter ded Aga⸗ 
menmon, welcher dem Math ausmweicht, wäre auch dad, daß er den Odyſſeus ers 
innerte ſich nichtd anzumaßen, wenn ed fonft in den Worten läge. Eben fo wenig 
kann in der andern Gtelle V. 1359 —61 an Kleon gedacht werben, cujus poeta 
neque ingenium probaret, nec stabilem gratiam apud populum fore 
praediceret. Agamemnon fagt: folde Männer (die fo ſprechen) find veranders 
lih : mact alfo dem Odyſſeus einen Vorwurf, welcher vorhin mit ihm gegen 
Ajas einſtimmig gemweien war. Dielen Sinn erfordert dad Bolgende. Darum 
kann Yagerd und Golgerd - mit den Worten ſonſt verträglihe Erklärung nicht 
ftatt finden, wegen deren jener eben diefen folgenden Vers folfh nimmt. Denn 
wand B. 1359 Odyſſens fagt: 

ἢ κάρτα πολλοὶ νῦν φίλοι καὖϑις πιχροί, 
bedentet: freylich find Viele Freund (mie er von Anfang dem Agamemnon zu ſeyn 
verfichert, V. 1328), die auch bitter werden. Durd den Vorwurf gefränkt, ges 
ſteht er, daß er [ὦ allerdings gegen Agamemnnon ändern könnte wenn Diefer uns 
gerecht verführe. Der Scholiaft verfteht dieſen Cab irrig von den Menſchen 
überhaupt. Einen andern Ginn in den Vorwurf zu legen und ihn Dadurd ab: 
zuwãlzen iſt eine gewöhnliche Wendung. Ugamemmon: Magſt du folde Freunde 
bejigen? die nemlich widerftehn und tadelu. Odyſſeus: Eine harte Seele vers 
mag ich nicht zu Toben. Alſo er bleibt bey feinem Widerfpruh ohne auf die 
Trage zu achten, und bejaht fie durch die That, fo Daß Daher Agamemnon felbft 
man anfängt einzuienten. Wobey follte einem hierin Kleon einfolen? Auch am 
Schuß ded Könige Dedipnd glaubte Hermann den Kleon berührt, wogegen Jacob 
Quaest. Soph. p 287 Erinnerungen gemacht hat. 128) La Haerpe - 
Lyc&e ou cours de littdrature T. 10 p. 324. Jaeger ad, v. 1039. 
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fo ift Mar, daß beybe nothwendig waren, Agamemnon, weil ihm 
ald Heerführer die Entfcheidung zufam, Menelaos weil er in αἱ, 
lem Feindfeligen gegen Ajad vorangehen mußte, da Sparta und 
nicht Argos noch in neueren Zeiten eine verhaßte Hegemonie zu 
behaupten geftrebt hatte. So erklärt εὖ fidy deutlicher, warum bie 
bedrohte Leiche des Ajas hinfichtlich, der Wirkung auf die Zufchauer 
mit der Einnahme von Miler verglichen werben fonnte 129): eine 
wichtige Aeufferung und welche mit allem Wefentlicyen, was wir 
über die Entwicklung diefer Tragödie angenommen haben, über- 
einftimmt. 

Kaum fcheint eine andere unter den Tragoͤdien ded Sophos 
es mit mehr Vorliebe und größerer Gediegenheit ausgeführt zu 
feyn als der Ajad, wenn auch mit den Chorfiedern ber Antigone 
feine andern im Ganzen genommen zu vergleichen feyn möchten. 
Man kann wie Diosforided zwifchen Antigone und Efeftra uns 
entfchieden feyn weil „beyde ein Höchfted”: aber wie zwiſchen 
Kunſtwerken Vergleihung und Wahl überhaupt etwas ſchwanken⸗ 
des ift, es darf auch zwifchen Ajas und den beyden weiblichen 
Helden das Urtheil Über den Borzug unentſchieden bleiben. 


BZufag. 


Auf die Richtigkeit der im Obigen aufgeftellten Anficht von 
dem Charakter des Ajas kommt für die Ethik des Sophokles, 
des Alterthums nicht weniger an ald für den Begriff von ber 
dramatifchen Kunft in diefem einzelnen Werke. Zwey Freunde von 
mir find auf die Erffärung von Jacobs, A. W.. Schlegel, Sob 
ger zuruͤckgekommen, bie fie auf fehr verfchiebene Weile, doch im 
MWefenrt:chften übereinftimmend tiefer zu begründen beyde mit nicht 
gewoͤhnlicher Eorgfalt bemäht find, 8. Döderfein in ber ſchon 


1291 Liban Orat. Callaeschr. T. ἃ p. 454 "Mwoıs μὲν πόλεως ἐγ 
δράματι ϑοηνοῦντα τὸν δῆμον ἔδειξεν. “ἴας δὲ ἀφαιρούμενος παρᾶ 
Σοφοχλεὶ ταύτα ποιεῖ. Lobeck ad v. 1116 (1127 Br) Andokides gegen ΜΙ: 
kibiades 6. 23. p. 153 Bekk. bezieht [ὦ auf Die Rede der Tekmeſſa 9. 485-523 
wie Spengel bemerft Artium scriptores p. 20. 
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erwähnten Abhandlung und Fr. Wällner, Ὁ ein bentender und 
gelehrter Mann, der ald Director des Gymnaſiums zu Diffel 
dorf leider früh verftorben ift. Der erite fchrieb gegen mich, von 
dem andern muß ich beftimmt glauben, daß ihm meine Abhands 
fung völlig unbekannt gebliebeu ift, was ich bebaure. Eine mit 
der freinigen übereinftimmende Anfiht faßten G. Thud ichum in 
der dem Ajas in feiner bahnbrechenden Ueberfegung des Sophos 
kles vorausgeſchickten Einleitung 2) (Doͤderleins Abhandlung war 
ihm dabey nicht unbekannt) und Gonnop Thirlwall, jegt Bi- 
fhof von ©. Davids, 5) deren wohl durchdachte und vortrefflich 
gefchriebene Abhandlungen niemand ungelefen Laffen darf, dem ἐδ 
um eine erfchöpfende Prüfung ber Frage zu thun ift. Beſonders 
ift Thirlwalls fcharfe Abwägung der Gründe in Betreff der Rebe 
des Ajad gegen einander fehr förderlich um eine feſte Ueberzeu- 
gung zu begründen. Auh K. F. Hermann hat fich für eine 
großartige Neue des Ajas ausgefprochen. ) K. Ὁ. Müller 
faßt diefe Reue anders ald großartig um fie dann mit Grund zu 
läugnen. 9) „So tief, fagt er, als Ajad auch feine Schmad) 
fühlt und fo fehr er die Götter als Lirheber berfelben anerkennt, 
fo ift er doch nichts weniger ald ein zerfnirfchter Reuiger; fein 
ganzes Weſen ift viel zu fehr aus einem Stüde ald daß er in 
Demüthiger Hingebung fortleben könnte — die durch Kalchas hins 
geftellte Möglichkeit wird nicht zur Wirklichkeit, Ajas bleibt wie 
er ift, der Tod, den er ſich zu geben felbft einige Lift anwendet, 
ift die einzige Suͤhne, welche er den Göttern barbringt.” Auch 
wegen ber Entehrung durch den Wahnfinn wuͤrde dem Ajad das 


1) ueber Sophokles Aiad in der Zeitfhrift für Philofophie und kathol. 
Theol. Bonn 1842 Neue Beige ὁ 3. Jahrg. ©. 1—37. 2) Sophokles Th. 2 
1838 G. 143 -- 158. 3) On the irony of Sophocles in dem Philolo- 
gical Museum Cambridge 1830 II p. 509—25. 


4) Berliner Jahrb. der Litter. 1845 1, 850-854. „Daß Aias untergehn 
muß, ift gewiß, eben fo gewiß aber auch. Daß Die Theilnahme des Zufchauerd, ber 
ihn nicht in feiner unbändigen Vermeſſenheit, fondern nur in feinem Unglüd and 
feiner großartigen Reue kennen gelernt hat, ſchlecht befriedigt ſeyn würde wenn 
dieſem untergange nicht gleichwohl die Anerkennung feiner Heldengröße folgte, und 
dag Sophokles dieſe nicht etwa auf eine fentimentale Leichenrede befchräntt, fon 
dern durch eine Reihe neuer Sceuen und Verwicklungen berbeygeführt hat, iſt 
‚zur ein neuer "Beweis ſeines feinen Sinnes für die „„Statik der Ausführung.“ 


5) Geſch. der Griech. Litt. 2, 129. 
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Leben unertraͤglich geweſen ſeyn wie der Dichter bey Cicero (pro 
Scauro 2) von ihm ſagt: 
ignominiae dolore victor insolens 
se victum non potuit pati. 6) 

Aber εὖ fommt ein höheres Motiv hinzu, wonach er den Atriden 
nachgiebt (665): ’ 

τοιγὰρ τὸ λοιπὸν εἰσόμεσθα μὸν ϑεοῖς 

εἰχειν, μαϑησύμεσϑα δ᾽ ᾿Ατρείδας σέβειν" 

ἀρχοντές εἰσιν 509° ὑπεικτέον. 
Und dieß ift feine ἄχρηστος μετάνοια, um ein Wort der Batra 
chomyomachie (70) zu entlehnen. Demohngeachtet ſpricht er gegen 
bie Atriden und ihr Heer den Fluch aus; denn er hätte zugleid; 
feine Perfönlichkeit aufgegeben wenn er nidyt dad Recht der εἶν 
denzeit übte, auch das feinerfeits erlittene Unrecht zu rächen, ba 
ed durch die That nicht mehr gefchehen Tonnte, durch das Gebet 
zu rächen, woburd; er im höchften Unwillen feine Rache Gott 
befiehlt. Dieß erfoberte das Ethos eines Ajas und erinnert an bie 
ungeheure Kraftfprache des zuͤrnenden Achilleus in der Ilias (16, 
97—100). Diefe Behauptung feiner felbft und ver heroifchen 
Kraft auch bey der Unterwerfung unter den Allerhöchften (wie 
Antigone zeigt, felbft unter der Ausuͤbung einer Pflicht gegen bie 
Götter) ift Hellenifcher Poefie und Kunſt weſentlich; Sophoflee 
fonnte fie fo wenig dem Ajas nehmen ald Aefchylus feinem Pros 
metheus die Auflöfung wirklich gegeben hat, die neulich gebichtet 
worden ift, die den Titanen wie durch eine Zauberruthe ploͤtzlich 
umfchafft und all fein Thun und Leiden in plöglicher Neue ἀπὸ 
loͤſcht. Hoͤchſtes Verdienft in beyben, Ajad und Prometheus, hoͤchſte 
Kraft, hoͤchſtes Uebermaß der Kraft, höchfte Strafe und durch die 
Berföhnung und Ausgfeichung höchfte Verherrlichung; in den Dich⸗ 
tern aber dieß das Höchfte, daß fie das Ungeheure der alten Zw 


6) Eurip. Heraclid. 200: 
ἥ γὰρ αἰσχύνη βάρος 
τοῦ Liv παρ᾽ ἐσϑλοῖς ἀνδράσιν νομίζεται. 
In der Leichenrede ımter den Demofthenifchen ift der Fall rhetorifch ἀπῇ andre 
Art benupt: οὐχ ἐλάνϑανεν Alavıldas, ὅτε τῶν ἀριστείων στερηϑεὶς „Sias 
ἀβίωτον ἑαυτῷ ἡγήσατο τὸν βίον. 
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bel und Charakteriſtik bewahren indem fie den gigantifchen Pers 
fonen einen neuen Geift einhauchen, der freylich von der Form und 
Sprache Sofratifcher oder chriftficher Weisheit ſich noch beträcht- 
lich unterfcheidet. Sollte Ajas den Atriden das viel größere und 
wirflicye Unrecht fchenten indem er fich felbft ſtraft? Die Götter 
und die Ordnung zu ehren lehrt Sophofles, aber nicht dem Feinde 
von Herzen zu verzeihen: und für den Arhenifchen Dichter war 
bey diefen ethiſch unverwerflichen Fluͤchen zugleich der große polis 
tifche Vortheil Cbefonderd wenn dad Stuͤck im Anfang des Velos 
ponneſiſchen Kriegs aufgeführt wurde), daß an ihnen, da fie in 
Erfüllung giengen, ſich wie zur guten Vorbebeutung zeigte, wie 
ein alted von dem Attifchen Heros, von dem anerfannt redlichften 
Heros 7) erduldeted Unrecht an den Vorfahren ihrer Feinde von 
den Göttern gerochen worden fey. Wenn ἀπά) noch anbre Ver⸗ 
gehen der Atriben und ber Adıder im Mythus fpäterhin ihrem 
Untergang vorausgiengen, fo ließ fich doc annehmen, daß burdh 
diefen auch ihre Undankbarkeit gegen den Ajas (ähnlich der der 
Peloponnefier gegen die Retter Griechenlands von den Perfern) 
und ihr Uebermuth mit vergolten wurben, fchwer wie früher bag 
Unrecht gegen den Adyilleud. Daß Ajad dem Odyſſeus vergiebt, 
der nur ald Mitbewerber ihm verhaßt geweien war, ihn nicht 
beleidigt hatte, rechnet Horaz, auch ein Bertheibiger des Ajas, 
ihm hoch an (Sat. 2, 3, 203): 
mala multa precatus Atridis 
non ille aut Teucrum aut ipsum violavit Ulixem. 


Mit einem Worte, durch ben Fluch bewährt Ajas nur im Augen 
blik des Sterbend den Grundfaß,, den er im Scheiben feinem 
Sohne empfohlen hat (513), den Feinden fidy furdytbar zu erwei⸗ 
fen: ein Sluchgebet ift eine Waffe, welche trifft je nachdem bie 
Götter ed erfüllen und feine Gerechtigfeit beftätigen. 

Der große Fehler in Wuͤllners Beurtheilung der Tragoͤdie 
liegt darin, daß er einige fittliche Grunbfäge in ihrer ftarren Alle 
gemeinheit an Worte oder Handlungen hält, die das Maß feiner 


7) Philoct. 410. Fragm. 68 (734 Dind.) Neftor zu dem erzürnten Mjad: 
οὐ μέμφομαί σε, δρῶν γὰρ εὖ κακῶς λέγέις. 
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Ruͤgen keineswegs gleihmäßig ausfüllen. So geſchieht εὖ, daß 
er ſich gegen den Helden zu erzürnen fcheint und in feinen Lehr; 
ton eine große Bitterfeit gegen ihn einfließen läßt. Die Idealitaͤt 
in ben poetifchen Zeichnungen wie in den Statuen der Griechen 
ift eine folche, daß die darin aufgenommenen individuellen Züge 
mit großer Ruhe und Borficht aufgefucht feyn wollen und daß 
man im Vorausſetzen der Tiefe fowohl ald der Feinheit der (ὅτε 
findung und Ausführung felten zu weit gehn wird. Die Schuld 
des Ajas ift beftimmt genug, nicht größer noch auch geringer, 
wozu weder in ihr noch im Drama ein Grund denfbar wäre, vou 
der Athena ausgefprodyen in dem Augenblid da fie ihn mit Wahn 
finn dafür ftraft (127): 

τοιαῦτα τοίνυν εἰσορῶν, ὑπέρκοπον 

μηδὲν nor’ εἴπῃς αὐτὸς εἰς ϑεοὺς ἔπος, 

und’ ὕγχον ἀρῇῃς μηδέν᾽, ei τινος πλέον 

ἢ χειρὶ βρίϑεις ἢ μακροῦ πλούτου βάϑει. 

ὡς ἡμέρα κλίνει τὸ xuraysı πάλιν 

ἅπαντα τἀνϑρώπεια' τοὺς δὲ σώφρονας 

ϑεοὶ φιλοῦσι καὶ στυγοῦσε τοὺς κακούς. 
Zweyerley, die prahlerifchen Neben gegen die Götter, diefelben 
ohne Zweifel die wir fpäter durch Kalchas erfahren und bie der 
Dichter vermuthlid; aus ber Sage oder Poefie entlehnte, und Stolz 
auf menfchliche Kraft, die wie Reichthum und Macht ein Tag weg 
nehmen kann. Die erite prablerifche Nede nennt auch Kalchas nicht 
gottlos, fondern unverftändig (prahlerifc; ἄνους - ἀφρόνως - τοσόνδ᾽ 
ἐκόμπει μῦϑον 763). Vermeſſen antwortete Ajas auf die Ermah⸗ 
nung des Vaterd: Vater, mit der Götter Hilfe mag auch ber Feig⸗ 
ling Sieg erwerben; ich getraue mir aud) ohne ihre Huͤlfe (δίχα 
χείνων) Ruhm an mich zu reifen. Wie beurtheilt dieß Wüllner 
(S. 6)? Er überfegt δίχα κείνων „wider ihren Willen” und 
bemerkt: „Und das ſpricht Ajas in dem feyerlichen Momente des 
Sceidens ald Antwort auf die liebevolle Mahnung eines alten 
ehrwürdigen Vaters. Welcher furchtbare Uebermuth und Troß 
muß in dem Sohne feyn, der nicht bloß ohne befondern Anlaß 
die gefammten Götter mit folchen Gefinnungen und Worten zu 
verachten wagt, fondern auch dad Herz ded Vaters fo und zu 
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ſolcher Zeit zu kraͤnken vermag.“ Keineswegs Goͤtterverachtung 
ſpricht ſich aus, ſondern ein uͤberſchwengliches Kraftgefuͤhl, ein 
feuriger Muth, der nicht ahnt wie bedingt von Umſtaͤnden alles 
Menſchliche ſey und daß der Menſch der Goͤtter ſiets beduͤrfe 
und ſtets gedenken ſolle. Ganz eben ſo das zweyte Wort, welches 
Kalchas härter tadelt (δεινὸν ἄρρητον τ' ἔπος), o Herrin, ſtelle 
den andern Argeiern dich zur Seite, bey mir wird nie die Schlacht 
durchbrochen werden. Uebermaͤßiges Selbſtvertrauen und Ehrgeiz, 
Stolz, nicht gegen die Goͤttin, ſondern auf ſich laſſen ihn einem 
Beyſtand entſagen, den er nicht an ſich verachtet, ſondern den 
Schwaͤcheren uͤberlaͤßt; und der Moment, die begeiſternde Hitze des 
Gefechts iſt hier wie bey dem andern der Abſchied, der den nach 
Kampf begierigen Juͤngling auſſer ſich verſetzt, mit in Betracht zu 
ziehen. Athene ſtraft das ſtolze Selbſtgefuͤhl des Ajas damit, daß ſie 
im Streit um die Waffen wider ihn iſt, woraus die unbaͤndige Rach⸗ 
luſt entſprang, die dann den Wahnſinn zur Folge hatte. Dieſen 
Zuſammenhang erkennt Ajas (auch Tekmeſſa weiß ihn 970), er 
iſt zur Beſinnung gekommen, ohne bis jetzt noch ſofort ſich zu be⸗ 
kehren. Es iſt alſo voͤllig ungegruͤndet, daß Ajas, der durch ſeinen 
thoͤrichten Uebermuth und unbaͤndigen Trotz die Geſetze der Weltord⸗ 
nung verletzt haben ſoll (S. 7), „bey ſeiner gewoͤhnlichen Ver⸗ 
ſtandesweisheit durch den ſittlichen Wahnſinn des Hochmuths ſo 
gaͤnzlich verblendet geweſen ſey, daß ihm Bitte und Dank an die 
Gottheit Kindesthorheit ſchien““, und daß im geiſtigen Wahnſinn, 
als er der Athena antwortet (98) οὖ. χαῖρ᾽ 'A9ava, χαῖρε 4ιογενὲς 
τέχνον, ὡς εὖ παρέστης, die reine Menfchennatur wieber frey 
wirffam hbervortrete und ihn fühlen laſſe, daß Hilfe der Gottheit 
und Dank daflr dem - Menfchen Bedürfniß iſt“ (Ὁ. 12.) Die 
Erfahrung lehrt, daß der Wahnfinn von den Fehlern, die ihn 
hervorgebracht haben, nicht heilt, ſondern fie frankhaft ſteigert, 
und die herbe Sronie, die hier in der Aenfferung rein menfchlichen 
Sinnes gefucht wird, ift nicht vorhanden; εὖ folgt vielmehr, daß 
Ajas nur in leidenfchaftlicyen Augenblicden den göttlichen Beyſtand 
in den Wind ſchlug, aber nicht ein Gotteslaͤugner aus Grundſatz 
war, was denn auch auf ganz andre Weiſe angedeutet oder dar⸗ 
geſtellt ſeyn wuͤrde. Auch enthaͤlt der Chorgeſang nach der zwey⸗ 
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deutigen Verſoͤhnungsrede nicht, daß Ajas von nun an die Goͤtter 
und ihre Macht willig anerkennt und fromm verehrt (S. 2 
Sondern die Worte (711): 
τ᾿ Alas λαϑίπονος πάλιν ᾿ 
ϑεῶν δ᾽ αὖ πάνϑυτα ϑέσμι᾽ ἐξήνυσ' εὐνομίᾳ σέβων ueylore, 
fagen nur, daß Ajad von wahnfinnigem Beginnen zur gottgeheis 
ligten gefeßlichen Orbnung zurädgefehrt fey, mit Ruͤckſicht auf 
defien Worte V. 655 f. 666 ff.. 
Ein andred Borurtheil, welches Wuͤllner gegen Ajas hegt, if 

Daß biefer megen feines Uebermuths nicht allein von der Athene, 
fondern auch von den Menfchen, den fänmtlichen Argeiern ge 
haßt und daß dieß von wefentlicdyer Bedeutung {εὖ (S. 15.) Daß 
der Ehor im ber Parodos den Grund in bed Ajad Heldengroͤße 
fehe wenn oft feinbfelige Geruͤchte entfliehen (σὲ δ᾽ ὅταν πληγὴ 
Διὸς ἢ ζαμενὴς λόγος ἐκ Ζαναῶν κακόϑρους ἐπιβῇ), fey für 
treue Gefährten natuͤrlich und nicht völlig unwahr: denn eben 
die Verbindung von Lebermuth und Heldengröße errege Neid und 
Haß. Es iſt eine rein willkuͤrliche Boraudfegung (S. 8), daß 
Ajas nicht beliebt geweſen fey, weil ‚fein Trotz und Uebermuth, 
der die tief liegenden fchönen Züge feined Gemüthed nur felten, 
ὁ Ὁ. im Kampfe mit Heftor, durchblicken ließ, alle gekraͤnkt hatte”, 
daß dieſes „Die Parodos des Chors beweife, ja dieſes eigentlich 
ihr einziger thatfächlicher Gehalt ſey.“ Wie anhänglich auch der 
Chor den Ajas verehrt, fo fpricht er eine Wahrheit aus, die and 
bier vollkommne Gültigkeit hat: 

τῶν γὰρ μεγάλων ψυχῶν ἱείς, 

οὐχ ἀν ἁμάρτοι — 

πρὸς γὰρ τὸν ἔχονϑ᾽ 6 φϑόνος ἕρπθϑι. 
Und den ζαμενῆὴς λόγος ἐκ Δαναῶν hätte Wüllner nicht yon der 
πληγὴ Διὸς durch Auslaffung diefer Worte trennen birfen. Denn 
die πληγὴ Jıög bezieht fidy, wie ſchon Mudgrave erinnert hat, 
auf die von Zeus dem Ajad im Kampf eingegebene Furcht in ber 
Ilias (11, 545) und εὖ zeigt ſich alfo, daß bie üble Nachrede 
in Unfällen des Ajad und dem Neid der Wetteifernden ihren Grund 
haben konnte, eine Verſchuldung des Ajas alfo nicht anzunehmen 
ἐξ und daß Dad Motiv wegfällt, welches daran gefnäpft wird: 
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„ver Stolz des Ajas hat die Atriden gefränft und ihr gekraͤnk⸗ 
ter Stolz weiß es fo zu lenken, daß Odyſſeus die Waffen erhält.‘ 
Athene ftraft den Ajas weil er fie beleidigt hat und indem aller. 
dings die Götter ihre Strafe durdy den: natürlichen Gang der 
Dinge oder durch Menfchen vollziehen laſſen, bedient fie fich εἰς 
ned ungerechten Gerichtd der Atriden, die das verantworten moͤ⸗ 
gen ohne daß wir dem Ajas noch eine Schuld dabey aufbürben, 
bie nicht entfernt angedeutet ift, die ihn zwecklos herabzieht und 
durch Einmifchung eined viel niebrigeren Fehlers (freylich aus 
der gleichen Duelle) den einfachen Zufammenhang feiner großars 
tigen Bergehung in Wort und That mit ihren Folgen unterbricht. 
Tekmeſſa fchildert die treufte Liebe und Verehrung, welche bie 
Umgebung gegen ben Ajas fühlt: „alfo mußte berfelbe wohl ein 
edeled und felbft liebenswuͤrdiges Gemith haben, fo abftoßend er 
fonft erfheint” (S. 17). Wo erfcheint er doch fo? Teukros fchils 
dert „wahr und mit beredter Wärme die vielen und großen Bers 
dienfte des Ajad um Agamemnon und die gefammten Griechen und 
Hagt über das fchnelle Vergeffen des Undanks“ (S. 33). Das 
Urtheil über die Waffen wird ald ungerecht anerfannt, indem 
Ddyffeus alle Schmähungen ber Atriden gegen ihn in ihrer Nich⸗ 
tigfeit aufdede und dem Agamemnon gegenüber ihn für ben erften 
aller Helden von Troja nad) Adyilleus erfläre (S. 35), der Waf⸗ 
fen ſich felbft indirect unwuͤrdig erffäre (S. 37.) Ich feße hinzu, 
Athena rühmt feine Umficht und Befonnenheit (118): 

δρᾷς Ὀδυσσεῦ τὴν ϑεῶν ἰσχὺν bon; 

τούτου τίς ἂν σοι τανδρὸς ἢ προνούστερος, 

ἢ δρᾶν ὠμείνων εὐρέϑη τὰ καίρια; 
Und dabey bedenkt Odyſſeus nur, daß Ajas in eine boͤſe ἄτη ver 
τ δὲ und daß wir alle die leben nichts ald Schemen und leich⸗ 
ter Schatten feyen. 3) Auffer diefer einen Ate ift feine Spur von 
Anmaßung, beleidigendem Hochmuth, ausfchweifendem Stolz ober 
Zorn des Ajas im Drama fichtbar und wenn er fühlt, daß er 
dem Heer verhaßt fey (458), fo ift dieß natürlicherweife auf die 


5) So, ald Oedipus bey der Beichuldigung ded Sehers feiner Schulbloſig⸗ 
keit fo ficher if, Heißt ed: o ihr flerblichen Geſchlechter wie muß ich euer Leben 
dem Nichts gleich rechnen. \ 
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neu entſtandne Lage zu beziehen. Eben fo muß die Erbitterung, 
die das Kriegsvolk nach der Erzählung ded Boten auf den Teus 
kros übertrug, τὸν τοῦ μανέντος χἀπιβουλευτοῦ στρατοῦ ξύναι- 
μον (726), einzig auf die Flar angebeuteten Vorfälle bezogen wer 
den, was von Wüllner (S. 23 f.) nicht unterfchieden wird und 
ihm zu irrigen Folgerungen dient, indem er ed mit den von Kal- 
chas verfündigten Worten des Ajas zu Telamon und zur Athena 
in der Schlacht verbindet und auf die „zwedmäßig bis dahin aufs 
gefparte volle Kunde von dem fittlichen Uebermuth und Wahnfınn 
des Ajas, wegen defjen eben er bey Göttern und Menfchen fo vers 
haßt ſey“, bezieht. Sm Heer waren diefe Worte vorher nicht 
befannt und Eonnten alfo aud) den Ajas nicht verhaßt madhen 
und von einem andern Uebermuth ald den fie wirklich beweijen 
und bem, welchen Ajas im Gefühl des erlittnen Unrechts wirt 
lich geubt und wodurch er fich wirklich verhaßt gemadıt hat, ἐπί» 
hält die Tragdbie nicht die entfernteite Andeutung. Die Pflicht 
der menfchlichen Abhängigkeit fromm eingeben? zu bleiben, iſt yiel 
ſchoͤner und eindringlicher gelehrt dadurch, daß and, ein augens 
blickliches Ueberſchwanken des Selbfigefühld Athena zu fo harter 
Demüthigung des Herrlichiten der Helden im Wahnfinn reizt, ale 
wenn man ihn als einen allgemein verhaßten, in unbändigem 
Troß aufgeheuden Sharafter faßt. Hierauf haben Bilder chriüftlis 
cher Demuth, die, wie fireng auch die Griechiſche Nemefid ver 
Erhebung die Gränze zieht, doch noch etwas mehr fodert, und 
die heutige Scheu der feinen Bildung gegen unbefangened Heraus⸗ 
treten einer Perſoͤnlichkeit, die Vorliebe für die Zahmheit und 
Sanftheit im Vergleich mit mannhaftem Behaupten des Rechts, 
das in andern Zeiten gefiel, Einfluß geübt. 9) 

Dem fo dunkel gehaltuen Ajad gegenüber erhebt ſich natürlich 
das fchöne Bild ded Odyſſeus defto heller und freundlicher, feine 
„weife und hochherzige Vermittlung”, fein „hoher rein menſch⸗ 
licher Adel” in der Schlußverhandlung, fein Mitleid im Eingang 
mit dem großen Gegner, begleitet von dem Gefühl der allgemei- 


9) Auch im Philoktet iſt eine nicht augemeſſene moraliſche Deutung gur 
Herabziehung des Heldencharakters und zur Verrückung des eigentliden Zuſam⸗ 
menhangs Der Handlung angewandt worden. 
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nen menfchlichen Nichtigfeit, das „feinem Charakter gleichfam eine 

heilige Weihe giebt.” „Die Handlung nähert ſich dem Abfchluffe 
indem fich die Idee nach ihrer pofitiven Seite zu entfalten bes 
ginnt. — Der weife Odyſſeus erreicht überall dad Ziel, aber der 
Uebermuth geht in allen feinen Phafen (Ajas, Menelaos, Teus 
kros, Agamenmon) leer aus” (S. 34). „Wie die ganze Entfals 
tung der Handlung von dem Auftreten ded Menelaos an für die 
Sache des Ajas nothmwendig ift, fo ift fie εὖ nicht minder für die 
des Odyſſeus. Alle Strahlen der Tragödie reflectiren auf ihn ale 
den Brennpunkt.” — „Und fo finden wir ihn der Ehre und Aus. 
zeichnung, die ihm von Göttern und Menfchen wird, vollfommen 
würdig, meil er, wo nicht der größte, doch der edelfte und vols 
lendetſte aller Helden ift. Auch die Waffen, deren er ſich felbft in⸗ 
direct, ob unbewußt? unwuͤrdig erklärt, erkennen wir ihm mit 
vollem Kerzen ald gebührendes Ehrengefchen? zu“ (ber Berfaffer 
möchte ed thun, wenn der Preis nicht für Kriegsthaten ausgefegt 
wäre.) „Thatkraͤftige Weisheit und edle Gefinnung erhält über- 
al im Reben mehr ald worauf fie Anfpruch macht; aber der Ueber⸗ 
müthige wird andy deffen nicht theilhaftig, was feine fonftige Groͤße 
wohl verdiente” (S. 36.) Wenn Ajas fo dem Odyſſeus geopfert 
und durch ihn erniedrigt wird, fo müßte bie Tragoͤdie wenigſtens 
Odyffeus genannt werben. Der untergehende Ajas unter einer fols 
hen „Schwere von fittlicher Verwirrung”, dem zur Heilung „für 
die Größe der fittlichen Krankheit” nur der Tod übrig bleibt 
(Θ. 25), ift fein Held oder Protagonift der Tragödie. Unpar⸗ 
theyifcher fagt K. Ὁ. Miller: „So erfcheint Ajas, der edle Held, 
gerade dadurch, daß fein Heldenthum in jeder andern Hinficht 
fleckenlos ift, ald ein um fo größeres Beyſpiel der göttlichen Ne⸗ 
meſis.“ Aber auch dieß Motiv reicht nicht zu: mit Gottesverach⸗ 
tung beladen zu ſterben, wäre ein Kleden fo groß um alles üb, 
rige Edle zu entftellen und von welchem Ajas nicht durch den 
Tod, fondern nur durch die Neue befreyt werden konnte, indem 
der Dichter durch das Ungluͤck ihn reifen ließ. Diefe innere aus 
dem Geifte des Sophoffed hervorgegangene Entwidlung des Ajas 
309 fchon um ber Liebereinftimmung in Haltung und Geift des 
Ganzen willen die wirbevolle und edle Behandlung des Obyffeus 
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in diefer Tragödie nad) ſich: zu feiner willigen Anerkennung bes 
gekraͤnkten Ajad war in der Homerifchen Nekyia ein fchönes Bey- 
fpiel gegeben und dem fo Gekraͤnkten und fo Gefallnen Gerechtig- 
Feit im Tode nicht zu erweifen, wäre für ben ber den Bortheil Davon 
trug τοῦ und unmenfchlich geweſen. Befonnenheit brauchte Odyſ⸗ 
fens nicht erft aus dem Sturz des Ajas von feiner Höhe zu ler⸗ 
nen: denn Uebermuth ift nie der Zehler der fühlen Klugheit, fon 
dern eher daß die Worte nicht mit dem Thun übereinftimmen und 
für den eignen Vortheil fcheinbare Gründe gefucht werden. Wenn 
Odyſſeus das Recht ded Ajad an die Waffen anerfannte, um 
die er ihn doch zu bringen, wie auch Sophofles nicht bloß im 
Ajas andeutet (νῦν δ' avı’ "Argsidaı φωτὶ παντουργῷ φρένας 
ὄπραξαν 415), fondern auch im Philoklet (13507 erwähnt und 
wie ed nach dem Zufammenhang ber Gefchichte Mar ift, durch 
feine Rede vor Gericht mit geholfen hatte, fo erfobderte der Edel: 
muth, daß er fie jest abtrat und dem Euryſakes überließ. Er we 
nigſtens Auffert ficher feine Reue. Fuͤr Wüllner geht die erfte Rede 
einzig aus der Abficht durch Lift zu täufchen hervor ((Θ. 21) und 
der erhabene Entſchluß zu fterben „aus einer hoben, freylich ver- 
wirrten fittlichen Kraft” (S. 26). „Ajas, fagt er, hat feinen ex 
ſten Entſchluß zu fterben gar nicht geändert (dieß mit Bezug auf 
eine feltfame Meynung Gruppes), noch weniger ift er feinem Cha 
rafter fo untreu geworben, daß er weich, fromm und berechnend 
fügfam, wie ein Odyſſeus, alles wieder gut machen und von min 
an -gehorchen will” (S. 21). Gewiß zerfnirfcht und weich ift er 
nicht; auch will er nicht von nun an kuͤnftig ben Atriden ſich uns 
terwürftg bezeigen wie er es vorher nie gethan. Aber er fieht jetzt 
ein,daß er Unrecht hatte gegen fie ald die Machthaber und bie Bor 
figer bed Gerichte Fehde zu erheben und baß er auch in der Hins 
fiht zu weit gegangen ift, daß man felbft im Streit der Bermitt- 
lung einen Ausweg laſſen fol: 

ἐγὼ δ᾽ ἐπίσταμαι γὰρ ἀρτίως, ὅτι 

ὃ 7’ ἐχϑρὸς ἡμῖν ἐς τοσόνδ' ἐχϑαρτέος 

ὡς καὶ φιλήσων αὖϑις, & τε τὸν φίλον x. τ. A. 
Auch diefe Worte täufchen die Anweſenden, aber fie fügen nicht; 
der Doppelfinn liegt darin, daß Ajas für fich fie, fo wie Die Nach⸗ 
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giebigkeit, auf die Erfenntniß, die er für feine lebten Augenblide 
gewonnen hat, bezieht nnd zugleich feine Sprache nicht fo eins 
richtet, daß ſie nicht falfche Hoffnungen erwecken, Tekmeſſa, bie 
nicht von ihm weichen will, beftimmen koͤnnte, fid) beruhigt zuruͤck⸗ 
zuziehn; vor ihr und dem Chor verbirgt er [ὦ] einigermaßen ins 
dem er vor fih das Innerfte feiner Seele eröffnet. Die, welchen 
ed ſchwer fällt, fich einen reuigen Ajas zu denfen, follten ſich dars 
an freuen, daß diefe Reue wenigftens in Folge ded Nebenzwecks 
wie aus männlicher Zuruͤckhaltung fo verſteckt, fo eigenthuͤmlich 
auögefprochen ift. 

Ein offenbares Mißverftänbniß ift οὐ auch, daß Willner (Ὁ. 27) 
in dem Gebet an Zeus vor dem Tode einen Borwurf erfennt und 
dann folgert: „fomit liegt darin eine Prometheus, Stimmung, Ὁ. h. 
ein Gefühl von der Größe und dem Werthe bed eigenen nnter- 
druͤckten Eelbft und der Gerechtigkeit feiner Sache, ſowie eine 
freye, doch eben dadurch Eränfen wollende Refignation an die 
Goͤtter und das Gefchicd wegen ihrer bisherigen Ungunft und 
Härte, Wer das Leben beobachtet, findet diefe unfelige Stimmung 
bey Menſchen von edler Naturanlage, die ſich durch Srrthum oder 
Berfehrtheit ungläcklich gemacht haben und die Schuld Anderen 
oder dem Schickſale beymeſſen.“ Bon dieſem allem liegt nichts in 
den Worten und für den Punkt, auf weldyen Ajas gefommen ift, 
giebt nur der verfühnte Prometheus eine Vergleichung ab. Ajas 
bittet Zeus um einen Boten das böfe Gerücht dem Teukros zu 
hinterbringen,, damit er zuerft Die Leiche wegnähme und fie nicht 
von einem der Feinde Hunden und Vögeln hingeworfen werde, 
was Zeus auch erhoͤrt (998), und nennt dieß einen Heinen Bors 
zug im Vergleich mit Allem, was die aus dem Leben 'fcheiden 
oder was die Gluͤcklichen für fich erflehen, ) und die Worte καὶ 
γὰρ εἰκός beziehn [4] lediglich auf σὺ πρῶτος ὦ Ζεῦ --- ἄρκεσον, 
weil ἃ Jove principium, alfo audy im Gebet, oder vielleicht auch 
darauf daß Zeus der Stammvater feined Geſchlechts war. Faßt 
man dann den ausgefprochenen Fluch, der freylich die Fortdauer 
eines furchtbaren Haſſes bemeift, zugleich als berechtigt, fo braucht 


10) ©. oben ©. 288. Thirlwall p. 521 5. 
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man nicht was weiter folgt und und „bie maͤunliche Liebenswuͤr⸗ 
digkeit, den Abel und die Größe in Ajad Gemuͤthe enthüllt”, und 
, die leute Zeile, die „von wunderbarer Erhabenheit ift und Bes 
fonnenheit, Gläubigfeit an die Götter und ein Jenſeits, Ge 
fühl der erlittenen. Rränkungen und bie Andeutung der Unerfchöpf- 
lichkeit und Unendlichkeit des menfchlichen Gemuͤthes und Geifted‘“ 
einfchließt, ald contraftirend mit dem DBorherigen zu empfinden ; 
dad Unharmonifche und Widerſprechende koͤnnte nirgends größere 
Schönheiten zerrütten als hier. 

Bey Döderlein haben Ajad und Odyſſeus ungefähr gleich 
harten Tadel und zarte Vorliebe gefunden wie bey Wuͤllner. Ho⸗ 
merd Ajas ſpricht nach ihm nur im Kampfe zur Ermunterung; 
alfo fehlen ihm ingenium, solertia, sapientia: fein alter Gegner 
Hektor geiteht ihn auffer der Größe und Stärke καὲ πινυτὴν zu 
M. 7, 289, der neue nicht: Homerus unum fere Ajacem Telamo- 
nium prorsus immani gigantum ac Titanum robori ac ferociae 
de industria assimilavit 11), Gophofled ändert dieß nicht, bildet 
ed nur aus, fein Ajas ift corporis viribus unice ac prope stolide 
ferox, prae ferocia conteroptor quadamtenus sapientiae ac prae 
morum simplicitate et candore animi osor sapientiae ac mode- 
rationis, glaubt wie ein Titan alled mit Gewalt abmachen zu 
Können, ohne zu ahnen welcher Unterſchied fey zwifchen Klugheit 
und Schlauheit, ein περισσὸν χκἀνόνητον σῶμα, womit Kalchas 
(758, der doc) einzig des Ajas Verhaͤltniß zur Göttin im Auge 
bat) ihn kurz, aber fo daß man ben Sophofled ſelbſt zu hören 
glaubt, fchildert. Sn dem Gericht über den Preid ziehen die 
Achder den Berftand der Stärfe vor (keineswegs; denn Athene 
bebient fih ihrer und ihrer Partheylichkeit ald Werkzeuge um bed 
Ajas Selbfivertrauen in Schranfen zu weifen und Ajas müßte 
vorher nicht bloß von allem Rechtögefühl verlaffen, fondern ver- 
rücdt gewefen feyn um anders als über wirkliches erlittned Um 
recht in folchen Aufruhr zu gerathen); die Atriden waren jadices 

11) Lobeck in der zweyten Ausg. zu B. 758: Ajacis πενυτὴν divinam 
praedicat Homerus 11. 7, 289 neque ullum ejus dictum factumque te- 
meritatis arguit. Posteriores vero quia Minervae jddicium Od. 11, 527 


oßensae cujusdam indicium praebere videbatur, Ajacem deliquisse ali- 
quid sumseruut, quo deae auimnın abalienaret (ἐσεεργὴς ὀργή 116). 
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legitime vel divinitug constitati, ein kluger Mann hätte ſich tröjten 
und ſchweigen und wie der Platonifche Sofrated die Staatsge⸗ 
fege meifer haften follen als fich; denn gerecht ift die Klage des 
Agamemnon (1246 ff. doch wibrig im Wunde der mißbrauchten 
Gewalt). Nach ſolchen Voraudfegungen und Diefer Verſetzung der 
Handlung aus der heroifchen Dämmerung in das Sokratifche 
Mittagslicht, Hingt folgerecht die Darftellung wieber von scelus, 
scelera, ferocia, lorvitas et contumacia. Sogar wird Tekmeſſa, 
gegen welche: Ajas, da fie aus Beforgniß ihm nicht folge und ihn 
verläßt, den gebieterifchen und flolzen Gatten fpielt Cimperiosum 
et fastuosum), zum Zeugniß der beftändigen Härte in ihm ange: 
rufen (292): 
ὃ ὁ᾽ εἶπε. πρὸς μὲ Bal?. ἀδεὲς δ᾽ ὑμνούμενα" 
yırar, γυνάιξὲ κόσμον ἡ σιγὴ φέρει. 

Doc; die Worte ἀεὶ ὑμνούμενα bezieht fie nicht auf Ajas und 
ſich, fondern fie bezeichnen ben alten und allgemein gültigen Spruch. 
Wie die Abweifung der Tekmeffa, die. ihn feinen Entfhluß aufs 
zugeben drängt, von dem Verfaſſer gemißbeutet werde, ift oben 
ſchon angeführt. Thirlwall fagt darüber cp. 513): and even the 
appearance of harshness with which at ihe elose of this scene 
he cuts short the imporlunity of Tecmessa, is a asign of any- 
thing rather than coldness and insensibility. Die erfte Rebe 
des Ajas ift tota simulatio, triplex simulatio; in ber Nothwen⸗ 
digkeit zu fterben, glaubt Ajas in Ziigen (mendacia) das erfaubte 
Mittel zur Erhaltung der Würde zu finden. Optime sibi con- 
scius neque ullum facinus reminiscens cujus poeniteat, quum deos 
nihilominus. sibi infestos, homines beneficiorum prorsus imme- 
mores ingratosque norit, Quumque expertus sit, quam nihil virus 
adversus deorum potentiam polleret (δίχα κείνων ift nicht ad- 
versus), ad ironicam quandam animi sermonisque lenitatem mi- 
tigatur, captivo pugnatori similis, qui post forlissima facta su- 
peratus catenisque vinctus ludibrioque inimicorum expositus, tran- 
quillitatem animi ostentare ac subridere quam frustra recalcitrare 
vel vincula mordere dignius. existimat. Hic est animi habitus 
Ajacis, quum et gladium ab homine maxime inviso acceptum si- 
bique necem illaturum quasi adulatione quadam prosequitur 821 8. 
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et Jovem invocat 824 5, Man muß nachfegn, durch welche Er 
klaͤrung dieß Gebet und auch das gn Hermes dem erzwungnen 
Lächeln des gefeffelten gefangnen Eoldaten ähnlich wird. 

Lieber den Ajad von Ad. Schoͤll (Berlin 1842) habe id 
bier wenig zu fagen. Sch finde feinen Grund für die verlornen 
Tragdbien' Teukros und Euryſakes, die er dem Ajas trilogiſch 
anfchließt, andern Inhalt anzunehmen ald den in ben Griechifchen 
Tragddien nachgewiefenen, wonach von einem bramatifchen Zus 
fammenhang mit dem Ajas nicht die Rede feyn kann. '?) Unzaͤh⸗ 
lig find die von dem. irrig voraudgefeßten weitfchichtigeh Kabels 
zufammenhang abhängenden Deutungen, Folgerungen, Vorausſez⸗ 
zungen, die meiner Ueberzeugung widerfprechen unb Gründen einer 
unbefangnen Interpretation mehr Blößen geben als ‘der Berfaffer 
vorher entweder gewußt hat ober (ba ihm bieß night ſehwer fallen 
konnte) hat wiſſen wollen. 


. 12) ὃ. 8, Ubhrend in den Göttingifchen Anzeigen 1642 ©. 1144—47. 
In einer Differtation von ἃ, Benlöw «le Suph. Ajace, Gottingae 1839 (werin 
p- 33. 47 einige Neufferungen in meiner Abhandlung ſtark mißdenter jind) wird 
p- 6 ridtig bemerkt, daß im Aias Sophokles nicht den Teukros im Ὀρταπὸ hatte 


. fagen laffen, wad mir 10081019 Br. iefen, wenn eine Tragodte Teufrod nm: 


mittelbar folgen folte (cf. p. 15. 17. 36. Gür den Teukros θεὸ Sophokles if 
aus dem des Dacuvind fr. 4 cf. Serv. Aen. 1, 619 zu bamıpen, daß auf ver 
Heimfahrt Teukros füch don Euryſakes getremut hatte, μη auf einem andern 
Schiff allein ankam.) Gegen die Vermiſchung des Telaino exul von Ennius mit 
dem Enryſaces des Attius (woraus die eigentliche Auflöſung unſeres Ajas ge: 
wonnen werden fol, indem eine Trilogie δεῖς Flüche und Zornaus brüche 04 wit 
der Gelbftentieibung des greifen Telamon, nachdem beyde Söhne [ὦ zu Grund 
gerichtet haben, emdigt) ſpricht Hinlängtid fon die Stelle aus dem Exul: 


Hiccine est ille Telamon. modo quem gloria. ad coelum extplit, 
quem adspectabant, cujus ob os Graji ora advertebant sua? 


Wenn zwifchen diefem Glanz, dem von dem jngendlihen Telamon von Troie 
heimgebradten Preid (πρώτα χαλλιστεῖα Soph. ΑἹ. .435) und dem erfolgten 
Elend der neue Ruhm ded Achilles und der Andgen Achäer Die Welt erfüllt hatte, 
fo paßt modo niht® und wenn die Salaminier ‘den Telamon wegen feiner Ber: 
ftoßung des Teukros vertrieben hätten, fo mußten fie diefem bie Herrſchaft aber: 
tragen: Dad gehört zufammen und Salamis wäre ohne dad herreniod geblieben. 
Uebrigend ift in der Miadtritogie ὦ, 199—201. 206 eine Fortſehung des Aias 
Durch Die Atriden, an denen die Flüche θεὸ Wind fi erfüllen, faft eben fo gut be: 
ducirt ald die durch Teukros und Euryſakes. Auch giebt Der Verfaſſer in Dem 
in demfelben Jahre gedrudten Leben des Sophokles von dem Ajaß ein ganz ΟΝ’ 
dred Bild ald in der befondern Schrift über ihn. Denn dort. it ©. 241 ge 
fagt: „Der Held im Ajas wird Opfer feined überfpannten Ehrgeizes allerdings, 
aber auch der Zuridfegung, die fein hohes Berdienft, θεὸ Hohn, Dem fein ge: 
ränfted Gefühl erlitten. Geine Gegner find Die unter [ὦ verbundnen Großen, 
aber auch die zu Neid, Verläumdung und thätlichen aus fall fletö bereiten Kia: 
nen des Heerd.“ 


Ueber den Ajas des Sophokles. 855 


Noch will ich einer Meinen Abhandlung über den Ajad von 
dem geiftvollen A. F. Bernhardi Berlin 1813, die mir ches 
mals nicht befannt war, gebenfen, wenngleich die. Bermuthung die 
fie ausführt, nicht annehmbar ift. Er fucht nemlich Lobecks Tadel 
des Stuͤcks vom Eintritt der Atriden an (zu ἢ. 862), worüber 
dieſer nachher fein Urtheil geändert hat (zu V. 1127 der andern 
Audgabe) zu heben durch Die Annahme, daß Sophofles im Ajas 
dad Ganze der Iliade vor Augen hatte und daher in den Schluß. 
fcenen den vier und’ zwanzigſten Gefang nachahmte. Es beftärft 
ihn darin, daß die Zahl Homerifcher Ausprüde und Wendungen 
im Ajas größer als in andern Stuͤcken des Sophokles und daß 
bie Scene zwifchen Tekmeſſa und Ajas (485—582) nicht ohne, 
Hinblick auf Hektor und Andromache (Ἱ. 6, 407) gedichtet [ε9.5). 


13) Daß die Rede ded Wind 545 ff Anflänge an die des det 6,440 ἢ. 
475.8. enthalte, bemerkt auch Wullner ©. 20 
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Mit großer Beſtimmtheit ift für Acht zu halten das Lieb un 
ter ben Anafreonteen, das bey Gellius 19, 9 und in der Anthol, 
Pal. 11, 48 vorkommt. Gellius erzählt, man habe an einem Ge 
burtstagsfefte gefungen Avaxpsorreıa pleraque ei Sapphica el 
poelaruı quoque recenlium ἐλεγεῖα quaedam erotica., dulcia εἰ 
venusta. Oblectati autem sumus praeter multa alia versieulis le- 
pidissimis Anacreontis senis. Wer erwartet hier neben den Sap⸗ 
phifchen und im Gegenfage der neuen Lieder neuanafreontifce? 
Und in der That enthält das mitgetheilte nichts, was nicht dem 
Anafreon felbft vollfommen wohl zugetraut werben koͤnnte, und 
it im Ton und in den Strophen fehr ähnlich benen unter den 
Bruchſtuͤcken fr. 60—64 Bergk. Die Aufforderung an Hephäftes 
würde einem ungern ſchwerlich eingefallen ſeyn; und daß Plir 
nius den Phidias ald den erften Toreuten anführt, kann ohne 
Anftand in dem relativen Sinne verflanden werden, weldyer fo 
oft gilt. Die Sternbilder find aus dem Amfange des Schildes 
des Achilleus im feinſten Gegenſatz entlehnt. Zur Gewißheit ſcheint 
fi) die Aechtheit dadurch zu erheben, daß Gellius dieß Lied aus⸗ 
waͤhlt um mit dem Style des Anakreon die Roͤmiſchen Lyriker 
zu vergleichen. Bey dieſer gelehrten Frage ſollte er nicht nach der 
alten und Achten, damals unſtreitig häufigen Ausgabe des Ana 
freon gegriffen haben, bie in dieſem gelehrten Zeitalter doch wohl 
nicht durch Einmifchung fpäterer Lieder verfälfcht war? Das 
mag de Pauw glauben. Tum Graeci plusculi fagt Gellius, qui 


*) Mhein. Muf. 1835 4, 269. 
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in eo convivio erant, homines amoeni et nosiras quoque literas 
haud incuriose docli, lulianum rhetorem — percontabantur, quid 
de Anacreonte celerisque id-genus poetis senlirel οἱ ecquis no- 
storum poetarum tam fluentes carminum delicias fecisset? nisi 
Catullus, inquiunt, forte pauca et Calvus itidem pauca; nam Lae- 
vius implicata et Hortensius invenusta et Cinna illepida et Menı- 
mius dura ac deinceps omnes fudia fecerunt alque absona. Der 
Kunftgefchichte bietet dieß Lied, ald Acht angenommen, die frühefte 
Epur der Toreutik dar. Bergk. nimmt ed (Ρ. 273) ald cantiuncu- 
lam Anacreonticam ohne Zweifel für unädht, fo wie Mehlhorn 
(Anacreont. p. 41) dad. Alter beflelben auf fich beruhen laͤßt. 
Als Acht ift ed angefprochen von F. Urfinus, Fifcher p. ΧΗ s., 
Wolf in den Vorleſ. über Griech. Fitter. S. 222, Schelle über 
das Lefen der claff. Autoren Th. 2 Ὁ. ΧΙ, Th. Benfey Obss. ad 
Anacr. fragm. genuina Götting. 1829 p. 1—9 und Anbern. 

Ein Zufammentreffen dad ganz KÄberfehn worben ift führt 
und weiter. Himerius Or. 4, 3 p. 458 fagt, Anafreon und Eus 
ripides fzihren den Dionyfos unter die Menfchen herab. Dieß ift 
nun in einem Liebe der Anafreontea n. v8 (50) bargeftellt und 
zwar fo, daß man fchmwerlich zweifeln ober im minbeften anftoßen 
dürfte wenu οὖ bey einem alten‘ Schriftfteller unter dem Namen 
des Anafreon vorfäme. Mehlhorn bemerkt Über dieß Gedicht p. 35: 
Schneiderus in Animadverss. ad. Anacr. p. 177 odarium νέ sum- 
ma laude maclat et propter senienliarum non minus quam ver- 
borum eleganliam admiratur, quin praeclaros mores Anacreonlis 
inde probsri posse censel. Contra -Brunckius sequioris aevi illud 
et Anacreonie prorsus indignum judicat. Ufriusque sententias 
veri et falsi aliquid inesse videlur. -Quamvis enim praeclarum 
spirare ingenium hoc odarium negari non possit, tamen paullo 
altius assurgit spiritus, quam pro ‚aliorum Anacreonteorum sim- 
plicitate, ita ut ad hymni similitudinem accedat. Dieß Lebte fpricht 
am wenigfign gegen die Acchtheit. Das Lied dient und zu einem 
fhönen Seitenftäde des Mythus von der Einkehr des Dionyfos 
bey Ikarios und Oeneus, die zugleich mit andern Mythen in Bes 
treff der Demeter verwandter Art ift, und. ift-alfo feinem Stoffe 
nad) dem Zeitalter des Anakreon ganz befonderd angemeffen. 
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Sehr wahrſcheinlich fpielt ferner Platon im Phaͤdros anf 
eined unfrer Lieber an (ἐζ΄. 21), ein Lieb von zarter Erfindung , 
naiv in der Allegorie felbit, durchaus vortrefflich. 


Aore μοι, der’, ὦ γυναῖκες, 
Βρωμίου πιεῖν auvorı“ 

. ὑπὸ καύματος γὰρ ἤδη, 
προποϑείς, ἀναστενάζω. 


Aors δ᾽ ἀνθέων ἐχείνον" ' 
στεφάνους οἵους πυκαάζω] 
τὰ μέτωπα μου" Nıxalsı, 
τὸ δὲ καῦμα τῶν ἐρώτων, 
κραδίη, τίνι σχεπάξζω; 


Παρὰ τὴν. σκεὴν Βαϑύλλον 
καθίσω" καλὸν. τὸ ᾿δένδρον" 
ὡπαλάς δ' 508108 χαίτας 

 μαλακωτάτῳ κλαδίσκῳ. 


Παρὰ δ᾽ αὐτῷ ἐρεϑίζει 
πηγὴ ῥέουσα Πειϑοῦς' 

τίς ὧν οὖν δρῶν παρέλθοι 
καταγώγιον τοιοῦτο ; 


Πειϑὼ ale Liebesgoͤttin haben wir fr. 30 und bey ϑόνίοδ. Die 
πηγὴ Πειϑοῦς und daneben die σκεὴ Βαϑύλλου find Kinder jenes 
eigenthiimfichen zugleich Feten und zarten Allegoriömus, wovon und 
manche Bafengemälde von Bolci, die zu der Älteren Athenifchen 
Malerfchile in Beziehung ftehn, einiges verrathen. Das ἐρεϑίζει 
erinnert an συμποσίων ἐρέϑισμα, wie Kritiad den Anakreon nennt. 
Das Wort καταγώγεον von einem fchattigen Baum ift uneigent 
ih, εὖ wird gehoben durch die Stellung am Ende des Liebes, 
und mit demfelben Wort eröffnet gerade Platon im Cingang bed 

Phaͤdros feine berühmte Schilderung bed Ruheplatzes unter ber 
Platane. Zwar ift fonft im Einzelnen feine Beziehung zu erken⸗ 
nen, da man die liebliche Quelle unter dem Platanns nicht da 
für gelten laſſen kann; aber auch eine fehr entfernte oder leiſe 
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Anipielung läßt bier ſich annehmen, theild weil die liebliche und 
ſchmuckreiche Schilderung eine feine Ironie auf den Phaͤdros ent⸗ 
halt!), und daß alddaun εἶπε Anfpielung auf Anakreon gar fein 
und lannig ift, fällt in die Augen; theild meil Platon in dem⸗ 
felben Geſpraͤch auch eine Stelle des Ibykos ungenannt bemußt 
(lbyc. fragm. ed. Schneidewin, p. 115) und aufferdem von Iby⸗ 
. οὐ, Stefihorod und Sappho Gedichte und einzelne Verſe be⸗ 
ruͤhrt. In Verbindung mit der καταγωγὴ im Schatten, bey der 
Quelle, erinnern auch die Cicaden, τὸ εὔπνουν τοῦ τόπου — ϑὲ- 
ρινὺν TE τὶ καὶ λιγυρνὸν ὑπηχεῖ τῷ τῶν τεττίγων χουτῇ,, Wieder 
αὐ eine andre Anakreontifche Ode. | 

Eine andre Dde, Φύσις κέρατα ταύροις ("δ᾽ 2) wird nadı 
der Bemerfuug von Boiffonade ad. Nicet. Eugen. δ, 150 von 
Marimus Tyrius 26, 6 nachgeahmt, weldyem wir fr. 42 und 
ſchaͤtzbare allgemeine Bemerkungen über die Poefieen Anakreons 
verdanken. Ὥσπερ γὰρ ἄλλῳ ζώῳ ἀλέξημα ἧκεε παρὰ τῆς φύσε- 
ὡς εἰς τὸν αὐτοῦ βίον ἀφ᾽ οὗ σώζεται, λέουσιν ἀλκή, ἐλάφοις. 
ὁρόμοι, ϑῆραι κυσὶν καὶ τῷ μὲν διερῷ γένει αἱ νήξεις, τῷ δὲ 
μεταρσίῳ αἱ πτήσεις, τῷ δὲ ἐλυσπωμένῳ οἱ φωλεοί ὡς δὸ καὶ 
τοῖς ἀνϑρώπαις, τὰ ἄλλα ἐλαττουμένοις τῶν ἁπάντων — A0- 
γον δὲ αὐτοῖς ϑεὸς ἔδωκε πρὸς τὰς ἁπάντων εὐπορίας ὠντίῤ- 
ὅοπον. Der Aechtheit des Liedes möchte am fich nichte entgegen, 
fichn: der Gedanke aber fann leicht in verlornen Schriften mehr, 
fach ausgedruͤckt geweſen feyn, fo daß Marimus ihn aud) anders 
wärts her entlehnt haben koͤnnte. 

Run die zwey Verſe in der Ode μιό (38), welche der Scho: 
liaft des Ariftophanes, Hephäftion und Plotius dem Anafreon bey- 
legen, während auffer ihnen und der Ode bey Gellius unter fo vielen 
Anführungen -Acht Anakreontifcher Poefie nichts aus der Samm⸗ 
lung der Anafreontea von alten Schriftftellern angeführt, noch auch 
von Horaz oder andern nachgeahmt wird. Bergk verwirft diefe 
zwey Berfe oder fr. 92 und nennt dad Lied felbft, worin er we⸗ 
gen einer ſchlechten Variante unndthigerweife eine Nachahmung 


1) Wie MR treffend bemerkt ἐπ feiner Mudg ded Dialoge p. 232, mo er 
auch die Stelle des Anakreon, entweder als Borbild oder als Nachahmung θεὸ 
Platon, beydes zu υἱεῖ gefagt, anführt. 
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bes früheren unaͤchten Gedichts annimmt, cantiunculam .pessimam. 
Hiebey ſetzt er voraus daß, weil feiner der alten melifchen Did: 
ter Reihen von fatalektifchen Dimetern gebraucht habe, auch die 
Bühnendichter diefe Berfe.mit andern abwechſeln, Herodes, weis 
chen er der Alerandrinifchen Periode mit Wahrfcheinlichkeit zu 
weiſt, in feinen Dalbjamben bad erfte Beyfpiel diefer Gattung 
fiefere. Alexandrini autem poelae cum alia genera poesis, tum 
amaloriam quoque non intaclam reliquerunt et videntur cantiun- 
culas Anacreonticas islo metro usi composuisse: hinc factum 
est, ut li ipsi versus Anacreonlici appellareniur. Hiermit fcheint 
εὖ zufammenzuhängen, daß er auch fr. 64 aus Clemens beqweiiel 

Τὸν Ἔρωτα γὰρ τὸν ἁβρὸν 

μέλομωε βρύοντα μίτραις 

πολυανϑέμοις ἀείδειγ" 

δδε γὰρ ϑεῶν δυνάστης, 

ὃδε zul βυοετοὺς. δαμαζει. 
Und eben. fo fr. 89 aus Hephäftion die Anfangäverfe eined lie 
des, die jedoch fehr alt feyen: 

. . Ἐρῶ τὸ δηῦτε κοικ ἐρῶ, 

καὶ μαένομαι χου μαίνομαι. 
Hephäftion fagt nemlich,, daß in diefem Sylbenmaße bie Anafre 
ontifchen ganzen Lieber, Ὁ. ἢ. die ganzen Lieder von Anafreon die 
nad) dem Vers Ayasgsörisia hießen '*) (wie denn auch derſelbe 


15) ἔστε δὲ ἐπίσημα ἐν αὐτῷ ἀχατάληχια μὲν δίῴειρα, οἷα τα 3να- 
ἀρεόντεια ὅλα ἄσματα γέγραπται, οἷον". 
. ὁ μὲν ϑέλων μάχεσϑαι, 
πάρεστι γάρ, μαχέσϑω. 
ἃ. Ὁ. Müller Gelb. der Br. δι, 1, 338: „Auch der in diefen Anakreonteen 
herrſchende Vers, ein (lim. jamb. catal, foınmt in den Bruchſtücken mit vor 
außer bey Hephäſtion (fr. 92 Berge ) Hephäftion nennt dieſe Versart dad fo: 
genannte Avaxgeörresoy." Alfo nur Avaxgeovreıoy bedeutete „nit von 
Anakreon felbft,- und ale die Grammatiker, welche Bergk fr. 92 auführt ver⸗ 
flönden εὐ fo? wenn aber Hephäſtion ſagt τὸ καλούμενον "Alzaızar, τὸ un“ 
λούμενον Σαπῳιχόν. Πινδαριχόν, Πραξιλλειον, Κρατίνειον, ᾿Αριστοφά- 
γεέιον, Φερεχράτειον, Πλατωνικόν, Εὐριπίδειον, Γλυχώνειον, Kleoud- 
χεέιον, “Σωταθειον, Σιμμέειον, Oder τὸ καλούμενον τοῦ ᾿Αλχμᾶνορ, Σαπῳι- 
χὸν χαλεῖται, [ὁ haben wir dad älteſte Muſter diefer Verſe im den gemannfız 
Dichters ſeibſt zu fuhren? Es thnt mir leid, daß Müller die Sade fo leicht bat 
nehmen umd eine ſoiche Erklärung des Hephäftion einem, wie mir fcheint, fo ge⸗ 
wichtvollen Grunde, meiden biefer für ganze Lieder Auakreons im ſoichen Int 
Preontifhen Verſen an Die Hand giebt, entgegenftellen mögen, um dang „Di 
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Vers nach demfelben Beyſpiel in zwey Stellen der Ariflophanis 
hen Scholien eih Anakreontifcher und ‚wie mauche andre ſicher 
ächte Berdart von Hephäftion nach Anakreon genamt wird) ge 
fhrieben feyen; und das gleid, folgende Lied aus Athenäus. bes 
tätige ed. Diefer Kritik — cüber fr. 145 it ber Sache wegen 
ein Bedenken ausgedruͤckt, das völlig unndthig fchemt) — kann 
ich durchaus nicht zuftimmen ; und wenn man jambifche afatas 
lektiſche Dimeter Anafreontifd, nannte, weil Anakreon fie ganze 
Lieder durch gebraucht hatte, fo feheint daraus mit aller Beftimmts 
heit zu folgen, daß auch Lieder in jenen Tataleftifchen Dimetern 
ald einer mit der andern eng verwandten Art nicht bezweifelt 


mwonotonen, kunſthoſen und oft auch fehlerhaften Versbau⸗der Anafreons 
teen dafür geltend zu maden, Daß Feines darunter wirklich Anakreontiſch ſey. 
Eben fo ungegründet ift. ed, wenn er „die in Diefen Liedern herrſſchende Vor⸗ 
ſtellung von den Eroten als διείπεη nedifhen Knaben, die mit den Menſchen ein 
muthwilliged Spiel treiben, dem Eres des wahren Anakreon entgegenftellt, der 
den. Dichter „mir einen großen Beile wie ein Schmidt zuſammenhaut und Dans 
in winterlihem Gitſbach badet.- Die Worte : ες 
Διεγάλῳ δηῦτε μ᾽ Ἔρως ἔχοψεν ὥσιε χαλκεὺς 
“σιελέχει, χειμερίῃ δ' ἔλουσεν ἐν χαράϑρῃ, 

verftche ich weicht und Berge ir. 45 trifft ficherlich, indem er fie mit der Eiferſucht 
ded Polytkrates gegen nakreon, dus der er dem Guerdied dad ſchöne Haar 
adſchnitt, in Verbindung bringt, ihren Sinn fo wenig ald der Schmidt mit Dem 
Beil und dein Zuſammenhauen zu thun hat. Ich vermuthe obenhin, um mir eis 
was bey der Stelle denken zu Binnen, Daß πέλεχυς hier in unbelannter Bedeus 
tung eim Werkzeug des χαλχεὺς ift, womit er fein Metall ſchlagt (ἐχοψεν) ald 
xalxoxönoc (Wie ἀργυροχόπος, Asdoxönos) Oder γαλχύπτης, mag offenbar 
contrahirt und nicht von ὀπτᾶν abzuleiten ift (f. meine 5.1}. Epigr. Graec n.3), 
und dag es ein Verfahren gab wonach der χαλχόπτης fein Metall, vachdem er 
ed nicht δαί getrieben (ἤλασεν), fondern auf ganz andre Art gefchlagen hatte, 
ind fließende Waſſer legte oder wenigſtens darik abwuſch, fo Daß die Schläge, 
vieleicht Die Hipe, Dann Die fhaurige Kälte, die fein Werk erfuhr wit den Ans 
griffen des Eros auf ein Herz verglihen werden Ponnten. Der Eros, der den 
Dichter χϑ' (7) mit einem Hyacinthenſtengel durch Gießbache, Schluchten und 
Dickicht auſſer Odem jadt mad peitſcht, von dem er λ΄ (A) übermüthig ſich Dem 
Bein, wie von einem Bathyll, gereicht wünſcht, ift Bein kleines neckiges Knabchen, 
fondern ein Yüngling, ungefähr wie der fr. 15, der den alternden Dichter mit 
purpurnem Ball wirft ind mit einem Mädchen zu ſcherzen beraudfordert, oder 
der Aftragalenfpieler, der mit Raſereyen und Schreckniſſen frielt fr. 44, mit dem 
er ringen will beym Sympoſion (fr. 61, wo ὡς δὴ — πυχταλίζω, mit μὴ 
dad Richtige if), oder den er befingt fr. 64 (aud Elemens): | 

Τὸν Ἔρωτα γὰρ τὸν ἁβρὸν 

μέλομαι βρύοντα μέτραιες 

πολυανϑέμοις ἀείδειν" 

ὅδε γὰρ ϑεῶν δυνάστης, 

ὅδε χαὶ βοοτοὺς δαμάζει. | 

Ein Lied von εἰ diefer monotonen Berfe und von gleichen Ton und Charakter 
ans dem dritten Bude des Anakreon lefen wir Ir. 62 aus Athenäud. 
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werden duͤrfen und daß auch ſie den Namen Anakreontiſch, wie alle 
andern die nach Dichtern benannt werden, wegen des Dichters 
ſelbſt erhalten haben. Daß die andern lyriſchen und daß bie ſce⸗ 
nifchen Dichter folche Lieder nicht gemacht haben, beweiſt nichts 
da das Leichte und Spielende den Anakreon gerade auszeichnet. 
Das Lied aber, wozu fr. 92 gehört, ſcheint nicht fchlecht, fondern 
vielmehr verzäglich, nach dem Gedanfen fowohl ald der Ausfuͤh⸗ 
rung, δ lebendig. Der Alte will ald Eilen, den Schlauch 
haltend, in der Mitte des Chors der Juͤngern (ald Satyrn) taw 
zen und dazwiſchen trinken, die Luftigfeit fo groß, daß feiner die 
Schläge des Narther fühlt, womit man fich nedifch befämpft. "2 

Sehen wir demnach, daß die Anafreontea zwey, drey, vie 


1 **) Gegen die Bertheidigung des ιοἰτ 4, Anafreontifhen Urſprungs eins 
ger Lieder umter Den Anakreonteen hat auch Dünger Widerſpruch eingelegt im der 
Zeitſchrift für die Alterthums wiſſenſchaft 1836 N. 94, über die muthmaßliche Ent; 
ntebung umferer Sammlunz der fogenaunten Anacreontee Die vermuthete Gut: 
ftehungsart, DaB Baillius, von dem Das zweyte und vermuthlih aud dad erit 
Lied iſt, eine Sammlung gebildet habe, denen Diefe Lieder zu Proömien dienten, 
Das eine den Liebes- Das andre den Weinliedern, und Daß auch das fünfte von 
Julianus ein ähnliches προοίμιον ſey, worauf danu Die beyden von dieſem und 
dem Baillind gemachten Sammlungen von einem unbefunnten Dritten zufammens 
gefhmolzen worden ſeyen. hat nicht Die geringfte Wahrſcheinlichkeit. Denn mem 
die Anthologieen der Epigramme Gedichte zur Finleitung batten, die Kinleitungen 
find, fo enthalten davon Die drey Lieder nicht eine Epur, fo daß and fein Οὐγακὺ 
ir die für Proömien zu halten. Jene Gegengrüude ober feheinen mir midte μι 
- eathalten, was irgend enticheidend ware, zumal wenn. wir anmehmen, was gemiä 
angenommen werden darf, Daß dieſe Lieder im mebhrhundertiährigen GBebrand bay 
den Bechern nicht unverändert geblieben waren, fo Daß weder Anftöße der Wort: 

forın oder δεὸ Verſes in einzelnen Gyiben, noch viel größere Verfalſcanngen dad 
Yiterthum eined Gedichts ii Ganzen auftieben würden. -Außd weichen uelca 
der fpäte Sammler geſchöpft bat, laßt ih von keinem Theite feiner Saumiuns 
beftimmen πο errathen. Was den Ausdruck Togedons in Dem von Gelind au: 
geführten Liede betrifft, fo würde der Krater mit Figuren der Telegonee οὐδὲ 
Zweifel fchlieden taffen, daß auch toreutiihe Trinkfchalen’ mit Figuren fchen be: 
ſtanden (die man wahrfheinlih aus Gilber früher gehabt hat ald große Miidge 
füße), wenn Proklos und nur gefagt hätte, Daß der Krater des Epos ſelbſt mit ie 
rentifcher Arbeit geſchmuͤckt ſey. Aber die Figuren daran konnten ja auch ewpa⸗ 
ſtiſch ſeyn oder nur eingeript wie an den muflifhen Ciſten, unter Denen bie des 
Collegium Romanum in Mom ein Wunder der Zeihnung darſtellt. Der Unter 
ſchied zwiſchen einem Krater, and melden den Göttern gefoendet werde, und einem 
Becher als einer Sache des Privatgebrauchs hat niemals beftanden: wohl aber 
wurde umgekehrt aus dem Krater geihöpft und aus dem Becher geſpendet. Ἐπ 
aud allgemeinen Gründen der Kunſtgeſchichte laßt ὦ vermutben, Daß toreutiiäe 
Eilberarbeit fon zu des Polyfrates Zeit gemacht wurde. fo daB an dem Bor: 
kommen des Auddrudd fein Auftoß zu nehmen wäre Much iſt ed keinesweas ge 
gründet, Daß der Dichter „ald wie auf eine gewöhnliche Sitte anfpiele, Daß 508 
an den Bechern Gternbilder in torentifcher Arbeit anbrachte: 


— — — — — —— 
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aͤchte Gedichte enthalten, ſo iſt die Moͤglichkeit nicht abzuweiſen, 
daß ſich noch mehrere andre darunter befinden, wenn anders 
weiche auch dem Geiſt und det Ausfuͤhrung nach dem Tejer an« 
gemeſſen gehalten werben können. In Hinſicht diefer in neuerer 
Zeit wieber vielfach angeregten Frage bin’ (4) weit entfernt von 
der ganz allgemein wegwerfenden Anſicht Bergks (p. 3). Auch 
erwähnt er p. 71 diefe Gedichte ohne alle Uinterfcheibung und fagt 
p. 252 hae cantiunculae satis novilise sunt, während vorher 
p. 230 gefagt ift, daß die Alerandrinifchen Dichter Anakreontiſche 
Kiedchen gemacht zu-haben fcheinen. Hier wird eine längft vers 
fhwundene Meynung als eine herrfcheube gerügt. Huſchke de fu- 
bulis Archil. p. 23 (1805) erflärte bey einer Kabel des Ardhilo- 
dus: plaustris cam carminum Anacreonlicorum qualia vulgo le- 
runlur , si fieri posset, redimerem: Wolf fpricht in der Abhand⸗ 
lung über ein Wort Kriedrihe I ©. 52 (1811) von „unfern 
Anafreontifchen Spielwerfen” und in den Borlef. über Griech. 
Kitter. S. 222 (um 1800) von der „‚Ieyermäßigen Art’ derjelben, 
von der „monotonifchen Keyer, worin das Ganze fortlaufe.” Man 
kann fagen, daß Kifchere Gruͤnde mehr Eingang ald Widerſpruch 
gefunden haben. Groddeck erflärt danach in feiner Vergleichung 
der alten mit der Deutfchen Ritter. 1788 ©. 13 unfre Anakreontiſche 
Gedichte „ſehr wenige”, in der Fitteraturgefch. aber p. 68 ber erften 
Ausg. von 1811 vix ununralterumve (wie Fifcher p. XII. XXI) aus- 
genommen, für Nachahmungen „‚fpäterer Dichter”, die ihre Kräfte 
verfuchen wollten. Sacob8 zur Anthol. Gr. Il, 3 1801 p. 371 findet 
feinen Unterſchied zwifchen dem Gedichtchen unter dem Namen bes 
Julianus Aegyptius aud Zuftiniand Zeit. und den andern unter Ana⸗ 
freond Namen; diefe aber feyen fo wenig von jenem alten Dich⸗ 
ter verfaßt afd.die Briefe des Menander oder Demetrius unter 
den Alkiphronifchen von dieſen Männern. Purgold fagt Obss; 
crit. in Soph. Eurip. (1802) p. 288 : vere (Anacreonlica) poe- 
tarım Graecorum lusus sunt diversissimorum, quamvis magnam 
partem ineptissimorum. Auch Buttmann zn dem 1. 6. feiner Gram⸗ 
matik und Mohnife in feiner Litteraturgefch. der Gr. S. 308 vers 
werfen fie alle?). So fahen die Meiften die Sache an. Unter des 

2) Mit Recht fagt daher Mehlhorn in. feiner Ausgabe p. 1: recentiore 
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nen aber welche feitbem, wie gleidy von Anfang Fe Febre (1660), 
dann "Bentley Ὁ), T. Hemfterhuye, Brund u. a. gethan hatten, eis 
nen größeren Unterfchieb machten und die befferen noch mit großer 
Gunft behandelten, zeichnen ὦ "aus Manfo in den Nachträgen: zu 
Sulzer 5, 1 1802, Schelle über das Lefen der Autoren Th. 2 1804 
und Gräter in den Ulmer Schul» Programmen Specim. Anacr. 
Iyrici redividi 1818—1823. reylich. auch Nobortello (1662) 
hatte die ganze Sammlung abaefehnt und Fulvio Orfint (1668) 
fie bezweifelt. Diefer fagt in der Borr. feiner Sammlung: ex 
Anacreontis carminibus ea tantum edenda euravimus, quae nos 
in velerum scriptorum, quos ipsi legerimus monumentis, citala ob- 
servavimus; was and, in einem von Bayle (unter Anakreon) mit 
getheilten Briefe von B. be fa Monnoye ald Argwohn gedeutet 


tempore magis magisque intellectum esse videtur, ex carwinibus ‚masi- 
mam partem mutilatis diversissimarum aetatum hic eclogam quandam 
nobis propinari, quorum tamen nonnulla certe Anacreontis Alusa non 
plane indigna videantur. [δος im der Correspondeuce of Wakeliell aud 
Fox 1813 p. 231 freibt 1801: I obaerve iu Rrunrks Analecta, which i 
have. lately purchased, that he takes no notice of the doubts concerning 
the authenticity οἱ the Remains οἱ Anaceeon. I have always supposed 
ihem modern, but I understand there has been Jiscovered a Ms wliich 
proves ıbem to be of a certain «degree of antiquiiy, or At least not a 
forgery of ἢ. Stephens. The style of tlıem appears to me very ıno- 
dern ; but yet, that preserved in A. Gellius bears a strong resemblauce 
to some of the uthers. As so their being really Anacreons, I should 
reqniro a very strong evidence to satisfy me.] 

3) Bentley -fagt in dem von Brund mitgetheilten Briefe von 1711: Multa 
quidem in aliis Auacreoutis locis emendalione indigent: non pauca eliam 
sunt spuria, quae @ gensinis dignoscere paucorum erit bominum: gom 
wie zum Horaz Od. 2, 17, 14. Nicht richtig ift Daher Wolfs Weufferung uber 
Bentley in der Borrede zu Cic. pro Marcello (1802) p. VII Ἂς. mit Bew 
auf ienen Brief, wie er in Den Analekten 1, 26 ſeibſt augiebt. Die hingegen 
hatten Recht, weiche bey der Meynung, DaB nicht alle pder nit faſt alle Diele 
Gedichte fpäteren Zeiten und gemeinen Dichtern zuzuweiſen fegen in fo fern die 
Frage noch von niemanden ad liquidum confessumque gebracht war, fi auf 
Bentley beriefen, quatenus, ubi- sententiae dicendae locum habebat, ta- 
cendo assentiri et vulgi opinionem probare videri debet. Bentiey fie 
dad nicht zus thun, fondern er tut ed. Auf Beutleys urtheil bezieht Ad ven 
muthlid Φεβπεῖ de Sileno et Silenis (1758) 1 p. 52: Sed fateor videri 
mihi quoque in his, quae Anacreoutis nomine nobis amantur, carmini- 
bus esse quaedam, quae antiqua esse vix arbitrer. J. ὃ. Boß μα 
Aratod V. 37 nahm eine Dde Ad (3), die fon wegen der Etunden im 1. 8 
und wegen der Sternbilder im 2 (f. Ὁ. Müllers Prolegom. 5. 201) nit alı 
ſeyn kann, und .alfo wohl aud viele andre für acht Zoega nahm dieſe Lieder 
für ächt, wie Bassir. tav. 13 not. 107 sichtbar if; neunt übrigend tar. 79 
Anakreon den Akrates oder Siten unter den Sterblichen. 
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wird. - Aber dieſe giengen von Aufferen Verdachtsgruͤnden aus, 
welche durch den gegen die übrigen alten Dichter abftechenden 
Charakter um fo mehr beitärft werben mochten, ald man ſich we 
niger mit dem Geifte der Bruchſtuͤcke vertraut gemacht hatte; *) 
denn. hierdurd, wirb die Frage geändert und erſchwert. Ganz 
anberd die Deutiche Philologie, in welcher die fehr üble Stims 
mung gegen das Ganze diefer Gedichte, gegen Geift und Art der, 
felben aus dem Gefühl und Gefchmad zuerit und am meiften, und 
zwar nachdem (merkwuͤrdigerweiſe) hierin Joh. Friedr. Fifcher den 
Ton angegeben hatte, entfprungen ift; eine Stimmung deren Wis 
derftreit, nicht bloß gegen das Urtheil der vorzäglichften unter den 
älteren Philologen 5), gegen das eines Leſſing und einer ganzen 
früheren. Litteraturperiode, fondern aud) "gegen die Stimmen bes 
deutender ausländifcher Dichter und andrer Gebildeten unfser Zeit 
Befremben und. Neugierde erregen muß. Unter der zuletzt genann- 
ten. Klaffe darf man Th. Moore und Efaiad Tegner auszeichnen. 
Jener, der durch bie wenigftend zehnmal aufgelegte Ueberſetzung 
δεὸ Anakreon zuerft feigen Namen berühmt gemacht hat, fteht 
nicht an die Anafreontea für Die gebildetſten Weberbleifel ded Als 
terthum® zu erflären. They are all beauty, all enchantment. — 
In his amatory odes there is a delicacy of compliment πρὶ -to 
be found in any other ancient poet. — His descriptions are 
warm; buih the warmth is’ in the ideas, not .the words. He is 
sportive without being wanton and ardent without being licen- 


4) Robortello wenigſtens (de arte crit. bey Heumann de arte crit.p. 77 
u. 103) hatte über die elegante rt ded Ὁ. Stephanus Poefleen von ſolichen 
Kamen an Dad Licht zu flellen ohne Die Handfchriften nachzuweiſen und uber Dem 
leichtſirnigen Scherz von einer in cortice zu fpreden fo großen Aerger, Daß den 
Worten: ecquis scit, an somnia illa,sint, an quisquilise meraeque nugae, 
nit dad Gewicht eined unbefangnen Urtheils beygelegt werden darf Dieß zeigt 
dad eifrige Lob der Gewiſſenhaftigkeit eines Politianus, Ὁ. Victorius, Glareanue, 
Camerarius, B. Rhenanus und der auf Dipiomatifche Treue gerichtete Charakter 
der ganzen Vorleſung F. Orſini aber richtete fi wohl nach dieſem kräftigen 
und angefehenen Monne. 

5) Brund, als einer der Lehten von dieſen, der mehr aid die Meiften dem 
Sinne für dad Schöne und Gefällige huldigte und der fogar vier Gedichte aid 
„aa (Φιεῶϊ von feiner Andgabe ausſchloß, fast, Conftantin- Kephalas habe den 
ueberbleibſeln des Anakreon manche andre Lieder bengenifcht, quae homines 
haud illepidi, Anacreonteın pro ingenii sui modo imitati, lusetant, se: 
quiore aelate, quum jam dudum temerata- fuisset graeci sermonis puritas 
et metricae leges observari desiissent. | 
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tious, His poelic invention is. most brillintiy displayed in those 
allegorical fictions, which sa many have endeavoured 10 imitate, 
because all have confessed them to be inimitable. Simplicity is 
ihe distinguishing feature of these odes and they interest by 
their innocence, while they fascinate by their beauty; they are 
indeed the infants. of the Muses and may be said to lisp in nın- 
hers. — In Ihe delicate bard of Schiras we find the kindred 
spirit οἵ Anacreon; some of his gazelles or songs possess all Ihe 
charakter. of our: poel®).. Der Schwedifce Dichter ſchrieb in 
Lund im Sahr 1801 eine Diiiertation Vita Anacreontis (17 ©. 
in 4) 7), worin er, die Frage der Unächtheit ablehnend, die Ga 
dichte preift, einen faft durchgängig befehrenden und bildenden 
Charakter derfelben behauptet (p. 9. 14. 16) und unter andern 
bemerft (p. 5): Poeseos illius, cui ab Anacreonte nomen, gloria 
hoc mihi maior videtur, quo difficilius illa in tenui comparatur. 
Accedit, quod quaecumque in ἰδία, facultate Anacreontis laus 
est, quae certe maxima est, tota haec ei debetur. Nam qui anle 
eum Iyrici vates vixerunt, eorum fere omnium allius scribendi 
genus, verbis amplum et: compositione exquisitum fuit , toloque 
habitu et colore a vulgeri eonsuetudine abhorrens 8): Noster 
autem remisse, comiler, temperate loquitur, οἱ mentem non lad 
magnifice, eminenter et sublate ferit et percellit, quam praecepla 
morum et vitao suavilter, facete'et eleganter ralioni commendal 


6) Der Bf. führt Berfe eined Jtalienifhen Poeten über Die Weberfepum 
des Anakreon von Belleau an, welche Den oben angedeuteten Eharafter der ſpa⸗ 
teren Gedichte Anakreons Den Anakreonteen ſehr befkinmmt beylegen. 


Lyaeum, Venerem Cupidinemque . 
senex lusit Anacreon poeta. 

Sed quo tempore πὲς czpaciores . 
rogabat cyathos, nec Anquietis 

urebatur amoribus, sed ipsis 

tantum versibus et jocis amabat, 
nullum prae se habitun gerens amantis. 


7) Ich erhielt dieſe Diſſertation einſt in Luund aus dem Händen des Yräfed, 
ded würdigen Morberg, mit ungefähr. 60 ander, die derfelbe fir mich zufannncn 
ſuchte weil [ε im Allgemeinen von ihm {εἰδῇ als Präſes and verfaßt find. Die, 
aber über Anakreon wenigſtens ſcheint eine Mnönahme zu machen. Die im Draf' 
erfchienene Sammlung ift nicht zur Hand. 


8) Hierbey find, wie überhaupt geichehn, Die Lieder des Archilochus und der 
allgemeine Joniſche Charakter nicht berückſlchtigt. 
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affeetibusque infundit, Und. Ὁ. 12: Et quae tradidit de voluptate, 
cui, ubi honesta fuerit, divinum quiddam inest, neque ea sinistre 
interpretanda sunt. 

Bey einer in ihrer Art fo einzigen Ummanblung de Urtheils 
und Trennung der Stimmen iſt ἐδ Herirn Mehlhorn nicht ſehr 
zu verdenken, daß er in ſeiner mit Recht geſchaͤtzten Ausgabe 
der Anacreontea quae dicyntur 1825 nicht bloß davon ausgegan⸗ 
gen, fonbern auch dabey ftehn geblieben {{ zu zeigen, was maͤcht 
[τῷ und einem höheren Alter nicht angehören könne. Er faßt feine 
Unterfuchung, die wir hier in Betracht zu ziehen veranlaßt find, 
nochmals kurz und Mar zufammen in den Jahrbuͤchern für Philol. 
und Pädagog. Leipz. 1827 3, 241—44. Darin fcheint er nicht 
den richtigen Standpunkt zu nehmen, daß er von der Aechtheit 
ded Buche ausgeht,. wie man bieß am deutlichſten Ὁ. 8 δ. 8, p. 
12 8. 11 und 12, Ῥ-. 35 der Prolegomena erfieht. Darauf ſcheidet 
er nach den geeigneten Merktinalen (wovon dad des ZDorifchen 
Dialekts ſchon von Le. Febre cap. 1 geltend gemacht war) ‚die 

fiher unächten Städe aus, deren er dreyßig ausfindet. Hiebey 
behauptet er (p. 5), daß die von alten Schriftſtellern angefuͤhrten 
ganzen Lieder, wie unter ben Fragm. nach der neuen Ausg. n. 
41. 62 (die er πεδί 1. 2. 15. 19. 79, weil fie ald Ganze gelten 
tönnen, aber auch fo nicht paffenb, in der Sammlung der Ana- 
freonten beybehaͤlt), fo wie Od. γ᾽ bey Gellius und ue, wovon 
Hephäftion zwey Berfe anführt, von den meiften andern, man 
fehe auf Dialekt, Vers oder-die ganze Sprache, nicht fo fehr vers 
fhieden feyen, daß man darum mit Recht verfchiedenen Urfprung 
vermuthen dürfte. 9 YBo die fiheren Kennzeichen der Unächtheit 
fehlen, ſcheint ihm (p. 35) das Urtheil nach ber mehr oder min- 
der entweber geſchminkten und ſchwuͤlſtigen oder matten Sprache 
(plus minusve ayt fucata et iumida aut languida oratio) der Kraft 
der Ueberzeugung zu entbehren, wie ber Widerfpruch von Echneir 
der und Brund über das Lied von ber Ericheinung des Dionyfos 

9 So auch in der fpäteren Erklärung S. 242: „doch zeichnen ſich meter 
diefe (bey alten Schriftſtellern erwähnte der Sammlung) noch zwey andre, Die gar 
nicht ın der Anthol. fondern bey dem Stobäus und Athenänd ſtehen, vor den 


befferm vieler Sammlung fo aus, Daß ein verfchietner Urheber daraus ges 
ſchioſſen werben könnte. 
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auf Erben zeige, ind er hofft daher Entfcheidung allein, entweder 
von neuen Zeugniffen (p. 35) oder von der Gefchichte des Gebrauchs 
einzelner Worte (p. 1). Daß hiebey, zumal da die etwaigen Re 
fußtate meift doch nur negative Anwendung leiden wuͤrden, vie 
herauskommen ‚möchte, if gänzlich: zu bezweifeln. Auf Unterſchei⸗ 
dung des Geifted und bichterifchen Charakters dagegen ift weit 
mehr Gewicht zu legen ohne daB man fich dabey durch die fo fehr 
widerfprechenben - Lirtheife ganzer Zeitalter und vieler achtenswer⸗ 
ther Einzelnen über Werth: und Charakter der ganzen Gattung ab 
fchrecten zu laſſen braucht. Judeſſen kann nach Rage der Sachen von 
der Kritik des Inneren die Unterſuchung nicht anfangen, ſondern 
einzig von einem nur weiteren Aeußerlichen und Geſchichtlichen 
als woran man gedacht hat. 

Zuerſt kommt dad Schickſal der Bücher des Anakreon felbf 
in Betradht. Mehlhorn fagt p. 5 (mo audy zu bemerken, daß nict 
zuerit bey Strabon, fondern fchon im Platonifchen Theaged, um 
nichts vom Phädros zu fagen, Spur Anakreontiſcher Poeſie it 
und in fo fern zwifchen diefer und den Äbrigen Lyrikern fein Um 
terfchied ftatt findet): οἰδὲ tunc quidem plura adhuc supereratl, 
si Horatio fides Od. 4, 9, 9. ber wie laͤßt fich zweifeln, δαῦ 
Anafreon unter die viel gelefenen Bücher gehörte bis ‚herab zu 
den Zeiten, wo nad) dem Zeugniffe des Demetrius Chalkondylas 
die Griechifchen Priefter Byzantinifche Kaifer vermochten die ly⸗ 
rifchen uud komiſchen Dichter zu verbrennen um den Gregotius 
von Nazianz an deren Stelle zu fchieben? Nicht Horaz allein 
ahmt den Anakreon häufig nach, eine Tyndaris fang Teia hide, 
und wohl mandye ihrer Klaffe mag εὖ gethan haben, Krinagoras 
fchenft ihn der Antonia, Catull und die Andern, die Gellins mit 
Anafreon vergleicht, mußten ihn auswendig wiſſen. Athenäus 13 
». 600 d übertreibt ſchwerlich wenn er fagt: ὃν (Ἔρωταγ ὃ σο- 
φὸς ὑμνῶν aeı nore Ἀνακρέων πᾶσίν ἐστι διὰ aröuazog. Dit 
Beywörter ἡδύς, ἥδιστος, μελέχρος, die er felbft ihm fo oft giebt, 
beftätigen diefe Vorliebe. Sextus adv. Gramm. 1, 298 fagt: καὶ 
ὃς γέρων γέροντε γλῶσσαν ἡδίστην ἔχει, οὕτως οἱ μὲν ἐρωτο- 
μανεῖς καὶ μέϑυσοι τὰς ᾿Αλκαίου καὶ ᾿Δναχοέοντος ποιήσεις ἀγα- 
γνόντες προσεκκαίονται. Auf andre Art war Marimusd Tyrius 
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von dem Dichter angezogen. An den Sympofien finden wir ben 
Anafreon im Schwunge bey Gellins (19,9) und Pfutarch (Sym- 
pos. 7, 8, 2 ὅτε καὶ Σαπφοῦς ἀναδεχομένης καὶ τῶν ᾿Ἵνακρέ- 
ογτὸς ἐγώ μοε δοχῶ καταϑέσϑαι τὸ ποτήριον αἰδούμενος.) Wenn 
nicht alle vorfommenden Gitate einzelner Bücher, felbft nicht das 
bey Athenäus aus dem Goder felbft genommen find, fo war doch 
ἡ νῦν ἔκδοσις des Hephäftion (p. 125), worunter Bergk (ρ. 26) 
eine Ariftarchifche verftcht, weil derfelde Hephaͤſtion (p. 134) der 
Ariftophanifchen des Alkaͤos τὴν νῦν τὴν Anıorapyelov an bie 
Eeite ftelle '0), offenbar in deffen Händen. Die Kommentatoren 
fogar, Tenaros u. a. waren ed damals, und weit fpäter weißt 
und dad von Heiychius neu herausgegebene Leriton Ilegısoyons- 
γητες bed Diogenianoe , indem ed die Wörter der Lyriker keines⸗ 
wegs ansfchließt, auf den fortbauernten Fleiß derjenigen hin, 
weiche Photius in der Vorrebe feined eigenen τὸ ποιητικὺν ἔϑνος 
nennt. Diefe zwar keineswegs weit zu ſuchenden Umftände find 
hier zufammengeftellt weil in einer Anzeige des Mehlhornfchen 
Buchs von einem gelehrten Philologen der Irrthum noch weiter 
getrieben wirb durch die Bemerkung, daß Auafreon von den Ka⸗ 
non ausgefchloffen gemwefen und deßwegen „gleich andern Werken 
ähnlichen Inhalts gar bald zu Grunde gegangen fey.” 

Bey der fpäteren Sammlung haben wir zwey jehr verfchies 
dene Dinge in Unterfuchung gu ziehen, die Art und ‘Reife ihrer 
Entftehung und Zufammenfegung und den Geift der Zeiten und 
der Gedichte. Hinſichtlich des Eonftantin Kephalas bemerkt zwar 
Mehlhorn p. 33 mit Recht, derſelbe befenne ehrlich durch die 
Anordnung felbft, daß er nichtd geben wolle ald eine Sammlung 
von den verfchiedenften Echriftftellern,, da gleich Das erfte und 
das zweyte Lied einen andern Verfafler ald Anafreon angebe, was 
er auch nicht einmal in dem Haupttitel verhehlt habe. Aber wie 
der Titel dieß enthalte, ift p. 37 nidyt gezeigt, fondern eine ganz 
andre Deutung deffelben gegeben. Das Berzeichniß vor der Hands 

10) Durch diefed Zufannnentreffen wird die Ariſtarchiſche Ausgabe des Ana; 
freon, welche Saweighaãuſer u. α. bloß aus der von Athenäus 15 p. 671 F ats 
geführten Erklärung einer Gtelle vermutheten, wahrſcheinlicher. Ohne daſſelbe 


könnte ἡ νῦν ἔχϑοσις auch entweder für eine fpätere, neue oder für Die Alexau⸗ 
drinifhe im Gegenfoge der Alteften gehalten werden. 
24 
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ſchrift (welches aus einer aͤlteren Handſchrift beybehalten iſt, waͤh⸗ 
rend die Heidelberger in der Folge der Gegenſtaͤnde hier und da 
abweicht: Jacobs. Proleg. p. 68), giebt an: ανακχρέοντος τηΐου 
συμποσιαχὰ ἡμιάμβια καὶ ὠνακρεύντια: καὶ τρίμετρα: τοῦ ἁγίου 
γρεγορίου x. τ᾿ A. Die τρίμετρα, die man fonft hinzuzeg, fcheibet 
Mehlhorn mit Recht als eine gleich der Ekphraſis des Nonnus 
aus der Handfchrift uerfchwundne Abtheilung aus; vielleicht ent 
hielt fie nur einige Gedichte Anafreontifchen Inhalts απὸ fpäter 
Zeit in Eenaren, oder auch Trimeter des Gregorius von Nazian, 
Uebrigens ift nur dieß angemerft: Apparet, ἡμεάμβεα αἱ adjecli- 
vum ad ovunooıaxa referendum esse. Idem vero ἡμεάμβια quod 
ἀναχρεόντια, ei συμποσιακὰ reddit Suidas παροίνια μέλη. Dew 
nach verfteht der Bf araxpeovrıa hier von der Berdart und von 
Achten Gedichten, wozu früher ald man χαὲὶ τρίμετρα nicht abs 
gefondert wußte eher Grund war, wiewohl auch da fchon aufs 
fallen mußte, daß die Avaxpeirrıa ald Berfe eben auch ἡμιώμβια 
ſeyn wurden. Doch bleibt er in dem fpäteren Auffate hiebey nicht 
ftehen, fondern wendet ſich, nur nicht entfchieden genug, zu dem 
was für das Richtige umd für höchft wichtig zu halten iſt. „Es 
fragt ſich, fagt er hier, wollte Kephalas wirklich alle dieſe für 
Gedichte des Anafreon ausgeben? Der Titel fcheint es zu beſa⸗ 
gen (9), allein befehen wir die Weberfchriften ber einzelnen Lieder, 
fo finden wir gleich über das zweyte den Namen Baſilius, über 
das fünfte Sulian (dieß nicht, ſondern τοῦ αὐτοῦ, der Name il 
aus der Anthol. Planud. beygefügt) und über die nachfolgenden 
meiftens, gewöhnlich aber nur bey Spaletti τοῦ αὐτοῦ gefegt, [Ὁ 
daß ganz die Manier einer Anthologie aus verfchiebenen Verfaſ⸗ 
fern hervortritt. Ja betrachten wir den Haupttitel genauer, fo 
muß auch nicht gerade das ἀνακρεόντια zu ᾿νακρέοντος gehören, 
fondern ed kann (auch) weiter nichts bedeuten ald: Trinklieder 
von Anafreon und Anafreontifche Ὁ. h. in dem fogenannten Anas 
freontifchen Metrum (τὸ καλούμενον 'Avaxosövrsıov Hephaest. 
p- 30) gefihriebene Lieder. Man weiß übrigend, daß in ber Aw 
thofogie oͤfters τοῦ αὐτοῦ über Gedichte gefeßt ift, Die dem un 
mittelbar vorhergenannten Dichter durchaus nicht beygelegt mer 


„ den koͤnnen.“ Indeffen geht Mehlhorn auch in der Anthologia 
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Iyrica, die in demfelben Jahre ald dad Obige gedruckt wurde, 
wicder davon aus, daß Avuxgsörzeia und Anakreons Wert eins 
ſey. (P. 1. Addita igitur est littera A iis quibus praeter codi- 
cem Pal, aliud quoque vetus teslimonium adest, quo Anacreonli 
assignanlur, B quae solius Codicis Pal. testimonio Anacreonti 
assignanlur.) Nimmt man an, was allgemein und aud) von Ja⸗ 
cob8 in tem Abfchnitte feiner Prolegomena über die Anthologie des 
Kephalas ἢ. LAXIU vorausgeſetzt wird, daß dieſer auch die Ana⸗ 
freontea zuſammengeſtellt habe, fo ift εὖ fihon an ſich wahrfcheins 
lich, Daß unter araxgsortıa die Nachahmungen zu verftehen feyen. 
Denn da Conſtantin in den verfchiednen Abtheilungen der Epi⸗ 
gramme mit einer Auswahl aus den Afteren Anthologicen durchs 
gängig neuere, ſeitdem erft gefchriebene Epigranıme verband, da 
auch die Liederſammlung Gedichte des Anafreon felbft, wenigſtens 
nad) dem Titel, und Gedichte aus fpäteren und fogar den neneften 
Zeiten nach dem Angenfchein enthält, alfo nach demfelben Verfah⸗ 
ren eingerichtet ift, fo laͤßt ſich nicht glauben, daß der treffliche 
Mann durd) einen falfhen auf Anafreon allein bezüglichen Titel 
fihh mit feinem eignen Plane habe in Widerfpruch fegen wollen. 
Richtig verftanden ift hingegen der Titel der Sache .gerade ganz 
angemeffen ; und die Nachahmungen des Anafreon in einer Gat- 
tung, worin er gerade einziges Mufter und Vorbild war, Ayuxoe- 
öyrıa zu nennen war um fo natürlicher je weniger fich unter den 
Nachahmern einzelne Namen oder in der Nachahmung felbit Ei- 
genthuͤmlichkeiten hervorgethan hatten. So find die Namen il Ber- 
nesco und ähnliche aufgefommen und fir eine Zeit berühmt ges 
wefen. Was bey Suidas in dem zweyten, angehängten einen 
Artifel beygefügt Caud) von Eudokia aufgenommen) ift: καὶ ovr- 
ἔγραψε παροιγιὰ τὰ μέλη καὶ ἰάμβους καὶ τὰ καλούμενα 
᾿Ανακρεόντεεα, ift.nichts anders als dieſe nicht von Anafreon 
herrübrende Poefie , die der welcher den Satz abfaßte mit ihm 
obenhin durch συνέγραψε verfnüpft hat, gerade wie bey Guis 
das dem Homer und Orpheus alle Werke die deren Namen trus 
gen zugefchrieben find, ohne daß nur feine Meynung feyn mochte, 
daß fie von Homer und Orpheus felbft auch alle gefchrieben feyen. 
Buchftäbliche Bolljtändigfeit, nicht innre Richtigkeit war das Aus 


— 
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es feyn 2). Aber es folgt noch ſechsmal τοῦ αὐτοῦ ohne daß 
wir bey einem dieſer Gedichte Anakreon vermuthen moͤchten, bis 
εἰς νεώτερον βάϑυλλον unterbricht. Und hierauf folgt ἐζ΄ (21) 
dennoch wieder τοῦ αὐτοῦ, „optimae notae.“ Die Ode, worauf 
wir eine Anfpielung im Phaͤdros vermutheten, und «9 (36), eine 
Allegorie worin τὸ χάλλος perfonificirt if. Nun bleibt wieber 
τοῦ αὐτοῦ weg und der Anfang ἡϑδυμελὴς ᾿Αἰνακρέων und ein 
ſcholaſtiſcher Inhalt ftellen einen ſpaͤten Berfaffer unter Augen; 


et Ὁ. 371) reposuerunt τέ χωτέλη yelıduv. Die lectio codicum if bieh 
τί 008 λάλευ γελιδόν; denn was Stephauns fchreibt λώλη kan fehr leicht Euen: 
dation feyn, und eine falſche, anftatt λάλος. Zweifelhaft wenigitens bieibt der 
λήλη und Die Bemerkungen daruber, zuletzt von Mehltorn p. 58, gegruntea, 
Derfeibe urtheilt p. 252: nihil illud od. habet, quod indiganın Anacrronte 
videri possit. Der jugendlide Echneider, welcher nad de Pauw die Geniectar 
beftreitet, fagt: ,λάλη ift ein neues feminium, aber was fhadet ed? — Her: 
sach geht Dad σοὲ verloren, welches in der Wiederholung gefallt..- Uungefchrt, 
dieß σοὶ ift dad einzige matte und leere Wort in dem Liedchen. Dad üblichert 
Wort flatt des poetiichen und alteren konnte fi leicht einichleihen, fo Daß man 
auf die Achntichkeit der Buchſtaben in Uncialen nicht einmal zu fehen braucht. 


12) Eine Nachbildung davon, und zwar matt und ohne Einheit, ift sa (15), 
wicht umgekehrt, wie von Wolvper vermuthet worden. Die von Stephanus at 
geführten Stellen des Horaz beweifen nicht, ald etwa Daß dad Thema: 


"Ἴφες με, τοὺς ϑεούς σοι, 
πιεὶν, πιεῖν ἀμυστί: 
θέλω, ϑέλω μανῆναι, 


nicht unanakseontifch fey. Dad unter den Fragm. n. 62 ift etwas gemmißigie, 
dad in der Anthologie ἐξ (21), Dad mir als adt annahmen, begimmt: 
Δότε uos, dor, ὦ γυναῖχες, 
Βρωμίου πιεῖν auvarl, - 

Indeſſen it diefe Benierfung anf die zwey legten Strophen, die im Cod. P. md 
bey Stephanud ald sn (32) abgefondert find, zu befhränten, da dieſe für ſich 
ein Ganzes bilden konnten, wozu die beyden andern als Einleitung hinzugedichlet 
worden wären. Gegen Anakreon ſtreitet nichts; für ihn ſcheint 6 λευχόπους 
Ὀρέσιης zu ſprechen. Die von Mehlhorn angenommene Erklarung barfus— 
αἰεί) Bacchanten. vie auch in dem Heidelb. Jahrbüchern 1811 S. 439 weitlauñ 
verfochten und bier auf religiöſe, auch wohl bis zum heiligen Wahminne geſter 
gerte Verehrung gedeutet iſt, womit nemlich Oreſtes ſich dem Delphiſchen He: 
ligthume nahete, ſcheint uns nicht annehmbar. Das Heiligthum wird λευχῳ novi 
betreten bey Euripides im Jon 221, nicht barfuß, ſondern mit rein gebadeten 
Fuße Aber λευχόπους iſt nur blutlos, bleich, λευκός, bezeichnend für den Mut. 
termörder, den Wahnſinnigen und Geängſteten (Ariſtotetes οὐ δὲ λευχοὶ ἄγαν 
δειλοί, Physiognom. p. 512 Bekk. Go bedeutet δήελάμπους nur Schwarz 
(ſ. Nachtr. zur Trilog. ©. 193; ähnlich id mit λαγώπους und vielleicht mil 
planipes, flätt πλανίπους, πλάνος. Ἐβεπίοβεπὸ find beyde von Roömiſchen 
Graumatikern gegebenen Erklärungen von planipes nicht überzeugend. Beribie 
den aber iſt Ir σϑεναρή τὲ χαὶ ἀρτίπος in der Jliad, δαενόπους apa, your 
ὁψίποθες bey Sophofled, τυφλόπους ᾿Ερενγὺς bey Euripided. 
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dann zwey ἀλλο, gut und gefällig, und xy (1) τοῦ αὐτοῦ, xd’ 
(2) ἀλλο ἐρωτικόν, wozu wir den Maximus Tyrius citirten und 
welches ein Gegenſtuͤck des bekannten Jambos des alten Simos 
nides über die Weiber ‚abgiebt, κέ (33) τοῦ αἰτοῦ εἰς χελιδόνα, 
niedlich, aber ſpaͤt; xs’ (16) ἄλλο, gering; κζ΄ (45) ἄλλο τοῦ 
αὐτοὺ βέλος, απ δίς Echmiede des Liebespfeild, und χη (44) 
τοῦ αὐτοῦ ὄναρ, von welchen beyben Faber entzidt ift, χϑ' (7) 
ἄλλο ἐρωτικόν, von Leſſing bewundert Cin den Nettungen bed 
Horaz), und gewiß, wäre ed dem Anafreon von einem Grams 
matifer beygelegt, wiirde ed noch heute von Allen unter vielen 
feiner Ueberbleibfel ausgezeichnet '?); A (4) ἄλλο ἐρωτικὸν τοῦ 
αὐτοῦ, „venusium carmen,“ (Hier lieg’ ich auf Rafen, mit Ro⸗ 
fen befrängt), eigenthäümlichfter Anakreontiſcher Geift und nicht 
wenig geftügt durch das Epigramm des Sulianus Aegyptius auf 
Anakreon, welches die zweyte Strophe trifft: 
Πολλάκι μὲν τόδ᾽ asıca, καὶ ἐκ τύμβοιο βοήσω, 
πίνετε, πρὶν ταύτην ἀμφιβάλησϑε κόγεν. 

λά (3) ἄλλο, ein Traum, unſchaͤtzbares Gedicht, aber nad) den . 
„Stunden, nad) der größeren Ausführlichfeit, auch Zartheit 
niht für alt zu halten, λβ (43) ἄλλο εἰς τέττιγα ὠὐάριον, 
„paullo altius assurgit spiritus** (p. 35), Anakreons nicht unwerth 
und nicht ohne Farben feiner Zeit, eher ald einer andern !%). Dann 
folgen elf ficher neue, worunter neun durch Auffere Kriterien aus⸗ 
gefchieden find, und aud) hier τοῦ αὐτοῦ mit ἄλλο unbeftimmt 
abwechfelnd, μό΄ (37) auf den Lenz, denkbar als Anakreons Werk, 
und μὲ (38), ihm beygelegt von Hephäftion, ohne Ueberfchrift, 
us’ (26) ἀλλο, am Rande τοῦ αὐτοῦ, gut, in zerrifjuer Geftalt, 
μζ΄ (27) und μή (39) τοῦ αὐτοῦ, Nachahmuugen des vorherge- 


13) Stürmifcher freylich ift fr. 45: 
Μεγάλῳ δηῦιτιε μ Ἔρως ἔχοψεν ὥστε χαλχεὺς 
πελέχει, χειμερίῃ δ' ἔλουσεν ἐν χαράδρῃ. 
Aber die jambiichen Dimeter find nicht darım unanakreontiſch weil fie einen an⸗ 
dern Ton der Poeſie feibit auſtimmen. Uebrigens hatte Das Gedicht vielleicht ποῦ 
einen Schluß, wozu fr. 105 


ῥεραπισμένῳ [δὲ] νώτῳ 
gerade gehört haben koönnte. 
11) Βασιλεὺς ὅπως, ϑέρευς γλυχὺς προφήτης, σχεὸν εἰ ϑεοῖς ὅμοιος. 
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fchrift (welches aus einer älteren Handſchrift beybehalten ıft, waͤh⸗ 
rend die Sheidelberger in der Kolge der Gegenftände hier und da 
abweicht: Jacobs. Proleg. p. 68), giebt an: avaxpsovrog Triov 
συμποσιαχὼ ἡμιάμβια καὶ ἀνακρεύντια: καὶ τρίμετρα: τοῦ ἁγίου 
γρεγορίου x. τ. A. Die τρίμετρα, die man fonft hinzuzeg, ſcheidet 
Mehlhorn mit Recht als eine gleich der Efphrafig ded Nonnus 
aus der Handfchrift nerfchwundne Abtheilung aus; vielleicht ents 
hielt fie nur einige Gedichte Anafreontifchen Inhalts aus fpäter 
Zeit in Eenaren, oder auch Trimeter des Gregorius von Nazianz. 
Uebrigens ift nur dieß angemerft: Apparet, ἡμεάμβια ut adjecli- 
vum ad ovunocıaxa referendum esse. Idem vero ἡμιάμβεα quod 
ἀναχρεόντια, et ovunocıaxa reddit Suidas παροίνια μέλη. Dem 
nad) verfteht der Bf araxgeovrıa hier von der Berdart unb von 
ächten Gebichten, wozu früher ald man χαὶ τρίμετρα nicht abs 
gefondert wußte eher Grund war, wiewohl auch da ſchon auf: 
fallen mußte, daß die ᾿ναχρεύντια als Berfe eben auch ἡμεώμϑια 
ſeyn wuͤrden. Doch bleibt er in dem fpäteren Auffage hiebey nicht 
fteben, fondern wendet fich, nur nicht entfchieden genug, zu dem 
was für das Richtige ımd für höchft wichtig zu halten iſt. „Es 
fragt fi), fagt er hier, wollte Kephalas wirklich alle diefe für 
Gedichte des Anafreon ausgeben? Der Titel fcheint ed zu befa- 
gen (?), allein befehen wir die Ueberfchriften der einzelnen Lieder, 
fo finden wir gleich über das zweyte den Namen Baſilius, über 
das fünfte Julian (dieß nicht, fondern τοῦ αὐτοῦ, der Name iſt 
aus der Anthol. Planud. beygefügt) und über die nachfolgenden 
meiſtens, gewöhnlich aber nur bey Spaletti τοῦ αὐτοῦ gefeßt, fo 
daß ganz die Manier einer Anthologie aus verſchiedenen Berfafs 
fern bhervortritt. Ja betrachten wir den Haupttitel genauer, fo 
muß auch nicht gerade dad avaxgeovrıa zu Avaxpeorrog gehören, 
fondern ed kann (auch) weiter nichts bedeuten ald: Trinklieder 
von Anafreon und Anafreontifche Ὁ. ἢ. in dem fogenannten Ana 
freontifhen Metrum (τὸ καλούμενον ᾿Αναχρεόντειον Hephaest. 
p. 30) gefchriebene Lieder. Man weiß übrigens, daß in der Ans 
thologie öfterd τοῦ αὐτοῦ über Gedichte geſetzt ift, die dem μη. 
mittelbar vorhergenannten Dichter durchaus nicht beygelegt wer⸗ 


. den können.” Indeſſen geht Mehfhorn aud) in ber Anthologia 
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Iyrica, die in demſelben Jahre ald dad Obige gedrudt wurde, 
wieder Davon aus, daß "Avurgeorzceıa und Anakreons Werk eins 
fey. (P. Hl. Addita igilur est liltera A iis quibus praeter codi- 
cem Pal. aliud quoque velus teslimonium adest, quo Anacreonli 
assienanlur, B quae solius Codicis Pal, testimonio Anacreonii 
assignanlur.) Nimmt man an, was allgemein und auch von Sas 
cob8 in tem Abfchnitte feiner Prolegomena über die Anthologie des 
Kephalas p. LXXIII vorausgeſetzt wird, daß diefer auch die Ana⸗ 
freontea zufantmengeftellt habe, fo {{ e& ſchon an fich wahrfcheins 
lich, daß unter uraxgsörtıa die Nachahmungen zu verftehen feyen. 
Denn da Gonftantin in den verſchiednen Abtheilungen der Epis 
gramme mit einer Auswahl aus den Älteren Anthologicen durchs 
gängig neuere, ſeitdem erft gefchriebene Epigramme verband, da 
auch die Liederſammlung Gedichte des Anafreon felbft, wenigftend 
nach dem Titel, und Gedichte aus fpäteren und fogar den neueften 
Zeiten nach dem Augenfchein enthält, alfo nad) demfelben Verfah⸗ 
ren eingerichtet ift, fo läßt fich nicht glauben, daß der treffliche 
Mann durd) einen falfchen auf Anafreon allein bezüglichen Titel 
ſich mit feinem eignen Plane habe in Widerſpruch fegen wollen. 
Richtig verftanden ift hingegen der Zitel der Sache .gerade ganz 
angemeffen; und die Nachahmungen des Anafreon in einer Gat- 
tung, worin er gerade einziges Mufter und Borbild war, Avaxoe- 
öyrıa zu nennen war um fo natürlicher je weniger fich unter den 
Nachahmern einzelne Namen oder in der Nachahmung felbit Ei- 
genthiämlichfeiten hervorgethan hatten. So find die Namen il Ber- 
nesco und ähnliche aufgefommen und für eine Zeit berühmt ges 
wefen. Was bey Suidas in dem zweyten, angehängten Kleinen 
Artifel beygefügt Cauch von Eundokia aufgenommen) ift: καὶ συν- 
ἔγραψε παροίνιὰ τὸ μέλη καὶ ἰάμβους καὶ τὰ καλούμενα 
᾿Ανακρεόντειεα, ift.nichts anders als diefe nicht von Anafreon 
herrübrende Poeſie, die der welcher den Satz abfaßte mit ihm 
obenbin durch συνέγραψε verknüpft hat, gerade wie bey Sui⸗ 
das dem Homer und Orpheus alle Werke die deren Namen trus 
gen zugefchrieben find, ohne daß nur feine Meynung feyn mochte, 
daß fie von Homer und Orpheus felbft auch alle gefchrieben feyen. 
Buchftäbliche Bollftändigfeit, nicht innre Nichtigkeit war dad Aus 
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genmerk bey diefen Aufzeichnungen. Die hier gemachten. Annahmen 
find auch von Jacobs in der Encyffopädie unter Anafreon aus⸗ 
gefprochen. „In der Ueberfchrift, heißt εὖ hier, verheißt Kepha⸗ 
las Trinklieder Anakreons in Hemijamben und Anafreontifche Ge⸗ 
dichte, alfo Altered mit jüngerem gemifcht. Aus diefer Ueberſchrift 
find wahrfceinfich die dem Tejer von Suidas als ein befondres 
Wert beygelegten Avaxpsöorscıa entlehnt.“ Mehlhorn verfcht 
p. 5 diefe χαλούμενα "Araxpsorreıa des Suidas von ber Vere— 
art, als eine vierte Art der Gedichte Anakreond, quorum cum 
quartum genus longe minima pars fuisse, horum aulem minor 
eliam parlicula superesse videatur, quid mirum si νοὶ nihil ho- 
rum apud superstiles auctores relatum inveniremus , praeserlim 
cum tot alia olim ejusdemmodi argumenti exstarent , ut facile 
haec paucula carmina in citando praeteriri possent? Quod tamen 
non factum , ut videmus in Hephaestione — huic vero propler 
singulare metrum non polerat präctermitti — et in Gellio. Offen 
bar ein Irrthum, durch dad Zufammentreffen von καλούμενον bey 
verfchiednem Sinne veranlaßt: nach den einzelnen den Namen der 
Dichter tragenden Verdarten ift nie eine Klaffe der Iyrifchen Ge 
dichte genannt worden. Hiermit hängt dann zufammen, daß p. 13: 
drey verfchietene Versmaße, die Anakreontiſch genannt werben 
von Kephäftion, von M. Barro, von Servius (fo wie auch fonft 
mehrere, bald weniger, bald mehr unter einander verſchiedene 
Berfe den Namen deſſelben Iyrifchen Dichterd tragen), ald das 
Versmaß der Anafreontea und demnach als flreitende Angaben 
betrachtet werben, da fie doch jene gar nicht angehn. 

Bon einer andern ähnlichen oder einer Vermehrung ber ἐν 
teren Sammlung giebt und das Citat des Erzbifchoffs Gregorius 
im zwölften Jahrhundert Kenntniß, weldyer de dial. Jon. 14 ftatt 
Anafreons, unter beffen Fragmente man früher die Berfe irriger 
weife feßte, die Anafreonten citirt , welchen fie beygefuͤgt werden 
muͤſſen, obgleich fie weder im Cod. Pal. noch bey Stephanus vor 
fommen. Er fchreibt nemlich: ὡς ἐν τοῖς ᾿Ανακρεοντείοις, οἷον" 

Δοκέει κλύειν γὰρ δε 
λαλέειν τις εἶ ϑελξσει. 
Es wäre darauf zu fehn, ob vielleicht Niketas auffer den Ana⸗ 
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reonteen aus unfrer Anthologie noch andre ausgebrüdt haben 
möchte. | 
Die Anafreontifche Anthologie des Kephalas gleicht der epis 
grammatischen allerdings hinfichtlich der beygefegten Dichternamen 
wenig. Daß biefe felten find, diärfte nach der Natur der Gedichte 
ung nicht wundern; aber auffallend ift manche Ungenauigfeit und 
Unbeftimmtheit. Der Name des Anafreon felbft ift nur ein einzis 
gesmal geſetzt, bey dem vierten Liede: τοῦ αὐτοῦ Avyuxpeovrog, 
wodurd; das dritte, dad wir bey Gellius leſen, beftätigt wird. 
Das vierte felbft ift ganz ſpaͤt, in politifchen Verſen, und τοῦ 
αὐτοῦ ᾿Ανακρέοντος laͤßt ſich dabey nur fo erflären, daß es durch 
Verwechſelung des Gegenftandes, der vderfelbe ift und auch die 
eberfchrift εἰς τὸ αὐτὸ ποτήριον veranlaßt hat, mit dem Ber- 
faffer des Liedes zugeſetzt ſey. Bon diefer Art der Berwechfelung 
wird man unter den Epigrammen der Anthologie manche Beyfpiele 
finden. Dagegen follte ἐς΄ (29) durch die Auffchrift εἰς νεώτερον 
Βαϑυλλον offenbar von Anafreon unterfchieden werden. Nach ans 
dern beftimmten Bezeichnungen in der Ueberſchrift fucht man vers 
gebend. Man denft ἄλλο möge ald ἀδέσποτον gelten; dieß wuͤrde 
yaflen ς΄. κά. κδ΄, x’. Au. λβ΄. Ay. λζ΄, An. va, kann aber fein 
noch fo unbeftimmtes Kennzeichen abgeben, da wir aud) finden 
ἄλλο τοῦ αὐτοῦ ıy. ιϑ΄. κζ΄. λ΄, und auf ein ἄλλο folgend τοῦ 
αὐτοῦ xy. κέ, λ΄. λϑ', μγ΄. μζ΄. Man vermuthet, τοῦ αὐτοῦ möge 
wenigftend mehrmals, wenn απ) oft darin Nachläffigkeit und Irr⸗ 
thum flatt fänden, dem Anafreon felbft gelten, von welchem man 
nach dem Titel mehrere Gedichte zu erwarten berechtigt fiheint. 
Bey δ᾽ (18) haben wir τοῦ αὐτοῦ ᾿Αναχρέοντος in Bezug auf 
y (17) richtig. Gleich ὁ hat nach Spaletti τοῦ αὐτοῦ und iſt 
nad) der Planudea von Zulian. Dann ς΄ (11) ἀλλο, bey T (15) 
nichts, beyde ficher fpät, 7 (31) nichts, 9 (12) τοῦ αὐτοῦ; und 
dieß ift nach κωτίλη χελιδὼν bey Proklos und Tzetzes zum Heſiod 
ἔργ. 371 von Anakreon!'). Auch das vorhergehende 7 (31) koͤnnte 


11) Berge fagt p. 239: Pessime homines Jdocti (mit Munder und Balde: 
naer faft alle Herausgeber) opinati sunt grammaticos illos inlellexisse car- 
ınen XII Anacreonticorum, in quo pro vulgata codienm lectione v. 2: 
τί 008 ϑέλεες ποιήσω, τί σοι, λάλη zelıdwr; (ex Tzetze ad Hesiod. Op. 
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es feyn!?). Aber εὖ folgt noch ſechsmal τοῦ" αὐτοῦ ohne daß 
wir bey einem diefer Gedichte Anakreon vermuthen möchten, bie 
εἰς νεώτερον Βάϑυλλον unterbricht. Und hierauf folgt εζ (21) 
dennoch wieder τοῦ αὐτοῦ, „oplimae notae.“ Die ὅδε, worauf 
wir eine Anfpielung im PhAdros vermutheten, und «3 (36), eite 
Allegorie worin τὸ κάλλος perfoniftcirt if. Nun bleibt wieder 
τοῦ αὐτοῦ weg und der Anfang ἡϑυμδλὴς Avaxpeor und ein 
fcholaftifher Inhalt ftellen einen ſpaͤten Berfaffer unter Augen; 


et D. 371) reposuerunt τέ χωτέλη χελιϑών. Die lectio codicum iſt bloß 
τί 008 λάλευ χελιδόν; denn was Stephauns fchreibt λώλη fan fehr leicht Euen: 
dation feyn, und eine falſche, anſtatt λάλος. Zweifelhaft wenigſtens bieibt rider 
λήλη und die Beuerkungen daruber, zuletzt von Mehitom p. 58, gegründe, 
Derjelbe urtheilt p. 252: nihil illud od. habet, quod indignum Anacrronte 
videri possit. Der jugendlihe Echneider, welcher nah de Daum die Eeniertur 
beftreiter, fagt: ,,ιλάλη if eim need feminium, aber mas fchader ed? — He: 
nad geht Das σοὲ verloren, welded in der Wiederholung gefallt.“ Umgekeert. 
dieß σοὲ ift Dad einzige matte und leere Wort im Dem Liedchen. Das üblidert 
Wort ſtatt des peetiihen und atteren konnte ſich leicht einichleihen, fo DaB man 
auf Die Achntichkeit der Buchitaben in Uncialen nicht einmal zu fehen brand. 


12) Eine Nachbildung davon, und zwar matt und ohne Einheit, iſt sa (19) 
nicht umgekehrt, wie von Wolper vermuthet worden. Die von Gtephanus ur 
geführten Stellen des Horaz bemweifen nichts, als etwa Daß das Thema: 


Apes με, τοὺς ϑεούς σοι, 
πιεῖν, πεεῖν ἀμυστί: 
ϑέλω, ϑέλω μενῆήχαι, 


nicht unanakreontiſch ſey. Das unter den Fragm. n. 62 if etwas gemüßigler, 
dad in der Anthologie ἐζ (31), dad mir ald ächt annahmen, beginnt: 
Aore μοι, δότ᾽, ὦ γυναῖκες, 
Βρωμίέου πιεῖν ἀμυσεί, - 

Indeſſen if diefe Bewertung anf Die zwey letzten Strophen, die im Cod.P. and 
bey Stephanus ald ı7 (22) abgefondert find, zu beſchranken, Da dieſe für üch 
ein Ganzed bilden fonnten, wozu die beyden andern als Einleitung hinzugedictel 
worden wären. Gegen Anakreon ftreitet nichts; für ihn ſcheint 6 λευχόπους 
Ὀρέστης zu fpreden. Die von Mehlhorn angenommene Erklaͤrung barfuß. 
gleih Backhanten. die auch in dem Heidelb. Jahrbüchern 1811 S. 439 mwatktung 
verfochten und bier auf religivje, auch wohl bis zum heiligen Wahnſinne geile: 
gerte Verehrung gedeutet ift, womit nemlih Oreſtes jih den Delphiſchen DE: 
ligthume nahete, ſcheint und nicht annehmbar. Das Heiligthum wird λευχῳ audi 
betreten bey Euripides im Jon 221, nit barfuß, fondern mit rein gebadeten 
Fuße Aber λευχόπους iſt nur blutlos, bleich, λευχός, bezeichnend für den Dur 
termörder, den Wahntinnigen und Geängfteten (Ariftoteted οὐ δὲ Aeuxoi ayıw 
δειλοί, Physiognom. p. 512 Bekk. Co bedeutet Meluunovs nur Schwat, 
(f. Nachtr. zar Tritog. ὦ. 193): ähnlich iftd mit λαγώπους und vieleicht mit 
planipes, ftätt πλανίπους, πλάνος. Wenigftend find beyde von Roͤmiſcen 
Graurmatifern gegebenen Erklärungen von planipes nicht überzeugend. Berißle 
den aber it _ir7 σϑεναρή τὲ χαὶ ἀρτίπος in der Zliad, δαενόπους apa, you! 
Birinodes bey Sophofled, τυφλόπους ’Egervus bey Euripides. 
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dann zwey ἀλλο, gut und gefällig, und xy (1) τοῦ αὐτοῦ, xd’ 
(2) ἄλλο Epwrixov, wozu wir den Maximus Tyrius citirten und 
welches ein Gegenftid des bekannten Jambos des alten Simos 
nides über die Weiber ‚abgiebt, κέ (33) τοῦ αὐτοῦ εἰς χελιδόνα, 
niedlich, aber fpät; xs’ (16) ἄλλο, gering; κζ (45) ἄλλο τοῦ ὁ 
αὐτοῦ βέλος, auf’die Schmiede ded Liebespfeils, und χή (44) 
τοῦ αὐτοῦ ὄναρ, von welchen beyben Kaber entzädt ift, χϑ' (7) 
ἀλλο ἐρωτικόν, von Leſſing bewundert Cin den Rettungen des 
Horaz), und gewiß, wäre ed dem Anafreon von einem Grams 
matifer beygelegt, würde εὖ noch heute von Allen unter vielen 
feiner Ueberbleibfel ausgezeichnet ?); λ΄ (4) ἄλλο ἐρωτικὸν τοῦ 
αὐτοῦ, „venustum carmen,“ (Hier lieg’ ic auf Raſen, mit Ros 
fen befränzt), eigenthiimlichfler Anakreontifcher Geift und nicht 
wenig geftägt durch bad Epigramm des Julianus Aegyptius auf 
Anafreon, welches die zweyte Strophe trifft: 
Πολλάκι μὲν τόδ᾽ usıoa, καὶ ἐκ τύμβυιο βοήσω, 
πίνετε, πρὶν ταύτην ἀμφιβάλησϑε xovır. 

λά (3) ἄλλο, ein Traum, unfchäßbareds Gedicht, aber nad) den . 
„Stunden,“ nad) der größeren Augführlichkeit, auch Zartheit 
nicht für alt zu halten, AB (43) ἄλλο εἰς τέττιγα ὠὐάριον, 
„paullo altius assurgit spirilus“ (p. 35), Anakreons nicht unwerth 
und nicht ohne Karben feiner Zeit, eher ald einer andern !%). Dann 
folgen eff [γεν neue, worunter neun durch aͤuſſere Kriterien aus⸗ 
gefchieben find, und aud) hier τοῦ αὐτοῦ mit ἄλλο unbeftimmt 
abwechfelnd, μδ΄ (37) auf den Lenz, denkbar ald Anafreond Werk, 
und μέ (38), ihm beygelegt von Hephäftion, ohne Ueberfchrift, 
μς (26) ἄλλο, am Rande τοῦ αὐτοῦ, gut, in zerriſſner Geſtalt, 
μζ΄ (27) und μή (39) τοῦ αὐτοῦ, Nachahmuugen des vorherge- 


13) Stürmiſcher freylih iſt fr. 45: 
Μεγάλῳ δηῦιε μ Ἔρως ἔχοψεν ὥστε γαλχεὺς 
πελέχει, χειμερίῃ δ΄ ἔλουσεν ἐν χαράδρῃ. 
Aber die jambiichen Dimeter find micht darum unanakreontiſch weil fie einen an: 
dern Ton der Poeſie felbit auſtimmen. Webrigend hatte das Gedicht vielleicht noch 
einen Schluß, wozu fr. 105 
ῤῥεραπισμένῳ [δὲ] γώτῳ 
gerade gehört haben Pönnte. 
13) Βασιλεὺς ὅπως, ϑέρευς γλυχὺς προφήτης, σχεὸν εἰ ϑεοὶς ὅμοιος. 
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henden, «I (34) ohne Ueberſchrift, Doriſch; (36) τοῦ ar- 
τοῦ, Doriſch; vier ſehr neue ohne dieſe Ueberſchrift; γέ (50) 
ἀλλο, deſſen Inhalt von Himerius dem Anakreon zugeſchrieben 
iſt; zuletzt vier neue, wovon nur dag vorletzte mit τοῦ αὐτοῦ bes 
zeichnet iſt. Drey Gedichtchen xd’* (49), xs’* (55), xc (46) 
haͤngen in der Handſchrift mit den ihnen vorhergehenden zuſammen. 
Dieſe Muſterung zeigt παρ, daß alle Folgerungen aus ben 
Ueberfchriften fidy ins Unbeflimmte verlieren würden, wenn nidyt 
etwa der Aublick der Handfchrift felbft noch einiges beffer zu un⸗ 
terfcheiden Anlaß geben follte. Daß in der Folge und Zuſammen⸗ 
ftellung der Stüde nicht eine ähnliche Orbnung wie bey den Epis 
grammen angewandt {{{, fällt nicht auf da alle zufammen eine 
Abtheilnng bilden, Trinffieder, und unter diefen bey der geringen 
Manigfaltigkeit des Inhalts eine bunte Stellung gefälliger ift 
als einförnige Abfonderung. Keineswegs befremdlich ift demnach, 
daß die Lieder, die wir für Acht anfprechen,, nicht voran zufanıs 
menſtehn, fondern vertheilt find. Uebrigens fallen von den durch 
Mehlhorn ausgeſchiedenen nur zehn in die erfte und zwanzig in 
die andere Hälfte. Nachahmungen oder Lieder deffelben Inhalte 
find einigemal neben einander geftellt, wie γ΄ und δ΄, ἐὲ und ες", 
wozu auch xd’* noch gehört, us‘ und μζ΄, »y u. νδ΄; bald nicht, 
wie 7 und ı@. Berwanbter Art find 9 an die Schwalbe, «d’ Die 
Taube, λβ΄ die Gicade, A und πδ΄ ten Frühling, μβ΄ und »y, 
v0’ die Roſe; 9, κή, Au und λέ Träume; allegoriſch fpielen mit 
Eros ἡ ιβ΄, εϑ', κζ΄, κή, κϑ', Au, Ay, As’. Es iſt nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß Conſtantin Kephalad die wirklich von Anafreon herrühs 
renden Lieder aus einer Handfchrift des Dichters felbft, wenn and) 
damals noch hier oder dort eine vorhanden war, gefchöpft habe. 
Souſt hätte diefer fleißige und gelehrte Mann, dem wir fo viel 
verbanfen, ohne Zweifel den Namen jedesmal beygefügt, und dann 
würden wir auch dig dritte Dde in der im Ganzen Achten Geftalt bey 
ihm finden, worin wir fie bey Gellius Iefen. Schon aus den Bew 
aͤuderungen, welche diefed eine Gedicht bey feinen Durchgange 
durd; die Trinkftuben erfahren hat, laͤßt fich ſchließen, daß dieſe 
Lieder überhaupt zum Theil nicht im ihrer reinen und vollftändi- 
geu Geſtalt auf uns gefommen find, weßhalb die Kritik derſelben 
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in fpradjlicher fowohl als metrifcher Hinficht zum Theil auf einen 
fehr ſchwankenden Grunde ruht und über die Acchtheit namentlich 
nicht immer wegen einzelner Anftöße abiprechen darf. Da mir 
eine große Liebhaberey zu dieſer Klaſſe von Liedern mehrere Jahr 
hunderte vor Gonftantin herrfchend finden, fo kann ed nicht fehfen, 
daß Mancher ſich daraus ein Bademecum ausgewählt und zum 
Gebrauche für fich und feine Gefellen aufgefchrieben hatte. Das 
bey mochte der Name ded Anafreon, befonderd wenn ein Lied eis 
nen befannten und befonderd anfprechenden Gedanken deffelben 
wiederholte, oft freygebig angenommen feyn, fo daß Kephalas, 
wenn ex felbft manches τοῦ αὐτοῦ in der Handfchrift auf ihn 
besogen haben follte, indem er ſolche, vielleicht auch nun ſchon 
alt gewordne Sammlungen audfchrieb, felbft getäufcht wurde. An⸗ 
dererfeitd würde auch eine geringe Anzahl wirklich Anafreontifcher 
Lieder , bey der abfichtlich ftrengen Nadyahmung in den andern, 
ihn berechtigt haben zu dem Titel, welchen er der feinigen vors 
febte. 
Menn nın die Sammlung des Kephalad fchon nad. ihrer 
Verbindung mit einer andern größeren Anthologie, nady ihrem 
Titel, nach mehreren Städen gleich von vorn herein, felbft auch 
aus einer Anthologie aus Gedichten Anakreons und feiner Nadys 
ahmer befteht, fo ἔαπ man nicht ohne Mitleid auf alle mühjelis 
gen Streitigkeiten der Krititer über aͤcht und unaͤcht zuruͤckblicken, 
in die fie verwidelt worben find durch die Herausgabe diefer 
Gedichte aus Abfchriften, worin der Urfprung und Charakter der 
Sammlung verwifcht war, wenn nicht gar Henricus Stephanus 
nad; Mißverftändniß des Titels oder aus baarer Willkür 15) als 
Ueberfchrift bloß gefegt hat Avaxgsovsog Τηΐου μέλη. Es if 
ihm nad) der Art wie er von feinen Handfchriften fpricht 16) 

15) Gab doc felbft Spatetti feinem in diplomatiſcher Abſicht gemachten Ab⸗ 


druck der Pfälzer Handſchrift denſelben falſchen Titel: Araxgkorıos Τηΐου συμ- 
ποσιαχὰ ἡμιάμβια,. Anacreontis convivalia semiambia. Romae 1783. 
16) Rur im der erfien Anm In altero exemplarium, nimirum in eo, 
quod in libro id est cortice scriptum, primum locum occupat, haec oda 
et recte meo quidem judicio. 34 Od. 55: suspicor νόϑον esse hoc oda- 
rium. Am Schluſſe der Vorrede (εἰμί er auf Hennlifeiten , die bey der Be: ° 
zugung Der Handſchriften ſtatt gefunden, zu deuten: ὑμεῖς δὲ τέρψιν τινὰ καὶ 
ψυχαγωγίαν τούτων τῶν μελῶν ἀπολαύσαγιες, εἰ μὴ παγιάπασε ἀχά- 
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nach der Unmahrheit die er fich über den Gebrauch von Hand 
fhriften öfter erlaubt hat, und bey der ftofzen Freude über feinen 


φιστοί ἐστε, ἐμοὶ χάριν τινὰ εἴσεσϑε, τῷ διὰ πολλῶν κεν δύγων mi 
μόχϑων ἥδονην ὑμὲν ταύτην προξενήσαντι. Chatakteriſtiſch entweder für 
die Abjihriften (aus Kephalas mit Zufägen) oder für die Manier des Stephamd 
find die Worte hinter den 55 Oden, Die er ald die des Anakreon giebt: τὸν 
μὲν ἑξῆς μελώκ τὰ μέν ἐστιν ᾿Αναχρέοντος. τὰ δ' οὔ, χαὶ τὰ μὲν ἐν τοῖς 
ἡμετέροις ἀντιγράφοις , μετὰ των λοιπῶν εὕρομεν, τὰ δὲ χαὶ πανιαχό- 
ϑὲν συνηγάγομεν, ἐκείνοις δὲ μόνον. τὸ ὄνομα αὐτοῦ προσγέγφραπιαι 
ἃ σαφῶς οἴδαμεν αὐιοῦ ὄντα, ἐξ ὧν δηλαδὴ οἱ παλαιοὶ συ γραφεῖς 
παρέχονται μαριυριών, μαϑόντες. (δὸ folgen νζ΄, νϑ', λδ΄, ξ΄, ξά, ξέ, 88 
und Die Fraguıente. Auffer den beyden Handfcriften aus England und Nr 
len, wovon Bayle erzählt, küme ald Dritte hinzu Die, wovon Gtephanud cin 
Bruchſtück gefunden haben mwolte, indem er fhon vor 1553 dem Ὁ. Bettori ein 
Lied ſchenkte inventum a se forte, ut ajebat, in antiqui Hibri tegmise 
(Victor. V. L. 20, 17). Aber vielleicht gab er Dieß nur vor, indem tr bie 
Handſchrift des Ganzen noch geheim zu halten Urfahe hatte [Die eine ter 
Haudſchriften des Ὁ. Stephanus war in der Bibliothek zu Leyden, im gedrudten 
Katalog p. 336, und wurde unter dem Namen ded Vaticaniſchen Anakreon nad 
Paris verfeßt. Notices des Manuscrits 5, 465 s. Peerlkamp, der tie bemupte, 
Obss. Anacreonticae in den Nov. Act. lilter. soeiet. Rheno - Teajectinae 
P. 1 1821 p. 121 giebt απ, daß fie Die ueberſchrift habe ᾿“ναχρέοντος Tytvv 
Gvunocıara ἡμιάμβια. Kızum 'Eoolxov Zrepayov, εἶπε Sateinifche Ueber: 
feguug, Emendationen und Meine Noten, ungefähr vie von ihm befaunt gemachten 
enthalte und der Folge Der Lieder nach aus der Vaticaniſchen Handigrift abge 
ſchrieben ſey. Das Letzte erkiärt Dünger a. a. Ὁ. ©. 759 für irrig, bloß mail 
er Die Folge der Leydner Papier-Handihrift und Die bey Der Herausgabe von 
Stephanus aud dem Codex in cortice arboris scriptus (1, 1.2, 4 vgl. de 
Borrede an Bictorind zu einigen Schriften des Dionyſius von Halikarnah 20m 
Jahr 1554 in Fifcherd Anafreon p. XXXII not. 33) befolgte mit einander ver: 
wechſelt. Peerlkamp nimmt als fiher an, Daß Stephanus den Cod. Vat. (νὴ 
abgeichrieben habe, und fließt dieß doch wohl nicht bloß aud der Folge der Ge 
Dichte, fondern auch aus der Finerleyneit der Hand im Tert und Ter eignen Ar 
beit ded Gtephanus. Mehlhorn fagt davon in Jahns Jahrbüchern 5, 227: „ans 
mehreren feiner Noten wind man fhließen, Daß Die Abfchrift entweder nicht genan 
gewefen, oder das er ſie nicht forgrältig benutzt hat.“ Dieſe Handſchrift alie 
hätte Stephanns Feine Urſache gehabt ver feinem Tode zu verbrennen. Das Ber: 
brennen wird nur von einer gegrundet feyn, und den Verdacht, δα Dazu Grund 
geweſen fey, Darf man wohl hegen. Gtephanud hatte dieſe Handichriften ven 
feinen frühſten Reiten in Italien mitgebradht. Gewandt und intrigant, ſpielte er 
damals Den Auffparer für die Franzöſiſche Geſandtſchaft in Benetig. Die Ueber: 
fegung der Anafreonteen, die er ſich ſelbſt beylegt, giebt Zuf. Scaliger dem Ich. 
Auratud ©. Greeswell Early Parisian Greek press. T. 2 p. 139. 163. — 
Ueber die üble Dianier θεὸ Stephanus in Benupung der Handfchriften Plage ben 
Euripided ©. Heruiann Helen. p. V: quos vero H. Stephanus commemo- 
ravit duos veteres libros, nimis creduli fuerunt, qui putarunt scriptos 
codices fuisse. Qnae ex jis prolata sunt, manifestissime aut ipsius >te- 
phani, aut alins hominis docti coujecturae sul, margiui alicujus Jibri 
adscriptae: im Plutarch Sintenis plut. Vit. T. 1 p. ΧΗ ch. IX ss — easque 
nebulas ab eo lectoribns olfısas suspicor — im Theokrit J. 4. Jaceb⸗ 
praef. p. XLIM. Daß die zwey codd. Italici, die er in den Adnott. in vSo- 
phoel. et posteriores Eurip. trag. 1568 ald exemplaria velerum, vetuslis 
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Fund, die ihm zu einiger Entfchuldigung gereichen mag, wohl 
zuzutranen. Sa auch das fteht dahin, ob beyde Handſchriften, da 
fie in der Zahl der Gebichte und in allen einzelnen Stuͤcken im 
Ganzen mit der Anthologie übereinftimmen, nicht auch die Στὸν 
nung und‘ Folge derfelben beybehaften hatten, Aus der An⸗ 
gabe des Stephanus, daß die eine andre Ordnung als die andre 
habe, vermuthet Mehlhorn p. 33, daß die eine der Anthologie 
gefolgt fey; aber wer weiß, ob nicht auch die andre und ob nicht 
der Herausgeber dad Verdienft einer felbftgemachten neuen ihm 
gefälligen Anordnung hinter eine. Handfchrift verfteckt hat, wie 
zu jenen Zeiten mandye ihre Conjecturen, mehr nad) einer gewiſſen 
Manier und aus Scherz ald aus Unehrlichfeit, als Ledarten von 
Handfchriften aufftellten. So alfo hätte dad Echidfal mit dem 
Kritifern und durch fie mit der ganzen leſenden Welt gefpielt ! 
Es ift hart von ſolchen ſcheinbaren Kleinigkeiten fo große Folgen 
und Wirkungen, Bewunderung und Enttäufchung gleich übertries 
ben, unbegründet und ohne Unterfcheidung andy in diefem Gebiet 
abhängen zu fehen ; doc, es bleibt darum nicht weniger wahr- 
ſcheinlich. Weiter hatte die Strenge und die Ungunft gegen Res 
phalas und fein Werf πο Niemand getrieben ald Bergk. Cor⸗ 
neliuß de Pauw, nur dem etwas myftifchen Alnafreon von Ster 
phanus gegenüber, fagte, wenn deffen Handfchriften fo viel Schlech⸗ 
tes offenbar falfch dem Anafreon beylegen, fo iſt ihnen auch in 
Anfchung ded Guten wenig zu trauen; deun wie dem Dichter von 
Teos Schlechtes Ffülfchlich zugefchrieben werben fonnte, fo αἰ) 
Gutes. Bergk aber verwirft auch das, was alte Autoren dem 
Anafreon znfcjreiben, Darum weil ed nicht bloß bey Stephanus, 
fondern in der Anthologie απὸ Anafreon und Anafreontifern ſteht, 
obgleich fonft nicht ein einziges Gitat der Alten aus Anafreon 
zweifelhaft if. ᾿ ᾿ 

Die Thatfache, daß Kephalas und eine Anthologie, Hemis 


simoram anführt, nicht exiftirt haben, zeigt Fir im Ditotfhen Euripided p- III. 
Shen Fiſcher bemerkte Plat. Dial. p. VIII, Daß Stephauus aus der Ueberjepung 
des Serranus und älteren Ausgaben Ledarten ſich unehrlich zueignete und in der 
Vorrede zu den Charakteren des Theophrait, Daß er die nicht genanute Camo- 
tiana für einen Coder audgab. Den Lambinus hat wegen der Handicriften, Tie 
er im Lucretius gebraucht haben will, Wakefield praef. p. ΧΗ im Verdacht. 
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ambien Anafreond — in welchem Versmaß auch πα, Hephäftiong 
unumftößlihem Zeugniffe Anakreon ganze Lieder gefchrieben hatte 
— und Rahahmungen veifelben in diejer einen Art feiner Ge 
Dichte überliefert und nichts anders geben zu wollen erflärt hat, 
fteht feft, fo daß. weder von Aechtheit noch aber auch von Uns 
ächtheit im Ganzen nur die Rebe ſeyn kann. Daß im Einzelnen 
Bieled dunfel und unficyer bleibt, viele neugierige Fragen nur 
eine fehr bedingte und ſchwankende Antwort erhalten koͤnnen, (ἢ 
der Natur der Sache nad) nicht befremdlich. Die wichtigite Frage, 
bie man aufwerfen kann, betrifft den muchmaßlichen Abſtand der 
Mehrzahl der Nachahmungen in der Zeit von Anafreon felbft: 
und auch hierüber find fehr widerfprechende Meynungen und biefe 
meift beyläufig und, wie es fcheint, ohne ſehr zufammenhängente 
vorgängige Prüfung geäußert worden. Fiſcher urtheilte.p. ΧΧΙ: 
Omnino tota horum poemaliorum facies atque forma. mihi quidem 
non anliqui cujusdam valis, sed recentium poctarum ingenium 
et oralionem arguere videtur. Und gerade die Lieder, welche er 
vorzieht (p. XIX not. 23) find nicht Joniſch oder find fonft als 
fpätere Tenntlich und bis auf das eine das Gellind überliefert 
gewiß nicht von Anakreon. Jacobs fchreibt in dem mehrgedady 
ten kurzen Artikel der Encyflopädie: daß des Aelteren (bed 
Aechten wollte er nicht fagen) nur wenig ſey, {{ jeßt faſt ein 
ftimmig anerfannt. Doc ift aud) von dem Juͤngern vieles 
and einer guten Zeit, vol fröhlichen Leichtſinns, anmuthiger 
Scaltheit, zierlichen Scherzes mandyerley Art; doch aud) einiges 
ſchleppend und endlos redfelig. Bon ernſter und tiefer Begeifterung 
find wenige Spuren. Auch ift Sprache und GStyl. fichtbar unter⸗ 
fchieden von den aͤchten Weberbleibfeln. — Als aͤcht find die in 
der Anthologie enthaltnen, zuerft von Meleager aufgenommenen 
Epigramme anzufehn, die ſich meift innerhalb der Grenzen ber ein 
fachften Auffchrift halten.” An vorchriftliche Zeiten, an Volkslieder 
und Nundgefänge von mehreren unbekannten Berfaffern aus guter 
Zeit dachte auch ein Necenfent der älteren Heidelberger Jahrbuͤcher 
1811 ©. 434 f. einer der Wenigen, die in neueren Zeiten zu eis 
nem unabhängigen und unbefangenen Urtheil über diefe Gedichte 
fih die Zeit genommen haben, der aber in feine Beurtheilung 
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viel unrichtiged aufgenommen hat. ben fo glauben an Alcrans 
drinifche Anakreonteen Bergk, wie oben fchon erwähnt werben, 
und Mehlhorn, weldyer 3. B. (p. 25) Ay (40) {ἦν Älter als das 
Theokritifche Gedicht deffelben Inhalts halten möchte und in dem 
Auffate der Jahrbuͤcher beftimmt hält. 5. A. Wolf fagt in den 
Borlefungen: „Die mehrften Stuͤcke find von seculo 3. an und 
find nachahmeriſche Spielwerfe.” 

Bey der muthmaßlichen Unterfcheibung fo fehr entlegner Zeite 
alter muß man nicht vergeffen den großen Unterſchied zwifchen 
Rahahmung der Anakreontifchen Gedanten und der Form anzu 
erfennen. Durch Erfindung und Geiſt, durch den Knaben Eros 
zumal, ben er fo gern handelnd auftreten ließ,“) durch das Ges 
fühl der Natur, des Frühlings, dad Lob der Gicaden und Schwals 
ben, welche auch Sappho (fr. 48. 52) befingt, hat Anafreon auf 
die Alerandrinifchen und die fpäteren Dichter überhaupt viel ges 
wirft und εὖ wäre der Mühe werth biefen Einfluß beftinmter 
nachzuweifen. Aus Ibykos wenigfteng, beffen feurige Gedichte dem 
Anakreon bey der ernfteren Art feiner Liebespoefle vorgeleuchtet 
haben möchten, ift feine Spur dieſes allegorifchen Eros ald daß 
derfelbe den Dichter, der vor ihm erbebt, in die Nebe der Kypris 
treibt (fr. 9. Theokrits Eros Honigdieb, Bions Eros und der 
Bogelfteller, Eros und der Hirt, des Moschos entlaufener Eros, 
Eros als Pflüger fcheinen, nur nicht unmittelbar, Nachahmungen 
des Anafreon zu feyn. Diefer fagt (τ. 44) ὠστραγάλαι δ᾽ "Eow- 
τός εἰσιν μανέαε Ts καὶ κύδοιμοι, Raſerey und Getuͤmmel 
find dem Eros ein Spiel; bey Apollonius (3, 115) fpielt Eros 
im Olymp mit Ganymedes Knöchel, wahrfcheinlich nad; einem 
Kunftwert, wovon Nachahmungen erhalten find 18), und bey Mes 
feager (ep. 73) verfpielt er fo die Seele ded Dichterd. Der ein 
fache Leonidas erinnert an Anafreon δά ει durch die Cicade 
(ep. 6), aber Poſidippos fpricht von einem Kampfe mit Eros 
(ep. 2) wie unfre Ode ιβ΄ (14); eben fo Meleager (ep. 52), der 

17) ©. fr. 11.15.22.44. 45. 61.64. Bergk. Auch die Eroten im Plural 
bey Anakreon, was in Bezug auf die fpätere, befonderd Die Alerandrinifhe Poeſie 
amd Kunft von Wichtigkeit if, ſtehn Durch die Etelle des Himerius p. 612 feſt. 


Daher fagt Simonides von Anakreon: ὃς Χαρίτων πνείοντα μέλη, πνείοντα 
δ᾽ Ἐρώτων x. τ. λ. 18) ©. Levezow im Böttigerd Yınalthen 1, 183. 185. 
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auch Anafreond ballwerfenden Eros (fr. 15) nachbildet Cep. 97) 
und überhaupt voll ift von diefem geftaltenreichen (ὅτοῦ 39). Aber 
nirgends ift eine Spur in dieſen Zeiten, weder von erotifchen 
Hemijambien, noch auch von der Anakreontifchen Einfalt und 
leichten Art (ἀφέλεια). Vielmehr wendet der Geſchmack in Grie 
chiſchen Verſen fi mehr und mehr zum Gefünftelten und Zuges 
fpisten. Die Art felbft wie Anafreontifche oder dieſen ähnliche 
Einfälle, befonderd von Meleager, dargeftellt werben, verräth une 
ziemlich deutlich, Daß die Blüthezeit der Epigramme nicht die 
geweſen feyn fann, worin bie fchlichteu Anafreonteen aufgekommen. 

Ein anderes ftarfed Zeichen der Zeiten in ber Form bieten 
diejenigen Stüde dar, welche mehr oder weniger fi im Doris⸗ 
mus gefallen, λγ (40), 26 (23), μα (6), ud (27), us (39, 
va (54), v5 (51). Diefe Einmifchung Dorifcher Formen gerade 
in diefe Versart und Dichtart (gar nicht zu vergleichen mit den 
einzelnen Dorifchen Formen, die Anafreon felbit an gehöriger 
Stelle, nach jener Freyheit und Keinheit der Griechifchen Lyrif 
im Gebrauche der Dialekte, in fparfamer und eigenthämlidhfter 
Anwendung wählt), ohne innern Grund und Zweck, ohne poetijche 
Wirkung, disharmoniſch und rein willkuͤrlich, ohne alles Gefuͤhl 
für den Organismus und Gang der Griechiſchen Poefie, giebt 
fiher einen Beweis für die abgelebte Zeit derfelben her. Anders 
bey Syneſius, der durch diejen Wechſel ded Dialekts feine Hym⸗ 
nen von den Anafreonteen der Trinker zu unterfcheiden beabfich« 
tigt 20): 

19) Eros ftellt den Dichter gefangen vor der Thure ded Myiskos auf ep. 
36, wird felbft von Myiskos bezwungen ep. 42, brennt die Geele ep. 59, wird 
mil einem Gtedbriefe verfolgt ep. 91 (Letronne Recompense promise ἃ qui 
ramenera un esclave echappe 1833 p. 3), fell wegen feiner Unarten von fei: 
ner Diutter Schoofe weg verkauft werden, und wird, da er weint und bittet, einer 
Schönen zur Geſellſchaft geihenft ep. 95. Auch der Frühling ep. 110, bie 
Eicade ep. 111, der Traum ep. 24 fheinen Berwandtihaft mit Anakreons Poeſie 


zu haben. Mit den Worten fr. 30 οὐδ᾽ ὠργυρέη κω τότ᾽ ἔλαμπε Πειϑὼ 
trifft Glaukos ep. 1 zuſammen: 
"Hy ὅτε παῖδας ἔπειϑε πάλαι. ποτὲ δῶρα φιλεῦντας 
ὄρτυξ χαὶ ῥαπιὴ σφαῖρα καὶ ἀστράγαλοι" 
γῦν δὲ λοπας καὶ κέρ μα. τὰ παίγνια δ' οὐδὲν ἐχεῖγα 
ἰσχύει" ζητεῖ ἄλλο τε παιδοφίέλαι. 
Vgl auch Kallimachos ep. 7 Prunck. Den Bal spielt Eros feib den Ber: 
licbten zu fr, 15. 20) Dafur find die Lateiniſchen geiſtlichen Liescer ven 
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Ayc μοι, λίγειᾳ φόρμιγξ, 

μετὰ Τηΐαν ἀοιδών, 

μετὰ “εσβίαν τε μολπάν, 

γεραρωτέροις ἐφ’ ὕμνοις 

xeladsı Ζώριον ᾧδαν. 
Diefer Anfang ſchon verräth die Blüthe der Anakreonteen zu ber 
Zeit. In derfelben Hymne: jpielt der Verfaſſer noch auf einige an: 

Ἐμὲ δ᾽ ἀψόφητον ein ὁ . 

βιοτὰν ἄσημον εἴην x. τ. λ. 
ftatt ἐγὼ δ᾽ ἔσοπερον εἰην, ὕπως ἀεὶ βλέπῃς με, xf (20), nad 
jenem unzähligemal variirten Trinkſpruche der Athenifchen Efos 
lien, und: 

Kive καὶ τέττιγος ὀδάν, 

δρόσον ορϑυίαν πιόντος. 
So der heilige Öregorius in einem feiner geiftlichen Lieber: 

Θέλεις τὰ Γιγεὼ σοι 

τοῦ Avdıov γενέσθαι x. τ. λ. 

ϑέλεις τὰ Midew σοι 

τοῦ πλουσίως Favurıog ; 
Demnach ift Suliand Zeit als eine Periode zu betrachten, worin 
die Anafreonteen fehr beliebt waren. Wir wüßten darunter feineg, 
das nach beftimmten Kennzeichen früher zu feßen wäre. Der Dean» 
gel des Individuellen und die Celtenheit minder allgemein be 
fannter- Sittenzüge, Gebräudje, Umftände, Yusdrüde ift auffallend 
und ihrem Charakter im Ganzen nad) [ει dieſe Lieder von 
dem rein SHeibnifchen fehr ab. Im dritten Sahrhundert bildete 
Straton feine Anthologie der παιδικὴ Μοῦσα von zehn Dichtern 
aus den Zeiten nach Chriſti Geburt: welcher Gontraft mit ber 
unfchufdigen Taͤndeley der Anafreonteen mit ihrem alten Zecher 
und ſeinem Bathyll und ihrem fanften, matten Zluffe! Was bes 
deutendes darin ift, liegt in dem Ton, der [4] auch nachahmen, 


Hilarius, Damaſus, Ambroſins, Aurelius Prudentiud, Gregorius, Ben. Fortunatus 
u. a. im akatelektiſchen Dimeter verfaßt, der ungefähr ſo viel weniger weich als 
der katalektiſche iſt wie unfer weiblicher Reim im Vergleiche mit dem manmlichen. 
So auch Jo Damascenus (im 8. Jahrh.), der mit den politiſchen Verſen unter 
unſern Anakreonteen zu vergleichen iſt. [“ναγρεόντεια des ἢ. Sophronies, Erz⸗ 
biſchoffs in Jeruſalem, gab A. Mai heraus Spicileg. 4, 40.--124} 
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und in dem Gebanfen, der ſich entichnen laͤßt. Später gieng 
immer mehr der Sinn für den Ernft und den tiefen Berftand, 
die Kräftigfeit des höheren Alterthumd aus und es gewann dad 
Chriftliche immer mehr Einfluß auf die Bildung und Sinnesart 
auch derjenigen‘, weldye fich nicht dazu befannten. Oft trennte 
mehr das Dogma als Bildung und Gefinnung die Gelehrten ber 
alten und ber nenen Religion; der die Dionyfiafa gelehrt und 
begeiftert verfaßte, verfteht fich auch das Evangelium dichteriſch 
zu erzählen. Diefe Zeiten find in ihren fo ungfeichen und ver⸗ 
worrenen Richtungen litterärhiftorifch wenig ergründet und ge 
fchildert; manches in feiner Art fehr Ausgezeidmete wird leicht 
in der bunten Maffe überfehen. Wenn wir finden wie Quintus 
Smyrnäus, Naumachius, Proclus in den Hymmen, Chriſtodor be 
ftimmte Sprachweifen zu treffen und wohl einzuhalten, welche Epi⸗ 
gramme ein Macedonius, Arabius, Palladad zu machen verfichen, 
warum wuͤrden wir und wundern, daß Zeitgenoffen von ihnen 
die Anafreontifche ὠφέλεια zu treffen, einige Jonismen anzubrins 
gen und fo artige, felbft bey der unanafreentifchen und überhaupt 
nicht antifen Ränge und Breite fo artige Gedichte gefchrieben häts 
ten, wie ıd’ (9), ἐρασμέη πέλεια (deffen fpäter Urfprung in ber 
Anthol. Iyrica p. 84 von Mehlhorn anerkannt ift), wie εό, ı5 
(28. 29) an den Maler, wie Aa (3) μεσονυκτίοις nor’ ὥραις, 
wie das fcherzhafte,im Don Juan nachgeahmte ἐγ (32), Trinklieder 
wie As’ (41) und μή (39) ὅδτ᾽ ἐγὼ πίω τὸν οἶνον, oder auch das 
Lied auf den todten Adonis und die Eroten, welches dem Theofrit 
entweber mit Bezug auf deffen Adonis oder weil Bions Klage 
auf Adonis folgte beygefchrieben worden ift: nicht zu reden von 
den unbedentenden und profaifchen auf die Roſe νγ΄. vd’ (53), den 
Mein νή (52), ein Toreuma mit Aphrodite vs’ (51) oder auch eine 
finnoolle Alfegorie von Eros und τὸ κάλλος εϑ΄ (30). Weit früher 
mag man ſchon angefangen haben die fluentes carminum delicias, 
die ja auch bey Catull und andern Nömifchen Dichtern Nachah—⸗ 
mung erwedten, die einfacher und allgemeiner gehaltnen den hef⸗ 
tigeren, Eunftreicheren und mit manchen alterthuͤmlich gewordnen 
Berhältniffen und Beziehungen erfüllten Liedern des Anafreon 
vorzuziehen, fo daß über die zum Singen beym Trinken geeigneten 
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und hänfig gebrauchten die andern in Bergeffenheit bey den Nicht 
gelehrten kamen. ' Himerius zieht p. 423 (ſ. fr. 139) dem Simos 
nides und Pindar, die er ἀγερώχηυς τὸ καὶ ὑψαύχενας nennt, 
die Tejifche Muſe vor indemer ex τῶν ἀποθϑέτων τῶν 'Avaxosor- 
τος (was bey ihm jedoch nur auf Hymnen, nicht etwa auf minder 
bekannte Gedichte ſich bezieht) einen „Hymnos“ anführt. Auch 
Libanius ſcheint den Anakreon und die Sappho als die Meiſter 
des lyriſchen Styls anzuſehn ?'), und Julian lobt die vielen μέλη 
σεμνὰ καὶ χαρίεντα des Anakreon. Unter dieſen ſelbſt erhielten 
obne Zweifel bie gefälligen immer mehr den Vorzug. Aber dieſe 


ganz befondere Zuneigung zu der Perſon ded Alten von Teos, 
nit dem man liebelt, den man wie zum nujichtbaren Borfiger eis - 


ner jeden ZQriufgefellichaft macht, dieß verräth eine gewiſſe Ber 
ſchraͤnkung im Geſchmack und in Keuntuiſſen und vielleicht darf 
man annehmen, daß eine ſolche Stimmuug und Lanne nur etwas 
vorübergehendes feyn koͤnne, ſo DaB die Mehrzahl diefer Gedichte 
der Zeit nach nicht fo weit auseinanderſtehn moͤchten, ald ed bey 
ihrer Ungleichheit an Geift oder techniicher Sicherheit fcheinen 
fann. Eine Zunft folcher Nachahmer kuͤndigt uns der in dem Lieb 
an ϑίρῳϊο (39’) an: τὸν Aruxgénrru μιμοῦ, τὸν ἀοίδιμον ue- 
λιστήν. Wann der Bafilius lebte, welchen Anafreon im Traum 
erfchien (a. 65), ift leider nicht befannt. Mag er ed auch ges 
‚wefen fegn, der die Drieftaube des Alten fo redfelig zu machen 
wußte ober nicht; die Kieder gleichen einander. Derfelben Art if 
ς (11) λέγουσιν αἱ yuralze; 'Aruxpeov γέρων ei, dann ı5' (29) 
yoaps por Βάϑυλλον οὕτω, und mehrere der Dorifchen. Nicht 
zu den geringften aber gehört das des Aegyptifchen Julianos aus 
Suftinians Zeit, aus welcher viele Dichter befannt find, Paulus 
der Eilentiar, der in Hemijambien die Pythifchen Thermen bes 
fang, Rufinus, Agathiad, Mecedonius, Leontins Scholaſticus und 
Andre, deren Liebed-Epigramme und andre zum Theil ſich wohl 
leſen laſſen, wie auch die bed ulianus ſelbſt. Agathiad hatte 
auch neun Bücher Tiebeögedichte, Daphniaka betitelt ,. gefchrieben, 
wovon er in einem Epigramme (n. 34) fpricht. Die Anthologie 


21) Or. 63 T. 3 p 381 (πρὸς ᾿Αρεσιείδην ὑπὲρ τῶν ὀρχηστῶν.) 
| 25 
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deffelben, im 6. u. 7. Buche der Kiehe nnd dem Weine gewidmet, 
seichte bie in Diefe Zeiten herab und Gonftantin Kephalas ſchoͤpfte 
ans ihr mit Vorliebe. Lieder derfelben Zeiten und fpätere ftanden 
deßwegen bey ihm den alten ſchwerlich nach. Man hat angenom⸗ 
men, daß die Dichter der Epigramme mehrmald die Anafreontis 
ſchen nachahmen: umgekehrt fcheinen manche Epigramme, die zum 
Theil. felbft mit Berfen oder Gedanken des alten Anafreon zujum 
menhängen fonnten, nur in Anakreonteen anfgelöft und umgefegt, 
mit diefem fchfichten und kurzen Kleide behangen worben zu feyn. 
So ift gleich dad Liedchen des Julianns ἐ (59), Eros in Rofen 
ſchlafend, entlchnt aus dem Platoniſchen Epigranm ἢ. 29. Erod 
von einer Bicne geitochen Ay (40) ift Mehlhorn (p. 25) geneigt 
früher zu feßen als Theofritd Epigramm κηρεοκλέπεης, unter ben 
Idyllen CI9); aber was ihm als untiqua simplicitas et venustas 
ericheint, fließt aus dem. Geifte der Dichtart und die Dorismen 
beweifen und Die fehr ſpaͤte Zeit diefer Nachahmung einer Aleran 
drinifchen Erfindung. Der Zweykampf mit Eros ἐβ΄ (14) fcheint 
Herrn Mehlhorn ein aͤchtes Lied wenn irgend eined: propler com- 
positionis eleganliam, numeros emendatos et Jonicae dialecti ma- 
nifestissima signa: lanter Dinge, die für Anakreon wenig beweilen, 
obgleich fie wenn fie fehlen alles gegen ihn entfcheiden. Joniſche 
oder Dorifhe Wortform mußten einem mäßig unterrichteten Radı 
ahmer gleich leicht fallen. Der Gedanke eines Kampfes mit Eros 
iR Anafreontifch: ἐς μὴ πρὸς "Evoru πυχιαλίζω Ir. 61. Bir 
finden ihn bey Poſidippos ep. 2, Anthol. Pal. 5, 93, und anders 
behandelt bey Meleager ep. 52 und ep. 100. Eros wird ven 
dem ſchoͤnen Myiskos beswungen ep. 42, und der gefangen fort 
geführte, gefeflelte Eros ift eine beliebte Vorftellung , aud ven 
Künftfern mehrmald aufgenommen worden. (Ὁ. ἀδέσπ. 16, ridy 
tiger Anthol. Pal. 12, 112 und dazu Jacobs. Der Anakreontifer 
aber Löft die Allegorie auf, und eben fo matt ift die Achilleiſche 
Ruͤſtung; die Ausführung ift lang, das ϑέλω, ϑέλω φιλῆσαι 
fheint Nachahmung von ϑέλω", ϑέλω μανῆναι. Warum köunte 
das Lied nicht von Julianus oder Baſilius feyn? Die Ode ς᾽ (11) 
λέγουσιν al γυναῖκες "Avaxoeov γέρων εἰ glaubt man feit H. 
Stephanus nachgeahmt von Palladas ep. 4: das Umgefehrte il 
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wahrfcheinficher, denn das Epigramm ift die herrfchende Dichtart 
der fpätern Zeiten. Eben fo glaubt Mehlhern p. 26 xF (20) 
ἐγὼ ὁ᾽ zuonıgov εἴην — ὕδωρ ϑέλω γενέσθαι u. f. w. ausge⸗ 
brüdt in ber Anthologie 5, 83. 84. 15, 35 «9° ἄγεμος γενόμην, 
εἰϑεὲ ῥύδον, εἶτα xglvoy γενύμην und gar in den Skolien, die das 
Thema zu all diefen Nachahmungen abgegeben haben. Aber fchon 
bie in dem Lied vorangefchichte Einleitung von der Verwandlung 
der Riobe verräth einen Grammatiker. Mit der Allegorie auf 
Amor und die Mufen «3° (30) vergleiche man eine andre bey Pos 
ſidipp ep. 9. Auch der Stier und Europa νβ΄ (35) hat in Epis 
grammen von Moschos, von Mieleager n. 116 Anklang. In dem 
offenbar fpäten und fchlechten Gedicht As (41), worin von Divs 
nyſos mittelalterlich genug gefagt wird: 

A’ ὃν 5 έϑη λοχεύϑη, 

de? ὃν ἡ Χάρις ἐετέχϑη, 

de’ ὃν ἀμπαύεται „luna, 

0 ὃν εὐνώζετ᾽ Aria, . 
leſen wie τὰ δὲ φροντίδος μεϑῶμεν, und ſchon Stephauus hat 
darauf die Worte des Makedonios bezogen ep. 03 (der auch ein 
Wort Pindars in einem andern Epigramme anführt): 

Τὴν γὰρ ᾿Ανακρείονεος ἐνὲ πραπίδευσι φυλάσσω 
παρφασίην, ὅτε δεῖ φοντίδα μὴ κατέχεεν. 
Unter den Fragmenten des Anafreon würden wir dieß beruͤckſich⸗ 
tigen; aber auf unfere Ode bezieht ſich Macedonius nicht, eher 
diefe auf ihn. Meleagers Epigramm n. 50 über die Feuerpfeile 
des Eros uud die Verbindung der Aphrodite mit Hephaͤſtos, Ares 
und Meer leitet auf die Echmiede diefer Pfeile x (45). Der 
Handel um einen Eros mit einem Süngfing ἐ (10) wärde viel 
werth feyn wenn wir nicht das Beffere feunten, das Herculaneifche 
Gemälde (3, 7) mit Liebesgoͤttern zu Kauf. Yebendige Liebesgoͤtter 
find dieß; der hier aber ift von Wachs, ein πλάσμα κηρόχυτον, 
was bey Straton ep. 25, wie bey Martial 11, 102, 3 cera et ta- 
bula, Wachsmalerey bedeutet. Und wie paßt dazu καλὸς σύνευνος Ὁ 
Die Wendung Ἔρως, σὺ δ᾽ εὐϑέως μὲ Πύρωσον" εἰ δὲ μή͵ συ Κατὰ 
φλογὸς τακήσῃ giebt dem Gebild Fein Leben; und daß der Juͤng⸗ 
ling Dorifch antwortet dem Gedicht nur einen erbettelten Schmud. 
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Wie fol ein Wachsbild in Feuer fegen? von aufien anbreunn? 
Julianus trinkt doch ben in einer Roſe gefundnen Eros mit dem 
Wein himmter. Das Heine Lied 9° (12), worin das Geplauder 
der Schwalbe einen Traum von Bathyllos flärt, ließen wir wer 
gen des Proklos ald Acht gelten. Auch Eappho ſpricht im Traum 
mir Aphrodite fr. 53), Altman und Alfäos (fr. 04) hören darin 
Apollond Stimme. Der Traum λέ (8) aber ift aus fpäter Zeit 
nach der Eprache, der andre xn (34) nach der trocknen Allegorie. 
Viebesträume in-Epigrammen , wie bey Melcager n. 24, Macer 
donins n. 4, adenn. n. 561, gab εὖ gewiß nicht wenige. Allee 
dieß ift nur ald Beyfpiel und Kingerzeig zu betrachten, da eine 
Unzahl guter Epigramme, die in Suliand nnd Juſtinians Zeiten 
gelefen wurden, nicht auf und gekommen if. Noch in Bezug auf 
einige andre Stuͤcke kann ih Mehlhorns allzu hohe Meynung 
nicht theilen. So hält derfelbe χγ (4) inter praesiantissima und 
ift nicht abgeneigt ıp. 12) es dem Anakreon felbft beyzulegen. 
Freyheit von Auftoß in Dialekt und Vers gilt ihm mehr als fie 
bey diefer leichten Korm bedeuten können. Anakreon wuͤrde gewiß 
sicht die epiſche Thebais, die neben den Atriden doch zu verftchn 
ift, durch Kadmos bezeichnet haben; und wenn ein paar Doriſche 
Formen mehreren andern Gedichten fo viele Jahrhunderte abſchnei⸗ 
den, fo ift nicht abzufehn warum hier ein verrätherifcher Artikel 
(ἃ βάρβιτος ) geſchont und ein aͤcht Anakreontiſches ὁ βάρβιτος 
daraus ‚gemacht werden fol. Auch ı4 (28) Mein Herr Maler 
mal” er nıir, „praestanlissimum odarium*, weſches Mehlhorn p. 29 
durch Glaukos ep. δ, wo ζωογράφων οὐ λῶστε in ganz anderm 
Bezuge vorkommt, ausgedruͤckt glaubt, fcheint weit, weit entfernt 
vom antifen Charakter 3.5), ift vielleicht Variation eines kurzen 
ächt Anakreontifchen Thema, wie xd* (49), unter demfelben Ans 
fang ἄγε ζωγυάφων ἄριστε, und ἐς (29) γράφε μοε BaYullor 
οὕτω, mit der ehrlichen Ueberfchrift: εἰς νεώτερον Βάϑυλλον. Bon 
κέ (33) fagt Faber, der frühefte und einer ber beften Beurtheiler, 

21°) Vieleicht hat der fpäte tändelnde Dichter nur mit Bezug anf ῥόδον 
gerade nur vom Rhodiſchen Water ald dem rofigen dad Bild der Liebften ver: 
langt. Schlüffe auf alte Malerey in Mhodos find Daher aus Diefens Gediqt mıhl 


zu machen, wie von Manchen gefhehn ift. Die Enkauſtik V. 8 folte nicht unter 
Anakreons Namen erwähnt ſeyn. Letronne App. aux lettres ἃ un anliqu.P. 103. 
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welche diefe Gedichte je gefnuden Coon dem baher Mehlhorn noch 
manche Bemerkungen woͤrtlich hätte aufnehmen ſollen): venuslis- 
simum poemalium, quodque Anacreontis esse videlur; Mehlhorn 
aber, der V. 18 nach eigner, gewiß gelungner Gonyectur στέγω 
(ſtatt σθένω), ein fpätered, namentlich bey Palladas vorkommen⸗ 
des Wort in den Tert fegt: si vera haec est conjeclura, ne hoc 
quidem odurium Anacreonleae aeltali convenire videalur. Aber 
die Hede von Licheögettern Π Herzen, diefer noch im Ey, der 
ausgehend, dad Zwitfchern, dad Füttern der Meineren durch die 
größeren, die gleich wieder zeugen, gleicht beftimmt nicht den 
Ersten Anakreons, fondern einer epigrammatifchen Erfindung und 
hat die fchon erwähnte malerifche hinfichtlicd, der Eroten im os 
gelbaner zum Borbilde, andrerfeitd unter den Anakreonteen zum 
Gegenſtuͤcke die gleich groteöfe Prahlerey von der Menge ber Lieb, 
haften ἐγ (32) εἰ φύλλα πάντα δένδρων, wovon Kaber fagt: 
haec oda est hominis plane recentioris et sane ineplissimi, cerle 
Anacreonte plane indigna. 

Wir haben in Uebereinftimmung mit den meiften Kritikern 
die Dden γ᾽ (17), F (12), μέ (38) nach Zeugniffen als Achte 
Anatreontifche gelten laffen, diefen auch nach Anſpielung after 
Autoren «7 (21), κ΄ (2), γέ (50) beyznfügen gewagt und dem 
Schalte nadı ἡ (31), κϑ' (7) und A’ (4), und weniger beftimmt 
auch λβ΄ (43) und ad’ (37) ausgemerkt; flimmen demnach Mehls 
horns Behauptung, daß die drey eriten der obigen und zwey ans 
dre von Stobaͤus und Athenaͤus erhaltene Lieder Anakreons von 
den befferen der Sammlung ſich nicht genug auszeichnen um eis 
nen verfchiedeuen Urheber daraus ſchließen zu koͤnnen, fo wenig 
bey daß wir noch ſechs oder acht andre 22) als im Wefentlichen 
für Acht zu haftende Stüde von den übrigen fcharf unterfiheiden, 
Iſt einmal die Teichte und fchlichte Art des Anakreontifchen Lies 
dee, wovon bie bezeugten Lieberbleibfel hinlaͤngliche Beyfpiele 
enthalten (wie n. I—4. 15. 41—43. 61. 62. 64. 79. 80. 92), 
richtig gefaßt und gewuͤrdigt, fo treten unter deren Schuß mandıe 
der apofryphen Gedichte wie in der Irre umbergefchleppte und wies 


22) Mehrere darınter ( γ΄, ἡ. A. μέ) find dreytheilig, wie auch unter den 
Anntreonteen eine Anzahl. 
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dergefimbne Kinder edler Eltern mit neuen Anfprächen auf; nun 
fommt es darauf an, ob fie den Erwartungen genügen, die man 
von ihnen ſich zu machen hat. Zugleich rüdten wir die unädhten 
Stuͤcke ſaͤmmtlich Tieber in die Zeiten Juliaus und Juſtinians 
herab als auch nur zum geringften Theil in eine viel frühere hin 
auf. Derfelbe Abftand ift von den Epigrammen des Simonides 
zu den neneften in der Anthologie des Agathiad, ein noch größe 
rer von Homer zu Quintus Smyrnäus und feinen Genoflen. Das 
MWohlgefallen an den Achten und an den befieren Rachahmungen . 
unter diefen Gedichten ift fehr durch die Nachbarfchaft Der gerin⸗ 
geren und der fchlechten beeinträchtigt worden. Die Gattung if 
von der Art, die überhaupt vortheilhafter einzeln αἰ in Samm⸗ 
Iung erfcheint, wodurch leicht Ueberdruß entſteht. Manierirte und 
geiftiofe Nachahmugen fchaden faſt jeder Art der reinften Kunſt⸗ 
production : diefe Art des Lieds verträgt fie vielleicht ven allen 
am wenigften. Die Einfalt wird langweilig, das Leichte dürftig, 
das Behagliche geht in Pfattheit über und etwas von dem Efd, 
den dieß und erregt, fchlägt leicht auch auf die nachgeahmten Bors 
bilder zuräd. Wie gut aber dürfte Die Auswahl, wie reich an 
annachahmlichen Cinfällen in der nieblichften Daritellung ſeyn, 
die nicht Doch zulegt durch endloſes Nachleyern in derfelben Ton 
art, in allen Spradyen dem Gefchmade der Menge verleidet und 
anf lange Zeit einer unbefangenen Würdigung entzogen werden 
würde? So geben leichte volfsmäßige Melodieen unter weil fie 
in allzu großer Verbreitung aͤllzu gut eine Weile geftelen. 

Noch ſey die neuchte Unterſuchung über die Frage der Accht 
heit oder Unaͤchtheit ter Anakrconteen hier erwähnt, die fih in 
den Transaclions of the ἢ, Society of Litterature Vol. N Parl. 
2 1834 p. 327—351 befindet. On Ihe Grecian Rose, as illusire- 
ting ihe Imagery of the Odes ascribed to Anacreon with a view 
to delermine Ihe Aullienticity of Ihose Lyrical Compositions. By 
the Rev. Frederick Nolan. LL. D., N. R. S. L. Die Rofen der 
beyden Oden ,„V et LINE ed. impress. Od. 1} et LIE cod. Nat. 
pp. 0687, 689 (über welchen Goder kein Wort verloren iſt; ver⸗ 
muthlich ift es die bey Fifcher p. 23 vorkommende Abfchrift) halt 
ber Rev. Rolau nad) Theophraft H. Pl. 6, 6, bey Athenaͤns 15 
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p. 682 b die Haupiſtelle, für eine Blume welche die Bricchen noch 
zwey Sahrhunderte nad, Anakreons Zeit nicht geichen haben kon 
ten. Die veredelte Roſe betrachtet er ald ein Product der Gries 
chifchen Gartenfunft feit Epifur und Theophraſt, ſehr verbeffert 
bis auf Theofrit (δ, 92); das Griechiſche ὁόδον, obgleich dag 
Wort (p. 348) in allen Europäifchen Epradyen ald Roſe nad 
gewiefen wird , iſt ihm nicht der Name der Roſe, fondern einer Fürs 
beblume überhaupt und dann zweytens der Roſe, weil im Arabifchen 
wrad blühen und zugleich rothfärben bedeutet. So darf auch auf 
den Rhodifchen Münzen die als Oranatblüthe von Epanheim er; 
fannte Blume nun doch ῥόδον genannt werben; denn fie diente 
als Färbeftoff nach Plinius. Die ῥοδοδάκτυλος ’Ilug fann uns 
möglich rofenfingrig heißen; denn nirgend gelten rothe Finger fir 
Schoͤnheit, da fie vielmehr ein Merkmal gemeiner Beichäftigung 
find; fondern es {{ die fingergefärbte nach dem bey den heutigen 
Griechinnen und Tuͤrkinnen üblichen Gebrauche ſich die Naͤgel 
der Finger roth anzumalen (vermuthlich weil fie rothe Finger 
für häßfich haften.) Anakreon felbft hat zwar gefagt: 
στεφώνους δ' ὠνὴο ἕκαστος εἶχε" 
δοδίνω τὼ μέν, τὲν δὲ Ναυκχρατίτην. 

Aber welche Pflanze er meyne, ift nicht auszumachen; die Roſe 
kann es ſchon nach der Adjectioform nicht ſeyn, da man die Rofe 
felbft nicht flechten fan. Genug zur Probe und nichts von den 
andern Färbeblumen, die auffer dem Balauftium in δόδον verſteckt 
liegen. So baut oft die Belehrfamfeit, mit ihren einzelnen weither 
gehoften Materialien emſig und treuherzig befchäftigt, wie απὸ 
manigfaltig zugefchnittnen Bauſtuͤckchen mit Geduld und Ernithaftigs 
feit Die Kinder, ihr Gebäude auf; in gutem Glauben, daß der Bau 
auch feft ftehn werde, träumen diefe von den Umſtaͤnden, die ihn 
bedrohen, fo wenig wie der fpielende Antiguar und Philofoge, 
anf fein Kunftftäc einzig gerichtet, von dem weiten Raume des 
Geſchichtlichen, Sprachlichen und Natärlichen umher und den Ges 
feßen die darin herrfchen etwas wahrnimmt. Herodot 8, 138 von 
den Gärten des Midag, ἐν τοῖσε φύεταε αὐτόματα ῥόδα, Ev 
ἕκαστον ἔχον ἑξήκοντα φύλλα, ὀδμῇ TE ὑπερφέροντα τῶν ἄλλων, 
und die Roſe im alten Dionyfosdienfte find dem Verſaſſer ent⸗ 
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gaugen, fo wie die Frage bey Gellius 14, 6, quapropier Homerus 
vosam non norit, oleum ex rosa norit. Die Unächtheit der Oben, 
indem er nur an Einen Xerfafler denkt, iſt ihm Mar aus Ode 1.20. 
59 ter Batic. Handfchrift; dieſen Verfaſſer fett er vor Gellius, 
indem bdiefer (19, 9) ’Aruxpsurseıu οἱ Supphica vom Eyliben 
maße, nicht von den Berfaflern verftehe, fendern nur fonterbarer 
weife unerwaͤhnt lafle, daß Diefe gleich den erotifcyen Elegicen 
ebenfalls tad Werk neuer Dichter feyen, fonberbarerweife dabey 
auch auf Anakreon den Alten anfpiele; und fpäter als Lucian, 
weil diefer originelle Echriftficlier in einer Stelle Amor. 2 das 
Borbild fey von einer in der Ode 32 (V. 3) — bier ift Nach⸗ 
ahnung bey feinem von beyden wahrfcheinfih — alfo um 112 
unfrer Zeitrechnung. In dem Titel in der Pfälzer Handſchrift 
verfteht derfelbe (ρ. 350) Aruxpeövssıa auch ald Nachahmungen; 
aber feine Gründe find auch hier fchief. Den Gedanken daß Ana 
kreon, für deffen Geburt er DI. 44, 1 ausrechnet, erft in fpäten 
Jahren den Ruf ald Dichter erlangt habe, hat auch er (P. 399), 
aber ohne bemerkenswerthe Urfache. 


Prodikos von Keoß, 
Borgänger des Eofrates®). 


Diefer merfwirdige Mann gehdrt zu den wenigen ber gläns 
zendften Zeiten Athens, die noch nicht in ihrer wahren Eigenthims 
lichkeit oder nadı ihrem ganzen Werthe gekannt zu ſeyn fcheinen 
Ὁ daher durch Erörterung aller Umftände im Einzelnen unter 
beftimmteren Umriffen in das Audenfen ber Geſchichte zuruͤckge⸗ 
rufen zu werden verdienen. Mehr noch als die Kürze und Zers 
freutheit der Nachrichten und die Feinheit mancher Andeutungen 
über ihn, mehr ald die Polemit des allüberlegenen Gegners, von 
dem unfere Kenutniß der Eophiften größtentheild ausgeht, mag 
darun das Loos Schuld feyn, dad er mit großen uub Fleinen 
Männern aller Zeiten getheilt hat, mit der Klaffe, zu der man 
fie zahlt, mehr als gebuͤhrend vermengt zu werden. 


Aufenthalt in Athen. 


Prodikos der Keer, wie er oft von Platon und uͤbereinſtim⸗ 
mend von vielen Andern genannt wird'), war nach dem Prota⸗ 
goras (p. 316 d) aus derſelben Stadt, welcher Simonides auges 


Ὁ) σὲ. Rhein. Muſ. f. Phil. 1832 1, 1. 539. 1836 4, 355. f. 


1) Gewöhnlich Xcioc, oft auch und nah Aſt Annot. in Plat. Vol. 1 
p 44 diplomatiſch richtiger. Niocç, Cius (Spaldiug ad Quinctil. 3, 1, 10) 
woher Das ſchöne Wortfriel in ven Fröſchen 980 οὐ Χίος, ἀλλὰ Kior (mie 
norhwendig zu fhreiben iſt. Dot. 161) und Ter haufige Schreibfehler Χίος von 
Proditod wie von Simonides u. a aber auch Die hunfige falſche Aenderung von 
Kiog it Κεῖος, wie Athen. 9 p.397 f. Cius in Ceus, wie Οἷς. Brut 8 (2.9). 
Die Inſchriſten bey Bröndted u. 7. 10 haben KEIOI, fo tie Münzen, Kallima⸗ 
ches ir. 11 m. Theekrit 16, 21 Χηΐος. 
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hörte, alfo ans Julis 2). Simonided, der viel in Athen gelebt 
hatte, noch als Greis von acıtzig Sahren DI. 76, 1 gekraͤnzt wor 
den und erſt zwölf Jahre nachher geftorben war, mußte dort zu 
der Zeit als Prodikos auftrat fehr angefehen ſeyn; Eupolis und 
Ariitophaned bedauern die Jugend, die ihn und Aeſchylus nicht 
mehr fingen möge. Das Athen fo nahe gelegene Eiland, welches 
jeit dem Kriegszug des Mardonios von den Perfern abhängig 4 
weſen zu ſeyn fcheint, hatte darauf in Dem großen Kampfe jih 
Ausgezeichnet, bey Artemijion von den Kykladen allein, bey Salamie 
mit ſechs oder ficben andern derſelben, auch bey Platkk mitge 
fodhten, war dennoch, von den Athenern überwunden worden’), 
und fchloß ſich wehl unter ihrer Sceherrfchaft, wie εὖ die Rage 
mit ſich brachte, ziemfich eng an fie an). Die Schriftitcler der 
Zeit nennen die Keer, ohne frühere Anfiebfer zu beruͤckſichtigen, 
von denen das Eigeuthuͤmlichſte derfelben ausgeht, ein Joniſches 
Bolt and Athen). . 

Nach Athen kam Prodikos als Geſaudter in Gefchäften feine 
Stadt, wie Gorgias und Tiſias und der Sophiſt Hippias, wel⸗ 
cher bey Platon ruͤhmt bey feinen Mitbuͤrgern in fo großem Aw 
ſehn zu ftehen, daß fie ihn häufig zum Gefandten an Lakedaͤmon 
und andere Städte wählten. Als er auftrat im Rathhaufe, fast 
Philoftratus in dem Leben der Sophiften, erfchien er ald der 
tichtigfte der Menfchen, obwohl er widrig und tief ausfprad. 
Kur eine tiefe, im Zimmer wieberhallende und dadurdy von aupen 
unverftändfiche Stimme iſt οὖ, welche die immer wache Laune im 
Protagoras berührt (p. 316 a) ; das Andere aber hat Philoftratus, 
fo wie er auch über den Hippias nur den Platon benugt®), aus 


2) So giebt auch Suidas am. 3) Plat. Leg. 1 p. 638 c. 


ἃ) ©. Brondftede Reifen in Griechenland 1, 70—75. „ Während bed Pe: 
loponnejiicgen Krieges bewahrte zwar eine, wie εὖ ſcheint, selten getrübte Ar 
bänglichfeit der Keier an Athen διε Infel vor dem furdtbbren Schickſale, melde 
Atheniſche Mache über Mitylene, Aegina, Melos und andere Helleniſche Lünter 
brachte; aber wahre Autonomie konnte nicht mehr gedeihen. Die Geſchichte der 
Inſel in dieſer Zeit follte die YJortiegung des Werks liefern, das indeſſen zu⸗ 
ah einen andern Weg eingeſchlagen hat. 5) Herod. 8,4. Thucyd. 
7, 57. Eurip. Ion. 1581. Bröndfled S. 55 

6) ut vix imitalivuis vestigia appareaut, wie Öcel treffend bemerkt Mist. 
crit. Sophistarum, qui Socratis aetate Atlenis Aurueruut 1823 p. 15]. 
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dem größeren Hippias gefchöpft, wo erzählt wird (p. 282 ce), 
Prodikos, der jegt eben angekommen, fey auch fonft fchon vielmal 
als öffentliche Perfon in Athen erfchienen und habe im Rath mit 
großen Benfall gefprochen. Zur Erklärung ded Sprichworts weis 
fer als Prodifos wird angeführt, daß er Richter und Diätet geweſen 
fey, und auch Quinctilian laͤßt ihn gelegentlich zu Richtern reden. 
Allein der Erffärer des Eprichwortd hat ein ungefchichtes Verſehen 
begangen?) und Quinctilian fidh im Ausdrud vergriffen (Rot. 63). 
Allerdings mußten die Rechts haͤndel der unterwuͤrfigen Inſelbe⸗ 
wohner in Athen gefchlichtet werden 3), und cine Inſchrift aus der 
Keifchen Stadt Karthaͤa bey Broͤndſted (Taf. 21 b) TC. I. n. 
2353] belobt die von der Stadt zu dem Proceß einiger Mitbürger 
(ἐπε τας δικας τας xura ξηνιδον καὶ λυσιμαχοῦυ δικας) nach 
Athen abgeſchickten Syndiken oder Gerichtöbeyfiger. Ja εὖ muͤſſen 
auch Gefandte fremder Orte nach den Aeußerungen des Plafonis 
fhen Hoppias nicht felten für ihre Mitbuͤrger, ed fey in Danbels- 
oder Straffachen, vor den Gerichten aufgetreten feyn”). Indeſſen 
fehlt εὖ an Grund gerade den Prodifod ale Reduer im Dika⸗ 
ſterion zu denken. 

Stark war Prodikos ohnerachtet der tiefen Stimme ſo wenig, 
daß Plutarch (an seni 15) meynt, ſo ſchmaͤchtige und kraͤnkliche 
und wegen Schwaͤchlichkeit oft bettlaͤgrige Männer wie Prodikos 
der Sopbift und Philetad der Dichter follten auch jung nicht au 
Staatögefchäften Theil nehmen, wenn ein Phokion und Andre noch 
mit achtzig, neunzig Sahren zu Felde ziehen könnten. Darum uns 
terhält er [ἃ] im Protagoras (p. 315 d), woraus allein vielleicht 


7) Apostol. 16, 62. IIpodizov τοῦ Κίου σοιρώτερος" οὗτος ἣν καὶ 
σοφὸς λίων καὶ εἰχριβὴς διχασιῆς zei δϑικιτήτης. Die Verwechſelung zeigt 
ſich aus photins p. 451: ποόδεχον δίκην" τὴν ἐπὶ «φίλων καὶ διαιτη- 
τῶν. ᾿,Ἱριστος ἡ πγῆς Kevin 

ἐγὼ yap, εἴ τε σ᾽ ἡ δϑικηχ᾽. ἐθέλω δίκην 

“δοῦναι πρόδεχον ἐν τῶν φέλων τῶν σιὴν ἑνί. 
und Suidas v. πρόδικον" διχασιὴν ἐπὶ φίλων χαὶ διαιτήτην. ᾿Αριστοφ ὦ- 
γης Ἀενταύρῳ. Gelbft wenn der Dichter Dad Wert doppelſinnig nahm, wie - 
Erasmus glaubt, beweiſt Die Stelle nicht, was Der Grammatiker in ihr ſah. 


8) Athen. 9 p. 407 ὁ. Böckhs Staats haushait. der Athener 1, 433 f. 


9) Hipp. mai. pr. "dei ἐπὶ πρῶτον ἐμὲ ἔρχεται τῶν πολιτῶν, algov- 
μένη πρεσβευτήν, ἡγουμέγη διχασιὴν καὶ ἄγγελον ἱχκνώτατον eiyaı 
τῶν λόγων οἵ ὧν παρὰ τῶν πόλεων ἑκάστων λέγωγται. Οἵ. p. Wi ἃ. c. 
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die Angabe Plutarchs und Quinctilians allectus Prodicus 5) 
geichöpft ift, noch zu Bett liegend, eingehülle in Deden und 
Pelze und. zwar fehr viele, mit den um ihn ber figenden Juͤng—⸗ 
lingen. So erflärt εὖ fi von felbft, warum Cofrated in δεῖ 
Befchreibung {εἰπε Eintrittd bey dem Maͤcenas der Sophilten, 
ald er auf. den Prodikos kommt, den eben angeführten die Ge 
merifchen Worte auch den Tantalos fah ich voraueididt; 
denn jedermann ſetzte wenigftend den Schluß des Verſes ges 
mwaltige Schmerzen erduldend in Gedanfen hinzu, wenn 
man nicht gar mit dem Tantalod, dem ſich fortwährend der 
Trunk und die Früchte entziehen, den leidenden Zuftand des reichen 
Mannes auch in fo fern verglich ald er ihm leichtdie Freuden dei 
Tiſches, um den in dem großen Haufe die berühmten Fremden ih 
fanmtelten, und überhaupt allen Lebensgenuß verkuͤmmern mochte. 
Der Zufammenhang zeigt, daß eine ironiſche Bergleichuug der 
drey berühmten Männer mit den drey großen Figuren am Ende 
der Homeriſchen Unterwelt, der Sophiſten alfo mit Schatten und 
des prachtvollen, von fremden Gäften überfüllten Haufes mit dem 
allanfnehmenden Hades, ald vornchmften Gegenftandes einer Yun 
derfchau πα΄) den epifchen Dichtern und den Malern, fich fein 
und heimlich hindurchzieht, Die erft durch den Ueberblick des Gan⸗ 
zen recht Har wird. Mit dem Protagorag, deffen Ankunft fo viel 
Lärm und Auffehen in Achen machte, wie die ftürmifche Ungeduld 
des Juͤnglings, welchen Sokrates führt, fo fprechend andeutet, 
. beginnt die Erzählung. Der Weife von Abdera geht in der vor 
dern Halle des Periſtyls mit Kalliad felbit, mit deſſen Bruder, 
den Soͤhnen des Perikles, Berwandten des Hauſes, und einigen 
der angeſehenſten Schuͤler auf und nieder, er in der Mitte, ob⸗ 
gleich im Allgemeinen mit den Sophiſten in dem voruehmen Hauſe 
nicht allzu viele Umſtaͤnde gemacht wurden, wie die Sprache des 
Thürftehers Ichrt und fonft die Schmeicheley vieler der Beſuchenden 
vermuthen laͤßt; und das Gefolge aus den Erädten ihm nachge⸗ 
reifter junger Bewunderer und einiger einheimifchen, bezaubert von 
feiner - Stimme, wie von Orpheus die Thiere, weiß fich beym Uns 


9, Dad aleclus aud einer Handfchrift im Dem Suppl edit. Spalding- zu 
3, 1, 12 iR dert übel mißverflanten. 
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drehen geſchickt zu theilen und in Halbkreiſe zu ſchwenken, ohne 
je dem Gefeyerten vorzutreten. Indem es nim heißt: „Dieſem 
zunaͤchſt erblickt' ich, nach dem Homeros,“ wird ber zuvor 
beſchriebene Protagoras zum Siſyphos dem Weiſen, welcher ſich 
vergebens abmuͤht, ſo wie der ſtolze Hippias welcher folgt, in 
der Halle gegenuͤber auf einem Seſſel ſitzend, um ihn her auf 
Baͤnken drey namhafte Athener, dazu Eleer und andere Fremde, 
die ihn alle fragen uͤber Natur und Aſtronomie und alle Beſcheid 
und Belchrung erhalten, fo wie er bey den Olympifchen Spiefen 
(nach dem kleineren Hippias), ein früherer Pico von Miranbola, 
auf, jede belichige Frage aus dem Stegreif zur Antwort bereit zu 
feyn und. Reden uber jeden aufgegebenen Gegenftand zu halten 
pflegte, der hohen Kraft des Herakles gleicht, deſſen Bogen immer 
geſpannt ift, indeffen Die Todten fchreyend wie Voͤgel ihn umdraͤn⸗ 
gen. Mit dem yeripatetifchen und dem thronenden Lehrer vers 
glichen, ift ver fiegende, in Pelzen und Deden fröftelude Prodikos 
feine glänzende Erfcheinung ; und da bey der Feinheit und Schals 
haftigfeit in diefem erften Meifterwerf der Eatyre hinter jedem 
Heinften Striche der Zeichnung Abſicht verfteckt liegt, fo ift auch 
dad Vorrathshaus, in bad er einquartirt wurde, da ed wegen der 
Menge der Gäfte zum Wohnen hat eingerichtet werben muͤſſen, 
nicht zu uͤberſehen. 

Die angenonmene Zeit ded Geſpraͤchs Protagoras , in wels 
chem (p. 316 c) Prodikos als ein unlängft Angelommener erfcheint, 
iſt nach Echleiermacher vor Olymp. 87, 3 10): unter den Schmeich⸗ 
lern des Kallias von Eupolis DL. 89, 4 [und in den viel fpäs 
teren Tageniften des Ariftophanes] fpielte er eine Rolle, viels 
leiht auch in den Gefandbten von Leufon DL. 89, 211), für 
die aus Diefer Zeit fein Stoff wahrfcheinlicher ſeyn möchte als 


10) Schwierigkeiten welche übrig bleiben zeigt Heindorf p. 484. Μῇ in 
Platond Leben und Edriften ©. 75 nimmt Dt. 87, 1 oder 2 an [Co Bödh, 
Krüger zu Clintonis F. H. 1 p. ΧΧΧΙΠ] 11) Leuten, nicht Glanton f. 
Meineke Qusest scen. 2, 51. 76 Clinton F. H. p. 75 der Krügerfchen 
Ueberfegung. [Bon dem Stud fagt Elariffe Ad Thucyd. belli Pelop epocham 
Annot. p. 61: cujus conficiendi occasionem legati induciarum tempore 
nlto eitroque missi praebuisse videntur.] Der Glaukon ter Akamantiſchen 
Phyle wit einem Preiödreyfuß auf einer Vaſe bey Panoffa Musce Blacas pl. 
1, Bödh Ind. L. 1831—32 p. 10 geht kykliſche Chöre am, 
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die Geſandten, die zugleich Sophiften waren; und in ben Wolken 
bed Ariftophanee (360) wird er zu ben jeßt geftenden Sophiſten 
gezählt, wobey ed nugewiß if, ob‘ die Stelle aud dem Olymp. 
80, 2 aufgeführten, zugleidy mit dem. Konnod oder den Phron⸗ 
tiften von Ameipfiad gegebenen Stuͤck herrühre, ober nur ναι 
erhaltenen, mehrere jahre fpäter veränderten eigen ſey. Ariſto⸗ 
phaues bezieht [4] auf ihn als lebend auch in den Bögeln Of. 91, 
2, vielleicht auch im Frieden DI. 89, 3. Daß Prodikos noch zu 
fpäteren Zeiten [14] in Athen aufgehalten babe, ift darans gewiß, 
daß er zu den Lehrern des Iſokrates gehörte, der erft DI. 86,1 
geboren war. Die 86 DI. in die ihn Die Chronik des Enſebius 
fest, koͤnnte alfo vielleicht Die Zeit feines erften Auftritts in Athen 
ſeyn. Die Platonifche Apologie Cp. 19 6) ſetzt ihn ale lebend zur 
Zeit ald Sokrates den Tod erwartete DL. 95, 2. [So auch nennt 
ihn die Republik ald in großem Anſehn ſtehend (10 p. 600 c) 
Ol. 92, 2-4, und als lebend der Theaged (p. 127 extr.), dein 
Scene DI. 92, 2. 3 Gefecht wird, und der Axiochos der nad) 
Ol. 93,3 fpielt!'*). Der Eryriad wonach Prodifos jüngft (own) 
im Lykeon Ichrte cc 16), wird DI. 88, 2 geſetzt.) Gorgias kam 
nadı Athen DI.88, 2 wo er mit Polos von Akragas in dem Hauſe 
des demagogifchen Kalliffed wohnte '); Protagorad war viele 
Jahre vor der Abmweienheit, von welcher er nach dem gleichnami⸗ 
gen Gefpräd, zuruͤckgekehrt ift, in Athen fchon ein berühmter Leh⸗ 
rer gewefen und Prodikos fteng eine Schule zu errichten nad, bem 
größern Hippias (p. 282 b. d) nicht vor Protagoras und Gor- 
gind an. Hippias war viel jünger als Protagoras 13) und er 
ſchien in Athen {εἰπεῖ 15). 

Bon andern Staͤdten, wo Prodikos verweilt hätte, hören wir 
fehr wenig. Die Worte der Apologie (p. 19 6) über Gorgias, 
Prodikos, Hippias, daß ein jeder von dieſen in jede Stadt kom 
mend fähig ſey Sünglinge zu erziehen, beweifen im Befonberen 


11*) Bödh Ind. Lectt. 1838—39 p. 10. 1810 p. 9. 12) Gorg. 
init. Olympiod. ad Gorg. Provem. Diodor beſtimmt die Zeit nit ring 

13) Hipp. mal. p. 282 e. 14) Hipp. mai. pr. Xenoph. Memor. 
4, 4, 5 δια χρόνου ἱκόμενος. Daß er zur Zeit ded Dialogs Protagoras, 
πεη ἢ vor dem jährlichen Waffenftilftand Dt. 89, 1, nicht mit Sicherheit ih 
dort aufhalten konnte, bemerkt Athen. 5 p. 218 c. Sokrates macht ihm einen 
Vorwurf aus Dem Ausbleiben um feiner Eitelkeit zu ſchmeichein. 
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nichts: und was Phifoftratus in der’ Einleitung über die So⸗ 
phiften (p. 483) angicbt, daß Prodikos die berühmte Vorlefung 
aber Tugend und Untugend die Städte durchziehend in Theben 
und Lakedaͤmon gehalten habe und deßwegen als heilfamer Leh- 
rer der Tugend, noch mehr in Sparta als in Theben hochgehals 
ten worden ſey, erregt den Verdacht fpäterer rhetoriicher Erfins 
dung, die von jener Stelle der Apologie audgehn konnte; denn 
Theben und Eparta find die Orte, wovon jedermann denken konnte, 
daß da das Lob des Herakles mehr ald in andern gefallen mußte. 
Verhandlungen konnten die abhängigen Kerr mit Eparta und 
Theben kaum haben ; und daß Prodikos für [6] ohne Gefchäfte 
in mehrere Städte herumgezogen fey, ift nach dem Wenigen was 
wir von ihm wiſſen nicht wahrfcheinlich. Sehr auffallend ift auch, 
was Philoftratus in dem duͤrftigen Leben des Prodikos hinzu 
fest, αἰδ΄ Zenophon in Böotien gefangen gefeflen, habe er eis 
nen Buͤrgen geftellt um die Unterredungen ded Prodikos anzuhoͤ⸗ 
ven’#*), Diefe Sefangenfchaft, wenn fie wirklich ftatt gehabt habe, 
denkt ſich Letronne in einer neuen Unterfuchung über die Lebens⸗ 
verhältniffe ded Zenophon 15) in Folge der Echlacht von Delion 
Dt. 89, 1: ein Deutfcher Kritiker, deffen Schrift jenem nicht bes 
fannt war, wußte feinen andern Zeitpunkt zu finden ald παρα) der 
Einnahme von Oropos durch bie Athener DL. 92, 1 16), Was das 
Erſte betrifft, fo fteht weniger Strabond Angabe entgegen, daß in der 
Schlacht bey Delion Sokrates den Kenophon gerettet und viele 
Etadien auf dem Rüden davon getragen habe, indem Plutarch 
ſtatt des Zenophon den Altibindes nennt und die Eache ohnehin, 
auch wenn man nicht alled was Athenäus gegen die Kriegsthas 
ten des Platonifchen Sokrates vorbringt unterfchreiben will, anek⸗ 
dotenartig zweifelhaft ift, ald des Thukydides Echilderung der 
Schlacht, in welcher feine Gefangene gemadıt wurden: in Oropos 
kann dieß eher gefchehen feyn, da die Atheniſche Beſatzung übers 
fallen und verrathen wurde. Damald war Zenophon über dreypig 

145) Liban. pro Socr. p. 238 ed. Morell. 

15) Biographie univers. Vol, 51 p. 371. [Clarisse I. c. p. 45.] 

16) Krüger de Xenophontis vita 1822 p. 17 — οἱ ista narratio vera 


sit p. 6 An die Schlacht vom Koronen DI. 96, 3, mo KZenophon neben Ageiis 
laos (οι (Plutarch. Ages. 18), hatte Olearius gedacht. 
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Jahr alt "7). Nach dem fünften Briefe von Sokrates war Io 
phon fpäter in SCheben zu der Zeit als fein Freund Prorenos nad, 
Aſien gieng 175) Doc) die ganze Sache verdiente vielleicht fe viel 
Aufmerkſamkelt nicht, da Philoſtratus auch über Protagoras und 
Gorgias einiges Ungefchichtliche vorbringt. 

Nicht glanblicyer ift, was Lucian im Herodot oder Action 
(3) anführt, Daß unter denen, die ſich nad) Herodot durch eine 
Borlefung vor der Diympifchen Panegyris fchnell beruͤhmt gemacht 
haben follen, Hippias, Anarimened der Chier (fonft überall aus 
Lampſakos), Polos uud viele Andre'*), auch Prodikos ber Keer ge 
wefen fen, während Gorgias, deffen Diympiiche Rede fo berühmt 
war 39), übergangen ift. Diefe beyven ließen ſich auch noch an 
einem andern Ort hören, von wo aus man zu allen Selleuen 
getragen wurde, in. Delphi. Weiter herumgeloinmen find fie und 
Protagoras auf jeden Fall als Prodikos, der wahrſcheinlich nur 
in Athen gelehrt hat.. . 


Berfchiedenheit des Prodikos von den andern 
berühmten Sophiften der Zeit. 


Mancherley vereinigt fidy den Geift und Charakter des Pro, 
dikos in das guͤnſtigſte Licht zu ſtellen, ja ihn mit einem Schein 
des Ehrwuͤrdigen zu umgeben. Im Theätet (p. 151 b) fagt ἐν 
krates, daß er ihm viele Sünglinge abgegeben habe, die er nicht 
mit Ideen ſchwanger gefunden) ; viele zwar auch andern weilen 


17) Als Zenophond Beburtdichr nimmt Böckh de simultate quam Piasto 
cum Xeu. exercuisse fertur p. 15 mit Schueider Dt 83, 3 an; Letremme 
Di. 83, 4; Krüger in der genannten Schrift und zu Clint. F. H. p. 57 ©. 
δῖ, 2: Delbrück Xenophon S. 51 DI 81, 1. 

17*) 8. δ. Herman Platon. Philoſ. 1, 107. 18) Olear ad Phi- 
lostr. V, A, 4, 30 p. 169. 19) Aristot. Rhet 3, 14, Paus. 6, 17, 5. 
Philostr. p. 493 Epist. p. 919. Plutarch. praec. coniug. 6 

20) Eingebildete, die es nicht ertrugen zurecht geieht zu werben, wie Der 
gutartige innge Euthydemos aus Athen, blieben von felbit weg. Memor. 4, 3, 
1.40. [Den Kallias weiſt er an den Prodikos Xen. Symp.4, 62; einen an den 
Diongfodores Mem. 3,1,2. T. 6. M. von Baumhauer Quam vim sophistae 
habuerint Athenis Traj. ad Rlırn. 1824 p. 64 bezweifelt, daß im Theäter Euenos 
gemeynt ſey, aber οὔπε einen Grund anzugeben. Syneſius im Dion (p. 37 δε 
Reiskiſchen Dion): Σωχράετης δὲ καὶ Προδίχῳ παρεῖχεν ἑαυτὸν ὠφελεῖν 
elıs δύναιτο καὶ Ἱππίᾳ ξυνεχώρει τε λέγειν καὶ ὡς Πρωταγόραν ἐβα- 
διζε, χαὶ συνίστη τοὺς πλουσειωιάτους τῶν νέων τῳ τοιῷδε φύλῳ τῶν 
σοφιστῶν.) 
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und goͤttlichredenden Maͤnnern, womit er wohl nach einer im 
Griechiſchen ſehr uͤblichen Ausdrucksweiſe nur einen, den Parier 
Euenos verſteht, der nach der Apologie (p. 20 b) die Tugend bee 
Birgerd und ded Menſchen lehrte: daß er auch ein guter Befanns 
ter von Sokrates war, zeigt [4] im Phädon (p. 61 b), ohnerach⸗ 
tet der Sronie (p. 60 e) Über die fchwer zu übertreffenden Verſe 
bed Euenos, die als Lehrverfe Doch nicht Poeſie feyen, und über 
den Abftand an Eeelengröße von Eofrated, obgleich er Philofoph 
genannt wird, und er ift nicht unter denen die wir von Sokra⸗ 
tes beftritten finden. Die abgegebenen Sünglinge waren foldhe, 
bie wie Kritobulod in Kenophond Oekonomikos (1,4) um guten 
Lohn nicht mehr lernen wollten als das Haus zu verwalten und 
zu mehren oder wie manche Andre [4] zu Stellen, die ſeit Peris 
kles einträglich waren, und zur Führung ihrer Sachen vor Ges 
richt gefchict zu machen; und dem Prodifos und Euenos vor 
Andern wies Eofrated fie ohne Zweifel zu weil er ihrer Geſin⸗ 
nung vertraute und ihre Art die Tugend zum praftifchen Leben 
zu erziehen dem Einfluß, welchen Protagoras, Gorgiad, Thrafy- 
machos ausuͤbten, vorzog. 

Weit bedeutender iſt es und erweckt fuͤr den Prodikos ein 
großes Vorurtheil, daß Sokrates, der die Sophiſten nach der 
Apologie (p. 21) ſich zu Feinden machte, dieſen im groͤßeren Hip⸗ 
pias (p. 282 c) feinen Freund und anderwaͤrts feinen Lehrer 
nennt. Im Protagoras (p. 341 a) fagt er, daß er in der Worts 
funde des Prodikos Schäfer fey: denn, fagt er, Prodikos erin« 
nere ihn jedesmal wenn er den Ausdruck δεινὸς nicht recht ans 
wende, ungefähr wie er auch von Hippias (p. 301 c. 304 c) und 
Andern fpricht, daß fie ihn meiftern. Im Charmides (p. 163 d) 
äußert er, von Prodikos taufendmal Unterfcheidungen von Wors 
ten vernommen zu haben, und in diefem Verkehr mit ihm zeige 
er [ἡ im Protagorad. Aber ungleich wichtiger erfcheint das Vers 
haͤltniß im Menon; und da ift nichts von der Bedentfamfeit, wo⸗ 
mit Sofrated im Sympofion (p. 201 4) fagt von der Mantis 
neifchen Seherin Diotima in feinem Lieben unterrichtet zu feyn ; 
nichts von der Scherzhaftigkeit, womit er im Menexenos (p. 235 6) 
durch die Nedekünftlerin Aspafia und den Mufifer Konnod zum 

26 
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Redner gebildet zu ſeyn verfichert, beffer ald wer die Mhetorif 
von Antiphon dem Rhamnuſier, die Muſik vom Lampros gelernt 
hätte, Ὁ. h. gar feinen Unterricht in ihr erhalten zu haben, indem 
zwey wirklichen und berühmten Meiftern eine fchöne Frau und 
ein von Ameipſias komoͤdirter Kitharift entgegengeftellt find ?'). 
Die Sronie in diefem allem und ähnlichem fah fchon Maximus 
Tyrius wohl ein 22). Eofrated, der nach Platon im Staat (1 p. 
338 b) herumgieng und von den Andern lernte, nach dem Pars 
menided (p. 126 c. 127 c) und Sophiftes (p. 227 c) in feiner 
Jugend Gefpräche mit dem alten Parmenided und mit Zenon ge 
halten, nady dem Phaͤdon (p. 61 a) die Anfichten des Philolass 
vernommen , der nach Gicero (Tusc. δ, 4) u. a. den Archelaos, 
des Anaxagoras Schuͤler 335), der nach Alerander Polyhiſtor den 
Anaragoras felbit, was zwar falfch ift,, und den Damon 13) ges 
hört hatte, nach Kenophon (4, 7, 3.5) mit Geometrie und Aftre 
nomie nicht unbefannt geblieben war, nach demfelben Ci, 6, 19) 
and den Schriften “der Altereren (Joniſchen) Weifen mit feinen 
Freunden ſich herausnahm was ihnen gefiel, hat ohne Zweifel 
mit befonderer Theilnahme bemerkt was der Keifche Weife über 
die Tugend, die Erziehung der Jugend, das Heilfame des Land 
lebens, die Geringfhätung der irbifchen Güter und des Lebens 


21) Das Lantenfpiel behauptet Sokrates von dem Kithariſten Keunod ned 
immer fort zu lernen im Euthydem p. 272 c. 295 d, mas vieleicht eine fderj: 
bafte Beziehung auf den Konnod von Ameinilad hatte. Daß Die Stelle im Me: 
nerenod za” ἀντίᾳ ρασιν zu verftehen fen, haben nicht bloß Die Alten verkanst, 
Ariftided, Athenäus. Themiſtius, Hermogenes, fondern auch Ruhnken, welder de 
Antiph p. 148 dieſe anführt und hinter dem Tadel des Antiphon einen Angrif 
anf Thukydides ficht, Schleiermader, Spengel Artium script. p. 120. 136, 
Elinten zu DI. 92, 1. Das Midrige ſah Groen Prosopogr. Plat. p. Mi. 
[Bgt. Weiske zu Xen. Mem. 2, 6, 36. 8 8. Herman de Socratis ma- 
gistris Marburgi 1837 p. 23. 26 s. de Couno Bindelmanz Plat. Enthyd. 
p- XXXIX ss. Gtolbaum in den N. Jahrb. f. Philol. 1836 17.395 f. Berg. 
de com. Att. p. 376.] Bey dem Muſiker war insbefondre fur den Reduer 
die Vorſchule; von ihm iſt Die Buchſtabenlehre entichnt, welche Hippiad in feinen 
unterricht 309. Im Protagorad p. 310 a iſt μουσιχὴ fogar von der Wort 
Funde ded Prodikos gebraucht. 

22) Diss. 22 ν. 226 (24 p. 287). cf. Weiske αἱ Memor, 2, 6, 36. 

225) Dio or 55 p 558 Reisk. ὅτε Σωχράτης τὸ γε ἀληϑὲς Ὁμήρου 
μαϑητὴς γέγονεν οὐχ, ὥσπερ ἔνεοε φασὶν, "Aoysldov. Die Berbintung 
δεὸ Sofrated mit Archelaos wird ald Erfindung der Diadocenſchriftſteller θεία: 
tigt von Krifhe Forſchungen auf dem Gebiete der alten Philof. 1840 1, 210. 
οι. Ritter Θεά). der Philof. 2, 18 Note 2. 
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ſelbſt im Aufblick zu einem himmliſchen Daſeyn, über Gottheit 
und Goͤtter in Reden oder in Geſpraͤchen mit Juͤnglingen oder 
mit ihm ſelbſt vortrug. Darauf deutet εὖ, daß er ſich im Menon 
als Schuͤler deſſelben in der Lehre von der Tugend bekennt und 
als ſolcher in der von der Unſterblichkeit im Axiochos auftritt, 
und dabey die verſchiedenen gering bezahlten Vorträge von ihm, 
fo wie im Kratylos (p. 384 b) die Drachmenrede, etwa die ber 
ruͤhmte über Herakles achört zu haben verfichert, darauf Taffen 
fi) auch die mit den Lehren des Prodikos befondere übereinftims 
menden Grundfäge und Michtungen einiger Eofratifer zuruͤckfuͤh⸗ 
ren, und {Δ Dad Verhaͤltniß im Allgemeinen zuzugeftehen,?**) fo 
wird der Einfluß deffelben auf verfchiedene Ideenkreiſe bey Platon 
und in manchen Bruchſtuͤcken alter Philoſophie fich vielleicht noch 
beſtimmter errathen oder ahnden laffen, big zu der Linie wo im 
Etrom die zufließenden Bäche vellig verfchwinden. 

Zu der Frenndfchaft ded Sokrates gegen Prodikos gefellt [6] 
feine Verbindung mit dem Mufifer und Denfer Damon, die Atts 
hänglichfeit des Antifthened an ihn, wegen deren die Einführung 
durch diefen im Haufe des Kallind angenommen ift, dad Wohle 
wollen des Xenophon, zu fehlichen aus der Aufnahme einer Rede 
von ihm in den Denkwuͤrdigkeiten des Eofrated, des unbelanns 
ten Verſaſſers des Platonifchen Axiochos, Das Lob fogar des 
Ariſtophanes, Lob des Prodifos im Gegenſatze des Sokrates. Aris 
ſtophanes aber hebt ihn durch den Chor der Wollen (360) nicht 
allein um dadurch den Eofrated herabzubrüäcden, wie zwey Granıs 
matifer anmerfen 25) fondern Dad Lob, dad er ihm ertheilt, ἐξ 
auch nicht zufällig und willkuͤrlich erfunden, vielmehr nach der 


23) Ulerander ἐν διαδοχαῖς Ὁ Πίορρη. 2, 19, Damon auh b. Suidas 
“Σωκχριίτης. 23°) Was 8. F. Hermann de Socr. ınagistris p. 50 ». 
bemerkt, ſcheint mir dieß nicht zu ändern. Ueber das gleich folgente Urtheil des 
Ariftophanes in den Wolken it daſelbſt p. 42 s. eine fehr künftiihe, aber kei: 
neswegs and überzeugende Erflürung gegeben. 

24) 360 ini χαϑαιρέσεε Σωχράτους τὸν Πρ. νῦν μέγαν ἀποφαίνει 
διαρρερόντως. 361. ὡς τοῦ μὲν Μρ. ὄντος σοφοῦ, τοῦ dE Σωχράτους 
xtvny μόνον ἐπὶ σοφίᾳ δόξαν χαιρπουμένου. Die falfhe Erklärung eines 
Andern, dieß Lob {τ darum weil Prodifos von feiner eigenen Weirheit bie 
größte Meynnng gehabt habe, fo wie der Zufap des ſenſt richtig LDeutenten: 
οὗτος δὲ σοφιστὴς ἣν μετεωρολόγος, bemeifen dieſelbe Unkenntniß und 
Oberflächlichkeit wie die Note über Droditod zu den Bögeln: und folhe Ders 
muthungen Der Ausleger werden dann als geſchichtliche Notizen hingenommen. 
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Wahrheit eingerichtet. Sokrates wird ſpoͤttiſch nur wegen ſeines 
gravitätifchen Gaugs bey fchlechter Fußbekleidung , Prodikos der 
Weisheit und des guten Sinnes wegen (σοφίας καὶ γνώμης οὐ- 
»exa) im Ernit gelobt, um dem andern dadurch diefe Eigenſchaf⸗ 
ten abzufprecyen. Dieß wuͤrde ohne Wirkung feyn , bezöge der 
Dichter fidy nicht auf wirkliche und anerfannte Vorzüge des Pros 
dDifoß, der noch ein Dann von Einn und Einficht fey 2°). Wenn 
in dem Ausdrud τῶν νῦν μετεωροσοφίστῶν beyde zufammengefaßt 
werden, fo wie derfelbe Dichter auch in den Tageniften fagte: 
τὸν ἄνδρα τόνδ᾽ ἢ βιβλίον διέφϑορεν 
ἢ Πρόδικος ἢ τῶν ὠδολεσ χὼν εἷς γέ τις" 

fo haben foldhe allgemeine Titel der Philofophen im Munde der 
Komoͤdiendichter nicht mehr Gewicht ald etwa die Augriffe der 
Redner, ded Gorgiad und Polos, des alten Iſokrates, des Eich 
ronifchen Hortenſius die Philefophie zu nichte machen konnten. 
Ein Schwäßer wird aud) von Eupolig [fr. inc. 9—11 ed. Meinek] 
Sokrates genannt. Philofoph der himmlifchen Dinge, des Leber 
irdifchen hätte uͤbrigens Prodikos im befondern Einne mega 
feiner Ideen über das Auffchweben der Scelen bey der Trennung 
von dem Leibe fehr wohl genannt werden koͤnnen, was indelr 
fen nicht gefchieht,z der Ausdruck μετεωροσοφιστὴς ift weder 
durch Raturphilofoph noch durch Meteorphiloſoph richtig über 
fett. Der alte Dikaͤos Logos in den Wolken befennt ſich (1051) 
zum Herakles ald dem beften Mufter der Tugend. Dieſem opfer 
ten in Athen die Sünglinge an den Ephebien 6); ihm verehrte 
man in der Akademie mit den Mufen, Hermes und Athene?) 
und fein Bild ftand mit Dem des Theſeus und des vaterländifcen 
Apollon vor dem Tempel des Ares 28), Gerade auf dieſen aber 
Wie durchaus verfehl Süverns Erklärung der Stelle ſey, wird [ὦ bey der Rede 
ded Prodikes über Herafied zeigen. 

25) Theognid ge γνώμης δοὐδὲν ἄμεινον ἀνὴρ ἔχεε αὐτὸς ἐν 
αὐτῷ cf. 1185. 630. 819. Æenophon Sympos.2,9. ὅτε ἦ γυναιχεία φύσις 
οὐδὲν χείρων τὴς τοῦ ἀνδρὸς οὖσα τυγχάνει, γνώμης δὲ χαὶ ἰσχύος 
δεῖται. Thraſiymachos b. Diunys. de Demosth. p. 165 ὅπερ ἀγάγχη τοὺς 
γνώμης φιλονειχοῦντας πάσχειν. Sophotles Autig. A2 ποῦ γνώμης 
πότ᾽ εἰ; Proditos b. Xen. Mem. 2, 1,29. τῇ γνώμῃ ὑπηρετεῖν. Zenophon 
von ihm ib. 3% ἐχύσμησε μέντοι τὰς γνώμας ἔτε μεγαλειοτέροις ῥήμασιν 


ἢ ἐγὼ νῦν. 26) Hesych. v. ἐφήβια. Athen. I1 p. 494 ( (Rot. 207) 
27) Pausan. 1, 30,2. . 28) id. 1,8, 5. 
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wies auch Prodifoß die Jugend hin, was der Grammatiker zu der 
andern Stelle mit Necht in Erinnerung bringt, uud wurde beß- 
wegen von Gorgias verfpottet, der dafuͤr eine Bertheidigung ber 
Helena fchrieb 39). Er alfo kann unmöglich mit dem Adikos Logos, 
der für die Gerichtsfachen und in fophiftifcher Gemwanbtheit ges 
ſchickt macht (1113), und wie Protagorad die entgegengefegten 
Anfichten durchzufechten, der Leontiner uud Polos durch Rhetorif 
die verfchiedenften zu vereinigen und geltend zu machen lehrt 3), 
vermifcht werben. Den Scherz der Bögel über Prodikos nennt 
felbft der Scholiaft zu den Wollen, der ihn nicht recht verftand, 
Verläumbung. 

Eine merkwürdige Erfcheinung ift der mächtige Eindrud und 
das große Aufſehn, weiche die Rede über des Herakles Tugend 
in Atherr gemacht haben muß. Man erkennt diefe allgemeine Wir⸗ 
kung theild an den Nachahmungen und Beziehungen darauf in 
bedeutenben Werken der Zeit und deutlicher noch an dem Spridy 
wort weifer als Prodikos, welches fie unmittelbar und alls 
gemein, nicht etwa in einem Sreife der Schule veranlaßt zu has 
ben fcheint. Nach einem Briefe des Ariftippos an Simon hatte 
der Letztere den Prodikos mit diefem jener Rede gewordenen Lob⸗ 
fprudy aufgezogen 3). Der Berfaffer des Brief muß δίεβ aus 
einem uns nicht erhaltenen Sofratifchen Dialog, worin Phaͤdon 
wegen diefed Aufziehend wieder den Simon tadelte, entlehnt und 
ber Berfaffer ded Dialogs wird den Umſtand, daß das Spridy 


29) Plat. Men. p. 95 c. Georg. p. 520 a. 

30, Daher ded Gorgiad communes loci — cum singnlarum rerum 
laudes vitnperationesque conscripsisset, quod iudicaret hoc oratoris ma- 
xime esse proprium, rem augere pusse laudando, vituperandoque rursus 
aflligere. Οἷς. Brut. 12. 

31) Epist. Socratic. 13. Οὐχ ἐγώ σε κωμῳϑδώ, ἀλλὰ Φαίδων, λέγων 
γεγονέναε σε χρείσσογα χαὶ σοφώτερον JTnodixw τῶ Κίω, ὃς ἔφα ἀπε- 
λέγξαι σε αὐτὸν περὶ τὸ ἐγχώμιον τὸ εἰς τὸν Ἡρακλέα γενόμενον αὐτῷ. 
— Σὺ δ΄ δωολογῶν εὐλόγως ἐρωτᾶν Πρόϑιχον (opportnnis interrogatiun- 
eulis Prodicum pungere L. Allat.), τὸ axdlousor οὐκ ἔγνως ἐπὶ σαυτοῦ. 
Apostol, 16, 62 Προϑδίχου σοφώτερος (Note 7). Geel Hist. cr. Sophista- 
mm p. 129 leitet das Spridwort aus dem allgemeinen Ruf der fabula Pro. 
dicia im fpäterer Zeit ab, Baldenser ad Ammon. 2, 6 erflärt εὖ vom Dem 
Rorterlärungen im Protagorad. Süvern über Die Wolfen S. 13 nimmt es 
für Spott; Böttiger Herc in bivio p. 16 für ein Zeichen, daB Prodikos an 
Ruhm der Erfindung und an Weidheit die andern Sophiften übertroffen habe. 
Jene Briefe Ind feit langer Zeit niemand mehr. 








Pr 
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worf fi nicht auf den Prodikos allgemein, ſondern auf die Rede 
bezog , nicht erbichtet haben. Auch ericheinen dad Anfehen des 
Prodikos und die Wirkung feiner Lehre überhaupt fo groß nicht, 
Daß fie ihm in diefem Zeitalter und in Athen eine Auszeichnung 
erwerben fonnten, die faft noch größer als die der fieben Weiſen 
ſeyn würbe 332. Die Rebe aber, von fo einfachem Inhalt, konnte 
die lehrende und fchreibende Klaffe nicht fo vorzugsweiſe anſtau⸗ 
nen, daß darum zuerft bey ihr Prodikos ſprichwoͤrtlich geworben 
wäre; für ganz Athen uud jede andere Etadt hingegen hatte fie 
die große Wichtigkeit, daß fie in der Jugend die edelſte Entichlie 
fung hervorzurufen eine neue und hinreißende Echönheit- der Er 
zählung und ded Ausdrucks anmwaudte. Richt unwahrſcheinlich iſt 
daher auch der Neid des Gorgias, der in cinem ihm zugeſchrie⸗ 
benen Wort gerade in Bezug auf diefen Bortrag fich verräth; und 


‚auch Platon wie der philofophifche Schufter zielt, wie ich fürchte, 


auf jened Sprichwort im Protagoras indem er von der gätt 
lichen Weisheit des Prodikos fpricht und ihn einen hochweifen Mann 
nennt 33), Audern Sofratifern hingegen mag es zum willkommnen 
Anlaß gedient haben, diefem befonders haͤufig das Beywort weije 


‚zu geben; denn es iſt befannt, wie häufig der Gchrauch folder 


Zunamen fchon in Sokratiſchen Schulen, namentlidy unter den 
Nachiolgern ded Antifthened war. Prodikos der weife drüden 
fid) der Axiochos (6) und die Denkwuͤrdigkeiten bey Anfuͤhrung 
der Reden aus; der weife Prodikos beißt cd im Sympoſion von 
Zenophon (4, 62), ein weiler Mann, Prodikos der Keer, im Ery 
τία (16). 


32) In feiner Vaterſtadt (οἵ Protageras aoy.da oder λόγος (λύγος ἕιι- 

μιαϑος bey Suidas enthält einen fatyriihen Zufag eines Abichreibers) , (ὁ wie 
Demokrit φιλοσοφία genannt worden feyn. Aelian. V. H. 4, 20. Phaberu 
b. Diogen. 9, 51 mit Cafaubons Anmerkung. 
33) p. 810 6. πάνσοφος γίῳ uos duxei εἰνὴρ εἶναι zui ϑεῖος, MI 
über Geel a. a. Ὁ faat, Platon ſcheine ihm Dadurd mwirflide Θώδαμηβφ auf: 
zudrüden; aber dieß fünne nur empfunden, nicht erwieſen werden: uberbem wert 
Platon kaum gewagt haben, den Sokrates deuſciben Mann mit bitterm (Θ ἀκ 
durchziehn zu laffen, von dem er im Menon gelernt zu haben geſtehe. Aber in 
denn Der Echerz bitter? Simonides beißt nur σοφὸς χαὶ ϑεῖος, (le γεν. 1 
». 991 ες ϑιρρίαὸ ὁ σοφὸς Protag. p. 337 ες, Euenod σοφὺς ὁ dry? 
Phaedr. p. 207 a; von den Sophiſten Überhaupt οἱ σοφοί vom Yrotagerae 
war im Theatet. p. 152 c πανσοφιὸς τις, aber von einer fdilanen Abit bel: 
ſelben, uud von Diennfoder im Euthydemos p. 287 c durchaus ſpöttiſch παν- 
00405 περὶ λόγους. 
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Zenophon,, wo er den Sokrates (4, 7, 2—8) gegen das zus 
viel in Geometrie und Aftronomie, in der Raturphilofophie und 
dem Logifchen für den Zweck der allgemeinen Bildung anftreben 
läßt, hat wahrfcheinlich außer dem Anaragoras, deſſen Lehre von 
der Sonne er namhaft madıt, den Hippiad und den Protagorad 
im Auge. Wider Prodikos findet ſich bey ihm nicht die geringfte 
Andentung und eben fo wenig bey Iſokrates. Aber auch Platon 
laͤßt ihn von dem Schein des Stolzes cined Protagoras, Der ges 
lehrten Eitelkeit eines Hippias voͤllig frey: und das Verſchonen 
dieſes Verfolgers aller Redner, wie Cicero (Orat. 13) den Pla⸗ 
ton nennt 3°), iſt fait eben fo viel als ein ausgeſprochenes Lob. 
Sokrates fuchte Die Sophiften, was die Apologie (p. 21) fo ſinn⸗ 
reich an den durch Chärephond Eifer eingeholten Ausfpruch des 
Zelphifchen Gottes knuͤpft, der Reihe nach auf — ein Skirrhon und 
Antäod zwang er nach dem ‘Cheätet (p. 169 a) die Borüberges 
benden mit ihm zu ringen — bewicd ihnen, daß ihr Wiffen von 
ber Tugend nur Schein fey, feinen feiten Grund babe, und machte 
fie dadurch fich zu Feinden. Den Protagoras, der am ſchwerſten 
zu überführen war 35), den Gorgiad und deffen Schuͤler, den Tu- 
gendlehrer Menon widerlegt cr, mit dem Hippias, der ebenfalle 
die Tugend zu lehren, die Sünglinge beffer und tüchtiger zu machen 
gedachte 36), fireitet er über dad Gerchhte, die Geſetze bey Xeno⸗ 
phon (4, 4, 5) wie bey Platon; eben fo mit Thraſymachos dem 
Chalfedonier im Staat (I. 2) 37); auch zum Euthybemod aus 
Chios führt ihn der Platonifche Dialog (p. 295 d. 304 ὃ) unter 
dem Namen die Tugend von ihm und feinem Bruder Dionyfodos 
τοῦ kennen zu lernen, in der That um auch diefe zu Schanden 
zu machen. Wie ganz anders als alle diefe Prodikos als Lehrer 
der Zugend im Protagoras behandelt jey, wird genau zu erörtern 
ſeyn 38): und wenn die Apologie ihn Cp. 19 c) hinfichtlich der 
ſelbſt dort Löhlich gefundenen Abficht die Menfchen zu erziehen 


34) ῥητορομύχεης nad Timon Sill. ed. Paul fr. 19. Tib. Hemst. Anim- 
adv. in Lucian. A ppend. p . 9. 35) “σοφώτατος λέγειν ‚Protap. 
p- 309 d. ἐριξέμεναε εὖ εἰδὼς Tim. fr.18, οὔτ ἀλιγυγλώσσῳ οὔτ᾽ ἐσχύ- 
πῳ οὔτ᾽ αἀχυλίσιῳ ΤΠρωταγόρῃ fr. 17. (Rot. 327) ucerrimus Sophista 
Gell. 5, 3. 36) Hipp. mai. p. 282 c 37) Οἵ. Οἷς. Orat. 2, 32. 


38) Bayle fagt: Platon parle de lui assez suurent et mèême avec 
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zwiſchen Gorgias und Hippias nennt »), welche Verſchiedenheit 
des Charakters wäre fo groß, die zu irgend einer Zeit das Zus 
fammentreffen in Beruf oder Kunft verhinderte? Ohne Grund 
nimmt man daher auch den Ausdruck im Eympoflon Cp. 177) der 
gute, treffliche Prodikos (ὁ βέλεεστος), wie von Ameipfias eben 
fo ernſtlich Sofrated genannt wird, für ſpoͤttiſch, Da er doch 
nur gleichgültig if. Dieß um fo mehr ald Phaͤdros ſpricht, der 
Zuhörer ded Hippias im Protagoras; er fagt, daß die wadern 
Sophiften Das vob des Herakles und anderer Heroen in Profa 
ſchreiben wie der trefflicye Prodikos; und derfelbe ruͤhmt nachher 
wo die Redefünftler zufammengeftellt werden den Prodifog (p. 267 
b), fo wie den Theodoros nad) Terbienft. 


Auch kein Schüler des Prodikos, der auf ihn felbft einen 
Schatten zuruͤckwerfen könnte, wie Kallikles im Gorgias auf die 
fen durch die ihm untergelegte Rede, tritt bey Platon auf oder 
wird uns fonfther befannt: nur die vorzuͤglichſten oder die beden⸗ 
tendften Männer, wie Theramened, werben als folche genannt. 
Auch das wirft Platon ihm nicht einmal vor, daß er Die Jugend 
auf unedle Weife an fich zu ziehen ſuche, fondern allein Das Lehren 
um Geld. Was Philoftratus CV. S. 1, 12) berichtet, Daß τοδί οὐ 
den Juͤnglingen aus den vornehmen und großen Häufern nachge⸗ 
fpürt und fogar Prorenen oder Agenten diefer Jagd gehabt habe, 
ift vermuthlich aus einer Echrift, wo die im Sophiſtes mit fo 
ftarfen Farben gefchilderte Menfchenjagd der Eophiften mit neuen 
Zügen ausgefhmädt und dabey die berühmteften namentlich zu 
fammengeftellt waren, dem Prodifos insbefondere zur Laſt ger 
fchrieben worden. So könnte leicht jemand, der in Schleiermachers 
Einleitung zum Kratylos gelefen hätte, daß die Sophiſten und 
die Ariftippifche Schule auch die fittlichen Begriffe für ein Wer 


dloge, mais non pas sans se sourenir quelquefois de Hironie. 5.1. Beil 
zum Gaftınal ©. 17. „Sokrates erwähnt feiner wie ohne Ruhm.“ Fiſcher zus 
Aeſchines im Iudex nennt den Broditod omnium sophistarum facile ınau- 
muın et nobilissimum; Spengel Art. scrr. p. 59 innocentissimum omuium 
sophistam. 


39) Der Nachahmer im Theages, eigenthümlich nur als ein wahrer Apche 
ded Sokrates und Wundererzahler [®. U. Sauppe Zeitſchr. f. Alterthaudmfl. 
1835 ©. 47], fegt p. 127 ὁ an die Gtele des Hippias unpafiend den Tolod- 


.Ψ 
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der Willfir und etwas nur von außen durch die Anordnungen des 
Gefetgeberd und eben darum vermittelft der Sprache hineingebradhs 
(εὖ erffärten, und nun in der @ile einen Artifel über Prodikos 
fchriebe, δίεβ von Ihm namentlidy anführen: und doch trifft οὐ ihn 
in der That nicht entfernt mit. Ueberhaupt ift Prodifod weder 
den fcehädfichen Eophiften beyzuzählen, wenn man anders nicht 
altväterliche Sittenlehre, weil εὖ ihr an willenfchaftlicher Tiefe 
und Entwicklung fehlte, oder gefunde Begriffe eines Denkers über 
die Religion der Täter aus dem Grunde, weil er vielleicht das 
wahre Verhaͤltniß zwifchen dem überlieferten Götterglauben und 
der allgemeinen Wahrheit noch nicht ganz zu erfaffen vermochte, 
für verwerflich erffären will; noch kann ihm ald Redner ein Vor⸗ 
wurf gemacht werden oder εὖ müßten die Begründung der Wort⸗ 
funde in feiner Sprache, firenge Abgewogenheit des Ausdrude 
und der Grundfap des Maßes in der Form der Reden etwas 
fehlerhaftes in fich fehließen: etwas andres nnd etwas wirflidh 
tadelnswerthes oder was die Ausartung, ed fey der Denkungsart 
oder der Redekunſt bejdrdern konnte, berichtet über ihn niemand. 

De Prodikos eigene Anficht von feiner Bildung und dem 
Zwede feines Unterrichts für das bürgerliche Leben fpricht Eos 
frates im Euthydemos (p. 305 6) wahrfcheinfich wörtlich 39) aus, 
wo er auf die berühmteften Lehrer der Redekunſt in damaliger Zeit, 
eigentlich) nur auf einen fehr angefchenen anwendet was Prodifos 
gefagt habe, daß fie die Grenze des Philofophen und des Staats⸗ 
mannd feyen 0). Hiernach {{ er zum beurtheilen, nur nicht uns 
bedingt nach dem, der dort gerade wegen des Maßes von Philos 


20) Wie Bury vorher (p. 304 e) eine Aeußerung des Rhetor: adımai 
γάρ πως χαὶ εἶπε τοῖς ὀνόμασι. 40") Platon fagt: οὗτοι yao εἰσε 
μὲν, ὦ Κρίτων, οὗς ἔφη Ilpodızog μεθόρια «φιλοσόφου τε ἀνδρὸς καὶ 
πολιτιχοῦ. Daß Bluten Diele Bezeichnung fir den Standpunkt zwiſchen Dem 
praftiichen Leben und der Wiſſenſchaft in der ‘Mitte auf Andere überträgt, wor: 
unter er, wie K. F. Herinaun Geſch. und Syſtem der Piat. Philoſ. 1, 312 be: 
merkt, Die λογογράφους verfteht, hindert nicht Deufelben Standpunkt auch wit 
andern Eigenschaften verbunden und alfo auf Protitod anwendbar zu halten. 
Wenn Dio CEhryſoſtomus or. 24. 1. 518 fagt: τενὲς δὲ αὐτῆς φασι τὴς du- 
πειρίας ἐπιϑυμεῖν χαὶ τούτων ol μὲν λέγονιες, οἱ δὲ ovyyaayorıss 
μόνον, οἷς ἔφη τις τῶν πρότερον μεϑόρια εἶναι τῶν φιλοσόφων χειὶ 
τῶν πολειιχών, fo iſt dieß in der falſchen Borausfegung, daß Prodikos ven 
weihem Platon nur Die allgemeine Bezeihuung entichnt hat, zu feiner Zeit auch 
dieſeibe Klaſſe, welche Pinten vor Angen bat, gefchildert habe. 
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ſophie und des Maßes von Staatskunde ſich für weiſe hält"), 
oder nach dem, was uͤber die Art dieſer Bildung und ſo fern ſie 
in Widerſtreit gegen die Philoſophen tritt, von Platon geurtheilt 
wird; ſondern etwa nach dem, was Cicero im Hortenſius dafuͤr 
hielt 22), daß Lehrer der Philoſophie der Welt weniger nothwen⸗ 
Dig feyen als weife Verwaltung nach den Gefegen und wuͤrdige 
Richter. Die politifche Philofophie oder die philofophirende Rh 
tori der Afteften Redner, wovon Dionyfius, Philoſtratus und 
Quinctilian reden 45), noch ganz ungetrennt und uutreunbar, eine 
Weisheit von dem Cchlage der der Solone und Chilone, wur 
zelnd in dem Glauben und den Sitten der alten Keer, bereichert 
durch die lebendige Bildung ber Zeit in geiltigen Dingen und in 
Gefchäften, weder aber durch Speculation und Dialektik unter 
ftügt, nody durch befondere Kuͤnſte der Rhetorik fo fehr als durch 
jcharfe Beobachtung des richtigen Sprachgebrauchs und durch 
Kraft und ausdrucksvolle Malerey der Rede, dieß ſcheint die Bildung 
des Prodikos ausgemacht zu haben. Protagoras und er waren nach 
Platon .im Staat (10 p. 600 6) unter fehr vielen die beliebteiten 
Lehrer der Hauds und Staatöverwaltung und wurden dafür von 
ihren Anhängern, denen fie unentbehrlich fchienen, auf den Haͤn⸗ 
den getragen. Im Protagoras veripricht diefer (p. 318 e) denen, 
die zu ihm kommen, daß er fic ohne die Umwege des Hippias 
durch Aftronomie, Geometrie und Muſik gerade aus zum Ziele ber. 
geſchickten Verwaltung ded Eigenthums und der fthdtifchen Ange 
legenheiten durch Handeln und Reden führen werde. Bon ber 
Gelehrſamkeit des Hippins tt and) bey Prodikos feine Spur; 


41) Dieb gerade und andres paßt (εὖτ auf Iſokrates, welchen sHeinderi 
Ῥ. 373 und Schleiermacher verftehen, ein Umſtand aber auf Lyilad, den Darum 
Groen Prosopugraph. Plat. p. 116 an die Stelle fept. Für diefen ſpreqen 
auch der Anfang and Schluß ded Kleitophon. [Dagegen ſ. Herm. Sauppe ziar. 
f Alterthumtwiſſ. 1835 S. 406, der eher wit Windelmann an Thraſhmachot. 
noch lieber an Theodorod von Byzanz denkt, flatt deſſen 4. 3. Hermann Dial 
Philoſ. 1, 629 den Polykrates, weicher nad Hermippos allerdings cin λογο- 
ποιὸς war, vorzieht.) 


42) Lactaut. lustitt. L. 3, 16, 2. 5. 43) Dionys. de oratt. aut. 
ad Ammaeum 1. Philustr. Provem. p- 380. 484. Quiuctil, Pruvem. 1) 
Fuerunique haec, ut Cicero aperlissime culligit, quemadmodum junela 


valura, sic oflicio quoyque copulata, ut iidem s.ıpieutes alque eluqueult 
haberenlur. Scidit deinde se aludium cet, 


[3.4 τι ψὰ vr Ts .a . 
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eben fo wenig von der Dialektif des Protagorad. Durchaus eigens 
thuͤmlich in feiner Bildung, hat er nur in feinem Unterricht Das 
Zie! mit ihm gemein, zum handelnden Leben, für Haus und Etaat 
geſchickt zu machen 9. ἢ 

Denfungsart und Lehre des Prodikos erinnern an die ſtren⸗ 
gen uud reinen Sitten der Keer, wegen deren Platon in den Ges 
fegen (1 p- 638 a) fie den Athenern, fo wie den Syrakuſern bie 
in jener Gegend Durch gute Geſetze ausgezeichneten Lokrer gegen- 
überftellt und im Protagorad ıp: 341 6) den Sokrates fagen 
läßt, Prodikos (der wohl unterfcheidende) würde den Simonides, 
wenn erceine gewiſſe Auslegung feiner Worte behanptete, einen Aus⸗ 
fchweifenden und keineswegs Keer nennen; offenbar das Sprichwort 
nicht Kier, fondern Chier, welches für die Sitten beyder Voͤlkchen 
fo bedeutend iſt. Heraklides fagt in den Politieen, daß in Kcos in 
alter Zeit Sünglinge und Mädchen vor der Verheiralhuug nur Waſ⸗ 
fer tranfen, daß ein Ariftides Aufficht Aber den Auftand der Frauen 
geordnet habe, und der fpätere Phylarchos erzählt 5), daß öffent 
liche Mädchen und Flötenfpielerinnen auf der Inſel nicht zu fehn 
feyen. Zu dem Schönften in der Eittengefchichte gehört, was Plu⸗ 
tarch 40) von dem freyen und unfchuldigen Verkehr der Mädchen 
und Sünglinge von Keos erzählt, wo, wie behauptet wird, in 
fieben hundert Jahren nicht das Beyfpiel eined Ehebruchs oder 
der Verführung einer Unverlobten bekannt war. Hierzu kommt die 
merfwärdige Keifche Anficht vom Tode, die weiter unten erläutert 
wird. Mit diefen wenigen, aber entjchiebenen Eittenzügen ſtim⸗ 
men die gleichfalls nicht zahlreichen und deſto bedeutenderen Leh⸗ 
ren und Darftellungen des Prodifos, wovon wir Kunde haben, 
fo fihtbar überein, und damit trifft wieder manches in den wenis 
gen Iprifchen Bruchftücen des Simonides und feines Neffen Bac- 
chylides aus derſelben Stadt Julis fo eigen zufammen, daß dieſe 


34) Hipp. mai. pr. οἰχίων καὶ nilıy διοικεῖν. Ῥ. 282 Ὁ. duyoıson 
τά τε κοινὰ καὶ τὰ ἴδια. Xen. Memor. 4, 2, 11. ταύτης. τἧς dgeıys ‚Kyle 
σαι, di ἣν ἄνϑρωποι πολιτικοὶ γίγνονται zui οἰχωνομεχοὶ καὶ ἄρχειν 
ἑχανοὶ χαὶ —R τοὶς τὰ ἕλλοες ἀνθρώποις χαὶ ἑαυτοῖς. --- Kar οὐἹχ᾽ 
οἷον τέ γε ἄνευ δικαιοσύνης ἀγειϑὸν πολίτην γενέοϑαι. Yu fo fern hatt 
ſich auch Kallias im Fenophontiſchen Gympoilon ν 4 geſchickt die Menſchen 
befier zu machen. 35) Athen. 13 p. 610 40) De mul. 
virt. v. Kiaı p. 277. 
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Erſcheinung einen Beweis mehr von dem oͤrtlichen und natuͤrlichen 
Zuſammenhang und Gang der Bildung und Kunſt bey den θεί; 
lenen abgiebt. 

Nur von zwey ausgearbeiteten Vorträgen des Prodifos, über 
"Die Entfcheidung ded Juͤnglings in der Perſon des Herakles zwi- 
fchen Tugend und Untugend und uͤber die Mühfeligfeiten des 
Lchend und die Erlöfung durch den Tod, dann von einem angeb- 
lich gehaltenen Geſpraͤch über die Lehre, daß Reichthum ohne 
Zugend fein Gut fey, ift mit Beltimmtheit zu reden. Die Quel⸗ 
len woraus wir fchöpfen find die Denfwirdigfeiten des Zenophon 
und die Sokratiſchen Gefpräcde Axiochos und Eryriad, wo⸗ 
von die erften bald nad) dem Tode ded Sokrates (DI. 95, 9) 
verfaßt wurden. Si allen dreyen genannten Schriften gebraudt 
Sokrates die Kormel „fo viel ich mich erinnere, nnd im Ery 
xias (17) und Ariochos (7) konnten ihn die Berfaffer nicht an- 
ders ald fo fprechen laffen, wenngleich fie ſelbſt ſo gut wie Ko 
nophon eine aufgefchriebene Epideirid vor ſich hatten, bey Kenor 
phon (2, 1, 21) thut er es ausdruͤcklich in Bezug auf die gele 
{πὸ Schrift, wobey aber diefer fich jeldft mit dem Sprechenden 
zu verwechſeln fcheint. 


Bezahlung für Lehre und Vorträge, 


Prodifos giebt mehr ald irgend ein Anderer Beranlaflung 
von dem Lehrgelde, das die Eorhiften nahmen, das Eintritt: 
geld für einzelne Neben, wenn fie fich vor einer geſchloſſenen Ger 
ſellſchaft hören ließen, gehörig zu unterjcheiden 17. Die beſon⸗ 
deren ausgearbeiteten Vorträge (ἐπιδείξεις) in vermifchten Erich 
fchaften ließ Prodikos nach dem Axiochos (6) fich mit einer halben 
Drachme, zwey Drachmen, vier Drachmen, auch, wie der Kratylod 
(p. 384 Ὁ) lehrt, mit einer Drachme, und einen über bie Wort 
bedentungen mit fünfzig Drachmen, Ὁ. i. mit fat zmölfthalb Tha⸗ 
lern, es verfteht fich von der Perfon, bezahlen 48). Aehnlich hiel⸗ 


47) δ. A. Wolf Vermiſchte Schriften ©. 42-46. Böckhs (Θιααῤῥαπέν 
haltung von Athen 1, 133. 48) Der Grammatiter zu den Wolke 900 
und bey Suidas πρῶτος δὲ ὀὗιος τὴν πεντηχοντάδραχειον ἐπίδειξιν ἐποιη: 
σαιο, worin πρώεος unſiunig ift, wie fo oft, und mamentlih auch vor eiutt 
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ten εὖ ohne Zweifel auch Andere; wie z. B. Hippias wenn er 
nad) dem größeren Hippias (p. 286 Ὁ) in Athen in der Schule 
des Pheiboftratod drey Tage lang verfchiedene epideiktiſche Vor⸗ 
träge geben wollte, darunter einen der in Eparta vorzüglich ges 
fallen hatte, wo man dafür nichts bezahlte (Ὁ. 283 c). Nach dems 
felben Geſpraͤch (p. 282 ἢ) hatte Gorgias eben fo wie Prodifoe 
fowohl durch folche Reden unter allerley Menfchen als durch 
Unterricht der Juͤnglinge Geld verdient; und Gorgias ließ fich 
nicht bloß in Privatgefellfchaften hören (ἰδίᾳ ἐπιδείξεις ποιοιμε-- 
vos) fondern auch Öffentlich im Theater, wobey er fo viel Bey⸗ 
fall fand, daß die Athener die Tage, an denen εὖ gefchah, Kefte 
und jedes Glied ein Licht nannten 49). 

Bon den einzelnen Darftelungen und nicht von den Lehre 
curfen gilt der fchäne, von einem gemeinfchaftlicdy veranftalteten 
Mahl entlehnte Ausdruck ἐρανίζεσϑαι und von den Beytragenden 
ἔρανον εἰσφέρειν, πληροῦν, welchen Plutarch auch von der Ents 
richtung des Beyfalls, fo wie des Antheild eincd jeden an der 
Unterhaltung 59), Aefchylus und Pindar aber von den freundwils 
ligen Gaben an die alten Könige gebrauchen 5'), Zenophon im 
Eympofion freylic; aud) von den Gaben der Gefellfchaft an den 
Spaßmacher wenn er geftele 52). Eo fagt Diogenes (9, 50), daß 
Protagorad und Prodikos der Keer Reben vorlefend Beyträge 
zahlen ließen (ἠρανίζοντο): Kenophon in den Denkwuͤrdigkeiten 
(2, 1, 21), daß Prodikos die Schrift über Herakles fehr Vielen 
vortrage 53), nemlich Gejellfchaften von Einheimifchen und immer 


Epideirid des Protagoras im Haufe des Euripided oder Megaklides bey Ding. 9, 54: 
nowıov δὲ τῶν λόγων ἑαυτοῦ ἀνέγνω τὸν negi ϑεῶν, Oder 3, 25 kei 
πρῶτος τῶν yıloadıpay εἰντεῖπε πρὸς τὸν λόγον τοῦ “Τυσίου τοῦ Κε- 
φάλου, ἐχϑέμενος αὐτὸν xara λέξειν ἐν τῷ Φαίδρῳ. 


49) Olyınpiod. in Gorg. Prooem. p. 606 ed. Findeis. Proleg. Schol. 
ad Hermog. v. Reisk..8, 198. Troilus Sophista in Proleg. rhet. ms. ap. 
Wessel. ad Diodor. 12, 53. Im Theater Philostr. p. 481. 

50) Sympos 6 p. 6943 b. de rerta aud. rat. p. 41 c, wo Wyttenbach 
zu vgl. 51) Aeſchyl. Trilog. S. 381. Platon Phaedr. p. 266 6 mendet 
dagegen dem alten Ausdrud für Gteuern auf die Sophiſten an: σοφοὶ μὲν 
αὐτοὶ λέγειν γεγόνασιν ἄλλους τε ποιοῦσιν, οὗ ἄν δωροφορεῖν αὐτοῖς 
ὡς βασιλεῦσιν ἐθέλωσι. 52) Dieß ἢ der Einn der mißverflandnen 
Gtelle 1, 16: ὁ ϑ' ὡς ἤσϑειο τοῦ γέλωτος ἀνεχαλύψατό τὰ χαὶ τῇ ψυχή 
παραχελευσάμενος ϑαῤῥεῖν, ὅτι ἔσονιαε συμβολαί, πάλιν ἐδείπνει. 

53) ἐπεδείχγυταε; Daher nennt fie Philoftratus p. 482 ἔμμιεσθϑον ἐπίδειξιν... 
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nenen Fremden in Athen. Ganz deutlich {{ der Unterſchied zu er⸗ 
fennen in dem was Diogenes (2, 62) von dem Eofratifer Ae⸗ 
fchines fagt, daß er nach Athen zurädgefehrt nicht wagte Philos 
fophie zu lehren (oopıorevsır) weil damald Platon und Arifips 
pos in Gunft ftanden, fondern bezahlte Vorlefungen hielt 6%, alfo 
einzelne und aufgefchriebene. 

Auf die hohen Preife folcher einzelnen Torfefungen zielt En 
polid in den Echmeichlern ded Kallias 55): 

δραχμῶν ἑκατὸν ἰχϑῦς ἐωνημαι μόνον 

ὀχτὼ λάβραχας, χουσόφους δὲ δωδεχα" 
indem Die λώβρακες auf λώϑρον στόμα 50) und die γρουσόφους 
auf die Lichter der Rede 51) deuten. Auf ähnliche Weiſe fcherzte 
Ariftophaned, wie es fcheint, in der Komödie ähnlichen Inhalts, 
ten Tageniften 58): 

λάβραξ ὃ πάντων ἐγϑίων σοφώτατος" 
von Fiſchen ald folchen und ihren Preifen und Eigenfchaften zu 
reden, ift nicht fehr die Sache der alten Komoͤdie. 

Den auffallenden Sprung des Preifes ‚für die Neben bei 
Prodifos von einer Drachme, wie man in der Tragödie 59) und 
dem Arzte δ} bezahlte, wie viel ein Mitglied des Rathes und 
verfchiedene Beamten täglich vom Staat erhielten, oder auch von 
vier Drachmen auf fünfzig, ohne Zwifchenftufen,, die auch bey 
fotchen Zahlen unwchrfcheinficdh find, zu erklären, darf man αἱ» 
nehmen, daß die Vorleſung über die Richtigfeit der Wörter, eben 
fo wie ded Gorgias ganze Eurfe der Redekunſt für die geringere 
Zahl derjenigen beftimmt war, welche ſich im Etaat aufzuſchwin⸗ 


541 ἐμμίσϑους ἀχροάσεις, wie Athenion Athen. 5 p. 212 ς ὁ πένης 
χαὶ τὰς ἐρανεχὰς ποιησάμενος ἐκροάσεις. 55) Athen. 7 
p 328 b. fr. 13 ed. Runkel. (Luciau. Piscat.:I8: ἀλλ᾽ dow rıra Anppexa 
εὐμεγέϑη, μᾶλλον δὲ χρυσοφρυν) Au das folgende Fragment ſpielt dauu 
viedeigt auf den Styl eined Sophiſten an, fo wie das vorhergehende: 

layvoosıas λαφυγμὸν ἀνδρεῖον πάνυ 
vieleicht auf den Prodikos als Prediger der ἀρετὴ und ἃ, δρεία. 

56) Soph. Aj. 1197. 57) Aristoph’ Ran. 935. ῥήματα — ὀφοῦς 
ἔχοντα καὶ λόφους. Philostr. Epist. 13. τὸ μεγαλόγνωμον χαὶ τὴν ὀφρῦν 
“τοῦ Γοργίου. 58) Arben. 7 p. 310 f. fr. inc. 489 ed. Dindorf. 

59) Plat. Apol. Soer. p. 26 d. Hesych. Harpocr. Snid. Etym. M. τ. 
ϑεωριχὰ, bid Verified dad Theoriten auf zwey Obolen herabfepte. 

60) Krated b. Divgened 6, 26. 
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gen und vor den Gerichten zu glänzen beftrebt und daher bereit 
waren, was zu einen von nun an unentbehrfihen Mittel für 
diefen: Zweck diente mit Geld aufzuwiegen; die andern aber, wo⸗ 
für nur ein geringes Eintrittsgeld gezahlt wurde, fittliche Gegen⸗ 
fände in allgemein anfprechender und bis zur höchiten Vollendung 
ansgearbeiteter Form enthielten, fo daß durch die größere Anzahl 
der Zuhdrer dad Honorar 61) von den Heinen Beyträgen dennoch 
bedeutend wurde. Wirklich find ed Gegenftände der letztern Art, 
nicht rhetorifche,, die Sofrated im Axiochos von Prodikos für 
einige Drachmen gelauft zu haben behauptet; und der Kılnfzigs 
drachmenvortrag braucht ja auch nicht an Einem Tage hintereins 
ander abgeleſen worden zu feyn. 

Hieraus Härt ſich denn auch das in der Ariftotelifchen Rhe⸗ 
torik (3, 14, D erwähnte Wort des Prodikos noch beffer auf. 
Indem Ariſtoteles anraͤth, fobald εὖ nöthig fey und nicht alle 
mehr aufmerffam zuhörten die Rede zu unterbrechen und zu fagen: 
und merfet wohl auf, denn es ift nicht mehr meine als eure Sadıe, 
oder: ich werde euch etwas fo ftarfed und fo wunderbares fagen 
als ihr immer gehört habt, fügt er hinzu, das fey, wie Prodikos 
fagte, wenn die Zuhörer unaufmerffam würden ihnen von der Fuͤnf⸗ 
sigbrachmenrebe zwifcheneinfchieben®2). Quinctilian 3) verfteht dieß 
von Gerichtöreben , aud Irrthum wie ſchon Victorius bemerkte. 
Da die Fünfzigdradhmenrede die Eynonyme behandelte, fo muͤß⸗ 
ten εὖ Beyfpiele befonderer Art geweſen feyn, woburd) eine Schaar 
durch das Roos ernannter Heliaſten hätte angeregt werden follen. 
Ein Kreis, der [ἡ zu irgend einer finnvollen und als Mufter 
bewunderten Rede verfammelt hatte, bedurfte der Ermunterung 
nicht; und ſolchen Vortrag hätte die Unterbrechung entftellt. Auch 
das ift nicht wahrfcheinlich, daß Prodikos feinen regelmäßigen 


61) τιμὴ Protag. p. 314 b. Bion 13 τιμῆσαε Aristot. Eih. Nic, 
10, 1 honorem habere, Wolf ad Leptin. p. 233. 


62) τοῦτο & ἐστὶν, ὥσπερ ἔφη Πρόδικος, ὅτε νυστέζοιεν ol ἀχροα- 
ταί, παρεμβάλλειν τῆς πεντηχονταδράχμου αὐτοῖς. 

63) 4, 1, 73. Nam isdices et in narralione non nunquam et in 
argımentis, ut attendant et ut fareant rogamus: quo Prodicus velut 
dormitantes eos excitari putabat, Quale est: Tum C. Varenus, is qui a- 
familia Anchariana occisus est (hoc, quaero, iudices, diligenter atiendite.) 
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Zuhoͤrern im Geſpraͤch Bruchſtuͤcke aus der theueren und daher 
wohl auch an witzigen und unterhaltenden Beyſpielen reichen 
Rede, um die Aufmerkſamkeit zu beleben und etwa die gerade im 
Unterricht vorkommenden Begriffe nach dem reinen Sprachgebrauch 
ſcharf zu beſtimmen, zum Beſten gegeben hätte 6%). Sondern von 
den Zuhörern gerade der Fünfzigbrachmenrede {{ εὖ zu verfichen, 
die durch die große Menge der Beyfpiele wohl oft ermiüden moch⸗ 
ten. Danı fchob Prodikos ein Wort ein über die fünfzig Drady» 
men , die bezahlt feyen; alſo ganz übereinftimmend mit dem was 
Ariftoteled zu erinnern vorfchlägt: καί wos προσέχετε τὸν νοῦν" 
oudev γὰρ μᾶλλον ἐμὸν 7 ὑμέτερον 65), 

Nach dem größern Hippias (p. 2832 c) gewann naͤchſt dem 
Gorgias Prodikos, ald er jegt eben zulegt in oͤffentlichen Ges 
fhäften παά) Athen gefommen war, durdy Epideirid und Unter 
richt der Jugend wunderbar viel Geld, ein jeder von dieſen bey 
den mehr von ihrer Wiffenfchaft ald ein anderer Künftler von 
irgend einer Kunſt; und noch vor ihnen Protagorad. Demnach 
muß auch die Bergleichung des leidenden Prodikos mit dem Tan⸗ 
talos im Protagorad auf Wohlhabenheit oder erworbene Schaͤtze 
mitbezogen werden. Bon Protagoras ſagt Platon im Protagoras 
(p. 349 a) und nach ihm Philoftratug, diefer zuerft habe fir feine 
Unterrebungen Gelb genommen, was jedoch mit dem Menon (p. 
91 e) nicht Äbereinftimmt oder nur von diefen Sophiften gilt 66), 
Darauf prahlt dort Hippiad, allein in Sicilien, wo er mit 
dem viel Älteren und dort fchen in Anfehn Rehenden Protagoras 
zufammentraf, habe er weit mehr ald 150 Minen verdient und 
in einem fehr Kleinen Drt, Inykos, mehr als 20 Minen, und dieß 
habe er nach Haufe gebradyt und feinem Vater gegeben, fo daß 


64) Co verfteht Gpengel Artium seriptt. p. 47. 

65) T. Hewmflerhugd, deffen für dem Lucian motirte Grflärung Geel p. 163 
zuerft mittheilt, ſchrieb: Quando dormitant aucditores, δος esse commonefa- 
ciendos quinquaginta drachmarıum, quas persolverint, ut si parum siat 
attenti, suam rem agi intelligant. @eel feld, ehe er dieß gefunden. wis 
deriegte die beyden Bermuthungen Bayled umd kam auf benfelben Gedanken, Deu 
er nur nicht ganz richtig anwendet: id genus igitur forınulae, inquit Prodicus, 
auditores haud minus attentos redduat, quam si ἐπέδειξεν πενταχοντά- 
doryuo» audiant. 66) Gell. 5, 3 pecuniam ingenteın ἃ dJiscipulis 
aunuam, wo annuam auf irriger Vorſtellung berupt. 
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diefer und die andern Bürger erftaunt und verwundert gemwefen 
feyen, und faft glaube er, daß er mehr Geld gemacht habe als 
zwey andere der Eophiften zufammen, weldye man wolle. Die 150 
Minen find nicht fehr viel und nur zum Spott geſetzt und um 
die Auffchneidereyg ded Folgenden hervorzuheben, wie das unbes 
fannte Städtchen Inykos und die Verwunderung der Mitbürger. 
Bon Protagorad wird im Menon (p. 91 d) behauptet, daß ihm 
allein feine Weisheit mehr Geld eingebracht habe ald dem Phis 
dias, der fo auegezeichnet [ἀπε Werfe gemacht, und zehn ans 
dern Bildhauern ihre Kunft; auch im Theäter (p. 161 d) ift dee 
großen Lohns gedacht, um den er gelehrt habe. Sicher nur Aus» 
nahme von der Regel war εὖ wenn ihm hundert Minen Ὁ. i. 
2290 Y, Thaler gezahlt wurden; er zuerft nahm diefe, fagt Dio⸗ 
gened (9, 52) 07), er erhielt fie nach Quinctilian (3, 1, 10). von 
Euathlos, der die von ihm erlernte Kunſt herausgab und nad 
Ariftoteled bey Diogenes (9, 54) ihn verrieth und anklagte ald 
die Rede mit dem Eingang über die Götter im Lykeon gelefen 
worden war; eben fo viel (vielleicht von einem und dem an⸗ 
dern) Gorgias, wenn gleid, Diodor (12, 53) fagt, er habe als 
Redner und im Kehren die Andern fo fehr übertroffen, daß er 
von den Schhlern hundert Minen genommen habe; und dieß 
allgemein, die Reife nach Athen folgt erft darauf 6%). Prodikos 
wurde nach Kenophon von Antifthenes. bey dem reichen Kallias 
des Hipponikos Sohn eingeführt, von dem er fo wie Gorgias 
und Protagorad viel Geld erhielt6%. Diefer wendete nach 
der PM atonifchen Apologie (p. 20 a) an die Eophiften mehr Geld 
als die Andern alle zufammen. Spöttifch {{ ed daher, daß gleich 
darauf gerade diefen in den Mund gelegt wird, Euenos der Pas 
rier fehre die Tugend für finf Minen, ohne daß εὖ jedoch ben 
Euenos herabfegt, der im Phaͤdros in der Reihe der namhaften 


67) Der ſchwache Neunlatoniter in dem Leben Platond in der Bibl. 
der a. 8. und 41. ὅ, 16 fagr: τὸ γὰρ un ἐπὶ ulosp διδάσχειν, ἡϑιχὸν ὅν, 
πρώτος super, ἀμέλει Πυϑαγόρας καὶ οἵ πρὸ αὐτοῦ πάντες ἕχατον δράχοε 
μας χρυσίου λαμβάνων x. τ. A. Verwechslung με Protagorad. 

68) Noch plumper Suidas ἔπραττε δὲ τῶν μαϑητῶν ἕχαστον μνᾶς 
ἕχατον. Schol. Plat. Polit. 1. 10. πρώτος — μισϑὸν ἔπραξε τοὺς μαϑη- 
τὰς μνᾶς θ΄. 69) Sympos. 4, 62. 1,5. 

27 


418 ' Prodifos von Keos, 


Nebefünftler und Lehrer, wenn auch nicht zum vortheilhaftelten 
erfcheint,, der einen Philiftod zum Schäfer gehabt hat und mel 
chem Kallias wohl mehr gegeben hätte, mancher Lernbegierige 
Süngling aber mehr zu zahlen nicht im Stande war. 

Wie wenig dem Platon in Anfehung der Habfucht und der 
großen Echäße der erften Sophiften zu trauen ſey, geht ſſchon 
aus der einen von Ariftoteles (Eth. Nic. 9, 1) angeführten Thats 
fache hervor, Protagoras folle was er auch gelehrt habe mit 
den Lernenden übereingefonmen feyn, ihnen nach der Hand fo viel 
zu zahlen ald dad Gelernte ihnen werth zu feyn ſchiene, und fo 
viel genommen haben 79), Platon felbft im Protagoras laͤßt biefen 
etwas Aehnliches erzählen (p. 328 Ὁ). Sfofrates, der in der Rebe 
vom Vermoͤgenstauſch ber den Punkt des Vermögens bey dem 
Etande der Lehrer mit Bedacht zu fprechen hatte, fagt (Ρ. 381), 
überhaupt werde Feiner der fogenannten Sophiften gefünden wer 
den, der viele Habe zufammengebracht hätte, fondern die einen bey 
geringer, die andern bey fehr mäßiger das Leben durdhbringend; 
der am meiften befeffen von denen deren er fich erinnere, Gorgias 
der Leontiner, der in Theffalien ſich aufhielt als die Theffalier die 
glüclichften der Hellenen waren, der fo lange lebte und diefen 
Gewinn betrieb, keinen feften Wohnfiß und alfo keine Ausgaben 
für den Etaat hatte, auch unverheirathet war, habe doch nur 
taufend Stateren hinterlaffen und man mäffe nicht den Erwerb 
der Sophiften und der Schaufpieler für gleich halten 7). Rad 
dem Protagoras (p. 311 b) feheint ver Süngling, der fich in die 


70) Die Anekdote von dem in feinem eigenen Beweidgrund von dem ver⸗ 
Magten Schuler gefangenen Lehrer ift von Korar und Tiſias (Sext. Empir. p. 
307 Fabr.) auf den Protagorad ald Haupt der Eriitifer übergetragen worden 
(Gell. 5, 10. Apulei. Flor. 4, 18), entweder auf eine gegen den großen Ma 
unwürdige Weife, oder weil Euathlod für tie Role ded Schülers in dieſen 
Streit ſehr geeignet fchien, da er nad Ariftoteled bey Diog. 9, 54 Antläger dei 
Protagoras geweſen war, und unter den angebliden Schriften des Protagered 
bey Diog. 9, 55 findet fi fogar eine δίχη ὑπὲρ μεσϑου. Un bdiefer zweinelte 
auch Geelnp. 83 und fie iſt entſchieden zu verwerfen. 


71) Daß Gorgias eine goldene Statue in Delphi aus Ueberfluß ſeines Kunfer- 
werbs ſich ſelbſt gegen Ol. 70 geſetzt habe, wie Plinius 33, 24 erzähle, iſt durd 
beſſere Nachricht widerlegt. Späterhin iſt der Reichthum des Gorgias und Pre: 
tagoras unter den Sophiſten ſprichwöͤrtiich Athen. 3 p 113 e — Sgerz iſt ed 
in den Wolfen 875, daß Hyperbolos ſich's ein Talent habe Poften laſſen zu 
lernen was er trieb. 
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Lehre begiebt, das Geld gleich mitzubringen; und er iſt (p. 313 b) 
in feinem Eifer bereit fein und feiner Freunde Geld aufzumwenden, 
da er durchaus den Protagoras hiren mäffe; denn er ift (p. 316 b) 
aus einem großen Haufe, fehr fähig und entfchloffen in der Stadt 
[4] auszuzeichnen. So gab nadı Zenophon (Anab, 2, 6; 16) der 
Böotier Proxenos, weil er etwas fehr aufftrebendes hatte, um 
fich zu einer großen Rolle zu befähigen dem Gorgiad Geld. Sn 
den Wolfen (246) ift Strepfiades bereit zu zahlen wie viel es 
ſey, für eine einzige Bemerkung [4] fehr erfenntlich zu zeigen (665) 
und er bringt (1149) den Lohn ehe er noch gefragt hat, ob fein 
Sohn aud, etwas gelernt habe; denn man muͤſſe doch dem Leh⸗ 
rer eine Ehre oder nach einem fehr eigenthämlichen Ausbrud 
eine Bewunderung erweifen : 

| χρὴ γὰρ ἐπιϑαυμάζειν τι τὸν διδάσκαλον. 

Diele begehrten nad, der Zenophontifchen Apologie (17) dem Co» 
rated Geſchenke zu machen. 

Der Unterricht wurde entweder an Öffentlichen Orten ertheilt 
oder in der Wohnung der Sophiften, wie im Haufe des Kalliag, 
des Kallikles. Im Lyfeon fpricht Prodikos im Eryyiad (16. 21) 
zu feinen Sünglingen, indeſſen zuhörte wer wollte, der Gymnaſiarch, 
Sokrates und Viele 72): in denfelben Hallen auch Euthydemos 
(p. 303 b); audy die Sophiften, über die Iſokrates im Panathes 
naikos (p. 236. 239) Elagt, halten da fi) auf. Das Unterrichten 
ift Bortrag und Gefpräd, διαλέγεσθαι) 7°), ein Umgehen mit den 
üngern (συνεῖναι τοῖς γέοις ) συνουσία, οἱ συνόντες) 73), von 
Seiten der Schüler ein Nähern oder Anfchließen (πλησιάζειν) 76); 
und den alten von den Knaben Üblichen Ausdrud φοιτᾶν, συμ- 
φοιτᾶν, φοιτητὴς 10) fcheint Platon (2. B. im Euthydem) einis 


72) Eryı. 19 πάντων παρόντων vgl. Eutbyd. p. 304 d. 305 b. 

73) Heind. Phaed. p 75. Charmid. p. 154 e. Gorg. p. 458 ἀ. 462 a. 
Sophist. p. 232 c. Euthyd. p. 275 c. Bey Philostr. V. S 1, 10. 11 von 
Protagoras, Hippiad, von den Altern Sophiſten überhaupt p. 481. 

74) Ken. Mem. 1, 6, 11 συνουσίας ἀργύριον πράττειν. ἃ, 3, 1. 
6, 1. 8, 9. Hipp mai. p. 283 c. οὗ συνύνιες. 

75) Plat. Lach. p. 197 d. Isocr. c. ‚Soph. p. 291.295. 327. Panathen. 
p: 237. de antid. p. 310. Enc Hel. p 251. Auch nooopeoay Mem 4, 2,40. 


76) Aristoph. Fqu. 1240 Nub. 916. 938. 989. Xen. Cyrop. 1, 2, 6 
οἱ παῖδες εἰς τὰ διϑασχαλεῖα φοιιώντες. Eryx. πρὸς τὰς τοῦ yeaupu- 
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germaßen fpdttifch zu nehmen. Gorgiad und. Protagoras gaben 
nach Ariftoteleds Mufterftücke zum Auswendiglernen. , 

Die Anfiht, daß die Griechen das Geiftige zu hoch gefchäst 
hätten um nicht an dem Solde für Wiffenfchaft fchon an und 
für fich Anftoß zu nehmen, ift im Allgemeinen gewiß nicht ges 
gründet. Für eine edle Kunft ward von jcher die der Asklepiaden 
gehalten, aber fie wurden gut bezahlt, in Epidauros wie in Kros 
ton, wenngleidy Hippofrated das Beyfpiel großer Uneigennuͤtzig⸗ 
feit gegeben haben fol 71), Umſonſt waren nicht die Drafel der 
Goͤtter zu haben; Gaben trägt man nad) Dodona bey Heſiodus 35), 
wie zu den Drafeln ded Apollon, der fchon in der Sliad Schaͤtze 
bewahrt, und des Hermes, in den Komerifchen Hymnen auf beyde 
(272. 549); Geld ift der Mann, fagte das Griechiſche Sprich⸗ 
wort, felbft im alten Sparta wie bey Alkaͤos, und dieß fchärften 
zu Prodikos Zeit die Athener ihren Eöhnen ein. Die goldenen 
oder vergoldeten und filbernen Tripoden, Trinkſchalen, Beden als 
Siegspreife für Kithardden wie für andre ſtolze Sieger führten 
fpäter zu Geldpreifen; ſchon Solon fegte, wenn die Angabe ge 
gründet ift, den Olympiſchen Siegern taufend, den Iſthmiſchen 
fünfhundert Drachmen noch beſonders aus, und viele folcher Gluͤc⸗ 
lichen verfchmähten nicht im Siegeskranz eine Gollecte für ſich 
zu erheben 9%). Bermuthlich wurden die Aoͤden der Odyſſee ald 
Demiurgen (öffentliche Diener) fo gut ald MWahrfager, Aerzte und 
Bauleute und Herolde durch Gaben 8%), theild vom Staat, theile 
von den Einzelnen unterhalten; fo der Lesches in den Leschen 
und der wandernde Ahapfode. Wenn aud) Anafreon fingt, daß 


τιχρῦ φοιτῶν ϑύρας. Go Lucian Somn. 1. Demosth. pr. cor. ἐδίδασχες 
γράμματα, ἐγὼ δ᾽ ἐφοίεων. Poll. 4,45. Aristid. or, Plat. 2 ὁ τοῦ 1λα- 
τωνοὸς συμφοιτητής. 

77) Soranus preift an ihn τὸ σεμνὸν καὶ ἀφιλάργυρον; in dem Brief 


: δεδ Hinpofrated an die Abderiten ift gefagt, daß er Geld nicht aunchme. 


78) In den Eöen fr. 5%. ed. Goetil. 

79) Plut. Sol. 23. Diog. 1,55 νιχηφόροε περιαγειρόμενοι, Plat Polit. 
10 p. 521. Tim. Lex. p. 215. [Darauf fpielt Themiftind an 13 p 198: ὅσοι 
γυμνοῖς ταῖς χεφαλαῖς dvexnovriov ἑαυτοὺς ἐν τοῖς Ἕλλησιν ἐπὶ τῇ 00- 
φίᾳ. Denn die γικηφόροι giengen ohne Zweifel befranzt umber.] 

80) δῶρα, wie man auch den Königen entrichtete. Odyss. 2, 186. cl. 
9, 510.-31 24, 220. | 
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Peitho einft nicht von Silber glänzte, Pindar, daß die Mufe der 
Alten, der Schönheit aus Liebe huldigend, nicht gewinnfüchtig 
war, fo wird nicht einiger Echolien wegen anzunehmen feyn, daß 
zuerft die ded Simonides Geld verdiente, daß. nicht auch vor ihm 
und Pindar die Familie des Euphanes zu Aegina und Andre ans 
derwärts für die aufgeführten Siegslieder belohnt worden feyen. 
An Athen wurben die Theaterdichter vom Rath befoldet 8); die 
Lehrer der Phylen in Muſik und Gymnaftit waren es ®?) und die 
Auffcher der Gymnaſien, die zehn Sophroniften; in den andern 
Schuien bezahlten die Väter den Unterricht 85. In Syrakus 
hatte fchon Korar den Tiſias in der Redekunſt nicht unentgeltlich 
unterrichtet 58). Die Maler ließen den Unterricht fi) bezahlen in 
Athen ®5) wie anderwärte, große Meifter oft fehr hoch; umd ein 
Lampros und ein Damon wohl ebenfalld; und der Arzt, den man 
fih zum Lehrer wählte 86), wiewohl biefer von dem Lehrling auch 
bald als Gehuͤlfen Vortheil ziehen fonnte. Warım nun, ald die 
Zeit gefommen, daß außerordentliche Talente den Bortrag zur 
Kunft erhoben und für die erwachfenere Jugend vieler Städte 
Unterricht und Vorbereitung für das Öffentliche Teben und in der 
Philofophie zum Bebärfniß und eine hoͤchſt willfommne Sache 
wurde, in Athen aber aus Privatfchulen ab- und zugehender So⸗ 
phiften oder Profefforen [4] eine fleine Univerfität bildete, die 
Wiſſenſchaft allgemeiner ald vorher in das Leben einzuführen, 
gerade diefe Männer, die von Haufe aus ſchwerlich nur alle fo 
wohlhabenb waren um ihre Weisheit umfonft darbieten, die Ko- 
ften der Reife und des Aufenthalts beftreiten zn können, ihre αἱ 
Kunftgenäffe geachteten Reden unentgeltlich hätten halten, die 
Jugend ganz umfonft unterrichten follen, noch dazu fie als Fremde, 


81) Schol. Aristoph. Ececles. 102. Rau. 370. Pac. 698. 82) De- 
mosth. c. Boeot. de nomin. p. 1001, 19. 83) Demosth. c. Aphob. 
1 p. 828, 83) Seat. Empir. p. 307. Fabr. Spald. ad Quinctil, 
3, 1, 10. 85) Plat. Theag. p. 126 6. Sophist. p. 223 c. Movos. 
χήν τὲ τοίνυν ξυνάπασαν λέγωμεν ἐκ πόλεως ἑχαστότε εἰς πόλεν ἔνϑεν 
μὲν ὠνηϑεῖσαν, ἑτέρωσε δὲ ἀγομένην zei πιπρασκομένην, καὶ γραφιχὴν 
χαὶ ϑαυμαι οποιητειχὴν χαὶ πολλὰ ἕτερα τῆς ψυχῆς, τὰ μὲν παραμυϑίας, 
τὰ δὲ χαὶ σπουδῆς χάριν ἀχϑέντα χαὶ πωλούμενα τὸν ἄγοντα χαὶ 
πωλοῦντα μηδὲν ἡττον τῆς τῶν σιτίων χαὶ ποτῶν πράσεως ἔμπορον 
ὀρϑῶς ὧν λεγόμενον παρέχειν. 86) Plat, Men. p. 90 b. 
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der Agent zumal einer fleinen unterbrüdten, gewiß oft genug 1} 
gerecht und launenhaft behandelten Inſel Die der ftolzen Athener, 
dieß in der That ift nicht abzufehen. Schon Zenon der Eleate, 
einige Zeit vor den Sophiſten, ließ ſich gefallen von Pythodoros 
fowohl ald von Kalliad ded Kalliades Sohn hundert Minen ans 
zunehmen 87); Stefimbrot von Thaſos und Anarimander von Mi- 
let, die von Homer gefchrieben, und viele Andre hatten von Kals 
liad viel Geld erhalten). Und follte wohl Antiphon der Rham⸗ 
nufier,, ein großer Mann, der, wie ihm wenigftend die Komödie 
Schuld gab 59), Gerichtöreden für Andre um Geld zuerft fchrieb, 
als er eine Schule der Rhetorik eröffnete’), Bezahlung zuruͤck⸗ 


87) Plat. Alcib. p. 119 a. Socrat. Epist. 1. χαὶ οὔτε ἐγχλεεσάμενος 
yıloaoyw, καϑάπερ Πυϑαγόρας ἱστορεῖται, οὔτε εἰς τὰ πλήϑη παρεὼν 
Ἰοὺς βουλομένους ἀχούειν ἀργύρεον εἰσπράιτω, ὅπερ ἄλλοε τέ τινες 
πρότερον ἐποέησαν χαὶ τῶν καϑ᾽ ἡμᾶς ἔνιοε ποιοῦσικ. Quiact. 12,7, 10. 
Nach Plutarch de Herod. mal. 26 erhielt Herodot für feine Geſchichtsvorieſung 
m Athen Geld, wad Hermann Plat. Philof. 1, 811 nicht bezweifelt ] 

88) Xenoph, Sympos. 3, 6. 89) Platon im Piſandros b. Plat. 
V. X orat. Philostr. p. 499. Diodor b. Clem. Str. 1, 16, 79. Ammiän. 
30, 4. Phot. Cod. 259 p. 486, 14 Bekk. Rubnk. Opusc. p. 156. Archedemos 
bey Zenephon Memor. 2, 9, 3 macht eine Ausnahme. 

90) Dieß ift nicht bloß aus Ῥίμίατ de glor. Athen. p. 135 c bekaunt, 
fondern auh im Menerenos p. 236 a augedeutet und Durh die communes 
locos und fein Lehrbuch, nad manchen Alten Das erfte, beſtätigt. Bgl. Ruhnkens 
neulich nicht nach Verdienſt gewürdigte Abhandlung de Antiph. Opusc. p. 147. 
154. 155. Daß Antivhond großed Vermögen durch die Kunft erworben worden, 
iſt nicht fo unmahrfheinlih als Ruhnken meynt p. 161. Dafür iſt vielleicht der 
Lehrer des Thukydides zu befreyen von der Rede an Eraſiſtratos über die Pfauen, 
περὶ ταῶν, wie Mehrere citiren, oder περὲ τα ὧν ἰδεῶν, mie bey Pſeudo⸗ 
plutarch als der voAftindige Titel aus τ ὦ ν ἰδεῶν herzuftellen ik, nach Athe⸗ 
naus 9 p. 397 e περὶ δὲ τῆς ἰδέας αὐτῶν λέγων γράφει, Mäannchen und 
Weibchen ganz getrennt, wie man auch aus der Stelle Aeliand fieht. Ruhnken 
p 172 emenöirt τῶν ταῶν für rar Idewr. Dieß Kunftwert fällt in die vom 
Platon im Gaſtual p. 177 b und Iſokrates Encom. Hel. p. 233 verfpottete 
Klaſſe der Lobreden auf die Fliege, dad Salz (Wyttenb. ad Plut. de rect. 
aud, rat. p. 44 sq. Fronto Prooem. laudum fumi et pulveris p. 164 
Orell. vgl. Not. 190) und ift eher des Gophiften Antiphon, θεὸ Gegners des 
Sokrates, würdig, der über Traumdeutung und nad Hermogenes περὲ ἀλη- 
ϑείας gefihrieben hat und mit dem andern mehrfach verwechſelt worden τῇ. Fine 
Stelle über Antiphon in dem γένος "Aytipmvrog vor den Reden vermifcht den 
Staatsmann theild mit einem Gophiften, der in Korinth eine Bude auffchtug uud 
durch Redekuunſt Betrübte zu tröften verbieß, theild mit dem Tragifer: εἶτα φι- 
λοχρήματος ὧν χαὶ οὐ πολλὰ 2x τούτου χερδαίνων τραγῳδίας ἐποίει. 
Dad Lestere  δίατ and der Vergleihung mit Photius Cod. 259 p. 485: ze 
updei δὲ αὐτὸν εἰς φιλαργυρίαν Πλάτων ἐν Πεισάνδρῳ. λόγος δὲ αὐ- 
τὸν xal τραγῳδίας συνθεῖναι ἰδίᾳ τε καὶ Διονυσίῳ συνδιατρίβοντα τῷ 
τυράννῳ Hierauf wendet fi Dort Antiphon zur Mhetorif in Athen, und ſtreitet 
mit Gofrates, was wieder von den Gophilten gilt, Der Komiker Platon feibit 

harte Komödien für Andre augeblich um Geld ἀπὸ Armuth gefcgrieben und auf 
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gewiefen haben? und Lyſias, zwar eines Metöfen Eohn, aber 
eined augeſehenen, der zuerft lehrte und dann Neben für Andre 
fchrieb 91) ὃ Aber Athener wollte Platon mit jenen Fremden in feis 
ner Hinſicht vermifchen. 

Der Grund und Urfprung der hohen Lchrpreife Tiegt im All⸗ 
gemeinen nicht in der Erwerbſucht der Lehrer, fondern in der zus 
nehmenden Schäßung und dem Bebürfniß des Unterrihtd. Wie 
die Reichen und Vornehmen die Dichter, Polyfrates den Ibykos 
und Anafreon, Hipparch den Anafreon und Simonides zu ſich 
einluden und reich befchenften, ehe ed noch bekannt war daß Eis 
monided Das Geld Liebe (was ihm fchon die Satyre des Kenos 
phanes, vermuthlich feines Bekannten bey Hieron, Schuld giebt) 9), 
fo drangen zuerft auch die Weifen und Redner Πα] nicht auf, 
fondern man kam ihnen mit der Belohnung entgegen. Die Athener 
hielten den Gorgias zuruͤck und übergaben ihm ihre Eöhne, fagt 
ein Grammatifer 9%), Platon felbft im Gorgiad (p. 455 c), daß 
diefem die Schüler fich zudrängten, und im Phaͤdros (p. 266 c), 
man beeifere fich den Sophiften Tribut zu zahlen wie Königen; 
und die Sunglinge glaubten nicht. mit dem Geld auch ihre Schuld 
entrichtet zu haben, fie trugen obenein den Protagorad und Pro- 
difos nach Platons Ausdrud auf den Köpfen 99): beurtheilten 
alfo die Bezahlung für Unterricht ſchon eben fo richtig und na⸗ 


ſich im Deifandrod dad Eprihmort ’Aoxdadas μιμούμενος angewandt, da die 
Artader ald Söldner dienten. Arsen. Suid. Agxadag μιμούμενοε Eu- 
stath. 7]. 2, 612 p. 302, mit der Erklärung von Naeke m dem Ind. Prae- 
lect. 1833. 91) Plat. Phaedr. p. 266 c. Οἷς. Brut. 12. 


92) Schol. Aristoph. Pac, 696. χαριέντως δὲ πάνυ τῷ λόγῳ διέσυρϑ 
τους β᾽ ἰαμβοποιοὺς χαέ μέμνηται ὅτε Ouıxpolöyos: ὅϑεν Ξενοφάγης 
χίμβικα αὐτὸν προσαγορεύει, τοῦ zu ſchreiben ift τοὺς δύ ο (Σοφοχλέα 
καὶ Σιμωνίδην) χαὶ μέμνηται ὅτε σμικρολόγοι, ὅϑεν Ξενοφάνης ὁ la μ- 
βοποιὸς κ. τ. λ. αὐ Prüdicat, Dad auh aus Chamaleon bey Athen. 14 
p- 656 d vorkonmit, zeigt an, DaB ter Ausſpruch aus einem Jamb genommen 
fen. was nicht zu verwerfen ift [mern man ed im weiteren Sinn von einem fa 
tyriſchen Gedichte, von den Sillen verfteht und ed mit dem Scholiaften hinſichtlich 
der Berittlung ded Zenophanesd nicht zu freng nimmt War er gelchrter, fo 
wird er den Ledbifhen ποιητὴς ἰάμβων bey Diogen. 9, 20 meynen, an wel⸗ 
Gen Clinton dentt F. H. zu DI. 76, 1] Xenophan. reliqu, ed. Carsten. fr. 
28. Pindar deutet keineswegs auf Simonided, mo er von Der geidverdienenden 
Rufe fprict. 95) Bey Ruhnk. de Antiph. Opuse. p. 146. 

93) Co Gorg. p. 319 c τούς τε μισϑοὺς xai ἄλλην χάριν. Apol. 
P. 19 ὁ τούτους πείϑουσι oy.los χρήματα διδόντας χαὶ χάριν προ- 
εἰδέναι. (Auch diefe Stelle and der Apelogıe kommnt iu Theages wieder p. 128 a.) 
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tärlih wie Eeneca 9) und Quinctifian. Oberflächlich ift bey X 
nophon (Mem. 1, 6, 11) der Streit ded Sofrated über dieſen 
Punkt mit dem Eophiften Antiphon, und untergeordnet mas Bion %) 
in der Hinfiht für die Dichter, Philoftratus (p. 494 cf. p. 499) 
für den Protagoras anführt, daß was nichts koſte nicht fehmede: 
bedeutender was Eimonides gejagt haben fol, daß von zmey Ras 
ften die er habe, den einen für Geld, den. andern für Dank, jener 
immer gefüllt, der andere inımer leer fey, wovon der Sinn ber 
zu feyn fcheint, daß wer immer freygebig und großmüthig ſeyn 
wollte felten dafür nur Dank haben würde); wie Ariftoteled 
fagt, daß nichts fo ſchnell altere ald Danfgefühl. Prodikos fol 
nad) dem Axiochos (6) den Epicharmifchen Vers 

eine Hand ja wäfıht die andre; gieb was, dann empfängft 

- bu was 98), 


beftändig im Munde geführt haben. War dieß gegründet, wie 
denn auch Zenophon, indem er die Einführung des Prodikos im 
Haufe des Kalliad erzählt, das befannte Wort ded Simonides 
dahin anwendet, daß der reiche Kalliad die Philofophie Fichte, 
aljo wußte was ihm fehlte und Prodifos ded Geldes bedurfte: 
fo berief diefer fich vermuthlich auf den Spruch ded weifen Epi- 
charmos wegen ded Neides, zu dem die Griechen überhaupt fo 
ſehr, und Athener wohl befonders gegen einen Keer geneigt was 
ren. Was Sokrates im Axiochos hinzufeßt, umfonft lehre der 
Mann keinen, auch er habe feine Weisheit mit einer halben, mit 
zwey, mit vier Drachmen für den Vortrag erfauft, gehört dem 
Platoniſchen Ton an. 

Ohne diefe eigenthämliche Weife, Die halb Fomifche Haltung, 
in welche Platon die Gegner bringt, richtig zu faffen, müßte man 


95) De benef. 6, 15. Quinct. Prooem, 1. Die Autartımg drüdt Plu— 
tar Quod prine. c. philos. fo aus: xoswor'Eug» ἐμπόλαιαν χαὶ ἔμμισϑον 
εὐέσϑαι. 96) zum δὲ τὰ πράγματα χρέσσονα ποιεῖ. Phileftratnd 
ven Protagorad πρῶτος δὲ παρέδωχε Ἕλλησι πρᾶγμα οὐ μεμπτὰν. ἃ γαρ 
σὸν δαπάνη σπουδάζομεν μᾶλλον ἀσπαζόμεθϑα τῶν προῖχα. 
97) Verſchiedene Auslegungen f. bey Wyttenbach ad Plutarch. 5. N. V. 
p- 58 (527 Lips.) 98) Nach den beyden Ledarten δάς τὸ zei 1άβε τι 
und εἰ δίδως τε χαὶ λάβοις τε fchreibt [Ahrens de dial. Dor. p. 256] 


d δὲ χεὶρ τὰν χεῖρα willen δός τι καὶ λάβοις τέ χα. 
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freylich mit Dionyftos 9% und Andern glauben, daß er aus Ehrs 
geiz einen Parmenided, Hippias, Protagoras, Prodifod, Gorgias, 
Polos, Theodoros, Thraſymachos und viele Andre fomödire und 
ſtets uͤbelwollend von ihnen rede. Alles erfcheint anders fo mie 
man ed nur auf des Tond und der Gattung fundige und darnadı 
die Perfonen fo wie die Darftellung würbigende Lefer berechnet 
benft, für die jene durch den Zauber diefer Zeichnung nicht wirf- 
lich, fondern nnr fcheinbar verwandelt wurden. Den großen Zweck 
im Auge, bey einer im Ganzen dichterifchen Anlage der Werke, 
eingehend in die alten nationalen, durch die Höhe ber Bildung 
nur almälig gemilderten Rechte der Jamben und der Komdpie, 
nimmt οὐ Platon mit der gefchichtlichen und unpartheyifchen Wahrs 
heit im Einzelnen häufig nicht ‚genauer ald dieſe und wetteifert 
in einer neuen Art des Epotted mit bem ded Epicharmos und 
dem bed Sokrates, in der neuen Kunftform worin die geiftreichfte 
Art der Komödie mit philofophifcher Kritit und Unterfuchung in 
Verbindung tritt. Bon Miltiades und Kimon, Themiftoflee und 
Perikles meldet die (Θεά τε genug um fie nicht ausfchließend 
nad; dem Maßftabe von der Erfenntniß der Tugend und der 
Fähigkeit fie in Andern zu bewirken 100) wuͤrdigen zu dürfen: eben 
fo von Homer und den andern Dichtern, die aus dem Etaat (3 p- 
398 a) unter hohen Ehren 'do*) entfernt und andern Städten 2115 
gewiefen werden; was den Sophiften zum Bortheil in die andere 
Wagfchale zu legen wäre, ift weit unvollftändiger, fchon feiner 
Natur nad) befannt. Die im Hippias (p. 283 a) gepriefene Güs 
terveradhtung des erhabenen Anaragoras 101) und die Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit des Sokrates, der niemald Geld erwerben mollte 1.2), 
Erjcheinungen der außerorbeutlichften Art, heben fich im Vergleich 


99) Ad Cn. Pomp. 1 p. 756. Philostr. Epist. 13. 

100) Gorg. p. 503 ss. 515 d. Men. p. 99 b. Theag. p. 126 d. [96], 
über die Derfer des Aeſchylus Rhein. Muf. δ, 220 f.] 100°) ἔνδοξον 
ἀπὸ τῆς πολιτείας τὸν φυγάδα προπέμπων, Heraclid. Alleg. Hom. 4 
laudatum et coronatum, Min. Fel, Octav. 22. 

101) Οἷς. Acad. 2, 23. Atquis est hic? (Anaxagoras) num sophistes ? 
— sic enim appellantur ii, qui ostentationis ( ἐπεδεέξεως ) aut quaestus 
causa pbilosophantur — maxima fuit et gravilalis et ingenii gloria. 


102) Hipp. mai p. 300 d. Apol. p. 19 d. Euthyphr. p. 3 ἀ, Xe- 
noph. Mem. 1, 2, 5. 60. 6, 3. 11. Conviv. 1, 5. Apolog. 16. 
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mit den Sophiften noch, mehr ohne deßhalb zur Herabfekung die 
fer zu berechtigen. Und Sofrates felbft, der nicht hundert Meinen 
im Vermögen hatte 10°) und feine Kunft aufgegeben hatte um ganz 
dem innern Berufe zu leben, nahm von Zubdrern und Freunden 
fo viel ald er um mit den Seinigen zu leben beburfte !%%) ; wors 
auf Quinctilian (12, 7, 10), fo wie auf Zenon und Kleauthes, 
welche fich bezahlen Tießen, den Rhetor hinweift. Unter ven So⸗ 
Pratifern foll zuerft Ariftipp Bezahlung genommen haben 105); Aes 
fhines hielt in Athen bezahlte Vorträge (Not. 54). Antifihenes 
fagte, daß er darum weniger Schuͤler habe weil er fie nicht mir 
einer filbernen Peitfche fortjage 106). Platons Schuͤler, fo fehr 
fie den Meifter auch in Außerer Würde nachahmten, zogen der 
Komödie zufolge im Fall der Noth unter dem Namen χέρμα von 
den Zuhörern eine Art-von Collecte ein 7). Edler Art war Pla- 


103) Böockhs Staatshaush. 1, 122. 104) Nah Diogenes 2, 7% 
fagte Ariftipp, Sokrates freylih babe von dem ihm zugeſchickten Brod und Bein 
πον wenig genommen, aber er habe die erfien der Athener zu Schaffnern gehabt; 
er hingegen habe den Eutychides, einen gekauften Diener (dpyvpasnror) und 
müffe darum Geld nehmen. Auf dieſes DBerforgen des Lehrerd mit Lebendmitteln 
zielt Arıftophanes, wo Gtrepiladed (665) dem Gofrated den Badtrog wit Mehl 
zu füllen verfpricht nud nachher (1149) einen Sad vol Mehl ihm wirklich wit: 
bringt. Süvern Zufüpe zu der Abh. uber die Wolfen ©. 39. Was Ariftorenes 
bey Diogenes 2, 20 fagt, Daß Sokrates eine Collecte erhoben und wenn dieſe 
verzehrt war fie von neuem angelegt habe, fcheint weniger zuverläßig. Quiucti⸗ 
lians Ausdruck ift cam et Socrati eollatum sit ad victum. 

105) Phaniad von Erefod bey Tiogened 2, 65. Hesych. Mil. Nach einer 
Anekdote, die auch von Iſokrates erzählt wird, fordert er von einem Vater fünf⸗ 
hundert oder taufeud Dradmen. Diog. 2, 72. Plut. de educ. lib. c 1 (fünf 
Minen wie Euenod oder zehn wie Iſokrates) uud nimmt von einem Schüler nad 
dem prahlenden Bedienten bey Aleris ein Talent, Athen. 12 p. 541 f. 

106) So Eafanbon indem er οὐχ einfhob und as die Not. 96 berührte 
Erfahrung Dachte: fere enim res omnes tanti fiunt. quanti veneuat. [Binde 
mann Autisth. fragm. p. 56 ändert fehr mahrfheinlid ἀργυρέα in Aso- 
χυραίᾳ, weil id fie fortiage, feine haben will, wie ſchon Lefling verſtand, Lchen 
3, 274, und ohne Zweifel it οὐχ falfch.] ' 

107) Epbippos bey Athen. 11 p. 509. 

᾿Επεὶ καταστὰς εὔστοχος νεανίας, 

τῶν ἐξ Axadnulas τις ὑπὸ Πλάτωνα καὶ 

Bolowya ϑρασυμαχειοληψιχερμάτων, 

σιληγεὶς ἀνάγκῃ, ληψολιγομίσϑῳ τέχνῃ . 

συνών τισιν — 
Dem Speuſippos wird in einem Briefe ded Dionyſios nach Athen. 7 p. 279 c. 
12 p. 546 d und Diog. 4,2 dad ἔρανον» συναγείρειν md δασμολογεῖν χαὲ 
παρ᾽ ἑχόντων xal ἀχόντων vorgeworfen. Dem Platon und Speufippos aber 
wird von Antigonod Karyſtios δ. Athen. 12 p. 547 s. die Wirthſchaft des Pe 
ripatetiterd Lykon im Lykeon entgegengefeht. Kin andrer Schuler Platons, Pam⸗ 
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tond eigene Vornehmheit; dad Beyfpiel des Pittafos , Bias und 
Thales ift nicht fehr anwendbar und dem Epimenides wird οὖ 
ſehr body angerechnet, daß er das angebotene Geld von den Athes 
nern nicht annahm 10%), Polygnots Freygebigfeit feine Gemälde 
der Stadt Athen zu ſchenken gab fir andre feine Regel ab; Mi- 
fon malte für Geld. Bon größerm Gewicht ift, worauf Platon 
im Timaͤus (p. 19 6), indem er nun im ernfthaften Ton die vies 
fen und guten Kenntniffe der Sophiften anerkennt , aufmerffam 
macht, daß fie im Allgemeinen darum weil fie von Stadt zu 
Etadt ziehen, Philofophen und Bürgern nachftehn. Ifofrates (En- 
com. Hel.) nennt fie φεύγοντας, errones. Audy dem Vorwurfe, 
daß fie bey der Annahme von Echälern nicht auf Alter und Faͤ⸗ 
higfeiten fahen, wie Sofrated that ') , kann man Gerechtigkeit 
widerfahren laffen; weniger dem, daß fie „unter allerley Mens 
fchen” ihre Kunftreden hielten, da ja αἰ) Eofrated an den vol 
reichten Orten der Stadt Cim Gefpräche mit Einzelnen) jeden, 
der zuhören mochte, von früh an Ichrte "19%, 

Doch in dieſen Außeren VBerhältniffen,, wie in den Sachen 
felbft muͤſſen die Stifter des höhern Unterrichts von ihren Nach⸗ 
folgern um fo forgfältiger unterfchieden werden, ald Platon wahrs 
fheinlich hier und da, wenn er von den Häuptern fpricht, mane 
ches von den Schulen Entlehnte einfließen laͤßt unb menigftend 

® 


philos weichen Epikur gehört, lebte in Samos, da dad Gütchen ihm nicht zu⸗ 
reichte, vom unterrichte, nach Gicero N. Ὁ. 1, 26. Ueber Platon felbft f. Die 
feinem Schüler Chion untergelegten Briefe ἡ. 6. 10. |Bey Lucian im Fiſcher 
c. 49 wird ein Platoniter angeredet: χαὶ σὺ ὦ χατάρατε ἥκεις ἐπὶ τὸ χρυ» 
σίον ; und auf die Frage, was mit ihm gefchehen folle, fügt Platon: ano τῆς 
αὐτῆς πέτρας χαὶ οὗτος. 8. Ὁ. Müller Quam curam resp. litteris co- 
lendis impenderit p. 11: Ipsum Platonem coustat sapientiae suse nullum 
pretium statuisse, atque inter successores ejus quanquam nonnulli re- 
periuntur qui a discipulis mercedem exigereut, plerique tamen Acade- 
mici et Peripatetici magis regum, qui ipsorum amieitiam ambiebant, ınu- 
neribus ultra oblatis, quam discipulorum stipibus corrasis sustentati et 
ditati sunt (not. 20 p. 43.) Quid quod ipsi saepe, si opibus valebant, ex 
privatis bonis aedes, porticus, hortos legabant, ubi sectatores sui secun- 
dum rationem ab ipsis institutam disputarent ac vitam philosophicam 
degerent. (not. 21 p. 34)] 108) Plutarch. Sol. 12. Diog. 1, 111. 


109) Protag. p, 313 c. Euthyd. p. 304 a—c, Men. p. 91 b. Xen. 
Mem. 1, 6, 12. Isoer. c. Soph. p. 329. Hierauf zielt in den Wolfen 478 
die mit Dem Schüler angeftellte Prüfung (πα ὦ Art des Pythagoras) vgl. 867. 876, 


110) Memor. 1, 1, 11. 
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Urtheile uͤber die ſpaͤtern Sophiſten im Allgemeinen in Geſpraͤche, 
die früher ſpielen, einmiſcht. So im Gorgias (p. 519 c. 520 c) 
wenn er fagt, daß die Sophiften die [4] Tugendlehrer nennen 
ihre Schuͤler oft befchuldigen ihnen Unrecht zu thun und ihnen 
den Kohn und andern Dank zu entzieken, diefen aljo die Tugend 
nicht gut beygebradyt haben. Wie der Unterricht inmerlich aus 
artete, ftellte er [4] von felbft αἰ bloßer Erwerbszweig dar und 
um fo leichter konnte durch fcharfe. Satyre auf dad Geldmachen, 
wie im Platonifchen Sophifted, dem verderblichen Einfluffe diefer 
freyen Privatdocenten auf ben Staat entgegengewirkt werben. 
Schon dem Sokrates hatte der Athenifche Sophift Antiphon der 
Traumbeuter die Schüler abwendig zu machen gefucht um Geld 
zu verdieuen 11"), Ariftoteled fegt in der vorhin erwähnten Stelle 
dem uneigennügigen Verfahren des Protagorasd die Sophiften fe 
ner Zeit gegenüber, welche Borausbezahlung nahmen , weil man 
ihnen hintennach für dad was fie wußten und lehrten, und da 
fie nicht leifteten was fie verfpradyen, nichts geben wuͤrde, und 
darnach ift feine Definition des Sophiſten eingerichtet 112), Auch 
Iſokrates, welcher dem Stagiriten unfchädlicher wohl, doch nicht 
zulänglicher ald die Eophiften fchien und feinerfeits auf die ἐν 
gentlichen Philofophen nicht viel mehr hielt als auf diefe, erlaubt 
fi, in der in hohem Alter gefchriebnen Lobrede auf Helena (p. 232) 
feine Nebenbuhfer 113) die Eriftifer zu beſchuldigen,, daß fie nur 
um Geld von der Tugend zu verdienen Ichrten, und beſonders in 
der Rede wider die Sophiften ihrer zu fpotten, daß fie für drey 
bis vier Minen fo große Dinge zu Ichren verhießen, daß fie von 
dem Geld gering fprächen und doch nicht gleichgäftig dagegen 
feyen, fogar Bürgfchaft für die Zahlung forderten. Er felbft lehrte 
die ganze Nedefunft um zehn Minen, den gewöhnfichen Preis zu 
der Zeit 9), wobey er einen weit größeren Reichthum als einer 


111) Memor. 1, 6, 1. 3, 11. 112) De soph. el. 1. Ὁ oogı- 
orns χρηματ ἐστὴ ς ἀπὸ φαινομένης σοφίας ἐλλ οὐχ οὔσης. Ib. ὁ 
οὗ περὶ τοὺς ἐρεστιχοὺς λόγους μισϑαρνοῦντες (diefer Auddrud nad 
Platon de rep. 6 p: 493 a. 113) Μιὸ ἀντέξεχνοε von ihm erſchemen 
fie befonderd Panathen. p. 263. 114) Plut. Demosth. 5. Vit. X 
orat. Lycurg Er fol an hundert Schüler gehabt, und von feinem Mitbärger 
maß genommen haben. Go viel fol auch Demoſthenes dem Iſaos gezahlt haben. 
Vit Orat 
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vorher durch die Menge der Schuͤler erwarb 15), und insgeheim 
blickt Etolz durch auf feine größere Einnahme, da zu ihm aud 
allen Theilen Griechenlande Schüler, fo wie nadı Athen Eophis 
ften herbeyeilten. Theopomp hingegen , indem er fich felbft, dem 
Iſokrates, Theodekted und dem Naukrates von Erythrä uuter den 
Zeitgenoffen den Preis der gelehrten und Stylbildung zufchreibt, 
erfennt den Vortheil alle Zeit auf die Studien ‘wenden zu koͤnnen, 
welchen ihm und dem Naufrates ein großed Vermögen gab, wähs 
rend Sfofrates und der Phafelite aus Mangel Juͤnglinge unters 
richten und Reden für Lohn fchreiben müßten, wohl an 120). Iſo⸗ 
frated fol gefagt haben, hundert Minen wolle er gern dem bes 
zahlen, der ihm Dreiftigfeit und Wohllaut lehren koͤnnte, fo wie 
Demofthenes nach demfelben Schriftchen dem Schaufpieler Neos 
ptolemo8 eben fo viel gab. Auch in diefen Anefdoten erfcheinen 
hundert Meinen als eine höchfte Summe, die zumeilen von einem 
Reichen oder befonders Eifrigen für Unterricht freywillig bargebos 
ten wurde. Zenophon, der in dem Buch über bie Jagd (13) über 
die Sophiften dad nachtheiligfte Urtheil fällt, namentlich daß fie 
nur zu eigenem Gewinn [ehrten, daß fie auf reiche und junge 
Männer Jagd machten, deutet durch den Ausbrud die jegigen 
ſelbſt auf den Unterfchied hin. 


Tugendlehre. 
Platons Protagoras, Euthydemos. 


Im Platoniſchen Menon, als Sokrates von den Sophiſten 
allgemein ſagt cp. 91 b. 95 c), daß fie allein ſich zu Lehrern der 
Tugend aufmwerfen, nimmt der Thefjalier feinen Lehrer Gorgias 
aus, der Dieß niemals verfpreche und die Andern die ed thun aus⸗ 
lache, fo wie audy im Gorgias (p. 519 c), wo Sokrates daffelbe 
jagt, der Schüler des Gorgias dieſe Tugendlehrer verachtet. Als 
ἐδ fi nun herausgeftellt hat, daß die Tugend nicht Iehrbar und 
alfo ſchwer zu begreifen fey, auf welche Yrt gute Menfchen τρεῖς 
den (p. 96 d), fagt Eofrates, alfo fcheinen Gorgiad den Menon 
und Prodikos ihn felbft nicht gehörig unterrichtet zu haben und 

115) Dionys. Isocr, 1. Plut. 1. c. Isocr. 116) Phot. God. 176. 
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ſie muͤßten ſich nun um ſo mehr an ſich ſelbſt halten und ſuchen 
wer fie auf irgend eine Weiſe beſſer mache. Daß hiernach So— 
krates noch etwas andres als ſinnverwandte Worte von Prodikes 
gehört habe, erinnert Buttman und verſtand wahrfcheinlich gerad 
den Unterricht von der Tugend oder den Tugenden, welchen Gor⸗ 
giad gar nicht und Prodikos ungenügend ertheilt habe. Nur fo 
ift die Anführung des Prodifos an diefer Stelle recht paſſend: 
denn ohne dieß würde fi Sokrates in daſſelbe Verhaͤltniß zu 
ihm zu ftellen fcheinen, worin zum Gorgiad Menon war, was er 
im Ernfte nicht wollen: fonnte und ironiſch zu thun bier feinen 
Anlaß hatte. Auch gehören des Prodifos und befannte Vorträge 
außer dem einen grammatifchen ſaͤmmtlich zur Tugendlehre und 
er und Protagoras werden im Staate (10 p. 600 c) als die be 
Tiebteften Lehrer ded Haushalts und der bürgerlichen Verwaltung 
ftatt aller andern namhaft gemacht. Die Beziehung des Sokrates 
zu ihm binfichtlich der Lehre über die Tugend ift um fo wahr: 
fcheinlicher, da die auc im Sophifted (p. 223 b) wiederholte Be 
hauptung, daß die Sophiften die Tugend lehren, nicht einmal erlaubt 
zu dem Gorgias ftillfchweigend auch noch den Prodikos auszuneh⸗ 
men. Nicht wohl können Protagoras und etwa der Parier Eue 
nos allein gemeynt ſeyn; und offenbar weniger ald Prodikos ale 
andern der berühmteren, der Sicilifche Polos, Schüler des Gor 
gias, Thrafymachos der den Vortheil über die Tugend feßte, {εἴθ 
Hippias der am meiften von allen verfchiebenartige Kenntniffe ın 
fid) vereinigte und fehrte, fo daß fein Rath Neſtors an Neopte 
lemos über die Mittel fi) Tugend und Wohlgefallen zu erwer: 
ben und eine Xobrede auf Lykurgos nicht hervorftcchen. Webrigend 
fegte aud) er das Nübliche vor dem Guten und Echönen. 
Deutlicher noch entwidelt fich von diefer Seite das Wirken 
des Prodifos im Protagoras und Feinheiten in ber Anlage 
und Leitung dieſes Gefpräd;8 werden von diefem Gefichtöpunft 
aus fichtbar. Protagoras war die Hauptperfon unter denen, weldt 
die Bermeffenheit gehabt hatten vor den Hellenen 117), ja por bei 
Athenern felbft, die doch von allen Hellenen als verftändig geprie 
fen wurden, in dem Prytanenm des Verſtandes von Hellas’) 
117) Protag. p. 312 a. 118) p 319 b. 337 d. 
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ald freye äffentliche Lehrer aufzutreten, wie nachher die Athenis 
fhen Geſandten zum Verbruffe ded Gato in Rom. Aus einer ges 
ringeren in die große Stadt gefommen, verfprad er den Juͤng⸗ 
lingen, die er ihren Angehdrigen und Mitbärgern, dem Umgange 
mit Männern, wie εὖ in der Aypologie cp. 19 6) und im Thea- 
ges (p. 127 6) heißt, den fie umfonft genießen fonnten, entzog 
und an ſich riß, daß fie in "feinem Umgange beffer werden, von 
dem Tage an und an jedem folgenden beffer werden follten 1,9), 
und kuͤndigte felbft ſich öffentlich vor allen Hellenen unter: dem 
Namen Sophifte® ald einen Lehrer der Bildung und Tugend, und 
zwar zuerft fir Geld, an 10), Platon deutet hier auf die politis 
fhe Echule der Staatd» oder Befchäftsweisheit (σοφία), die nady 
Putarh von Solon an im Zufammenhange Πα) fortgepflanzt 
hatte; 121) wie er im Gorgiad (p. 461 6) dem Polos zu Gemüthe 
führt, daß er in die Etabt von Hellas gefommen fey wo die 
orößte Stärfe im Reden ſich finde. Dad Gefpräd nun bildet eis 
nen Wettſtreit zwiſchen Protagorad und Sokrates, worin Diefer 
jenem die Mittel, wodurch er feinen Zweck zu erreichen meynte, 
eined nach dem andern zu nichte macht und beweiſt, Daß Protas 
gorad weder dad Weſen der Tugend erfenne noch die rechte Mes 
thode fie zu erforfchen und mitzutheilen ergriffen habe. Ter Ans 
theil, der in diefer Verhandlung dem Prodikos gegeben ift, fcheint 
mir wichtiger zu ſeyn als der Meifter in der Deutung und Nach⸗ 
erfindung Platonifcher Sompofition annimmt, indem er ihn darauf 
befchräntt , daß Prodifos, am meiften feiner Sprachbemuͤhungen 
wegen angeführt, die Wirkung des Ganzen, wiewohl minder bes 


119) p. 316 c. 318 a. Dem hergefonmenen fremden hängte die Ju⸗ 
gend fih an, ohne nur Freunbe und Verwandte zu fragen. 120) p. 339 a. 


121) Themist. 2, 3 Themiſtokles ſchloß fih an Mneſiphilos Den Phre⸗ 
arier (der bey Herodot 7, 5 vorkommt) an, worüber derfelbe Plutarch An. ven. 
sit ger, 23, fo mie über Kimon in demfelben Verhältniſſe zu Ariftided, etwas 
befondered anführt. Daß XRenophon Mem. 4,2, 2 diefe Leitung δεὸ Themiſtokles 
nicht kennt oder nicht ald eigentlihe Erziehung betrachtete, macht fle nicht zmeifels 
haft. Manfo in dem fchönen Auflage über die Bildung der Rhetorik Vermiſchte 
Abhandi. S. 19 vergleicht treffend Dad Verhältnig Des iugendlichen Eicero zu dem 
gelehrten D Muciud Ecävola und andern erfahrnen Männern S. aud Süvern 
über οἷς Wolfen ©. 59. Diodor giebt dem Colon {εἰ} die beften Erzieher und 
nachdem er erwachſen Umgaug mit den beruhmteften Weiſen. Exec. de νἱεῖ. et 
vit. p. 551 Wessel, 
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deutend, auch hier unterſtuͤtze, daß Sokrates mit ihm einen luſti⸗ 
gen Nebenkrieg fuͤhre. Eher kann er in dem letzten Gange des 
Kampfs vermittelſt ſeines Zuſammenhanges mit Simonides, wel⸗ 
ἄγει Protagoras indem er ihn auslegt zugleich als feinen Ge 
währemann in der Sache betrachtet, als deſſen Secundant gelten 
oder wird wenigftend in der Tugendlehre ded Simonides ſelbſt 
auch mitgefchlagen. Somohl die nothwendige Ruͤckſicht auf bie 
Perſon ded Protagoras und die Einheit der Handlung, die durd 
ftärferes unmittelbared Eingreifen eines Dritten gelitten hätte, ale 
die dem Platon eigne Zurückhaltung, nicht bloß wenn der Gegner 
des Beftreitend nicht ganz werth war, fondern auch weil er Adys 
tung und Ruͤckſicht verdient, erflären ed wenn bie Angriffe, vie 
er hier auf Prodikos, den Freund des Eofrated, als Lehrer ber 
Tugend zu richten fcheint, verftedter find. 1219) 

Richt ohne Abficht wird gleidy Anfangs (p. 316 4) Eimonis 
des ale ein Lehrer gezeigt, indem Protagoras fagt, daß die Kunft 
der Sophiften nicht neu, von den Alten aber aus Borficht unter 
der Hülle der Poefie verborgen worden fey, und dabey neben dem 
alten Homeros und Hefiodog, die in derfelben Beziehung im Staat 
(10 p. 600 d) allein gefeßt find, nur den Simonides zum Bey 
fpiel anführt. Bekannt {{ wie berühmt die Ausſpruͤche dieſes burch 
die Bereinigung von Kunft, Wiffen und Tieffinn hervorragenden 
Mannes geworben find. Platon felbft {ἐδ im Staate (1 p. 431- 
35) gerade feinem Ausfpruche, daß εὖ gerecht ſey jedem das Ge- 
bührende zuruͤckzugeben, dem Freunde Gutes, dem Feinde Böfes 
zu thun, der doch die Anficht des ganzen Alterthums ausdruͤckt, 
wenn es auch ſchwer fey einem ſolchen Manne zu widerftreiten 
und wenn auch Biad ober Pittafod oder noch ein andrer ber 
weifen und gepriefenen Männer daſſelbe gefagt habe, als einer 
falfchen Lehre die neue entgegen, daß εὖ auf feine Weife gerecht 
{εὖ irgend jemanden Schaden zuzufügen. 2?) Bald darauf (p. 365 c) 


121°) Ich mache aufmerkſam auf den Widerfpruh von K. F. Hermann 
Hat. Philof. 1, 622, 122) Go forglod hinſichtlich des geiltigen Ge⸗ 
halts ift die Gaitfordifhe Zufammenftellung der Fragınente, daB Diefed bedentente 
nicht einmal voAftändig gefept it n 161 (auſſer p. 331 d f. p. 332 a. 334 
b. d 335 e), und was Proklos zum Heſiodos ſagt: Σιμωνίδης γοῦν ταύτεν 
εἶναι δικαιοσυν ἡ» ὡρίσαιο τοὺς φίλους εὖ ποιεῖν, baren getrennt ſteht 
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führt er eine Lehre der Weifen, daß der Schein auch die Wahr⸗ 
heit bezwinge, in Worten an die ihm gehören. Auch verfteht er 
wohl nur ihn in der Apologie (p. 22 a) wenn er die dithyrams 
bifchen Dichter nebſt den tragifchen für unzureichend erflärt. Xe⸗ 
nophon macht ihn im Hieron zum Lehrer der Negierungdfunft, 
eined der großen Gegenftände der Sophiften. An Simonides nun 
hängt Prodikos nach mehreren Andeutungen im Gefpräche felbft; 
Sofrated heißt ihn jenem beyzuftehen als fein Mitbürger, wie 
der Simois im Kampfe mit Achilleus dem brüberfichen Skaman⸗ 
dros, alfo wie einer der ganz diefelbe Sache habe, gegen die 
Auslegung bed Protagoras (p. 339 6), 123) wodurch zugleich die 
Gegner getrennt werden und durch die ſcheinbare Unpartheylich- 
feit der unfchuldige Sokrates defto liſtiger erfcheint. Sofort zieht 
er ihn dann in die Verhandlung, nicht ohne eine Spoͤtterey auf 
dag feine Volk der tugendhaften Keer, die nur durch die Abficht 
gegen die Keer Simonided und Prodifod und durch die im Gans 
zen herrfchende mächtige Laune entfchuldigt wirb (p. 341 b. 6). 
Die hingeworfnen Worte, daß die Weisheit ded Prodifos von - 
Simonides angefangen habe oder noch Alter und daß es billig 
fey über die Spracde ded Simonided den Prodikos zu fragen 
(p. 340 6 344 b), deuten mehr an als die zum rebnerifihen Ges 
brauch angewandte Synonymik; fie gehen auf die Begriffe, wor⸗ 
auf ed hier nach bem Liebe worüber ber Gtreit ift,, von der 


n. 192. Die Stelle felbft ift nicht erhalten. Der Grundfap iſt nachgewieſen in 
Stellen des Archilochus, Solon, Theognid, Pindar, Aeſchylus, Euripides u ἃ, 
von Tafel Dilucid, Pind. p. 57% zu Pyth. 2, 84, in andern von Heſſodos, 
Kleobulos, Ehiton, Ifoßrated von mir zu T’heogn. 331. Es galt nach Euripides 
Androm, 439, τοὺς παϑόντας ἀγντιδρᾶν, und in Yon 1063: ὅταν δὲ no- 
λεμίους δρᾶσαι xzaxws Θέλῃ τις, οὐδεὶς ἐμποδιὺν xeitas νόμος. fr. inc. 
102—4 Matthiae νόμος τὸν ἐχϑρὸν δρᾶν ὅπου λάβης καχῶς. Sofrated 
ſelbſt fpriht bey Kenophon Mem. 2, 6, 35 noch απὸ: ἀνδρὸς ἀρετὴν εἷναι 
γιχᾶν τοὺς μὲν φίλους εὖ ποιοῦντα, τοὺς δὲ ἐχϑροὺς χαχώς. Ariſtoteles 
Rhet. 2, 8 χαὶ διὸ Σωχράτης οὐχ ἔφη βαδίζειν ὡς ᾿Αρχέλαον ἔβριεν 
γὰρ ἔφη εἶναι τὸ μὴ δύνασϑαι ἀμύνασϑαι εὖ παϑόντα ὥσπερ καὶ κα- 
zug. Ariftoteled fordert τὸ auvvyııxoy Eth. Nic 4, 11. Platond Anſicht tritt 
am fhönften im Gorgiad hervor; dann aud im Kriton p. 49 a, Menon p. 71 ὁ 
und Kleitophon p. 410 b. Dad bekannte Gebet der Spartaner adızsindas 
δύνασθαι möchte einen ganz andern Sinn gehabt haben ald dad Menandriſche 
Lob der Geduld und Kraft im Ertragen des unrechts (im Georgos.) 

123) Auch Wendt zu Tennemann ©. 490 bemerkt, daß bier Sokrates die 
Beisheit des Prodikos auf den Simonided zurückzuführen feine, 
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Tugend, den verfchiedenen Tugenden und ihrem Verhaͤltniß zu 
einander anfommt. Noch Alter ald Simonides fonnte die Weis 
heit des Prodifos genannt werden wenn fie nicht über bie einfüß 
tigen Borftellungen der Dichter hinausgieng und der philoſophi⸗ 
fhen Ergrändung und Beitimmtheit entbehrte. Man darf glauben 
daß er nicht weniger wie Protagorad (p. 338 6) die Kenntuiß 
der Dichter für einen Haupttheil der Bildung anfah und fic auf 
die Ausſpruͤche berfelben,, wie er auch im Axiochos und im Ery 
xias wirklich thut, als auf Oruͤnde bezog, was Sofrated als 
Stuͤmperey in der Philofophie abweilt (p. 347 c), 2% fo wie 
der Phaͤdros durch häufige Anfpielungen auf Homerifche Stellen 
"des Gebrauchs der Redner fpottet. Wenn Simonided die Athene 
fo fehr befchäftigte, fo ift zu vermuthen daß die Neben des Pru 
dikos noch mehr Anflänge von ihm enthielten; wir fehen mie 
"mit der einen über das menfchliche Lehen manche Worte des Dich⸗ 
[τὸ zufammentreffen. Um fo leichter konnte diefer dann als der 
Lehrer ded Prodikos hingeftellt werben und gleichfam an deſſen 
Statt, da denn Platon den doppelten Zweck erreichte, den Prota⸗ 
gerad ald Ausleger zu zeigen und dem Prodikos einen Dichter 
zum Lehrer zu geben, ald Onelle und Gränze feiner Erkenntmiß. 
Nicht umfonft gefchieht εὖ daher, daß Sokrates beym Schluſſe 
feiner eigenen Auslegung (pP. 347 a) den Prodikos nebſt Prots 
goras anredet, während Hippias, der nın auch eine Meynung 
über das Lied vortragen will, durch Alfibiades abgewiefen wirt, 
wenn anders dieß ihm nicht bloß wegen feiner befondern Celbit 
gefälligfeit gefchieht. 

Daß die Ausfprüche der Dichter, wenigftens ohne die Unter 
fheidung und meite Umficht, die nicht leicht angewandt werden, 
eben fo fehr zum Irrthum ald zur Wahrheit führen Finnen, zeigt 
Platon durch die Wahl des Gedichts, worin von der Tugend die Rett 
war (p. 339 a), und ſchlaͤgt fo den Sophiften mit deffen eigenen 
Waffen. Wenn er εὖ mit Simonided wohl meynte, fo durfte er 


124) Charmid. p. 161 c. πάντως γὰρ οὐ τοῦτο σκεπτέον ὅστις aiıo 
εἶτεν ἀλλὰ πότερον ἀληϑὲς λέγεται ἢ οὔ. Vgl. Memor. 4, 2, 10. Ned δ 
Sophiſten im Panathenaikos fafeln⸗ über Homerifhe und Heſlodiſche Cieles 
p. 267. 
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nr das Lied von ihm nehmen, das die Tugend auf ſchwererſtie⸗ 
genem Felfenfige wohnend preiſt. Dieß hätte unftreitig auch dem 
Prodikos zugefagt, da er fich erfreut zeigt ald die Heſiodiſchen 
Worte nur zur Deutung eined Ausdrucks in dem andern berührt 
werden (Ρ. 340 d) und feine Wahl des Herakles ſich an fie gewiſſer⸗ 
maßen anfchließt, wenigftend dem Geifte nach gauz damit überein 
ftimmt. 1245) Anftatt deffen hält [ἃ] Platon an ein Gedicht auf 
Skopas den Sohn des Kreon, wovon er die Stelle, worauf ἐδ 
anfommt , fo volftändig anführt, daß die von Schleiermacher 
fcharffinnig audgefonderten Worte faft von felbft zur Bildung 
von Strophen und Epodos fich zufammenfügten. '?5) Das Gedicht 
war ohne Zweifel eined ber von Theofrit (16, 36—46) erwähns 
ten Epinifien auf Wagenfiege der Efopaden von Kranon oder 
de einen Efopad, mit dem zugleidy die andern Kreonden, feine 
Brüder, verherrlicht wurden. Bon diefer Gattung {{ Lob unzers 
trennlich , und ein Bildhauer hätte nicht wunderlicher gehandelt, 
die wirflichen förperlichen Unvollkommenheiten eined Wettfiegerd 
in einer Siegerſtatue vollftändig auszubrüden, ald ein Dichter, 
der die Gelegenheit eined Siegesfeſtes ergriffen hätte um ein 
Strafgedicht zu fchreiben. Ein Epinition und vielleicht daffelbe,, 
welches Platon vor Augen hatte, ift auch in der aus verſchiedenen 
Anefooten zufammengewebten Erzählung bey Cicero (de oral. 2, 
86) zu verftehn, wo Skopas, ald bey ihm am Mahl in Kranon 
Simonides ein Lieb nad, bebungnem Preife fang oder vielmehr 
aufführte, nicht damit zufrieden war, daß die Fabel der Diosku⸗ 
ren darin eben fo viel Raum einnahm als der Preis feiner Bors 
züge oder feines Gluͤcks. Aus Pindar fehn wir, wie ein wohls 
denfender und kluger Dichter durch Auswahl und Schweigen, 
durch Andeutungen und Ermahnungen im Lobgedichte noch frey⸗ 
müthig feyn oder, wie er felbft fagt, unterm Lobe die Mächtigen 
ftrafen konnte: die einzige Art die ihren Freunden übrig bleibt. 


124°) Simon, Cei. fr. 32 in Gchneidewind Andgabe, der p. XXXIX 
treffend bemerkt: insiguiter placebat Marathonomachis illis vetustis civibus 
Atticae et avitae virtutis tenacibus, sobriis hominibus sobrius poeta. 

125) Simon, fr. 139 der Poet. Gr. min. in der Dindorfihen Audg. 
Bödh de metris Pind. p. 337 [ed Schneidew. p. 15 ss. 8. 5. Hermann 
Plat Philoſ. 1, 623.) - 
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Simonides fagt, daß Skopas zwar nicht untabelhaft fey ; doch 
das Volllommne an Leib und Eeele fen über dem Menfchen und 
ber weife Pittafos fage nicht richtig , ſchwer fey es gut zu feyn: 
denn dieß gehöre nur Gott an 1255) und die menfchliche Tugend 
fey weniger Verdienſt ald Gluͤck, das Glüd von den Göttern ge 
liebt zu feyn: wer daher nicht aus freyem Willen böfe handle, 
dag gemein heilfame Recht beobadjte und von einer Nothwendig⸗ 
feit hingeriffen fehle, den wolle, da wir allzumal ‚nicht ganz um 
tadlich feyen, er nicht tadeln. Er fcheint auf die Trunkliebe des 
Skopas zn zielen; 126) und diefe zu berühren, mit der menſchli⸗ 
hen Echwachheit zu entfchuldigen und damit vier (etwas fchlep 
pende) Etrophen auezufüllen war für ein Epinifion gewiſſenhaft 
genug, wenn and) im Allgemeinen der Spott ded noch jungen 
Philoforhen, daß Simonides auf NHerrfcher und Gewaltige chne 
Unterfchied Preisgefänge gedichtet (p. 346 b. d), verdient gemefen 
feyn mag. Aehnlich wie Simonides hier in Bezug auf einen Für 
ften äuffern ſich die edelften der Alten von der. Menfchheit über- 
haupt redend Läßlich, 3. B. Sophofled wenn er in der Antigone 
(367) den im Protagoras felbit (p. 344 6) vorfommenden Vers, 
daß auch der Gute nicht immer gut fey, anwendet. Den Ausſpruch 
des Pittakos nahm Eimonides felbft in einem höheren Einue, 
der vollfommnen Tugend, woran der Herr von Mitylene nicht 
gedacht hatte; die Ruͤge ift etwas fehr untergeordnetes. Eimonis 
des verknüpft einen Sag, dem er Gewicht geben will, antithetifd 
mit einem bekannten Worte, wie er in dem erhaltenen Grucftüd 
eined andern Epinikos oder Eufomion einen dichterifchen Ausdruck 
ded Kleobulos zur Folie eined eignen Gedankens nimmt und in 
einem Epigramm [ἃ] eines Homeriſchen Epruched bedient. 17%) 
Bon foichen Bedingungen bey feiner Auslegung auszugehn war 
nicht die Sache des Protagoras; er lehrte (p. 339 a) die richtige 
Berfnäpfung und Beziehung der Worte und prüfte die Richtigkeit 


125°) Ardytad b. Stob. 1, 73. διαφέρει δὲ ϑεὸς ἀνθρώπω . ἀγαϑώ, 
— ἄνῆρωπος δὲ χαὶ δι᾽ ἄλλας αἰτίας ἀϑυναιεῖ χατ' ἄχρας γενναϑῆμεν 
παναλαϑέως ἀγαϑός. 126) Buttmann Mythologus 2, 268. 

126) Aehnlich Ibhkos fr. 1 Schneidew. Pindar Ol. 1, 1 und öfte, 
Aeſchylus und Sophokles in Choranfangen. 
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der Ausſpruͤche; 127) aber nicht auch die des Zeitalter überhaupt. 
Daß Cofrated die Stelle aus Simonideg, ftatt ihre Unzulänglichs 
feit in ftreng fittlicher Hinficht einfach zu erweifen, mit fo vielen 
herbeygezognen und nicht triftigen Bemerkungen und Einwendun⸗ 
gen (p. 340 5.) durcharbeitet, womit Platon unmoͤglich eine fals 
ſche Methode ded Protagoras nachahmen wollte, gehört nicht zu 
dem Borziglichiten des Werks. Die Abficht, die allein in dem 
Beftreiten des Eimonided liegt, zum Beweife daß die Wiffenfchaft 
nicht von Dichtern ausgehn dürfe, wird auf diefe Art nicht recht 
befriedigend erreicht. 125) 

Im Laches (Ρ. 186 b) Auffert Sofrated, daß er, obgleich 
er von Jugend auf danach getrachtet, einen Lehrer der Tugend 
nicht gehabt und den Eophiften, die gut und tächtig zu machen 
veriprächen,, ven Lohn zu zahlen nicht im Stande feg, und am 
Schluß, diefer Lehrer bleibe einem jeden noch zu fuchen. Diefer 
allgemeine Satz, ber die höchfte Aufgabe der Philofophie dem 
feither Erzielten gegenüberftellt, hebt nicht das im Befonderen und 
in bedingtem Sinne wirklich Zugegebene auf. Und in demfelben 
Gefpräd, erkennt Eofrates an (p. 197 d), daß Prodifos am beften 
von den Eophiften Begriffe wie Tapferkeit, Vermegenheit, Kuͤhu- 
heit unterfcheide, von dem fein eigner Freund Damon dieß auges 
nommen habe, und diefen Damon, den Schüler des Agathoffed 
(der felbft von dem weifen Pythofleided dem Keer unterrichtet 
war), 129) hatte er (p. 180 d) dem Nifias für feinen Sohn zum 


127) Was Themiſtius Or. 23 p. 239 behauptet, Daß Protagorad die Ge: 
dichte ded Simonides und Andrer für Bezahlung ausgelegt habe, fcheint alers 
dings bie aud dem Platonifhen Geſpräche gefolgert. 

128) So mwird im Gorgiad p.384 b ein Ausſpruch des Pindar nicht richtig 
aufgelegt, im Menen p. 95 dem Gorgiad ein Widerſpruch ohne Grund vor: 
geworfen, und überhaupt läßt ὦ vielleicht häufiger im Platon einfeitiged Ders 
ſtandniß, wie man es bey den Erften der Alten zu finden gewohnt if, von will 
kürlicher Mißdentung unterfheiden. — Gpäter bin ih einer audern Erklärung 
begegnet, die ih zur Prüfung beyfüge. „Die ganze nod fo wenig verftandene 
Erklärung des Eimonideifhen Gedichts, in welche fih der Platonifhe Sokrates 
fheinibar mit dem höchften Ernite einläßt, hat weientlih Den Zweck, dad unſichere 
und Willkürliche einer folhen Grundlage nachzumeifen. welhe ven den verſchie⸗ 
denartigften Gtandpuntten aus Durch eine gemandte und fpipfindiae Deutung zum 
Beweife benugt werden kann; wie ed denn auch für dem fophiftifhen Standpunkt 
fehr bedentfam if, daß er ſich, um der wiſſenſchaftlichen Strenge auszuweichen, 
zuerſt auf dieß ſchwankende Gebiet begiebt, wo nur die Kunſt der Darſtellung 
und rherorifhe Gemandtheit den Ausſchlag geben. Rötſcher Dad Platonifche 
Gaſtual. Bromberg 1832 ©. 6. 129) Schol. Alcib. 1 p. 118. 
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£chrer empfohlen, weil er nicht bloß ein Eunftreicher Muſiker, fon 
dern in jeder NHinficht wirdig fey mit folchen Sünglingen umzu 
gehn, d.h. auf ihre Bildung einzuwirfen (Not 74). Im Staate (3p. 
400. 1. 494 6) fagt Platon, daß Damon den Zufammenhang ber 
Muſik mit dem Ethifchen und Volitifchen auch in feinem Unter⸗ 
richte verfolgte: nach dem erften Alkibiaded (p. 118 c) und nadı 
den Komikern '%) lernte Perikled von ihm und aus Plutarch im 
Ariſtides (1) wiffen wir, daß er als Lehrer des Perikles und ein 
Mann von hervorftechender Einficht den Oſtrakismos erfuhr. Ue⸗ 
Brigens fieht man auch hier, daß die Wortkunde ded Prodikos nicht 
frey und nad) eigner Luft im Gebiete der Sprache umher ſchweifte, 
fondern vorzüglich ſolche Begriffe feftzuftellen fuchte, die zur all 
gemeinen Erziehung dienten. Daß Sofrated feine Methode be 
folgte, ift aud Zenophon Klar 131) und Ariftophanesd in- den Wol⸗ 
fen (393). berührt in dieſer Hinficht ihn ſelbſt. Im Kratylos 
(p- 384 b) Auffert Eofrated die große Wiffenfchaft von den Wors 
ten nicht zu verftehen, da er die Künfzigbrachmenrebe, durch die 
man fie wie Prodifos fage fich verfchaffe, nicht gehört habe; im 
Protagoras aber (p. 331 a) und Charmides (p. 163 4) im Ge 
gentheil,, defjen Schüler darin zu feyn. Platon felbft, der von 
allen, die er belächelt und deren Kunftmanieren oder Dentmethor 
den er die mangelhafte Seite abfieht, zu lernen weiß, ift wahr 
fcheinfid) zuweilen auch auf den Wegen ded Prodifod gegangen. 
Treffend wird erinnert, 132) wie eine Stelle des Protagoras (p. 350 
d — 351 ὃ) über Tapferfeit und ihre Nebenarten nach Berglei- 


130) Platon δ. Plutarch Pericl. 4 und vielleiht Kratinod in den Ehirenen. 
©. Lucas Spec. Obss. in Cratini fragm. Bonnae 1828. p. 10. 


131) Meın. 3, 14, 2 _Aöyov ὄντος περὲ ὀνομάτων, ἐφ᾽ οἵῳ ἔργῳ 
ἔχαστον εἴη" ἔχοιμεν ὧν ἔφη ὦ ἄνδρες εἰπεῖν, Eni ποιῷ ποτὲ ἔργῳ ar- 
ϑρωπος ὀψοφάγος xzaleitar |. 7 über εὐωχεῖσθαι. 4,5, 12 διαλέγων 
xaıa γένος τὰ πράγματα. 4, 6, 1 σχοπῶν σὺν τοῖς συνοῦσε τί ἕχαστον 
εἴη τῶν ὄντων οὐ πώποτε ἔληγε — worauf von der εὐσέβεια die Rede εἰ, 
Arrian Epictet. Diss. 1,17, 12 χαὶ τίς ἐστιν ὃ γεγραφως, ὅτε ἀρχή παι- 
δϑεύσεως ἡ τῶν ὀνομάτων ἐπέσχεψις ; Σωχράτης δ᾽ οὐ λέγεε; χαὶ περί τενος 
γράφει Ξενοφῶν ὅτε ἤργειο ἀπὸ τῆς τῶν ὀνομάτων ἐπισχέψεως, τέ σημαί- 
vis ἕχαστον ; Auch Antiſthenes fchrieb περὶ ὀνομάτων χρήσεως ἡ ἐρεσιεχος. 

132) Gpengel Artium scriptores p. 50. ©. auch Theaet. p. 181 b, 
Charmid. p. 169 a. 170 a. Phileb. p. 19 c. Auch daß die Topika des An: 
ſtoteles in mehreren Stellen von der διαίρεσις droucımy guten Gebrauch πῶ: 
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hung mit der im Laches (p. 107 d) aus dem Vortrage des Pro- 
dikos gefchöpft fey, und mit der Schilderung der Tapferfeit nebft 
‚ tem Gefolge von Eigenfchaften im Menon ift wahrfcheinlid; mans 
cher Zug in dem Herakles des Prodikos übereingefommen. 

Auf fehr abftechende Art ift im Euthydemos (p. 277 6) 
von Prodifos die Rede. Nicht bloß behauptet hier Platon, daß 
die Einficht in den Wortbegriff und die Mehrbeutigfeit der Worte 
noch nicht den inneren Antrieb gebe nad, Weisheit und QTugend 
zu ftreben, fondern was Prodifos fagte, dad Erfte muͤſſe feyn den 
richtigen Gebrauch der Worte zu erlernen, ftellt er ald den erften 
Anfang der fophiftifchen Heiligthuͤmer gewiffermaßen in gleiche 
Linie mit allem Andern. Taß die beyden Fedhter ihre Kunft vors 
nehmlich in den fpisfindigen Gchraud, der Wortkunde fetten, zeigt 
ſich nachher deutlich (Ρ. 288 a). Aber hieraus folgt nur, daß auch 
die audgearteten Protagoreifchen Eriftifer, welche die Tugend als 
Child aushaͤngten, indem fie Gerichtöberedtfamfeit und alle dem 
ehrgeizigen jungen Athener erforderlichen Kenntniffe geldgierig und 
bandwerfömäßig lehrten, aud) die Wortfunde des Prodifos auf 
ihre Weife anwandten, wie Eofrated auf die feinig. Daß fie 
bieß thaten geht auch aus einer Stelle de Zenophon über bie 
Sagd hervor. 153) 

Die über den Euthybemod ausgefprochne Anficht muß ich zu 
rechtfertigen fuchen. Sch geftehe, daß mir Schleiermachers Ver⸗ 
muthung, der dad Geſpraͤch gegen frühzeitige Ausartung der Eos 
tratifchen Schule gerichtet und hinter dem Fechterpaare Die Mes 
garifche Schule und den Antiſthenes verftedt glaubt, und was 


hen, ift erinnert werden. Plut. de Is. et Ov. 71: ὅϑεν ἄριστα λέγεταε 
παρὰ τοῖς φιλοσόφοις τὸ τοὺς un μανϑανόντας ὀρϑῶς ἀχούειν Övoud- 
ἴων, κακῶς χρῆσϑαι χαὶ τοῖς πράγμαοιν. Θειοίβ, ὃς ὧν ὀνόμαια εἰδῇ, 
εἴσεταε χαὶ Ta πράγματα. 

133) C. 13. οἱ viv σοφισταὶ — τὰ μὲν ῥήματα αὐτοῖς ἐζήτησαν, 
γνῶμαι δὲ ὀρϑώς ἔχουσαι x. A. τ. Wie Euthyd. p. 305 a οἷς οὐδὲν μέ- 
λει, 6 τε ὧν λέγωσι, παντὸς δὲ ῥήματος drılyovını und p. 278 b ϑιγι[ο: 
[εἰεὸ Rhet. 3, 2, 7 τῶν δ' ὀνομάτων τῷ μὲν σοφεστῇ ὑμωνυμίαε χρή- 
σιμοι" παρὰ ταῦτας γὰρ καχουργεῖ" τῷ ποιητῇ δὲ συνωνυμίαι. De supb. 
argım. 1 -- ὧν εἰς τόπος εὐιυέσταιός ἐστὲ χαὶ δημοσιώιατος ὃ διὰ 
τῶν ὀνομάτων. Im Protagerad p. 358 a lehnt Sokrates ſchon die Methode 
Des Predikos ab, fo auch im Wienon p. 75 d, und im Politikos p. 24 e, was 
nicht auf den Proditod gehn kann, wie Heindorf meynt, ſoudern auf die Nach: 
ahmer derſelben. 
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hiernach Eoufin in der Einleitung zu feiner Ueberfeßung weiter 
bemerft hat, 13%) den Zweck und den Charakter des Ganzen zu 
verfehlen fcheint. Der Irrthum, die herrliche Streitfchrift für 
unächt zu erklären, der mir nach meiner Auffaffung berfelben .ein 
gewiffes Grauen erregt, wird nur dadurch begreiflich und ents 
fchuldigt, daß fie ald eine eigentlich wiffenfchaftliche genommen 
und auf irgend eine Lehre eruftlich bezogen in der That unaufs 
Lögliche Echwierigfeiten darbietet. Nehmen wir aber an, daß Pla: 
ton bier nicht gegen Lehren und einzelne bedeutende Perſonen 
ftreitend mit dem Bau der Wiffenfchaft befchäftigt fey und meter 
frühere Behauptungen zu beitätigen noch erfahrene Einwendungen 
in ihr Nichts aufzuldfen beabfichtige,, fondern eine zwar innerlid 
nichtige, aber durch den Beyfall der Menge fir den Augenblid 
nicht gleichgüftige verderbliche Art des Jugendunterrichts angreife 
und alfo der Borzug nicht in der Tiefe der Gegengründe, fondern 
in der Kraft der Wirkung und fatyrifchen Zeichnung zu fuchen 
fey, fo flimmt unter diefem Geſichtspunkt alles wohl überein. Ges 
gen die Wilfenfchaft der Sophiften fich zuruͤckzuwenden, nachdem 
er fchon mehrmals Stifter gleichzeitiger Eofratifcher Schulen bes 
firitten hatte, mochte ihm nicht einfallen; aber die verfehrte Nadıs 
ahmung und Anwendung ihres Unterrichts zu beleuchten und zu 
befimpfen, war es nie zu’ fpät fo lange diefe, auch durch unbe 
deutende Menfchen geübt, großen Beyfall fanden: oder wäre irgend 
eine Feder zu gut um falfhen Ruf und fchädlichen Einfluß zu 
vernichten? Ein Bater wie Kriton wird durch folche Sophiften 
irre, ob er feinen Sohn überall in der Philofophie unterrichten 
laffen foll (p. 306 c.) Um unmittelbare Berährungen zu vermeis 
den, verlegt der Verfaſſer die Scene in die Zeit bed Gofrated 
zuräd, deren unbebeutendfte Sophiften noch anfehnlidy) genug was 
ren um Repräfentanten der [4] jeßt umtreibenden zu feyn. Die 
eriftifchen Reden waren, wie Ariftoteles in den Problemen (18, 
2. 8) fagt, gymnaſtiſch und anziehend und im Eingange der Pla 


134) Auch Socher über Platond Schriften S. 256 verfteht die Megariſchen 
Eriſtiker. IS. Winckelmann Plat. Euthyd. 1833 p. XXX—XXXIV. Stallbaum 
Plat. Euthyd. 1836 Proleg. Bernherdy Grundriß der Grieh. Kitter. 1, 291. 
Eramer Gel. der Erziehung 2, 164. K. δ. Hermann Pist. Phitof. 1, 460 1} 
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tonifchen Eraſten disputiren die Knaben in der Schule. Sfofrates 
Elagt in der Rede gegen die Eophiften (p. 265), daß die Juͤn⸗ 
geren an ben eriftifchen Dialogen über Gebühr Freude fänden, 
während die Aelteren fie für unerträglich erflärten. Ein ſtarkes 
Wort gegen dieß Uebel der Zeit in einem zur Sache nicht gehoͤ⸗ 
rigen, für fich aber wohl berechneten Angriffe fpricht Kenophon 
über die Jagd aus. 135) Eriſtiker, nicht von jenen Megarifchen,, 
die ihre Künfte für die Philofophie, zum Erforfchen und Verthei⸗ 
digen der Wahrheit übten, fondern aus der Schule des Protas 
gerad, die für das gemeine Leben, zu Behauptung und Verdre⸗ 
hung des Rechts bildeten, geben [ἃ] im Euthydemos deutlich zu 
erkennen. Gerichtsreben zu fchreiben und vor Gericht zu fprechen 
lehren fie in der Fürzeften Zeit und locken damit am meiften bag 
Geld heraus (p. 272 a. 273 c), fie find Redenmacher (p. 289 6); 
und nicht zufällig feheint gleich vorn herein (p. 272 b) von dem 
MWortfechten und der Widerlegung von allem, gleid, viel ob falfch 
oder wahr, das Wort Eriftif felbft gebraucht und fpäter (p. 286 c) 
an die Schule des Protagoras erinnert zu werben, die fchon eis 
ned gewiffen Satzes fich bedient habe. Nicht bloß mit verächtlis 
chem Epotte werden diefe Fechten behandelt, 136) fondern gerader 
and unfinnig und nichtöwirdig genannt , fowohl von Ktefippos 
(pP. 288 a) und von Kriton (p. 291 a) ald von dem ungenannten 
Lehrer der Redekunſt (p. 304 6. 305 b); und εὖ. ift bedeutend, daß, 
auch diefer εὖ tadelt wenn jemand fie ernftlich widerlegen wollte, 
[0 wie Sofrates (p. 303 4) fagt, daß ernfte Männer fich mehr 
(hämen würden mit folchen Neben andre zu überführen als felbft 
überführt zu werben. In wiflenfchaftlicher Hinficyt alfo famen 
fie nicht in Betracht, Beihämung falfcher Wahrheit fonnte nicht 
Zwed feyn und zu zeigen, wie armfelig eine unfruchtbare Lehre 
in gehaltlofen Köpfen fich geftalten könne, wäre auch Fein viel 
befferer Gegenftand. Aber Leute wie diefer Euthybemos, durchaus 
ſchlechte und lächerliche, hatten den größten Zulauf (p. 305 a), 
wie Platon fehr fein durch ben Iſokrates, dem ed unbequem war 
feine eigene Schule durch fie eingeengt zu fehen, lagen Iäßt: wie- 


135) Cap. 13. Gefchrieben nach Ol. 97, 1, wo der Verfaſſer παῷ Skillus kam. 
Er lebte da 24 Jahre, 136) Befonderd p, 288 c. 289 e. 290 e. 801 ὁ ὅ08 b. 
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wohl der vielen Schuͤler auch fehen im Anfange (p. 372 a) ge: 
dacht if. Vom Lachen uud Beyfallffatfchen der Zuhörer wollen 
die Säulen im Lykeon bredyen (p. 303 ἢ). Sie kuͤndigen an, daß 
fie ohne Rüdficht auf. Anlagen und Alter jeden, ja auch wenn er 
ein Gewerb treibe, in fürzefter Friſt unterrichteten (P. 304 b), 
nannten das die Tugend lehren (p. 273 c), zur Philofopbie und 
Tugend anleiten (p. 274 6), die Menfchen aus fchlechten zu gu— 
ten machen (p- 285 a); und wie fchnell und leicht man von is 
nen lernte und fie nachahmte, wird an Ktefippos gezeigt (p. 303 e). 
Um ernfte und wuͤrdige Männer fümmerten fie [4] nicht, fondern 
nur um bie die ihnen glichen p. 303 6), behaupteten alles zu 
wiffen, indem fie jede Frage durd, Wortwig befeitigten (Ὁ. 294 c), 
machten auf reichere Sunglinge recht eigentlich Jagd, wie auf 
den Kliniad (p. 273 Ὁ), an dem fie fo ergöslich eine Probe 
ablegen. Sie prahlten, daß fie den Leuten den Mund zufammen 
nähten (p. 303 6), indem fie jeden was er auch antworten möchte 
zu Schanden machten (p. 275), und ihre Kunft die Gerichte zu 
berücden wird mit der Echlangens und Skorpionenbeſchwoͤrung 
verglichen (p. 289 6). Die Handwerfsvortheile und Schulpedan⸗ 
tereyen in ben Frags und Antwortftüden (Ὁ. 287 c. 295 b. 302 a), 
die platte, feichte Wortfechterey , Die Neigung zu Späffen, deren 
manche eben fo gut wie die Sophismen und Wortfpiele wirflid 
‚gebrauchte feyn mögen, zum Theil eingerichtet um in Verlegen 
heit zu feßen oder aud) zu neden, um aud) hierdurch Lachen zu 
erregen und Lehrlinge und Umſtehende auf ihre Seite zu bringen, 
find hoͤchſt anſchaulich geſchildert und dabey iſt angedeutet (p. 294 ἃ 
298 e), daß man Unanſtaͤndigkeiten nicht verſchmaͤhte. Daß einige 
der vorkommenden Fangſchluͤſſe auf den Satz des Antiſthenes, daß 
es keinen Widerſpruch gebe, zuruͤckgehn, beweiſt nicht daß Anti⸗ 
ſthenes beſtritten ſey; der gemeinfte eriſtiſche Lehrer konnte ſich 
feiner bemaͤchtigen und er dient num mit zu ihrer Charakteriſtik. 
Daß man nicht lernen koͤnne was man nicht ſchon wiffe Cp. 276 5} 
lehrte auch Eubulides, aber fpäter und gewiß auch auf ganz at 
dere Weife. 
Eigen möchte ed ſich auch mit dem Perfönfichen der Helden 
diefes Dramas verhalten. Mehr als von irgend andern im Platon 
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erwaͤhnten Sophiſten ſchweigt von ihnen die Geſchichte und ſo⸗ 
gar „nicht recht geſchichtlich“ erſchienen ſie dem ſcharfſinnigen 
Ueberſetzer 177). Indeſſen find wenigſtens die Anhänger, die Schule 
des Euthydemos (p. 303 b. 305 d) gewiß nichts völlig erdichs 
teted und er derfelbe, von dem ein Satz im Kratylod (p. 386 d), 
ziemlich zufammenftimmend mit Neben hier cp. 295), erwähnt ift; 
derfelbe auch, von dem Ariftoteles einen Fangſchluß zweymal ans 
führt 138). Alcinous 139) nennt ihn einen Eriftifer 10), So ift auch 
Dionyfodoroß der von Kenophon (3, 1) erwähnte, der als Lehrer 
des Kriegsweſens eine neue Erfcheinung geweſen feyn mag, und 
vielleicht hat aud) Platon bey. dem Ungenannten, der im Laches 
eine Rolle fpielt, im Fechten, in Waffen ſich fehen läßt und Uns . 
terricht giebt,'*!) feinen Andern ald ihn im Sinne. Aber diefe 
Perſonen fcheint Platon nicht hinfichtlic, der Zeit allein dichterifch 
zu behandeln. Das Fechten, das fo oft in Erinnerung gebracht 
wird, dient fo wohl zum Symbole der Eriftif, und da beyde eins 
ander beyfitehn (p. 296 ἀ. 6. 298 ὁ), Dionyfodor ald der See⸗ 
Ireb8 der Hydra Euthydemos zu Hülfe fommt (p. 297 c), fo ift 
vieleicht ihre Verbindung zu einem Paare von Kunftfechtern in 
Werfen und im WMortftreite, das zum Krieg und zum NRechtöver- 
drehen, zur Tugend und zu allem was verlangt wird Anleitung 
giebt, von Allewiffern, wahren Pankratiaften und Allfechtern 
(p. 271 c), oder wenigftend die Verbrüberung ded Dionyfodoros 
mit Euthydemos, dem Sophiften, den Afarnanifchen Brüdern, die 
ſich ald Pankfratiaften gezeigt‘ hatten, nachgebildet und zugleid) das 

137) Einleit. zum größern Hippias 2, 3, 407. 138 π. σοφιστ. 
ἐλέγχων 20. Rhet. 2, 24, 3, (εϊμὸ 7, 13. 63 nennt ihn und Dionyfodor 
ald Thurier unter den Logifern, wohl nur aus Platon, Ariftoteled führt aus 


Platond Euthydem alle Formeln an und giebt mehrere fogar wörtlich, ohne ihn 
je zu nennen, den Eriftitern, wie Schleiermacher bemerkt. 


139) Introd. al Plat. dogm. c. 6. γρῆταε δὲ ὁ ἀνὴρ τοῖς μὲν ἀπο- 
δειχτιχοὶς ἐν τοῖς ἱφηγητικοῖς διαλόγοις, τοῖς δὲ ἐνδόξοις προς τοὺς 
σοφεστὰς χαὶ γέους. τοῖς δὲ ἐριστιχοῖς πρὸς τοὺς ἐριστιχούς, οἷον Εὐ- 
ϑύυδημον φέρε χαὲ “Ἰππίαν. 


140) Da ‚Platon den Euthydem einen Chier nennt, fo ift an ihn nad Ehiod 
(πυϑόμενος, ὅτε οἴχοι εἴης ἐν Χίῳ) ohne Zweifel der 17. unter den So⸗ 
kratiſchen Briefen gefhrieben, den Orelii p. 226. an eine Nebenperfon bed Pro: 
tagoras gerichtet glaubt, wegen Der Zufaummenftellung : εἰ ὁ πρὸς σέ γε καὶ 
τὸν Κεῖον Iloödıxoy καὶ Πρωταγόραν τὸν ᾿4βδηρίτην (“μαχόμενος περὲ 
ἀρετῆς x. τ. ἃ. 141) p. 178 ἃ. 181 e. 183 b. 100 d. 
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Fechten und die Kriegskunſt von dem Älteren auf Euthydem md 
die Wortfechterey von diefem auf jenen mit übertragen worden. 
Um fo zweifelhafter ift dann ihre mit dem Zufage wie id, meyne 
angeführte Gefchichte (p. 271 c), daß fie aus Chios feyen, dad 
wegen Lockerheit verrufen war, dann nad) Thurii zogen wie viele 
Gluͤcksritter gethan, von da flüchteten, doc wohl wegen üble 
Streiche, dann viele Jahre ſich um Athen her herumgetrieben hats 
ten. Zuerft Lehrer im Kämpfen und im Kriegsweien, dann für 
gerichtliche Fertigkeit, machen fie feit einem Jahr oder zwey αἱ 
ganz neue Sophiften (p. 271 ὃ) die Eriftif ober Das überführende 
Geſpraͤch zur Hauptſache und behaupten dag Andre nur noch πὸ 
benbey zu treiben (p. 273 d). Zu einem Charafterbilde des ents 
arteten eriftifhen Lohnunterrichtd eignet ſich alles zufammen 
recht gut. 

Diefelbe Klaffe von gewinnfücdhtigen, zu Gefchäften und Ge 
richtöhändeln uud philofophifcher Geſpraͤchsbildung zuftugenden 
Lehrern ift im Sophiften berührt; 342) fie gehört zu den ohne Um 
terfchied der Methoden im Staate 143) gefchilberten unwiffenden 
Lehrmeiftern der Öffentlichen Rebe, und wie Platon im Theaͤtet 
(p. 172 c) die welche fich von Sugend auf in den Gerichten um- 
trieben im Allgemeinen, alfo auch die beften gegen die in der 
Philofophie Erzogenen und Lebenden wie Diener den Freyen ge 
genüberftellt, fo Fonnten folche, die nur jene praftifche Erziehung 
und nach ihrer Sagd auf Singlinge und den Späffen, womit jie 
fie anzichn, zu urtheilen nur ihren eignen Bortheil fuchten, zum 
wiffenfhaftlichen Streit ihm unmöglich Anlaß geben. Mit ter 


142) P. 216 b. Der Eleatiſche Fremdling ift nicht ein ἐλένξων, ἀλλὰ 
μἐτρεώτερος τῶν περὶ τὰς ἔ osdas ἐσπουδακότων. p. 22} ς τὸ δέ γε 
ἔντεχνον καὶ περὶ διχαίων αὐτῶν χαὶ ἀδίχων χαὶ περὶ τῶν allur 
ὅλως ἀμφισβηιοῦν ag’ οὐκ ἐρεστικὸν αὖ λέγειν εἰϑίσμεϑα. Ib.d 
τούτου τοίνυν τοὐναντίον ἀπὸ τῶν ἰδιωτικῶν ἐρίδων χρη ματιζόμε: 
νον. 226 a τὸ γρηματιστεχὸν γένος ἐρεστιχῆς ὃν τέχνης, τῆς αἀἰντιλογι- 
κῆς, τῆς ἀμφισβητητικῆς, τῆς μαχητιχῆς, τῆς ἀγωνιστεχῆς, τῆς χεητιχᾷς 
ἔστιν ὁ σοφισεής. Phaedr. p. 261 d. οὐχ ἄρα μόνον περὶ διχασιήριᾶ 
τε ἐστὶν ἢ ἀντιλογικὴ χαὶ περὶ δημηγορίαν x. 1. λ. Phaed. p. 101 e. 


143) 6 p. 493 a. ἕχαστον τῶν μισϑαρνούντων ἰδιωτῶν. οὗς de 
7 J > , - - ἢ * 
οὗτοι σοφισιας χαλοῦσε κχαὶ ἀντιιέχνους ἡγοῦνταε, μὴ ἄλλα παι- 
δεύειν, ἢ ταῦτα τὰ τῶν πολλῶν δύόγμαια, ἃ δοξαζουσιν ὅὕεαν αϑροι- 
σϑώσι, χαὶ σοφίαν ταύτην καλεῖν. 
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Abſicht, die wir annehmen, kommt es uͤberein, daß (p. 291) das 
Bild der wahren Staatskunſt der Anweiſung zum Verwalten, die 
ſolche Sophiſten geben konnten, entgegengeſetzt wird und daß zum 
Schluß auch ein beruͤhmter Redenſchreiber, der eine andre Art 
der praktiſchen Bildung verfolgte und dabey auch Philoſoph zu 
ſeyn meynte, ſo viel es noͤthig und nuͤtzlich ſey, jene Schule ſo 
gaͤnzlich verwirft. Nicht als ein Anhang, mit einer beſondern 
Polemik gegen eine andere angeſehene Klaſſe und deren Art die 
Philoſophie und die Sophiſtik anzuſehn und zu vermiſchen, er⸗ 
ſcheint dann dieſer Theil, ſondern als weſentlich zur Vollendung 
des Ganzen gehoͤrig, ſowohl hinſichtlich des Gehalts als der ei⸗ 
genthuͤmlich kuͤnſtlichen Einrichtung und Form. Wenn auch bie, 
welche nach dem. Ausſpruche des Prodikos (p. 305 c) Grenze 
des Philoſophen und des Staatsmanns waren und durch Ver⸗ 
bindung der Philoſophie und des Praktiſchen die erſten zu ſeyn 
meynten, dieſe eriſtiſche Schule, die doch im Grunde daſſelbe, wenn 
auch auf beſſere Art bezweckte, verwarfen und verachteten, wer 
kann es dem Philoſophen verdenken? Aber eben daß Iſokrates, 
der denn doch wohl offenbar gemeynt iſt und der uͤber die Eri⸗ 
ſtiker in ſeinen eigenen Schriften ſich ganz aͤhnlich aͤußert,n) in 
der Verbindung von dem Halben der Philoſophie und dem Halben 
des Praktiſchen mit ihnen zuſammentraf, machte es nothwendig 
auch dieſe Parthey in ihre Schranken zu weiſen. Was Prodikos 
für feine Schule, ehe es Sokratiſche Schulen gab, wahrſcheinlich 
felbft fegn wollte und mit großem Necht feyn durfte, jegt noch 
zu verfolgen, war eine andre Sache und ed für das allein Rich⸗ 
tige ausgeben hieß die von neuem wirklich erworbene Selbſtaͤn⸗ 
digfeit der Philofophie verfennen und laͤugnen. Dieß thut Iſo—⸗ 
frated überall wo er von ihr fpricht; feine weite und unbeftimmte 
Anficht von ihr ift in feinen Schriften eben fo deutlich ale bie 


144) Helen. Encom. init. ἄλλοι δὲ περὶ τὰς ἔρειϑας diarplBovos τὰς 
οὐδὲν μὲν ὠφελούσας, πράγματα δὲ παρέχειν τοῖς πλησιάζουσε ϑδυνα- 
μένας. P. 44. ἔστι δ' ἡ περὶ τὰς ἔριδας φιλοσοφία ϑυναμένη τοῦτο 
ποιεῖν (τὸ χρηματίζεσϑαι παρὰ τῶν νεωτέρων». οἱ γὰρ μήτε τῶν ἰδίων 
πω μήτε τῶν κοινῶν φροντίζοντες τούτοις μάλιστα χαίρουσι τῶν λόγων, 
— πρὸς ἕν χρήσιμοι τυγχάνουσιν ὄντες. De antidos. p. 320. (357. 
403 4. Bekk.) vergleicht er die Früchte dieſer Schule mit denen der feinigen. 
Dgl. Epist. 5, 
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entgegengeſetzte von Platon ausgeſprochen; und. feine Seitenblide 
auf das Sofratifcdhe und Platonifche‘5) find nicht fo edel als 
Platond Urtheil (p. 306 c), daß man, wenn eine aud zwey Halb⸗ 
heiten zufammengefegte Bildung auch nicht die erfte, fondern bie 
dritte Seelle einnehme, die Anmaßung nicht übel nehmen und mit 
jedermann vorlieb nehmen müffe, der nur irgend etwas vernünf 
tiged behandle und mit männlicher Ausdauer durdharbeite. 
Wenn auf foldye Art der Euthydemos aus der Reihe ber 
eigentlich wiſſenſchaftlichen Werke faft ausfällt, fo fteigt er um 
fo mehr als ſatyriſches Kunftwert. Dem Protagorad iſt er am 
meiften verwandt durch die mimiſche und Eomifche Kraft, worin 
nicht ein Nachahmer ein fremdes Borbild, fondern der Meifter 
ſich felbft zu überbieten fcheint, wiewohl dad Maß des angewandten 
Kräftigen durch den Gegenftand bedingt ift. Dort ſteht Sokrates, 
noch in jängerem Alter (p. 314 b. 317 c. 320 e) und weniger 
felbft berühmt Cp. 361 6) dem Protagoras, welchem die beiten 
Juͤnglinge ſich zubrängten und der bey all feinen großen Eigen 
fhaften nady dem Menon (p. 91 6) die vierzig Sahre feines fe 
bend hindurch mehr Uebeld ald Gutes geftiftet hat, obgleich man 
es nicht einfah, fondern ihn hochzuhalten fortfuhr, hier ale ein 
Greis (p. 293 b) Protagoreern, hergelaufenen Leuten, die geld- 
gierig und niedrig einzelne Sünglinge an [4] zu reiffen und bie 


145) Im Eingang der Lobrede auf Helena: χαὶ χκαταγεγηράχασιν οἱ 
μὲν οὐ φάσχοντες οἷόν T εἶναι ψευδῆ λέγειν οὐδ᾽ ἀντιλέγειν οὐδὲ δίο 
λόγω περὲ τῶν αὐτῶν πραγμάτων ἀντέιη εἶν, οὗ δὲ διεξ ξιόντες ὡς ardola 
χαὶ σοφία χαὶ δικαιοσύνη ταὐτὸν ἐστι, χαὶ φύσεε μὲν οὐδὲν αὐτῶν 
ἔχομεν, μία δ᾽ ἐπιστήμη χαϑ' ἁπάντων ἐστίν. ὅπ der Mede an Vhilivrus 
Ρ. δῖ e ἀλλ᾽ ὁμδέως οἱ τοιοῦτοι τῶν λόγων ἄχυροι τυγχάνουσιν ὄντες 
τοῖς νόμοις καὶ ταῖς πολιτείαις ταῖς Uno τῶν -σοφισιὼν γεγραμμέναιν. 
Daß der Alte fo von Platon zu forechen ſich erlaube, ıft feinem Bedenken un 
terworfen ; und nicht unabjihtlih dehnt er den Namen Gophifted auf ihm απὸ. 
Jui Panathenaikos p. 238, wo Iſokrates gerade auch ohne Die unterſcheidunz 
der Philoſophie und der Sophiſten, die Platon im Euthydem an ihn fordert, ven 
Lehren der Wiffenfchaft fpricht, fiheint er auf die Gtelle im Theäter, mo die is 
den Gerichten jich bildenden als Sklaven den Dhilofophen ald Freyen arglee 96 
genübergefteilt find, gelind anznfpielen: ὁρῶ γὰρ ἐνίους τῶν ἐπὶ τοῖς μαϑή- 
μασι τούτοις οὕτως ἀπηχριβωμένους ὥστε χαὶ τοὺς ἄλλους διϑασχεινι 
οὔτ᾽ εὐχκαίρως ταῖς ἐπεστήμαις aus ἔχουσι χρωμένους, ὲν τε τοὺς ἄλλαις 
πραγματείαες ταῖς περὶ τὸν βίον ἀφρονεσιέρους ὄντας τῶν μαϑητων' 
ὀκνῶ ya εἰπεῖν τῶν οἰκειὦὧν. Diefelbe natürliche Gegenftrebung zeugt ſich dier 
und da auch bey Schülern des Iſokrates. Go argert ſich Theopomp an 6 
Definitionen Platond. Arrian. Epict, 2, 17, 2. 
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Menge zu beluftigen wiſſen und jenem fo viel nachſtehen als je 
einem berühmten Schulhaupte die Aner, ald Wißbegieriger gegens 
‚über. Im Sophiftes, worin berfelbe ebenfalls noch jung ift (P. 218 b), 
wird in Verbindung mit tiefer wiffenfchaftlicher Unterfuchung dag 
Lehrgewerbe, zwar ftreng herabfeßend, aber mit gehaltner Ironie ganz 
allgemein beurtheilt. Die Bergleichung mit diefem Gefpräcd ale eis 
nem Gegenftüde ganz anderer Art giebt daher über den wahren Chas 
rafter und den befonderen Zwed des Euthybemos eben fo viel Auf- 
ſchluß ald das Andere. Diefer Zwed rechtfertigt ed, daß die Be- 
rührung, wenn auch nicht Beförderung Acht phifofophifcher Zwecke 
mit derbem Hohne gegen etwas ganz Nichtswuͤrdiges zufammen- 
trifft und erklärt das fchmerzliche Gefühl, das nach Schleiermas» 
cherd feiner Wahrnehmung durch den Spott, der aber nicht uͤber⸗ 
muͤthig, fondern gerecht und abfichtlich ift, hindurchleuchtet. 

Wie die Methode des Prodikos von der Eprache auszugehn 
und den Begriff ethifcher Ausdruͤcke zu beftimmen auf Sokrates 
und Platon ſowohl ald auf die Sophiften Einfluß gewonnen 
babe, liegt vor Augen. Sofrated erzählt bey Zenophon eine mys 
thiſche Rede, im Eryrias ein Gefpräc rein fittlichen Inhalte 
ihm nach und im Axiochos nennt er fidy feinen Echiler in Ans 
fehung der Unfterblichfeit. Schriften über die Tugend oder die 
Tugenden werben ihm nicht, wie dem Protagoras, '%6) beygelegt. 


Redekunſt. 


Kallimachos führte den Prodikos unter den Rednern auf 137) 
und Reden (λόγοι) find das einzige fchriftlich Verfaßte, was von 
ihm angeführt wird. In der Mehrheit erwähnen berfelben nur 


146) Diogened 9, 55. ἔστε δὲ τὰ σωζόμενα αὐτοῦ βιβλία τάδε (wa 
nicht fiher von der Zeit des Gompilater zu verfiehen ift, fendern Ercerpt fen 
kann) — περὶ ἀρετών. Dahin zieht Geel p. 84 dad fhöne Bruchſtück b. 
Plutarch Consol. p. 118 6. Derfelbe vermuthet p. 192 aus den Bruchſtücken 
b. Stob. 38 p. 224. 40 p. 238, daß auch Hippias eine Schrift über einzelne 
Tugenden hinterlaffen babe. Aber diefe können aus Reden fenn. 

147) Schol. Aristoph. Av. 693. Hardion in der Abhandlung über Prodikos 
(sur l’origine et les progres de la rhetorique is den Mem. de l’Acal. des 
Inser. T. 19 p. 170) erflärte den Widerſpruch des Scholiaſten für irrig und 
nahm den Prodikos fireng und eigentlich ald Medner. 
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Philoſtratus in den Worten: τὴν δὲ Ἡρακλέους αἕρεσιν, τῶν 
τοῦ Προδίκου λόγον, und Diogened (1, 50) in folgenden: οὗτος 
(ὁ Πρωταγόρας) καὶ Πρόδικος ὃ Kelog λόγους ἀναγινώσκοντες 
ἠρανίζοντο. Hemſterhuys glaubte, daß der Herakles, der allein 
auffer ber Fünfzigdrachmenrede beftimmt erwähnt wird, nicht von 
dem Berfaffer, fondern erft παά) feinem Tode von einem Andern 
herausgegeben fey. 8) In Ruͤckſicht auf diefe Reden wies Kallis 
machos dem Prodifos feine Stelle an und konnte nicht anders 
in einem Berzeichniffe der Schriftfteller: über ben Umfang feiner 
Bildung und Lehrthätigfeit ift daraus nichts zu fchließen. 

Aber fehr verfchieden war diefer Nebner von Gorgias, obs 
gleich manche der Alten [6 felten die Mühe nehmen unter den 
berühmten älteren Sophiften einen Unterfchieb zu mädchen. Gicero 
behauptet (Fin. 2, 1), daß die Sophiften zur Zeit des Sokrates 
den Gebrauch hatten in großer Berfammlung ſich Aufgaben melde 
einer nur wollte vorlegen zu laſſen, während er felbft anderswo 
(0r.1,22) dem Gorgias, von dem εὖ auch qus Platon und andern 
befannt ift, 339) zufchreibt dDieß angefangen zu haben, was nachher 
gemein geworben fey. Probifod war unter diefen nicht; von ihm 
erzählt vielmehr Philoftratus im Eingang (p. 482), er habe da 
durch, daß er die Rebe über Herakles die Städte durchziehend 
vom Blatt ablad, den Gorgiad veranlaßt ihn auszufpotten, daß 
er Abgeftandenes und oftmal Geſprochenes vortrage, und felbft das 
gegen aus dem Stegreif über jeden beliebigen Gegenftand zu re 
den. 36) Die Anekdote verräth einen ähnlichen Widerftreit wie 
die Rede des Alkidamas von Elaͤa in Aeolis, ber gleich feinem 
Lehrer und Borbilde Gorgias Lob s oder Tadelreben über aufge 
gebene Gegenitände hielt und in. einer für Lefer und in anderem 
Style gefchriebenen Rede die Ueberlegenheit des freyen Sprechens 
über die gefchriebenen und auswendig gelernten Reden zunaͤchſt 
den Sfofrated angreift, fo wie er von diefem wieder an mehr 
als einer Stelle gemeynt feyn möchte, 151) 

138) T. Hemsterh. Anim, in Lucian. App. ed. I. Geel 1824 p. 3. 

149) Plat, Gorg. p. 447 e. 458 d. 462 a Men. p. 70 c. Hoss. de 
Gorg. p. 45. 150) Unbegreiflih wird Diefe Mare, von Bayle ganz richtig 


benutzte Stelle von Tennemann mißverftanden 1, 391. 2. Ausg. 
151) Altidamas περὶ τῶν τοὺς γραπτοὺς λόγους γραφόνεων ἢ περὶ 
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In anderer Hinſicht finden wir dem Prodikos im Widerſtreite 
gegen Srundfäge ded Gorgias und Tiſtas im Phaͤbros (p. 267 ἃ. b), 
wo dieſe dad Scheinbare über das Wahre erheben, das Kleine 
groß und das Große klein durch die Stärke des Wortes 
erfcheinen laffen, das Neue auf alte, dad Entgegengeſetzte auf 
neue Art auszudruͤcken und Gebrängtheit der Rede und enblofe 
Anddehnung über alled waͤs τὸ auch {τὸ erfanden, Prodikos aber 
über dieſe Beftrebungen lacht und als feinen eigenen Grundfag 
nufftellt, daß die Nede weder lang noch kurz, fondern 
gemeffen feyn muͤſſe. Die Kunft der Mafrologie und Bra- 
hylogie, zu dehnen und zufammenzuziehen, legt Gorgias fic auch 
in dem Gefpräce das feinen Namen trägt bey 1?) und Protas 
goras rähmt fie von [ὦ in bem von ihm benannten. '82) 

Rad) einem fpäteren Rhetoriker fol Prodikos nebft Hippias 


τῶν σοφιστῶν p. 678 Rekk. πρὸς δὲ τοῦτοις — Adpöser. Für die ect: 
beit der Rede und ihre Beſtimmung gegen Iſokrates erflärt ſich mit guten Grüns 
den Evengel Artium scrptt p 173. [Anderer Meynung if Meier de Ando- 
cidis quae vulgo feriur c. Alcib. Or. Comm. 3. 1837. p. XI] Voraügtich 
zielt auf den Iſokrates auch p 676. brav γάρ τὶς ἐθισϑῇ χαιὰ μιχρὸν 
ξεῤγαάζεσϑαι τοὺς λόγους zal μεῖὰ ἀχριβείας zul ῥυϑμοῦ τὰ ῥήμαιὰ ' 
συντιϑένχι χαὶ βραδεΐᾳ τῇ τῆς διανοίας κινήσει γχγρυϊμενοὶ 
ἐπιτελεῖν τὴν ἐρμηνέϊαν, dvayxalov ἐστε τοῦτον, ὅταν εἰς τοὺς αὐ- 
τοσχεδιαστοὺς ἔλϑῃ λόγους, ἐναντία πράσσοντα ἰαῖς συνηϑείαις ἀπ 6- 
δίας καὶ ϑορύβου πλήρη τὴν γνώμην ἔχειν χαὶ πρὸς ünavık μὲν 
υσχεραίνειν, μηδὲν δὲ διαφέρειν τῶν ἰσχνοφώνων, ὀὐδέποϊε 
δ' εὐλύτῳ τῇ τῆς ψυχῆς ἀγχινοίᾳ χρώμενον οὐχ ὕγρῶς καὶ ᾧ ἐλὰν- 
ϑρώήπως μεταχειρίζεσθαι ἰοὺς λόγους. Dann p. 618 ἔπειτα πρόσχρώ- 
μαι τῷ γράφειν οὐκ ἐπὶ τούιῳ μέγιστον φρανὼν, all’ ἵν’ ἐπὶ δειξώ 
οἷς ἐπὶ ταὐτῇ τῇ δυνάμεε σεμνυνομέγοες ἵτὶ μιχρὰ πονήσιιντεςἢ 
ἡμεῖς ἀποχρύψαι καὶ χαταλῦσαϊ τοῦς λόγους. αὐτῶν οἷοί 3 ἐσόμεθᾷ, 
Daß ihm Stuͤnme und Muth fo fehr als vielleicht keinem andern fehlten, und Ἐς 
dorum auf dad Philofonhiren, Arbeiten und Schreiben ΠΏ zurückgezogen babe 
geftent Iſokrates im Panathenaikbs p. 261 ‚und ſpricht Dank p. 263 von eihlgen 
Serriften, die alleß zu willen behaupten und ſchnell überall ſeyen u f w. Ε εἰπὲ 
Blödigfeit, worauf οὐχ ὑγρῶς zei φι) ανϑρώπως ſich bezieht, bar die Aukedork 
(hm eben der zehn Medner) veranlaßt, TAB Als einmal dkey zu einer Boriejum 
ju ihm gekommen, er den einen auf den folgenden Tag befdieden habe; bei 
jet Habe er das Theater im Vorleſezimmer. Alkidamas hielt ſich übrigens iole BE 
Y 678, 22 ſagt, zur Philoſophie, mar alſo auch unter den von Iſdkrates δ 

hrer der Tugend und der Wohlfahrt angegriffenen Cophiften. Adtaazedıdi ὃ, 
Philoſtratos V: 5: p. 482. 152) Gorg. p. 449 6. Aristot: Rhet. 3,17 
p- 209 ὃ λέγε Γοργίας, δτὶ οὐχ ὑπολεῖπει αὐτὸν ὁ Aöyos,. τοῦτό Edisb- 
εἰ γὸρ ᾿Αχιλλέα λέγει, Πηλέα ἐπάενξῖ, εἶτα Αἰαχόν; εἰτὰ τὸν ϑὲόν, δ: 
ὡς δὲ χαὶ ἀνδρίαν, ἣ τὰ ποιεῖ, ὃ 10loy γέ ἐστιν (daB Lepte dad) der Bei! 
beffierung von δὸβ de Gorg. p 77. 153) Protag. p. 334 ὃ: 333 U: 
et. 8 ἢ 
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den Grund hergegeben haben zu der Anſicht der Rhetorik, wonach 
fie in der Kraft der Rede über das glaubhaft Schei 
nende beſteht; 154) getrennt noch von der Unterfuchung über das 
Wahre und das Gute, worauf Platon und Ariftoteled und die 
Stoifer fie gründeten. Aber zwiſchen der Beweisfuͤhrung durd 
das wahr Scheinende oder überzeugend Dargeftellte und dem Grund 
ſatze des Gorgiad den Schein über die Wahrheit zu erheben, 
Großes klein und Kleined groß zu machen, 155) ift ein großer Uns 
terfchied. Aus der Gefinnung der Sicilifchen Redner war der 
Mißbrauch wirklich hervorgegangen, weldyer der Kunft für eine 
Anficht einzunehmen und fortzureiffen, Die das eigentliche Element 
ded Nednerifchen immer ausmacht, gefährlich ift und weldem 
turch die Erkenntniß und bdialeftifche Handhabung des allgemein 
Wahren und Rechten vorgebeugt werben. fol. Bon der Beurthew 
lung der Denfart des Prodikos hängt ed alfo ab, ob von feine 
Redekunſt, die allerdings der fpäterhin geforderten fypeculativen 
Begruͤndung ſowohl hinſichlich des Wahren und Guten ald auch 
des Schoͤnen entbehrte, mit Fug angenommen werden duͤrfe, daß 
ſie Rechtsverdrehung und Gewandtheit zu entſtellen oder zu ent⸗ 
ſchluͤpfen, worin es bald nach ihm die Athener ſo weit brachten, 
befoͤrdert habe. Zeugniſſe oder Umſtaͤnde, die ſein Beyſpiel oder 
ſeinen Unterricht in dieſer Hinſicht verdaͤchtig machten, liegen nicht 
vor. Cicero zwar erwähnt ihn im Brutus (8) mitten unter ὅδ, 
giad, Thraſymachos, Protagoras, Hippiag, die nebft vielen Au 
dern ald Lehrer der Redekunſt plöglich zu gleicher Zeit aufgetre⸗ 
ten feyen mit der anmapenden Anfindigung zu lehren, wie bie 
ſchwaͤchere Sache durd) die Rede zur ftärferen werben könne: aber 
das Lepte kann buchitäblich nur den Protagoras, 156) und dem 


154) Anonym. πρηλεγ. περὶ στάσεων - herausgegeben von Sprengel 
Artinm scriptt. p. 173. 218. τιν δὲ εἰς xaxlay xai ἀρετὴν διαβαὶλιὸν- 
τῶν οἱ μιν λέγουσιν αὐτὴν σοφιστιχὴν καὶ ὁρίζονταε οὕτως. λόγων 
ἰσχὺς περὶ τοῦ δοχοῦντος πιϑανοῦ. τούτου δὲ τὴν πρόφασιν 
Πρόϑισον χαὶ “In ılav δεδωχέναι' 6 δὲ “Πλάτων χολαχείαν αὐτὴν »αἱεὶ 
ὁριζύμενος πολιτιχοῦ ungluu εἴϑωλον τῆς δικαστικῆς. ἔτε δὲ χαὶ τυραν- 
vidos ἀπὸ τῶν πολυλόγιυν, πρὸς δὲ τούτοις χαὶ ἐμπεερέαν. 


155) Plat. Gorg. p. 491 d. Phaedr. 267 a.b cf. Heind. Phileb. 58 ε. 


156) τὸν ἥντω ἀύγον χρεξίττω ποιεῖν, Ariſtoteles Rhet. 2,24 extr. 
Gell. 5, 3, 3; was ın den Wolfen auf Cofrated übergetragen iſt. "Schol. τ, 
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Grundfaß und der That nad) auch deu Gorgiad und Thrafymas 
chos angehn: von Prodikos gerate wurde ed mit Verachtung vers 
worfen nad) dem Zeugniffe des Platon felbft. 57) Wenn alfo 
Prodifos wirklich die Rhetorik fo wie der Ungenannte behauptet 
erflärte und wie auch wir fie jetzt faffen, 155) diefe Definition 
aber mit der des Korar und des Tifiad in ben Prolegomenen 
jum Hermogenes (p. 8) oder ded Gorgias bey Platon, 59) daß 
fie die Kunft der Ueberredung durch Worte (πειϑοῦς δημιουργὸς) 
ſey, Übereinftimmt, fo folgt keineswegs, daß der Keer mit ben 
Giciliern aud, in Anfehung der Mittel, wodurch ber Zweck der 
Dede, oder der Zwede felbft, die erreicht werben follten, einftimmig 
gewejen fey. Platon würde ed ihm ohne Zweifel nicht gefchenft 
und da, wo er die Lüge in der Kunft des Korar und des Tifias 
und bed Gorgias rügt, ed nicht übergangen habeu. 


113. Iſokrates im Eingang der Helena deutet anf die berühmten ayısloyıza hin, 
©. Ariftorenod und Dhavorin Ὁ. Diog. 3, 37. vgl. 9, 52. Genera Epist δὴ 
Protagoras ait, de omni re in utramqne partem «disputari posse ex aequo. 

157) Phaedr. p. 267 a. Ζισίαν Te Γοργίαν τε ἐάσομεν εὕδειν, οἱ 
πρὸ τῶν aAn$wrv τὰ εἰκότα εἶδον ὡς τιμητέα μᾶλλον: τά τε αὐ 
σμιχρὰ μεγάλα χαὶ τὰ μεγάλα σμιχρὰ φοίνεσϑαι ποιοῦσι διὰ ῥώμην 
ὄγου. καινά τ᾿ ἀρχαίως τά τ᾽ ἐναντία καινώς, συντομίαν τε λόγων χκαὶ 
ἄπειρα μήχη περὶ πάνιων ἀνεῦρον ταῦτα δὲ ἀχούων nord μοῦ Πρό- 
ϑικος ἐγέλασε καὶ μόνος αὐτὸς εὑρηκέναε ἔφη ὧν δεῖ λόγων τέχνην δεῖν 
δὲ οὔτε μαχρῶν οὔτε βραχέων, ἀλλὰ μετρέων. WBiewohl nun 
diefer Andipruch wörtlich nur Dad Lepte angeht, fo it doch der Widerfpruh um 
fo mehr als allgemein voraudzufegen als dad rechte Maß mit der Wahrheit ſtatt 
Scheines eine gewiſſe Verwandtſchaft hat. Auch p. 272 e ift der Uebergang 
von dem Scheine ftatt Wahrheit auf das Buch des Tiitad zu bemerten ech in 
dem Lehrbuche des Korar und in der Mhetorit und Eriftif θεὸ Protagorns war 
dab εἰχὸς Princip. Ariftoteled 1. c. Mehr über die Beweidführung ἐξ εἰχότων 
bey Spengel Artium scriptt. p. 30 

158) Göthe in den Wanderiahren (22, 252): „Die Mathematit it — in 
der Ausübung eine Kunft wie die Beredtfamkeit. Für beyde hat nichts Werth ats 
die Form; der Gehalt ift ihnen οἰει οί 4. — Hier aber kommt ed nun auf 
die Natur Des Menſchen an, ter ein ſolches Geſchäft betreibt, eine folde Kunſt 
ansübt. Kant in der Kritif ter Urtheitefraft S. 216 bat in feiner Definition 
niht Die Beredtſamkeit überhaupt, fondern die des Tijind und Giorgiad mit 
feltfamer infeitigfeit aufgefaßt, wie Manfo über die Bildung der Rhetorik 
unter den Griehen ©. 16 bemerkt bat. Duinctilian nimmt die Rechtſchaffenheit 
in den ‘Begriff feiner Lehre auf Prooem. 9. Anders Iheon Progymn. 1. WuO- 
λόγηται γὰρ παρὰ πᾶσιν, ὅτε τοῦ ῥήτορος ἔυγον ἐστὲ τό τε anodeiteı 
τὰ ἀμφισβητούμενα καὶ τὸ αὐξῆσαι τὰ ἀποδεδειγμένα. Platon hätte ſelbſt 
die Heilkunſt auf Erkenntniß der σωφροσύνη begründen mögen. (Charmid, p. 
157 a), Damit fie nicht bloß empirisch ſey (p. 171 a, wo Heindorf anders εἰ: 
klart), wie die Rhetorik des Polod (Gorg. p. 462 c.) 

169) Gorg. p. 453 a vgl. die von Spengel p. 35 aus einer Handfchrift 
mitgetheilte Stelle ded Plutarchos zum Gorgiad. 
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Sm Einzelnen hat Prodifos die Redefunft, fo viel wir fehen, 
nur mit dem einen Kapitel über den ridytigen Gebraud) der 
Norte!) oder Die Unterfheidung der Wortbedeutun 
gen 61) bereichert; Klopftod gebraucht in dem Sinne den Aus 
drud Wortfunde; '02) dich wird ale des Prodikos Kunft im Pro 
tagoras (p. 340 a) und noch von Themiftius ald der eigenthüms 
liche Gegenftand feines rhetorifchen Unterrichts angegeben; '"') 
damit behauptete er muͤſſe man zu lernen anfangen. 16%) In fo 
feru er nun nad dem Protagorad ’p. 340 ὁ) die Sache von ſei⸗ 
nem Mitbürger Simonides gelernt hatte, wenn fie nicht noch äls 
ter ſey, erjcheint diefer von der Seite ald Urheber der Rhetorik, 
fo wie von einer andern Empedokles. 165) In der That rühmt 


160) περὶ ὀνομάτων ὀρϑότητος Entliyd. p. 187 6. Cratyl. p. 384 b. 


161) ὀνύμετα δεκιρεῖν Lach. p. 197 4. Protag. p.330 a p. 51 c. 
ner ὑνομάτων διαερεὶν Charmid.p. 163 .d. 3 Eäfar Verborum dilectus est 
or eloguentiae. 1. 1 de rat. Lat, loquendi in Cic. Bruto, c. 72. Quin⸗ 
etilian Prooem. 16. verborum proprietas ac differentia omnibus, qui ser- 
monem curae habent, Jdebet esse commımnis, 162) Werke 13, 10. 
14. 133 140. 163) Orat. 4 p. 113 ἐπεὶ καὶ Πρόδιχος χαὶ Πουω- 
ταγόρας ὁ ᾿Αβδηρίτης, ὁ μὲν ἐρϑοέπειάν τε χαὶ ὀρϑοβρημοσὺ 
νην μισϑοῦ ἐχδιϑάσχων τοὺς νέους, ὁ δὲ τὰ Σιμωνίδου τε χαὲ ἄλλων 
ποιήματα ἐξηγούμενος, σοφιπικαὶ ὅμως χαὶ ἤστην χαὶ ἐλεγέσϑην. Dit 
ὀρϑοέπεια Des Drotagoras im Dhatros geht die grammatifche Form au f. Spen- 
gel p. 12, melder demungeadtet p. 59 vier Dem Protagoras das Erſte giebt 
und Dagegen ten Prodikos zum Ausleqger des Gimonided macht, mad Der Andere 
ἐπ Protagoras wirklich, dieſer aber bey feinem alten Schriftſteller ift. Hingegen 
hat KElaffen de grammaticae (sr. primordiis p. 28 unter der ὀρϑοέπεια dei 
Protay'ras nicht rihtig ὀρϑολεξέα verftänden, alfo dad was Themiftins, der ſid 
nur im Ausorude verariffen hat, den Prodikos beylegen will. Der ὀρϑὸς λόγος, 
worauf Protageras nad der Erzählung bey Plutarch Pericl. 36. und anders 
Stellen hielt, muß aid den Gedanken oder die Sache betreffend von der ὀρϑοέ- 
πεια unterſchieden werden. 163) Eutbyd 1. c. Cratyl p. 384 b χαὶ 
δὴ καὶ τὸ περὶ τῶν ὀνομάνων οὐ σμιχρὸν ıvyyare ὃν μάϑημα. 

165) Sext. Empir. p. 370 ᾿Εμπεδοχλέα μὲν γὰρ φησιν 6 ᾿Ἴρισιο- 
τέλης πρωτον βθητοριχὴν χεκινηχέναι. Quinct. 3, 1, 8 aliqua morise 
ef >Spalding Ariſtoteies im Sophiſtes, Diog 8, 57. 9, 25. Eudoc. p. 170 
204. Died möchte entweder auf einzelne Cigenheiten der Gicilifhen Rbetorik 
gehn, wie die Paronomaſie, auf melhe Foß de Gorgia p. 57 bey Empedokies 
aufınerffam macht, oder auf Argumentationen in dem Wert über die Natur, melde 
Ariftoreted Eih. Nicom. 7, 5 (Eudem, ἃ. 3) ἀποδείξεις χαὶ ἔπη nem. 
Mitter Gef. ter Dhilof 1, 510 Hält ed entweder für ein Mißverſtändniß oder 
für Scherz. indem der Sophiſtes wahrfcheintih ein Geſpräch und darin Gorgiat 
als Schüler Ded Empedofled behandelt gewefen (Ὁ Wie Satyros b. Diog. 
δ, 58, Quinctilian 1. c. Suidas, Olympictor den Gorgias Schüler ded Empe 
δοδίεδ nennen. fo bezieht fih Dieß wohl nur auf des Gorgias Schrift über die 
Natur. wie auf deſſen Empedokleiſche Philoſophie auch im Menon p. 76 c 44: 
geſpielt iſt. | 
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Dienyflus an Simonidee den gewählten Ausdruck. 66) Mit der 
Lehre des Heraflitifchen Kratylos über die ὀρϑύτης ὀνομάτων "91) 
nach ihrem NRaturgrunde ſteht die im Eingang erwähnte des Pros 
dikos in feiner Verbindung ; 16%) daß fie zur Uebung im Teufen 
and zur feineren Beſtimmung und Würdigung fittlicher Eigens 
fchaften angewandt wurde, iſt vorher gezeigt worden. 

Befondre Erwägung fordert der Umftand, daß die Lehre von 
ber Richtigkeit der Worte den Gegenſtand einer Epideirid aus⸗ 
machte; denn dad war ja die Fuͤnfzigdrachmenrede nsgı or ομαάτὼν 
ὀρθότητος, wie fie vermuthkich eigentlich hieß, wovon nach dem 
Kratylod (p. 384 b) Prodifod fagte, daß wer fie gehört habe in 
diefer Sache unterrichtet fey. ?9) Hieraus aber ergiedt fih, daß 
die Worte nicht nach der Art, die wir allein gewohnt find, bloß 
zum Zwecke des Lernens, nach Aufferlicher Verbindung alphabes 
tifch, nach Klaffen oder wie fonft immer, fondern nur auf erfius 
berifche und unterhaltende Weiſe durch Veyſpiele in unmittelbas 
rer Anwendung und in fortlaufender Verbindung zufammengeftelkt 
gewefen feyn können, wie fehr auch der Etoff untergeordnet blei⸗ 
ben und etwa in abwechfeluder Manigfaltigleit bloß zum Faden 
dienen mochte um die Worte nach ihrer Eigenthuͤmlichkeit und 
Berfchiedenheit unter einander aufzureihen und für dad Gedaͤcht⸗ 
niß leichter zufammenzuhalten. Auf diefe Vermuthung, leitet auch 
die. Etele im Protagorad (p. 337), wo Platon den τοδί οὐ. 
zuſammenhaͤngender nachahmt. Wenn. diefer auch im Gefprädy oft 
umdthig, etwa wie die Puriften in unfrer Eprache ober die 
Freunde des Wortmiged wie von einer boͤſen Angemwohnheit be⸗ 


166) Veterum script. censura p 420. Reisk. τὴ» ἐχλογὴμ ὀνομάτωνι 
(ferfh hat ihn mit unhaltbaren Gründen erneuert: Spradphiloi der Wien ΣΦ, 16. 
f. woron ihn 8. 5. Hermann Plat. Phitof 1, 653 überzeugen wird. Bol. audr 
Zeitſor f die Alterthumewiſſ 1839 S. δά. So ift auh von Lerfh S 15. 18. 
nach. Themiſtius Prodikos von neuem mit Protagoras vermedielt.] 

167) Cratyl p 392 b. 427 d. 428 b, 435 c. 428 e. ὀνόματος ὀρϑό- 
της &oaın αὕτη ἥτις ἐνδείξειαι viov ἐστε τὸ πράγμω. 

165) Der Irrthum Wis ın dieſer Hinſicht (Platons Leben. ὦ, 371) iR auf, 
Andere übergegangen, Demokrits augebliche Schriften. περι εἰ φώκωκ zei dus- 
ψωγων γραμμάτων, πέρι Ounoov, ὀμϑυεη είης x γλῳπρέων, Dingen. 
9, 48 find andrer Art: Die zweyte fcheint nur. Die, eigentliche, Bedeutung. ΣΕ: 
Wr Homeriſcher Ausdrüude angegangen zu, haben. | 109) ©. an ὦ Ur 1. 
Der. Name iſt ähnlich. wie πεντειάλαγιος Hrn in den Woifen 757. 
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herrſcht werden, feine ſynonymiſchen Bemerkungen anbrachte oder 
wenigſtens im Umgange mit der Jugend, die ſich zu ihm hielt, 
gewoͤhnlich davon ausgieng, ba er ohne die Wortkunde bey Pla⸗ 
ton niemals ſpricht und kaum erwähnt wird, 170) fo ſprach er 
gewiß nicht fortgefegt fo wie hier. Man kann über die manierirte 
Rede ded Gorgias, befonderd nad) dem Bruchſtuͤck aus der Leis 
chenrede erftaunen; aber es tft begreiflid, daß δίείς Kuͤnſte die 
Menge fo fehr gewannen und die Tugend zu ihm hinriffen. Das 
Echleppende hingegen mit Eprachbemerfungen auf folche Weiſe 
Durchwebter Vorträge und Gefpräche hätte niemand bemunbert 
nod) ertragen. Nun. ift Platond Ironie in der Regel von Garis 
catur weit entfernt; feine Nachahmung der Art und des Vortrags 
achtbarer Perfonen fein und zuruͤckhaltend, wie 3. B. wenn er in 
demfelben Gefpräde den Protagorad (p. 334 a) Naturfenntnife 
ausframen oder einen Mythus erfinden ober ben Ausleger des 
Simonides fpielen läßt. Wo er darin weiter gebt, wie im Kra⸗ 
tylos oder bey dem Kallikles des Gorgias, einer gebichteten Pers 
fon, wie aud) Ariftoteled bemerkt, da läßt fidy der beftimmte Grund 
dazu leicht unterfcheiden. Δ) muß daher glauben, daß die Nach—⸗ 
bildung der Fünfzigbrachmenrede felbft galt, in welcher bie alt 
göttliche, von Eimonided anfangende oder noch ältere Kunft des 
Prodifos wie in einem Inbegriff zufammengebrängt war. Durch 
eine folche Beziehung erhält das Probeftüct mehr Wahrheit und 
Leben und Platonifche Ungerechtigkeit bleibt noch genug übrig 
indem ber ganze Prodikos mir in bie fomifche Beleuchtung ge 
gen wird, Die eigentlich nur den einen berühmten, durch den Zwed 
bedingten Lehrvortrag treffen follte, der fo hoch bezahlt worden 


170) Protag. p. 9511 a. ἀλλ ὥσπερ περὶ τοῦ δεινοῦ Moodızos μὲ 
οὑτοσὶ vouderei Exaoröre x τ. A. εἴ. ib. p. 337 χοενὸς und Zoos, ἀμᾳι- 
oßrreiv und ἐρίζειν, εὐδοχιμεῖν UND ἐπαινεῖαϑαι, εὐφοαίγεσθαι und 1de- 
99x, andre Synonym, p. 340b. c. 350 5. 358. Charmid. p. 163 d zai 
γὰρ Προϑίκου μυρία τινὰ ἀχήχοα περὲ ὀνομάτων Φιαιροῦντα. p. 16% U 
πράττειν und ποιεῖν. Lach. p. 197 4. 6 δὲ ἀάμων τῷ 17]ραδέίκῳ πολια 
πλησιάζει, ὃς δὴ δοκεῖ τῶν σοφιστῶν χάλλιστα τὰ τοιαῦτα ὀνάματα διαι- 
ρεῖν (ϑρασὺ und ἀνδρεῖον). Mruo p. 75 6. τελευτὴν καλεῖς zu; τοιόνδε 
λέγω οἷον πέρας χαὶ ἔσχαιον: πάντα ταῦτα ταὐτὸν τε λέγω" ἴσως dar 
„uivy Iloodıxos διαιφέοοιτο. [Futhyd. p. 278 a ξυγεέναι uud μανϑάνειν. 
lieber πάτριος und πατοῴος |. Windelmann Euthyd. p. 167. Nicht ridtia 
wird die Synonymik des Prodikos gefaßt von Gräfenhan Geſch. der Philol. 1,179) 


® 
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war und vermuthlich nunmehr als Lehrbuch ſich in vielen Haͤn⸗ 
den befand. Die Erfindung einem Theile des Sprachunterrichts 
die Form einer Nede zu geben, um das Nügliche mit der gefälli- 
gen Form einer beliebten Kunftart zu befleiden, ift mit dem Ges 
danken zu vergleichen, auf den fehr bald nachher Kalliad gerieth, 
die Lehre des Hippiad von den Buchitaben und insbefondere das 
nen eingeführte Sonifche Alphabet ven Schulfnaben in Form εἴς 
ner Tragödie vorzutragen. Nhetorifche Formeln in elegifchen Denk 
verfen von Euenos erwähnt Platon felbft. 37.) Eundert man nad) 
vorftehender Erflärung diefe eine Stelle von den andern ab, mo 
Platon die Synonymik mit leichtem Scherze berührt, fo fällt die 
Medanteren weg, die Platond wegen dem Prodifos von einigen 
neuern Gelehrten, zu Trotz dem nicht pedantifchen Athen wo er 
Beyfall fand, mit ernfthafter Miene Schuld gegeben wird. 
Welchen Gebrauch Probifos in andern und eigentlichen Re- 
den von der Wortfunde machte; die er in der einen lehrte, ficht 
man in der Erzählung des Xenophon vom Herakles, ba dieſer 
wie Philoſtratus (p. 496) angedeutet und Spengel nunmehr (p. 57) 
gezeigt hat, den Redecharakter des Driginald hier und da beybe— 
hätt. 72) Daß er diefem ſich anfchließe, erflärt er ſelbſt, wie ich 
hinzufüge, zugleich aber auch daß darin die Gedanken mit nod) 
großartigeren Worten ausgedrüdt feyen. 7) Dieſe nach Bedeu: 
tung und Stellung zu einander audgefuchten großartigen Ausdruͤcke, 
weit entfernt von Schwulft oder übertriebener Erhabenheit, find 
ed die vorzügfidy den Styl des Prodifos auszeichnen, nicht leere 
- Zierrathen und Salbfläfchchen, nichts von dem wodurch ein δοῦν 
gias, ein Polos den Ohren zu fehmeicheln fuchten. 17%) Dee Letz⸗ 


171) ©. 38. 1 © 380, 172) Die Ausdrücke εὐφραίνειν πιὸ 
κέρψες bringt Zenophon dud im Enyumpoflon 4,22 an. Piaton Phileb, p. 19 c. 


173) Mem. 2, 1, 29 ἡ ὴ Kaxlu εἶπεν, ws φησε ΠΙράδιχος 34 ovım 
πως διώχει Ugödıxos τὴν in’ "Aptti;s Ἡραχλέους παΐδευσπεν ἐχύσμη σε 
μέντοι τὰς γνώμας ἔτι μεγαλειοτέροες ῥίμασι. Wenn durch Herab: 
Rmnung des Tons, die auch Die Abkürzung erforderte, Renophon Vie Erzuhluug 
ig Webereinftinmung mit dem Uebrigen gebradt hat, ſo verram fh Doch, wie mır 
ſcheint, weder eigene iehandlung Des Gegenſtandes, neh eine Spur Sokratiſcher 
Ironie, woran Böttiger Herinles in bivio p. 16 denkt Auf εἰπε Phcaſe des 
Philoſtratus. Epist. 1& p 919 ὁ τοῦ Γρύλλου ψιλοι μιοῦται πρὸς τὸν τοῦ 
Προδίκου Ἡραχλέα Pont nichts an. 174) Bon der Stelle aus dem 
Epitaphios des Gorgias fagt der Echel, des Hermogened de forma orat, 
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teren und des Thraſymachos fpottet vielmehr Prodikos in einem 
fehr treffenden Wortfpiele, welches Ariftoteled aufbewahrt hat, "35 
nicht weniger ald Platon felbft. 

Eine Rhetorik wie der GSicilier Tiſias, wie, Thraſymachos 
von Chalfedon, Theodoros von Byzanz bat Prodikos nicht ges 
fchrieben , indem Ariftoteled (Sophist. El. 33) nur jene drey ala, 
Terfaffer von Lehrbüchern, Stufen her ‚ Kunftichre nennt. '®), 
Wahrſcheinlich ifk er auch von Quinctilian (3, 1, 12), wo diefer 
fagt, «8 follen communes loci von Protagoras, Gorgias, Pros, 
dikos und Thraſymachos behandelt worben. feyn, nur nach Voraus⸗ 
fegung der Gleichzeitigfeit wegen mit genannt. :7) Bon den bey 


σεμνὰς γὰρ ἐνταῦϑα Guuyoonjang λέξεις 6 Fopyiag, ἐννοίας ἐπεπολαιο-. 
τέρας ὑπεξαγγέλλει, τοῖς τε παρίσοις καὶ ὁμοιοτελεύτοις χαὶ ὁμοεοχάταρ- 
χιοὶς χαλλωπίζων de’ ὅλου πρὸς χόρον τὸν λόγον (εἴ. Wessel. ad Diod, 

2,53); von dem andern Platon im Dhädros p- 267 c. τὰ δὲ Ilolou πως 
— αὖ δουπεῖα λόγων ; ὃς διπλασιολογίαν χαὶ γνω μολογίαν 
zui εἰχογολογέαν, ὀνομάτων τε Aszuurlar ἃ ἐχείνῳ, ἐδορίακιο πρὸς 
ποΐηπεν εὐεπείας. 175) Rhetor. 2, 28, nad der fehr wahrſcheinlichen 
Vendernna von ᾿Ηρόϑεχος in Ποόδιχος. welde Spenget p. 94 vorfdlägt: χαὶ 
ω ς Κόνων Θρασύβουλον ϑρασύβουλον ἐκάλει καὶ „rosduuns Θροασυμαχον. 
"ri ϑοασύμαχος εἰ. χαὶ ΠΙὥλον, ἀεὶ σὺ nwlo: εἰ |Den Grund der Aende: 
rung flieht man. nicht ein, mern man nur an, die Bleicyeitigteit der Perſenen 
venft ἢ Beyde Nauien finden sich mehrmals vermehfelt Namentlich ift der. 
Orphüſche Prodikos von Perinth, der auch bey Themiftind vorkommt, bey Guided 
v. Ὀρᾳ εὺς gefhrieben “Hoodıxoc (f. Müllerd Orchom. ©, 18 ; Herodifed von 
Belymbria aber, der Arzt, ——* und Sophiſt bey Maton Proiag. p 316°, 
bey Plinius 29, 2 Prodicus; (Ὁ auch noch in Der Ethic Eudem. 7, 10. Ein 
Scholion zur Rhetorik θεὸ Ariſtoteles, ᾿Ηρόϑικος. ᾿43ηναῖος, ἑστοοεχός, (dein 
yur ein, Autoſchediasma an ſeyn, wiewohl Voſſius ſowohl ald noch Clinton dieien 
font gan unbekannten Gefdichtfchreiber aufführen. [Mit Θρασύμαχος ſpielt 
auch Ariſtophaues Daetal, fr. 2 (16 ed. Bergk )] 


176) Mit Recht ſpricht hiernach Spengel p. 83 auch dew Gorgias Die ihm 
non Apollodor (bey Diogened 8, 58, u. ἃ. (aud von δυᾷ de Gorgia p. 78) 
heggelegte Rhetorik ab; und ed Romms hinzu, Daß Piaton im Goraiad v. 46? ec 
üh auf eine Schrift de Polos, nis aber des Gorgias bezieht Nur iſt Gergias 
darum nicht ganz ex technicorum numern delendus, da Die Schrift π. zaı- 
ροὔῦ. Die τέχναι τενές, weise Dionyſius beym Schol des Herimogened nenn, 
nichts anders ald einzelne theoretifhe Abhandlungen waren, Gerichtöreden von 
Gorgias fand Dionyiiud (ibid.) nicht vor, mehrere an dad Volk und wmeiſtentheils 
epideiktifbe, Die früheren Mhetorifen aber gieugen die Gerichtsrede au. Spen- 
gel p. 165. 191. Die eriftifhe Kunſt und bie Antilegicen de Protagerad 
dienten der Rhetorik, weßhalb Heraklides ſchrieb περὶ τοῦ δητορεύειν n Iloo- 
ταγόρας (Dios. 5, 88, ohne Rhetoriken zu ſeyn. Fabricius B. Gr. 6, 137 
molte wegen der communes loci eine Mhetorif des Prodikos. 


177) Geel. Hist cr. Sophist. p. 156 fließt aus Den Worten Dei laten. 


und Cicero, daB Prodicus nichts der Art geſchrieben habe: die Stelle Damen: 
and war ihm nicht gegenwärtig. 
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ben erften bezengt es Cicero αἰ ber verlornen Schrift des Aria 
Roteled, worin die Nebekünfte aller Früheren auseinandergefckb 
waren; '78) und nur von den Griftifern, bie darin ihren Meiſter 
nachahmten, und von Gorgias fagt Ariftoteled auch in einer cn⸗ 
dern Etelle, daß fie ihre Schuler ſolche Städe, jene in Fragforn, 
auswendig lernen ließen. 19) Die des Thraſymachos find vera 
muthlich die ὑπερβάλλοντες, welche Plutarch (Sympos. 1 p. 616 c) 
neben den τόποις ded Ariftoteled ald Handbuch nennt, und ein& 
mit den ἀφορμαῖς δητορικαῖς bey Euidad. Er war nadı dem 
Phaͤdros (pP. 267 06) Meifter durch Schilderung von Alter, von 
Armuth zu rühren, zu erbittern und den Unwillen wieder zu bes 
ſchwichtigen, zu verlaͤumden und die Befchuldigungen aufzulöfen , 
was von epideiktifchen Gerichtöreden, da er wirkliche nicht halten 
fonnte, zu verſtehen ift, Auch nach Dionyſius beitanden feine Schrif⸗ 
ten aujjer den theoretifcher nur aus gerichtlichen und Volkörchen. '%), 
Bon Prodikos führt Platon im Phaͤdros wo doch, wie der Schluß. 
des Abfchnittd (p. 267 d) zeigt, eine vollftändige kurze Ueberſicht 
des Ganges der Rebefunft gegeben wirb, nichts ald den Grund⸗ 


178) Brut. 12. Nam antea (ante Coracem et Tisiam) neminem soli- 
tum via, nec arte, sed accurale tamen et de scripto plerusque dicere: 
scriptasque. fuisse et paratas a Protagora rerum illustrium dispuiationes, 
guae nunc communes appellantur loci. Quod ideın fecisse Gorgiam, 
cum singularum rerum laudes viluperationesque conscripsisset; quod indi- 
Caret buc oratoris esse maxiıne proprium augere posse laudaudo vitu. 
perandogue rursus aflligere. Communes loci Cic. Or. 3, 27. de Invent. 
2, 15. Quinect. 2, 1, 11. 4, 22; loci 4, 2, 117 cf. Spald. ᾿ 


179) Soph. Εἰ, 3. Καὶ γὰρ τῶν περὶ τοὺς ἐρεστιχοὺς λόγους μι- 
σϑαρνούντων ὁμοία τις ἦν ἡ παίδευσις τῇ Γοργίου πραγματείᾳ. λόγους 
γὰρ οὗ μὲν ῥητοριχοὺς ἐδίδοσαν ἐχμανϑάνειν, εἰς os πλειστάκις ἐμ- 
πίπτειν ᾳἰήϑησαχ ἑκάτεροι τοὺς ἀλλήλων λόγους. 

180) De ἴδδθο 20 Θρασύμαχος δὲ χαϑαρὲς μὲν χαὶ λεπτὸς χαὶ δει- 
vos εὑρεῖν τε καὶ εἰπεῖν στρογγύλως χαὶ περιττῶς ὃ βούλεται: πῶς δ' 
στὶν ἐν τοῖς τεχνογραφιχοῖς καὶ ἐπιδειχτιχοῖς δικανιχοὺς δὲ ἢ συμβου- 
λευτεκοὺς οὐχ ἀπολέλοιπε λογους. Aus einer anderen Gtelle de Lys. 6 iſt 
far, daß epideiftifh nur den wirklichen vor dem Gericht oder dem Volk gehaltenen 
eutgegengefept it und Dionyiins ſich alſo nicht ſelbſt widerjpricht, wie Geel glaubte, 
wenn er de Demosth. 3 ἀπὸ einer Denegorifhen Mede von Thraſymachos eine 
Stelle anführt. Spengel p. 95 bezieht Die Platonifhe Stelle auf das Lehrbud, 
was mir nicht thunlich fcheint. Allerdings treffen mit. jener Die von ibm aus 
der Ariitorelifchen Mhetorit 3, 1 ausgehobenen Worte, ohne Nennung des Thra= 
ſymachos, zuſammen und gehen auf die Anleitung Aber was if natürlicher, ale 
daß der Dthetorifer mit feinen Mufterftüden gleichen Gang hielt? ’ZAsof, Mise- 
rationes bey Kicero, wurde vieleiht vom erſten Kapitel vie ganze Kunftichre 
genannt, oder. wird Der Abſchnitt für fich citirt. 
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fa ded richtigen Maßes an. Sein Unterricht auch im Redneri⸗ 
ſchen fcheint [ἡ mehr im Allgemeinen gehalten zu haben; etwa 
von der Art der Fünfzigbradymenrede hätte er Uebungsſtuͤcke zu 
lernen aufgeben Eönnen. Daß er mit diefer den Anfang machte, 
verräth gerabe daß er nicht geneigt feyn konnte für Neben bes 
unmittelbaren Gebrauchs den beftimmten Zufdnitt, Gang md 
Ton zur Nachahmung vorzuzeichnen,, was nothwenbig fehr bald 
zum Manierirten führen mußte und, mie Ariftoteled in Bezug auf 
die Methode des Gorgiad und Protagoras bemerkt, 18) nur ein 
oberflächliche Wiffen begründen konnte. Noch weiter war er ent 
fernt von der Ungerechtigfeit ded Gorgias und Thraſymachos und 
ber antilogifchen Anſichtsweiſe des tiefer dringenden Protagoras. 

Der Einfluß des Prodikos beginnt fhon bey Hippias, 
der ihm in dem Begriffe der Redefunft und in dem Grundſatze 
des Maßes und der Abhängigkeit der Rede von der Sache gegen 
diejenigen, weldye die Kunſt zu einem Werkzeuge der Willkür und 
Gewalt erhoben, beyſtimmte. Dieß beftätigt fich zum Theil im 
Protagorad (p. 338 a), mo Hippias ald Kampfoorfteher die Kürze 
bed Sofrated und die ind freye Meer hinausſegelnde Rebe deö 
Protagoras gegen das mittlere Maß hinlenken will, Wie Du 
mon, ber Freund des Perifled, '32) im Umgange von dem Keer 
annahm und davon im eigenen Unterrichte Gebrauch machte, iR 
aus dem Laches oben bemerft worden. Daß Kritias, der Θά» 
ler des Sokrates, der mit Alfibiaded dem Protagorad in dem 
Dialog (p. 316 a. 336 d) zueilt, der mit demfelben nad, Philoſtratus 
- an dem Munde des Gorgias hieng, die Lehre des Prodikos ſich 
zu eigen gemacht hatte, wird im Charmides (p. 163 a. d) Flar 
angedeutet: und mehr ald die Figuren ded Gorgiad mag dieſe in 
den Reben ded Staatsmanns vor dem Volk erkennbar geweſen 


181) L. c. Aıöneg ταχεῖα μὲν dıeyvog δ᾽ ἦν ἡ dıdaozalla τοῖς uar- 
Iayovos παρ' αὐτῶν. οὐ γὰρ τέχνην. alla τὰ ἀπὸ τῆς τέχνης διδόντες 
παιδεύειν ὑπελάμβανον. ὥσπερ ἄν εἴ τις ἐπιστήμην φάσκων παραδω- 
σειν ἐπὶ τὸ μηδὲν πονεῖν ταὺς πόδας, εἶτα σχυτοτομικὴν μὲν μὴ di- 
daoxoı, und ὅϑεν ϑυνήσεται πορίζισϑαι τὰ τοιαυτα, δοίῃ δὲ ποῖλα γένη 
παντοδαπῶν ὑποδημάτων. αὗτος γὰρ βεβοηήϑηχε μὲν ποὺς τὴν χοεῖαν, 
τέχνην δ' οὐ παρέϑωχεν. 152) Barnes Vir. Eurip $. 12 madt δα) 
werities zum Schüler des Prodikos, nicht Der ſtarkſte feiner Irrihumer uber DIeieR- 
Bruder 1, 1201 not. b gab ihm den Gorgiad, melden umgekehrt eben fc falſch 
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feyn. Lehrer war Prodikos ferner nach Aefchined in dem Dialog 
Kalliad 783) und der einzige, der von diefem befannt iſt, des Red⸗ 
nerde Theramenes, eines Keers von Geburt, von welchem 
auch einige rhetorifche Abhandlungen angeführt werben; '9) und 


ein Scholion zum Platon de rep. 10 feinen Lehrer nennt. Perikles gieng auch 
mit dem Keifhen Muilter Pythokleides um nah Plato Alcib. 1, p 118 ὁ (cf. 
Protag. p. 316 e) und Ariſtoteles b. Plutarch Pericl. A. 183) Athen, 
» p- 220 b. Schol. Aristopb. Nub. 360. Suid. Eudoc. v. Θηραμένης. 


184) Ariftophaned Ran. 980 (mo Euripided den Theramened als feinen 
Schüler preift), οὐ Χῖος ἀλλὰ King. Schul. ὅτε doxei προσγεγράᾳ θαι τῇ 
πολι! είς, γνωνος αὐτὰν ποιησαμένου, ὡς Εὔπαλες Πόλεαιν. Plutarch 
Nic. 2 χαὶ γὰρ εἰς δυσγένειαν ὡς ξένὸς ἐκ Κέω λελοιϑώρηται. Heindorf 
Protag. p. 171 erflärt Dad οὐ Χῖος ἀλλὰ Kiac mit Recht ans den entgegen: 
gefegten Eitten der beyden; die DVerfchiedenheit wurde noch vermehrt durch Die 
Folgſamkeit der Ehier gegen Athen und ihre Bereitwilligkeit zu allen Leiftungen, 
worüber Eupolid Πόλεσιν und Ariftophaned Pac. 171 fpotten. Die Athener 
beteten für ſich uud Die Chier, dieſe für ih und die Athener. Schol. Av. 880. 
Indeffen ſcheint dad Sprichwort nit hierdurch allein, fondern gerade Dur dei 
Theramenes ald Keer von Geburt und als χόϑορνος fAristot. ap, Plut. Vit. 
Nie 2), der für bende Füße gerecht ift, fo viel ald Fledermaus oter auf jeden 
Sattel paſſend, oder doch in Bezug auf folhen Gharafter überhaupt entſtanden 
zu (ἐπ. Die Ledart ded Ariſtarch, vielleicht feine Goniectur, Κῴος ſcheint 
daher entfprungen, daB er das Vorangehende , eine Anfvielung auf das Aſtra⸗ 
galenfpiel, πέπτωκεν ἔξω τῶν χακών, Damit verband, indem Xio: der 
höchſte Κῷος der niedrigſte Wurf genannt wurde, und iſt ſchon der Stellung 
nad falſch; denn hiernach wäre zu erwarten οὐ Κῴος, ἀλλὰ Χῖος, wie der 
Scholiaſt auch ſelbſt einräumt: ὅτε πρὸς τὸ Κῷῴος εἰσήγαγε τὸ Xiag Darum 
fagt denn auch der zu Ran. 545 Theramened fey von Chios, mad «aber nicht 
wahr iſt Ob [ὦ dieß im Spiele fo machen ließ, ſteht auch dahin. Der Andere 
fahrt fort: ἐπιπλήττει δὲ adı ὃ δημήιοιος (Ἰξίων, aus Ariſtarchs Schnle), 
ὡς τελέως ἀγνοοῦντε ὅτι Kios ἦν. Wieder ein Anderer behält Kios bey, aber 
fo daß Kos darunter verftedt fey (vielleicht mit Bezug Darauf, dag ed von 
Kos, bey Ptolenäod Kl — Coray ad Heraclid.p 354 — auch eine Gentilforn 
Κεῖος gab, Steph. Byz. Inſchrift bey Billoifon in den Mim. de l’Acad. 
41,325 KEIRN f. KAAN) Aldvuos δέ φησιν, ὅτι δύναται χαὶ τῆς 
παροιμίας μεμνῆσθαι, οὐ Χῖος ἀλλὰ Κῖος. Dieß alfo war wirklich Sprich: 
wort geworden; es frhreibt fo auch Koraid Arazı. 3, 116. Das Andere 8 will 
kürlich und unglücklich erſonnen. (Euſtathius JI 23, 88 p. 1289, 63. Od. 1, 
107 p. 1397, 40 3, 169 p. 1462, 46.) Die Schreibung Kios in alerdingd 
von der der Infchriften und Münzen (KEL) verfchieden, aber in der Litteratur 
haufiger, als Daß ſie wicht im der gewöhnlichen,. wenigſtens ähnlichen Aus ſprache 
begründet feyn ſollte. S. Not. 1. Aud bey Sext. Emp. p. 311 ſteht faiſch 
Χίος, in einer alten Handfchrift Κῖος, fo Philostr. V. S. Provem. und 1, 12 
Χίου, fo Schol. Nah. 360. Οἷς. N. D. 1, 42 Thepphraft H. Pi. 9, 16, 9 
hat in Handſchriften Κέους, was Schneider ſtatt Χίους hätte aufnehmen follen. 
Bey Eicero ift nicht bloß im Brutud, fondern auch «da orat. 2, 86, 351 Cius. 
Nikolaos p 160 Orell. Kios Ben Athen 2 p 33 f if nad der Haudfchrift 
und dan falfhen Χίος einer andern Χῖος zu fchreiben, eben fo 13 p. 563 f. 
— Bgl. Baſt Epist. cr. p 106. Walz Epist. er. p.2%0. — In einer Leydner 
Differtation de Theramene ser. Schneither 1821 (die ihn vertheidigt), in 
P- 2 vermuthet, es ſen nur aus wißverftandenen Stellen der Komiker augenom⸗ 
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biefer bildete, wie Spengel (p. 122) aus einer Stelle ded Trois 
[οὐ und der Nachfolge des Iſokrates als feines Schuͤlers folgert, 
zuerft Die berathende oder Volksrede beſtimmter aus. Unter den 
Muftern ded Thufydides wird Prodikos von alten Kunſtrich⸗ 
tern genannt, 186) und den Einfluß diefes Vorbildes hat der eben 
genannte Gelehrte an Beyſpielen deutlicher nachgewiefen in der 
fehr ſchaͤtzbaren Gefchichte der Rhetorik bis auf Ariftoteles , wo 
er (p. 465—59) überhaupt den bedeutenden Antheil der Synony 
mil des Prodifos an der Ausbildung der alten Attifchen Profa, 
vorzüglich nach den von Platon nachgebildeten Bepfpielen, deſſen 
ironifche Weiſe das Urtheil nicht gefangen nehmen darf, und 
dem wirklichen von Ariftoteled (Top. 2, 6) angegebenen entwidelt. 
Mit dem Thukydides ftellt Philoftratus in dem Brief an, Julia 


men, dag Theramened nicht der wirflihe Sohn des Agnon gewefen, weil τομὴν 
dided, Kenophon und Lyilad (c. Eratosth.) Davon ſchweigen. Thukydides, δὼ 
feiner Kürze, konnte Davon unmözlic reden, die Andern mochten ed den Berbalt: 
niſſen nicht angemeſſen halten den Iinftand zu berühren. Webrigend iſt der Athe⸗ 
nifhe Redner und der Sophift aud Keos bey. Suidas und Eubolia diefelbe Ber 
fon, wie Reineſius Obss. in Snid. p. 127 erinnert hat (vgl. oben ©. 132 f.). 
Die von ihm, angeführten Schriften περὶ ὁμοιώσεως λόγου, 72. εἰχόνων ἤτοι 
παραβολῶν, π. ἀχημάτων, vermuthlih Die τέχναι τινές. morauf eine vos 
Spengel p 122 απὸ dem Leben der zehn Redner angeführte Stelle ſich bezieht, 
und Daß Iſokrates fein Schüler genannt wird, veranlaßte die Benennung Co 
phiſtes. Ruhnkens Zweifel an Ter Aechtheit (Hist. crit orat. Gr. Opuse. p. 315) 
beruht auf Dem Irrthum, daß dein Theramened declamaltiones et alia rhetorica 
beygelegt würden, da doh μελει αὶ nur dieſe rhetorica {εἰ find, Auch die 
Unterfcheidung der zwey Kritiad in Der bey Spengel vorhergehenden Note geht 
vielleiht allein von dem, Titel Sophiſtes aus. 


185) Marcellia. Vit. Thucyd. p. ΧΠῚ ed. Bekk. ἐζήλωσε de ἐπ᾿ öll- 
γον, ὥς φησιν Avrullos, χαὶ τὰς Γοργίου παρισώπεις χαὶ τας aytıdk- 
σεις εὐδοχιμούσας κατ᾿ ἐχεὶνο χαεροῦ παρὰ τυΐῖς Ἕλλησι, nei μέντοι͵ 
καὶ Foodixou 100 Κείου τὴν ἐπὶ τοῖς ὀνόμασι dxoıBoloylar. 
Auch ein Scholion zum Platon p. 69 Siebenk. von. Prodikos: oùᷣrus εὗρεν 197 
τῶν ὀνομάτων ἀχρίβεια ν. Galen (δὲοῖ. 108 ἐν τοὶς ὁν ὁμκαι, μεχρολογίαν 
Ein Scholion in Dukers Anmerk. P. 648 und bey Henfterhund Annot. in Lu- 
cian. Append. p. 3 ἰσεέον ὅτι καὶ τὸ χομψὸν τῆς φράσεως Θουχυδίδης 
«ϊσχύλον καὶ Πίνδαρον ἐμιμήσατο, εἰς δὲ τὸ γόνιμον τῶν ἐνῚθυμηματων 
τὸν ἑαυιοῦ διϑάσκαλον ᾿Αντιρώντα, “εἰς δὲ τὴν λέξειν Ifoodızov, 09er 
καὶ Προδίχου λέξιν ἐν τῷ. χειμένῳ σημειούμεϑα. Wenn Platon weniger 
δεινὸς ἐκλέξαι τὰ ὀνόματα τοῦτ, τοῖς Dionnſius behauptet de compus. verb- 
18 p. 117, de admir. vi dic. in Dem 98 p. 1018, fo veriteht Dieter etwas 
anderes als einen Mangel iener Genanigkeit in den Wortbedentungen. Mariuud 
Torind giebt im Eingang Der jlebenien (oder 23 Rede dem Vredikos Sadnudeit 
ded Ausdrucks (χαλλιλογέκν), den Hippias richtige Reden, Dem Gorgias Re 
nerey, dem Thraſymachos Ungerechtigkeit, Born den Küunjteleyen des Poted wird 
eklslskla gebraucht. Siebenkees Anecıd. 1, 1. 
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Auguſta (p. 919) hinſichtlich des Styls den Kritias zuſammen 
und was er von dem Letzteren anderwaͤrts ſagt kommt zum Theil 
beſtimmter mit der Eigenthuͤmlichkeit des Prodikos uͤberein. 156) 
Cicero (de orat, 2, 29, 03) verbindet Kritias, Theramenes, Lyſias; 
Dionyſius (Lys. 2) Kritias, Andokides, Lyſias, im Gegenſatze 
des aͤlteren Atticismus bey Platon und Thukydides; derſelbe ans 
derwaͤrts (de Thucyd. 51) Kritias mit Antiſthenes und Xenophon 
als Sokratikern, deren Sprache von ihrem Zeitgenoſſen Thukydi⸗ 
des nicht minder als die der Redner Andokides, Antiphon, Lyſias 
zu unterſcheiden ſey. Auch der Lehrer oder Freund des Thukydides, 
der Rhamnuſier Antiphon, iſt wohl auf die von Prodikos 
angeregte Unterfcheidung der Worte ringegangen, einige Brudy 
üfe von ihm fcheinen es zu beweifen ; 157) fo wie das, was er 
nad) Eicero den Gemeinplaͤtzen ded Gorgias ähnliches ſchrieb, 188) 
gewiß nicht ohne Nachahmung und wohl auch feine Tetralogieen 
nicht ohne Benutzung des antilogifchen Verfahrens von Protagos 
rad waren. Aber wenn gewiß fein Athenifcher Redner der Zeit 
fi) eigenfinnig dem Einfluffe der fremden Redner, Torlefer und 
Echulen entzog, fo möchte ich doch nicht fagen, daß Antiphon aus 
den Edyulen der Sophiften hervorgegangen fey. 189) Er war we 
nig jünger ald Gorgias, zwey und fünfzig Jahre alt ba dieſer 
nad, Athen kam, und behauptete wohl die Eelbftändigfeit ber 
Attiſchen Redekunſt gegen die eine Zeit lang die Athener mächtig 


186) Vit. Sopb- 1, 16, 4. τὴν δὲ ἰδέαν τοῦ λόγου δογματίας ὅ Κρι- 
τίας καὶ πολυγνώμων σεμνολογῆσαει τὰ ἰχανώτατος, οὐ τὴν διϑυ- 
ραμβώδϑη σεμνολογίαν, οὐδὲ κατεφεύγουσαν ἐς τὰ ποιητιχῆς ὀνόματα, 
ἀλλ’ fx τῶν χυριωτάτων συγχειμένην χαὶ xara (φὑσιν ἔχουσαν. 
Died die χυρεολεξία im Gegenfage der Bilder und dichteriſchen Beywörter, bey 
Hermine zum Phadros p. 192 ed. Ast Die ὀρϑύτης ἐπῶν. Hermogenes p. 144 
Ald ἔστε γὰρ οὗτος σεμνὸς μὲν παραπλησίως τῷ ᾿Αντιφῶντι χαὶ διηρ- 
μένος πρὸς ὄγχον χαὶ τὰ πολλὰ λέγων ἀποψαντιχώς, καϑαρώτερος 
ϑὲ τὴν λέξιν χαὶ ὅτε περιβαλλει διευχρινῶν ὥσιε εἶναι καὶ σα φὴς 


ἅμα τῷ μεγέϑει χαὶ εὐχρινής. 187) Bey Epengel p. 116 9. 
188) Proömien und Epiloge, wie Gpengel B 105 bemerkt; Ruhnken p. 158 
fuchte fie in den erhaltenen Reden. 189) Spengel p. 119. 120, Die 


Verwechſelung des Redners mit dem Eophiften Antiphon {hen in der alten Lit 
teratur haufig, dauert in der neueſten fort. Den zweyten meynt Der Platonifche 
Schooliaſt Alcibiad. 1 p. 119, und dieſem möchte auch die meralifhe Erzählung 
bey Erobäus 16, 29 gehören, die vieleicht aus einem Sokratiker gefhöpft iſt. 
Seine Schrift περὶ ἀληϑείας if (6. 422 erwahnt. [Ueber den Styl des Redners f. 
Bernhardy Griech. Syntax ©. 19.] 
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anziehende Siciliſche und gegen die andern fremden Lehrer hin- 
laͤnglich um von den eigentlichen Schuͤlern derſelben ſich beſtimmt 
zu unterſcheiden, ſo daß er ſelbſt als Begruͤnder dieſer Kunſt uͤber⸗ 
haupt oder des gerichtlichen Styls von ſpaͤteren Bewunderern 
angeſehen werden konnte. Aehnlich auch Thukydides, der nur acht, 
Andokides, der zwölf Jahre jünger als Antiphon war, und Yo 
lykrates, von welchem Paufaniad (6, 17, 5) wohl mit Bezug 
auf einen beftimmten Borfall fagt, daß ihm, obgleich er nicht der 
Ießte von der Attifchen Schule gewefen, Gorgiad von dem Thieſ⸗ 
falifchen Jaſon vorgezogen worden fey. !%) 

Auch Euripides hat nach Gellius (15, 20) den Prodikos 
ald Nedner, fo wie den Anaragoras ald Phyſiker und in der 
Moralphiloſophie den Sokrates gehört. 3905) Darauf deutet, wie 
Spengel erinnert, Ariftophanes in den Fröfchen (1188), und zwar 
mit fehr bitterem Spotte ; denn die Bemerkungen des Aefchyind 
follen zeigen, wie wenig Euripides ſich die gute, Damals allge 
mein: befannte Unterweifung feinen Ausdruck vergeblich und immer 
den richtigen zu feßen zu Nutze gemacht habe. 191) Lebensanjichten 
des Prodikos fommen mehrmald bey Euripides vor. Endlich war, 


100) Dionyſius, obgleich er de Is. 20 den Poiyfrateöd leer in den mirktihen 
und froftig und abgefchmart in den epidciktifhen Meden nennt, erwähnt ibn ὃ ὦ 
de adın. vi in Dem. 8 unter den KHauptern Der νοι ες Beredtſaueit ver 
Demoftpened. Er beißt ῥήτωρ δεινὸς bey Cuidad. Die Reden gegen Se: 
Proted umd für Buſiris, an denen Iſokrates feine Ueberlegenheit zu zeigen (μά!, 
batte er wohl erit wahrend feiner, nad Iſokrates wmiverdienten Vertreibung, ald 
er von Unterricht lebte (in Cypern ald Sophiſt aufgetreten mar) geſchrieben und 
nach Athen geichiet [mas indefien K. 5. Hermann Pat. Phitof. 1,629 bezweifelt], 
und vermuthlid geboren Diefer Periode, da Iſokrates fügt, Daß auf Die bertti 
Meden der Verfaſſer felbft am meiſten zu halten fcheine, auch Die Lobrede auf 
Kiytauineſtra. verwandter Art wit jenen (Periz. ad Ael. 11, 10 Spald. al 
Quinet. 2, 17,47 und mit der θεὸ Zoılod auf Potyphem Sch. Plat. ρ. 8 
«Ἀν Κι), Die auf Agamemuon (den Herrſcher), auf Thraſybulos (Aristor. Khet. 
2, 24) und befonderd die über die Mäaufe (Aristot. 1. c.) umd über die Töpft 
und über die Steinchen (dad Stimmgeben) Alex. rhetor. p. 611 Ald. 


190 *) Das von Elmöley edirte Leben des Eurip. dxovaris γενόμενος 
᾿ἠναξαγόρου καὶ Προδίχου χαὶ Πρωταγ. καὶ Σωχράτους. Θ. anch Thon. M. 


191) ΕΥΤΡΙΠΙΊΗΣ. 
"Eyu φράσω" 

κἂν που δὶς εἴπω ταὐτὸν ἢ σιοιβὴν ἴδης 

ἐνυῦσαν ἔξω τοῦ λόγου, χατάπτυσον. 
. dIONTZOZ. 

‚191 δὴ λέγ᾽. ou yup μουστὶν ἀλλ᾽ ᾿αχουστέα 

τῶν σῶν πυολόγων τῆς ὀρϑύιτηιος τῶν ἐπ ὦν. 
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wie Dionyſius (Isocr. 1) und die Leben bey Plutarch und Phos 
tius (Cod. 260) bezeugen, auch Iſokrat es frühzeitig Zuhörer 
des Prodikos, dann auch ded Gorgiad und Tiſias, wie Einige 
fagten auch des Redner Theramened. Iſokrates felbft, nachdem 
er feinen eigenen Weg eingefchlagen und mit fo großem und von 
befferen Köpfen wie von gemeinem Handwerksneid oft angefoch« 
tenen Gluͤcke verfolgt hatte, zu engherzig und zu felbftgefällig ein 
Verdienſt um fich anzuerfennen, fpricht in fpäteren Jahren, wenn 
er die Andern herabfegt, von Prodikos wenigftend nicht übel. In 
der Rede wider die Sophiften, feine Gegner, erflärt er am Echluffe 
die vor feiner Zeit für noch unzulänglicher zur Achten politis 
fchen Bildung ald die eriftifchen Tugendlehrer, deren armfelige 
Meden (λογέδια) man beym Eintritt in die Gefchäfte bald ale 
völlig unpraftifch Ffennen lerne und aufgebe. Es find ihm dieß 
die, welche die fogenannten Künfte oder Kunftbücher gefchrieben, 
das Gerichtöreben zu lehren verhießen, ſchon durch diefe unfluge 
Ankündigung Neid erregten, zu politifchen Neden ermunterten, die 
Sudt der Gefchäfte und des Emporfommend beförderten und am 
Ende zu Gerichtöreben nicht mehr ald zu allem andern nüßten. 
Ten Lehrbuͤchern nach muß er hier zunächft die Siciliſche Schule 
und Thraſymachos und Theodoros vor Augen haben. Im Eingang 
des Panathenaifos nennt der zufriedene Vierundneunzigjährige bie 
verfchiedenen Arten von Reden, die er in feiner Jugend zu fchreis 
ben nicht ergriffen und die, welche er dagegen erwählt habe, und 
in dem Style diefer feiner Reden, ten er befchreibt, ift der bes 
Gorgiad nicht zu verfennen, '9?) deffen Echäler er auch von {εἰν 
nem Gegner Ariftoteled genannt wird. 193) Unter den andern Klafs 
fen von Neben 194) fann etwa tie erfle, die mythenhafte auf 

19%) — ἀλλὰ πάντας τούτους ἐάσας περὶ Exelvous ἐπραγματευόμην 
τοὺς περὶ τῶν συμιερόντων τῇ τὲ πόλει καὶ τοὶς ἄλλοις “Ελλησε συμ-- 
βουλεύοντας, καὶ πολλῶν μὲν ἐνθυμημάτων γέμοντας, οὐχ ὀλίγων d’ 
ayısdlEocewy καὶ παρισώσεων καὶ τὼν ἄλλων ἰδεῶν τῶν ἐν τοῖς 
Önrogelars διαλαμπουσῶν καὶ τοὺς ἀχούοντας ἐπισημαίνειν καὶ ϑορύ- 
βειν ἀναγχοζουσὼν: worit διαλαμπουσὼν auf Die Lichter des Gorgias ans 
fpielt. (Not. 49). 193) Quinctil. 3, 1, 13 — clarissimus Gorgiae 
auditorum Isocrates, quamquam de praeceptore ejus inter auctores non 


eonvenit: nos autem Aristoteli credimus. Weber dad Verhaältniß zwiſchen 
Ariſtoteles und Iſokrates ſ. Stahr Aristotelia 1, 63. 2, 285 


193) Νεώτερος μὲν ὧν προῃρούμην γράφειν, οὐ τοὺς μυϑώδεις οἱ δὲ 
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Prvdikos wegen des Rufs der Erzaͤhlung vom Juͤngling Herafied 
gehen, aber auch auf Gorgiad und deſſen Schüler Antifthened 
und Andre; die zweyte erinnert an Protagoras und Thraſymachos, 
von der dritten, der hiftorifchen find die Urheber nicht befannt, 15) 
die vierte trifft mit Antiphon und Theodor zufammen. Weiterhin 
(p- 265) erkennt er der zur Zeit beftehenden Bildung ber Jugend 
in Geometrie und Aftronomie und den eriftifchen Dialogen, wor 
an die Sängern über Gebür Freude fanden, dag Gute zu daf 
fie die Jugend von fchlimmeren Dingen abhalte, und im Eingang 
der Tobrede auf Helena gedenkt er der nuglofen eriftifchen Echule 
und der Echriften von Protagoras, Gorgiad, Zenon und Melif 
{οὐ, Auch Cicero (Orat. 12. 13) wo er fagt, daß Iſokrates an 
die epideiftifchen Redner fich angefchloffen habe, nennt nur Thra⸗ 
ſynachus, Gorgias, Theodor; und Dionyfius (Isocrat. 1) preiſt 
den Ifofrates, daß er die von den Sophiften Gorgiad und Pru 
tagoras verwirrte Redekunſt von dem Eriftifcdyen und Phyſiſchen 
zuerft zum Politifchen übergeleitet habe: Geel in feiner Geſchichte 
der Sophiften (p. 159) glaubte im Ifofrated etwas von der Ge 
nan:igfeit im Ausdruck und dem ridytigen Maße des Prodikos zu 
erkennen. Der Rhetor Likymnios ſchrieb περὲ λέξεων und ὀνομι- 
zur διαιρέσεις ; 1955) Heraklides περὲ δνοματῶν oder πὲρί Ert- 


toig τερατείας καὶ ψευδολογίας μεστούς, οἷς οἱ πολλοὶ μᾶλλον yalgovow 
ἡ τοῖς περὶ τῆς αὐτῶν σωτηρίας λεγομένοις. οὐδὲ τοὺς τὰς παλαια; 
πράξεις xal τοὺς πολέμους τοὺς “Ἑλληνιχοὺς ἐξηγουμένους, χαΐπὲρ Eldws 
θιχοίως αὐτοὺς ἐπαινουμένους, οὐδ' «ὖ' τοὺς ἁπλῶς doxoürıng ξίρησϑπι 
καὶ μηδεμιᾶς χομ ιν ὄότητος μετέχοντας, οὖς οἱ δεινοὶ περὶ τοὺς ἀγώ- 
γας παραινοῦσιε τοῖς νεωτέροις μελετῶν, εἴπερ Borklovımı πλέον ἔχειν 
τῶι ἀντιδίκων. 195) Nur Gyrianud und ein Ungerannter fuhren dus 
γένος ἱστορικὸν auf. ©. Θνεπρεὶ p 185. Sollte Iſokrates an Geſchichte ge: 
Bacır haben, alfo etwa an Anarimenes, an Antipater, einen @tgner von ihm und 
Schuter des Ariftoteled, der in Athen Die Geſchichte der Athener fchrieb Die durch 
Poriung bekannt feyn konnte; am Deinochares, den Neffen ded Deuierttienes, 
der die Athenifhe Geſchichte feiner Zeit, nach Cicero, nicht ſowohl im geſchiotlicher 
ald redneriſcher Weile gefchrieben ? oder an epideiktiſche Reden wie die welde 
her. .ınp, παῷ feiner eignen Erzählung (Phot. Co. 170), in allen bedeuten 
deren Städten von Hellas hielt, und Die wohl in der Regel die Geſchicte biefer 
Städte zum Gegenftaude hatten? Aeſchines, der nah Philoſtratus p. 481 die 
mente Schule der Schulrednerey, melde Schilderungen von Armen, Reiben, 
Edien, Tyrannen und hiftorifhe Aufgaben zum @egenftande nahm, im Rthodos 
und Kurien eröffnete, verließ Athen erſt DE. 112, 3 ‘Ban wird aber den ve 
frates ald feinen Boryänger betrachten müſſen. S. Not. 190. [Märder d: 
Theodette 1835 p W.] 195*) Spenget p. 91. Schol. Jt. 2, 101 -7. 
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roaoyiæcç, vielleicht unter dem Titel Prodikos, wie er eine Schrift 
Protagoras oder Aber die Rhetorik überfchrieb, 196) ähnliche Schrif- 
ten auch Antifthenee. 

Ob die von Kallimadyos gefannten Reben: des Prodikos je⸗ 
wald nad) Rom gelangt feyen, ift fehr zweifelhaft. Die des Che 
zamened hatte Kicero nicht gefehen oder füh zu verfchaffen nicht 
der Mühe werth gehalten; 51) er meynte Demades habe nichts 
gefchrieben,, von dem doc, ein Bruchftüd bie auf und gefommen 
iſt. Div Chryfoftomus ſtellt in einer Fleinen Nede (54) dem Hip» 
pias, Gorgias, Polos und Prodikos, die eine Zeitlang einen wun⸗ 
berbaren Ruf genoffen, den Sofrated gegenäber und Auffert, dafı 
die Reden diefer bewunderten Sophiſten untergegangen und nichts 
als ihre Namen übrig geblieben feyen, allein die Auffaſſung iſt 
zu oberflächlich und allgemein um hieraus ein beſtimmtes, Feine 
Ausnahmen geitattendes Zeugniß zu. entnehmen, Lucian ſtellt im Fi⸗ 
ſcher Cc. 22) den Platon den Sophiften entgegen, dem Gorgias, 
Polos, Prodikos, Hippias. Was Galen von Nacheiferern der 
Genauigkeit des Prodikos fagt, Fäßt fich von der mittelbaren Ueber⸗ 
Lieferung durch Platon und Andere verfichen. 9) Auch Themiſtius 
vergleicht in Ähnlicher Abficht im Eingang einer Rede (13) bie 
Koltbaren und reizerfüllten Neben des Gorgiad und Prodikos, In 
einer andern dieſe beyben und Protagorad mit Sokrates; aber 
ſicher [αὖ er dieſe Reden nicht mehr, obgleich er anderswo bie 
über Herakles nachahmt, auch eine fonft nicht vorkommende Stelfe 
von Prodifos, vermuthlich aus einem Eofratifchen Dialoge bes 
mußt. So ſpricht er in der vierten Rede von Kephifotor, Eubu: 
lides, Timaͤos, Dikaͤarchos und einem ganzen Heere von Gegnern 

106) Etym. v. ϑούλος. Dazu gehörte περὶ τοῦ χρὴ χεὶ deiv. Deriwert 


le Heracl. Pont. p. 116. 197) De orat. 2, 22. Multa L,ysiae scriptä 
sunt; nuunulla Critiae; de Theramene audimus. | 


. 198) Comm. in Hippoer de artic. 4 p. 438 d -- πρὸς τοὐϊουῤ öy- 
τέον τοῦτο τὸ λεγόμενον, πρᾶγμα μόγον φροντίζεεν τὸν "Innorgdtyp 
καϑάπερ καὶ Πλάτων ἡμᾶς τε ποιεῖν ἀξιοὶ τοῦτο zul πρώτον Moll 
πράττει. δέδεικιαι δ΄ ἡμῖν ἑτέρωϑι, ὅτι οἱ παλαιοὶ πάντες οὐλ ἄλλον ΐ 
τοῦτον εἶχον τὸν σχοπόν' μόνος γὰρ φαίνεται Πρύϑιχος ἐξηλωκένεμ dl: 
τὴν (Lobel ταύτην τὴν) ἐν τοῖς ὀνόμασι μικρολογίαν, ug εἰώθασι 
προσαγορεύειν οὗ τὰ IIpodızov ζηλώσωντες. 3 pi 421 εἰ ιἰκριβολογέην 
καὶ λεπτολογίαν ἐν τοῖς ὀνόμπσι. Die andre Entendätion von Robef Pury- 
nich. p. 761 iſt nit nöthig. S Not. 3185, 
30 
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des NAriftoteled, deren abgeneigte Reden fogar bi auf dieſe Zeit 
gefonmen feyen, eben ald ob er deren Schriften felbfl noch vor 
fih hätte. Wenn Diogenes (9, 55) die „erhaltenen Schriften 
des Protagoras verzeichnet, fo ift der Ausdruck mit derfelben Rady 
läffigfeit. aud einem alten Vorgänger beybehalten, wontit er von 
her (52) fagt, Protagorad habe das jett herrfchende Geſchlecht 
der Eriftifer erzeugt. 


Ὧραι. Herafles am Scheidemwege. 

Der Trözenifhe Hippolyt. Horen des Kratinod, des Ariſtophanes. 

δεπορδοπὸ Sympoſion. 

Was Philoftratus eine bezahlte Epideiris und nach dem In 
halte des Herakles Wahl nennt, führt Zenophon als Schrift 
(σύγγραμμα) über Herakles an und Phaͤdros fagt im Platonis 
fhen Gaftmal (p. 177 b), indem er Hagt daß Eros nicht be _ 
fungen fey, des Herakles und anderer Heroen Lob hätten die τοῦ 
fern Sophiften in Profa gefchrieben, wie der gute Prodikos, wor 
bey er mehr andere mythifch-ethifche Reden von diefem, aber audı 
bloß andere der Art von Gorgiad u. a. auf Achilles, von Hip 
yiad im Sinn haben fonnte. Philoftratus in der flüchtigen und 
mageren Einleitung zu feinen Sophiften fagt, die alte Sophiſtik 
vor Aefchined habe philofophifche Gegenftände behandelt und fih 
ausführlich über Mannhaftigfeit, Gerechtigkeit, über Götter und 
Heroen und über die Form ded Weltalld verbreitet: wobey er 
gewiß nicht allein an Gorgias denft, den er darauf dem Aeſchi⸗ 
ned ald Stifter einer zweyten hinfichtlich der Form der Behand: 
ung entgegenftellt. Der eigentliche und Achte durch Grammatiker 
geborgene Titel Ὧραι 199) bedarf der Entzifferung. Hemſterhuys 
Φ. 3) vermuthet mit Recht, daß er aus den Tafeln des Kalli⸗ 
machos entnommen fey, gefteht aber die Bedeutung defjelben nicht 
zu errathen. Ein fpäterer Erflärer meynte, Prodikos habe bie 
verfchiedenen Lebensalter beichrieben und durch alle hindurch dei 


199) Schol. Aristoph. Nub. 360. [Cod. Ven. hat die Worte bey Sail. 

έρεται δὲ καὶ Προδίκου βιβλίον ἐπειγραφόμενον "Noms x. τ. ἃ. Die ἰοαβ 

Fehlen, wirklich und Dindorf hat fie Daraus in Der Orforder Ausgabe 1838 aufge 
nommen.) Suid. v. ὥρας und Πρόδιχο;. Eudocia p. 365. 
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Herakles gelobt; 300) ein anderer vermuthete eine Abhandlung über 
bie Natur und die Sahregzeiten, worin ald Epifode tie Kabel 
vorgefommen fey; 291) und Böttiger hat unlängft die Vermuthung 
aufgeftellt, dad Werk fey eine Art von trilogifchem Mimus ges 
weſen, enthaltend die Wahl ded Herafled, das arbeitvolle Leben 
unter Geleitung der Tugend anftatt der Athene und die Vergoͤt⸗ 
terung; den Horen aber, die alddann ja wohl drey ‘Theile hätten 
bezeichnen dürfen wie des Herodotos, des Kephalion neun Bücher 
nach den Mufen genannt wurden, könnten entweder in der Epis 
deiris ald in einem wahren Drama Zmwifchentänze nad) oder Pros 
loge vor jedem Acte zugetheilt gewefen ſeyn. 2...) Tiefe Xorftels 
fung fcheint nur dadurch entitanden zu feyn, daß der gelehrte Vers. 
faffer das Eintrittögeld einer Rede nicht von bedungenem Unter⸗ 
richt unterfchieb und daher mwähnte, der Wortrag habe mehrere 
Tage hindurch fortgefegt werden muͤſſen wenn die Zuhörer nicht 
Hagen follten ihr gutes Geld fir einen zu kurzen Ohrenfchmaus 
weggeworfen zu haben. Geht man von einem Borurtheil aus, wie 
geringfügig an fich der Umftand auch fey, fo verirrt ſich leicht 
die Unterfuchung eben fo weit wie wer gleih vom Thor aus die 
unrechte Randftraße genommen hat. Ohne dieß anzunehmen, wie 
hätte diefer Gelehrte hier nicht in Anfchlag bringen follen, daß 
unter den Hellenen nicht die Länge, fondern nur die Einheit und 
innere Bollftommenheit einer Sompofition Ruf und Werth verlieh, 
daß man in jener Zeit die Gattungen rein erhielt und daher uns 
moͤglich einer Rebe eine dem Chor der Komoͤdie noch fo entfernt 
ähnliche Beymifchung und danach gar den Namen geben fonnte? 
Auch wäre εὖ zu wunderbar, daß von dieſem rhetorifchen Drama 
allein ver erſte Theil fo vielfach erwähnt und nachgeahmt [16] 
finden, von der Wirkung der beyden andern aber nicht die ent, 
fernteite Spur übrig geblieben feyn follte Und doch hätte der 
mittlere Theil, wie fehr auch der Nebner den Kreis der Mythen, 


200) Xenophontis Hercules Prodicius et Silii Italici Scipio — prae- 
missa de Prodico dissertatione 1797 p. 10. 201) Seel in den Nov. 
act, δος. Rheno-Traject. 2, 131. Ranke de Aristoph. vita p. 260 erklarte 
ſeitſam genug den Titel durch Die Scyönpeit der Kakia nah Xenophon 2, 1, 22 
ἐσϑήτα δὲ ἐξ ἧς ἂν μάλιστα τὰ ὡραῖα διαλάμποι. . 201*) Her- 
cules in bivio e Prodici fabula et wonumentis priscae artis illustralus 
1829 p. 18—24. αὐ. 
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worin Herakles die Tugend bewährte, zufammengezogen haben 
möchte, eigentlich die Hauptfache, die allein befannte Rede nur 
wie die Pforte der Laufbahn feyn miüffen. Hiernach ift zu beurs 


᾿ theilen, ob die Worte des Suidas auf den in diefer Laufbahn 


vergoffenen Schweiß deuten oder auf den, welchen die Tugend zu 
vergieffen habe, und ob Philoftratus bloß von einer Tängeren 
Eompofition oder aber von einer Anorbnung in mehrere Theile 
rede. 22) 

Mir hat εὖ immer natürlich, und faſt unzweifelhaft geſchie⸗ 
nen dad Wort pas in der Bedeutung der Jugend zu nehmen, 
woran fhon Pighi in feinem Hercules Prodicius gedacht hat. 
Denn der Zeitpunkt im Leben, welchen das Wort ausdruͤckt, macht 
die Grundlage der Erzählung aus. 28) Der Plural ift uͤblich von 
Morten, die einen Zeitranm ausdruͤcken, wie. vuxzes fir νύξ, 20) 
oder nur einen Zeitpunft, wie ὥραι αἱ ΖΔιονυσιάδες in dem Epis 
gramm des Simonided, die Dionyfifche Feftzeit, ὦραι auch bie 
rechte Zeit. 205) Der Singular ohne ein andred Wort, wie man 


202) Schol. Nub. 360. Suid, Φέρεται δὲ καὶ βιβλίον ITgodixov, ἐπι- 
γραφόμενον 'Noas, ἐν ᾧ πεποίηχε τῇ Ageri καὶ τῇ Καχίᾳ συντυγχά- 
γοντα χαὶ χαλούσας ἑχατέρας ἐπὶ τὰ ἤϑη αὐτῶν. χαὶ προσχλῖναι τῇ 
"Δρειῇ τὸν ᾿Ηραχλέα χαὶ τοὺς ἐχείνης Idowras προχρῖναι τῶν προσχαι- 
οὧν ın5 Κακίας ἡδονῶν. Mbermald ein Excerpt, woraus die Erhaltung der 
Schrift zur Zeit des Suidas micht zu folgern ifl. Philostr. V. 5. Prooem. 
]ΤΙροϑίχῳ τῷ Κείῳ συνεγέγραπτό τις οὐχ ἀηδὴς λόγος. ἡ Aosın χαὶ ἡ 
Κακία φοιτῶσαι παρὰ τὸν ᾿Ηραχλέα ἐν εἴδεε γυναιχῶν ἐσταλμέναι, ἡ 
μὲν ἀπατηλῷ τὲ χαὶ ποικίλῳ, ἡ δ᾽ ὡς ἔιυχεν, χαὶ προτείνουσαι τῷ Ἡρε- 
χλεῖ νέῳ ἔτι, ἡ μὲν ἀργίαν χαὶ τρυφήν, ἡ δὲ αὐχμὸν χαὶ πόνους, zei 
τὸ ἐπὶ πᾶσι, του λόγου διὰ πλειύνων συντιϑέντος, ἔμμισϑον ἐπί- 
δείξειν ἐποιεῖτο Πρόδιχος x τ. A. (Themist, or. 31 der δὲ ἤδη χαὶ 
ἡμᾶς -- ἐπιδεῖξαι διὰ πλειόνων ) [Bernhardy in der Halliſchen Litteraturze: 
tung 1839 ©. 351 emendirt xai τὸ ἐπὶ πᾶσι dia πλειόνων συντεϑέν. 100° 
του τοῦ λόγου ἔμμισϑον x. τ. Δ. Daß τὸ ἐπὶ πᾶσε, oralionis clausula, 
der Epilog fen, hatte Kayfer bemerkt und verglihen V. Soph. 1, 8 (p. 13 fe: 
ner Audg.) ἔϑελγε δὲ αὐτοὺς τοῦ λόγου χαὶ τὸ ἐπὶ πᾶσιν, ὃ £xeivos μὲν 
ὠδὴν ἔχαλουν, ἐγὼ δὲ φιλοτιμίαν, ἐπειδὴ τοῖς ἀποδεδειγμένοις ἐφυμνεῖ- 
ται. Im den Briefen 13 p. 919 fagt Philoſtratus: ζηλωταὶ δὲ ἐγένοντο 
ἄλλοι μὲν ἄλλων (τῶν σοφιεστιῶν") χαὶ γὰρ δὴ χαὶ ö τοῦ Γρύλλου yulo- 
τιμεῖται πρὸς τὸν τοῦ Προδίχου Ἡραχλέα, ὁπότε ὃ Iloodıxos τὴν Ka- 
κίαν καὶ τὴν ’Apeıny ἄγει παρὰ τὸν Ἡραχλέα, καλούσας αὐτὸν εἰς βίοι 
αἵρεσιν. WIE ein Stud aus den Horen bezeichneten die Fabel des h 
auch Lobe im Aglaophamos und einige Andre. 203) Zenophon tradt 
fih fo απὸ: ἐπεὶ dx παίδων εἰς ἤβην ὡρμᾶτο ἐν ἧ ol νέοι ἤδη αὐτοχρα- 
τορὲς γιγνόμενοι δηλοῦσιν, εἴτε τὴν δι ἀρειῆς ὁδὸν τρέψονται ἐπὲ 10 
βίον, εἴτε τὴν διὰ κακίας. 204) Heindorf ad Protag. p. 469. 

205) εἰς ὥρας auger Odyss. 9, 135. un ὥραις ἔχοισϑε Ariſteyhanei 
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fagte ἔτους ὥρα (eine Jahrszeit, eine beftimmte Jahrszeit, auch 
die heißefte) 205%) oder ρα γώμου, bey Euripides, würde ald Tis 
tel nicht einmal richtig und mit Ἡρακλέους verbunden zweydeutig 
gewefen feyn da ὥρα aud, Schönheit bebentet. Das Mythiſche 
und das Allegorifche war in der Regel fehr untergeorbnet; und 
eigentlich gemeynt war die männliche Jugend überhaupt wie fie 
in Athen πα) vollendetem adyzehnten Jahre feyerlich in den Stand 
ber Epheben eintrat und fogleich, wenn auch für die zwey naͤchſten 
Sahre nur innerhalb Attikas, dienftpflichtig und alfo [14] felbft übers 
Iaffen wurde. Daher war ed nicht nöthig vollftändiger zu ſetzen 
Ἡρακλέους ὧραι, wiewohl wir ja auch nicht wiffen, ob Ὧραι 
nicht der abgefürzte Titel ift. 

Erfindung ded Prodikos war die Fabel wahrfcheinlich nicht, 
da die Eophiften fich gern an die Mythologie hielten, wie auch 
Buttman in feinem Herakles urtheilt. 25% Nur möchten vor Pros 


Lys. 1038, auch und εἷς ὥρας ἴχοιο. 205*) Wyttenbach ad Ennap. 
T. 2 p. 59 cf. 1 p. 186. 205 **) Mythologud 1, 153 f. Nipfch im 
Kieler Programm von 1894, abgedrudt in dem Leipziger Archiv für Philol. und 
Padagogik 1836 9, 50—55, thut fehr wohl dad Scholion Ambrof. zur Oduſſee 
13, 289, wo Athene δέμας δ΄ ἤϊχτο γυναιχὶ καλῇ TE μεγάλῃ τε, heranzu⸗ 
jiehen: ἐκ τῆς χατὰ τὴν Öllıy χοσμιότητος ναὶ τοῦτο ὑπονοεῖν δίϑωσι, 
χαϑὰ χαὶ Ξενοφῶν χαὶ Τελεσέλλα ἡ ᾿4ργεία διαγράφουσιν "Aps- 
τῆς χαὶ Καλοχᾳγαϑίας εἰχόνα, nebit dem früher bekannten: ἐντεῦδϑεν 
Ἀενοφῶν τὴν Apernv zei τὴν Καχέαν ἐἀνέπλασεν. Der Art die Notiz 
zu benupen Bann ich indeflen nicht beyſtimmen. Nitzſch vermuthet, Daß in dem 
Cholienercerpt Teleflla dem Eenophon bengefügt fey, weil bey ihr ſchon vor 
Prodicuo die Arete Nehnliches wit Dem jungen Herakled verhandelt hatte, meynt 
aber, daß der Streit zweyer Perfonen erſt von Prodikos eingeführt ſey: ποι} 
certe in antigniorem poesin ejusmodi dearum ambitio calit, neque 
magis in Herculem deliber:tio. Quare sic potins mihi persuadeo, pre- 
ductum a Telesilla heroem adolescentem in quendam cungressum cum 
Vistute, quae se ei ducem comitemqne ad pericula et landem promit- 
teret. Ich begveife nicht, warnm die Zeit der Τοίεπα nicht veif für eme alle 
gerifhe Dichtung wie disfe und einer perfenificirten Hedene eben fo gut als eier 
Arete und unmittelbar auch der ®egeneinanderftellung vom beyden gemachien ges 
weien wäre. Codaun ift eine bloße Ermahnung des Jünglingd durch die Arete 
eine fehr leere und matte Sache, feine Hingebung im enticheitenden ΒΘ ΕΝ ΒΝ αἱ am 
fle eine mußerhafte That uud eine gute Erfindung Endlich berechtigen und zu 
diefer halben Maßregel auch bie beyden Scholien nit, Denn man wird doch eher 
Καλοχηγαϑίας in Kaxtas, ad Lad χαὶ vor Καλθοχαψγαϑίκς in zu Antdern 
oder auch χαὶ in dieſem inne zu nehmen haben. Die aper, bedarf keiner 
Erharung, der Zufap wäre wenigſtens abgeſchmackt. Demnach ſind zwey fälle 
denkbar: entweder Tetefilla bildere eine Perſon Aretc, groß und ſchön mie Athene, 
in einem und unbekannten Verhältniß, und Tenophon führte diefelbe Perſon auf 
indem er ihr noch Die Kakia gegenüberſtellte, oder ἐγτεῦϑεν χαὶ Zevoywr zei 
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dikos Athene und Aphrodite die Stelle der Arete und Kakia ein 
genommen haben, jo baß biefer Herakles ein Seitenftüd zu Paris 
und den drey Göttinnen abgab. Umgeftaftungen folcher Art was 
ren an der Zeit. Sophoffes ließ in feinem ‚Urtheil des Parıd, 
einem Satyrfpiele, Aphrodite mit Wohlgeruchfläfchchen und Epie 
gel, Athene aber mit dem Del und andern Zeichen der Paläftra 
auftreten, fo daß Athenaͤus, der dieß anführt, jene als eine Göts 
tin Wolluft, diefe ald Vernunft und Tugend auffoßt und vielleidt 
in Beziehung auf Prodikos dachte. 206) Wenigſtens einen eigens 
thuͤmlichen Grundfat von Diefem werben wir bey Eophofles wieder. 
finden. Bon der einen Seite fchließt ſich die Erzählung an die ὃν 
fiodifche auch von Simunides in einem Chorlied berührte Allegorie 
von dem ſchweren Aufftiege zur Tugend und dem leichteren Wege 
der Weichlichkeit oder Echlechtigfeit an, auf die daher aud Fe 
nophon hinmeift. Mit diefer allgemeinen Anficht des Lebens ver 
knuͤpff fich die befondere, daß den Süngling gleich bey dem Ein 
tritt in daffelbe die Verfuchung empfange und daß für ihn alles 
darauf anfomme ihr gleich Anfangs zu widerftchen und eine ernile 
und firenge Richtung zu nehmen. Herakles ift bey Xenophon ge 
rabe in dem Uebergange vom Knaben zum Süngling und er hat 
fich, ald er die Erfcheinung erhäft, in die Stille begeben, um an 
zubeuten, was der Jugend von jedem Erzieher empfohlen wird, 
daß vor dem Gebrauche der neuen Freyheit der feiner bieherigen 
Führung Entwacfene fein Leben zu überlegen und Borfäge zu 
faffen habe. Daß die Reden ver Verführung an den Juͤngling und 
der Weisheit an Alle in den Salomonifhen Sprichmwörtern einen 
Τελεσίλλα ἡ Aoyela τὴν Avsıny καὶ τὴν Καχίαν ἀνέπλασαν, nad ber 
Athene, die mit dem Odyſſeus 10 liebevoll vorſorgend ſpricht, bildeten Teleila 
und Zenophon ihre dem jungen Herakles guten Rath gebende Arete indem vie ıhr bie 
fotfhe Nuthgeberin Hedone gegenuberftelten Weir it Dad Leptere nicht unmehr: 
ſcheinlich, daß namlich Die beyden Namen Die ganze Leruärie Sache amgiengen. 
Penn die einfahbe Dichtung von der Wahl des tudtigen Jünglings anf Dem 
Scheidemege von Telejilla in einem Lied in wenigen Worten aufgenommen eder 
nad; ihrer eignen Erfindung angebracht war, fo blieb Dem Prodikos im der ſelb⸗ 
fländigen und in neuer Bunftreiher Proſa durchgeführten Behandlung fein eigmeb 
Verdienſt. 206) Athen 15 p. 687 τὴν μὲν ᾿ΑΙφροδίτην, 'Hdoriv 
τιγα οὖσαν δαίμονα, μύρῳ ἀλειφρομένην παράγεε χαὶ χατοπτριζομένην, 
τὴν δ' ᾿Ιϑήνην Φρόνησιν αὐααν καὶ νοῦν, ἔτι δ᾽ ᾿᾿ἐρετὴν ἐλαίῳ yow- 


μένην καὶ γυμναζομένην Ch. 12 p. δ10 c. Hemfterbugs p. 1 ἰαϑί ππέαί: 
ſchieden, ob der Dichter die Rede (οεἰπεὸ Zeitgenoſſen ver Augen gehabt babe 
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Theil der Erzählung berühren, beweift nicht entfernt eine befons 
dere Ueberlicferung von dorther, da die Perfonifteirung menfchs 
licher Eigenfchaften unter allen Völkern gemein und die Gegen 
überftellung der Tugend oder der Weisheit und der Wolluft oder 
der Thorheit fo einfach und natürlich iſt; dad Eigenthuͤmlichſte 
und Wichtigfte fehlt dort, das Wetteiferri beyber um ben Süngling 
bey dem Eintritt in das Leben und feine richtige Wahl. Unter 
allen Heroen eignete ſich Feiner fo gut diefen Juͤngling vorzuftellen - 
ald Herafled, der nicht bloß die That vor dem Genuſſe gefucht 
hatte und der buldendfte zugleich und der befle geweien war, fons 
dern auch ald Borftand der Palaͤſtra und Heros oder Gott der 
Epheben 207) ihnen in dem beftimmten Vorſatze bed thätigen und 
muthfeften Lebens zum Borbilde gar wohl dienen konnte. Aus 
dem Euripideifchen Rhadamanth, der in Boͤotien fpielte und δεῖ» 
fen Heirath mit Alkmene darftellte, ift eine Stelle erhalten, die 
ganz für den Stieffohn und Pflegfohn paßt. Andere ziehen Adel, 
Reichthum, Beredtfamfeit, unerlaubten Gewinn vor, er aber εἰ 
fcheidet fich für den Ruhm. Dieß erinnert wenigſtens, wie leicht 
aus der Fabel von dem Ehebunde des weifen Gefeßgeberd und 
Sittenordnerd Rhadamanth mit der Alkmene, der wahrſcheinlich 
allein die Erziehung δε Herakles zum Grunde gehabt hat, 295) 
eine Dichtung wie die Durch Prodifos bekannt gewordene ſich ente 
wideln konnte. Der Zufammenhang der Keer mit Naupaktos ift 
befannt, von wo ber Heros Keos eingezogen ſeyn fol; zugleich 
aber muß ihnen von da aud) die Heſiodiſche Poefie von Anfang 
an zugefommen feyn. Die firenge Gewoͤhnung der Keifchen Ju⸗ 
gend zur Euthaltfamkeit und Sittenreinheit ift oben (S. 411) ſchon 
erwähnt worden: und οὐ ift wohl möglich, daß die Cage von 
dem Epheben Heratled dort laͤngſt ehe fie Athen und ganz Gries 
chenland bekannt wurde manches Menfchenalter hindurdy jedem 


207) 3. B in Athen, Hesych. v. ἐφήβεωα und οἱνεσιήρεα. Athen. 11 
Boa N vgl. oben ©. 404, in Ehiod, wo muſiſche und gymniſche Spiele Ten 
ufen und dem Herakles in Oynmallum yefegert wurden. Corp. Inser. n. 2214. 
208) Vielleicht waren daher aud die Sprüche des Rhadamanth, von denen 
einer bey Ariftoteled Eth. Nic. 5, 5 vorfouunt, an den iungen Herakles geriihtet, 
wie die Ehironiſchen an Achilleus. Seine σωφοοσύνη preit Theognis 521, ſeine 
Weisheit und unbeſſlechlichkeit Pindar Pyıh. 2, 133 ſeine Gerechtigkeit das Sprig: 
wort, Diogenian. 5, 98 cf. Leutsch.] 
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Knaben geläufig geweſen war. Eo führte Pindar fo manche edle 
Drtöfage zuerfi in den allgemeinen Kreis der Poefie ei. 

Damit biefe VBermuthung nicht befremben möge, vergleichen 
wir eine andre der Erziehung und der Unfchuld der Sitten δία 
nende Fabel und die damit: verbunden Gchräuche in einer an 
dern der weniger gefannten Städte. Die Troͤzenier altein von 
ten Hellenen harten nach Lucian (Dea Syr. 60) dad Geſetz, daß 
Juͤnglinge und Jungfrauen vor der Hochzeit dem Hippofytos 
ihr Haar barbringen mußten. Euripides, der im Hippolyt (1424) 
die uralte Einſetzung dieſer Ehren durch Artemis, wegen der Fröm- 
migfeit uud des guten Winned des Hippolytos (1417) welcher 
viebesgenuß nur aus Gefpräd, und Gemälden fannte (1007), dar⸗ 
Relft,, fpricht nur von den Bräuten und fo auch Paufaniad (2, 
32, 1): jener vieleicht nur um fi) nad) dem Athenifchen Ge- 
brauche zu richten, wo nur die Mädchen vor der Heirath die Braus 
ronifche Artemis verehrten und der Iphigenia dad Haar bars 
brachten: und fpäter mag ſich auch in Troͤzen die heilige Pflicht 
wenigftend allgemeiner und firenger nur für fle erhalten haben, 
Rucian aber. vergleicht dad Ablegen des erften Barted im Tempel 
zur Hierapokid mit dem Opfer des Haares der Zinglinge in Troͤ⸗ 
zen; um fo weniger kann die Eache hinfichtlich der männlichen 
Jugend erbichtet ſeyn; und bey Euripides felbft weiht ja Hippo 
zyt bey feinem Auftreten der Goͤttin den Bfumenfranz aus der 
heiligen Trift, der unbeweideten, ungemähten, von Bienen durch⸗ 
fchwärmten, wo Scham (ftatt Kypris) mit Fluſſes Than die Blumen 
zieht, wo nur der Tugendhafte pfluͤcken darf, der Böfe ausgeſchloſſen 
ift. Dieß ift [ἄγεν auf eine Trözenifche Au der Artemis bezüglich, fo 
wie der Feldbrunnen, wo die Bürgermäbchen ded Chors fich zum 
MWafchen fammeln (120), ein wirklicher {{ und hiernach ift auf 
eine Satzung zu fchließen, daß Juͤnglinge ſowohl als Mädchen 
der Artemis einen Blumenfranz zu bringen hatten, daß aber nur 
die in dem ihr geweihten, von der Unſchuld gehegten Garten vie 
Blumen dazu pflüden durften, Die das Recht dazu nicht verſcherzt 
hatten; denn auch das Weihen des Kranzes ift vermuthlic von 
dem KHochzeitötag entlehnt. Ueberhaupt blickt ja durch die Tras 
goͤdie deutlich genug der Sinn der volksmaͤßigen Legende, worauf 
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fie gegründet iR, hindurch. Zur Ehre und Beförderung der ſtren⸗ 
gen jugendlichen Keufchheit war die Verehrung des Hippolyt in 
Trözen gegründet. Er hatte ein fehr anſehnliches Temenos, einen 
Tempel darin mit einem alten Schnipbilde, angeblich gefliftek 
von Diomedes, ohne Zweifel weil dieſer bey Homer die Apbros 
dite fogar zu verwunden wagt, ein lebenslaͤngliches Priefterthum 
und jährliched Opfers; in Bemfelben Umfang war ein von Dio« 
medes gegründeter Apollotempel und eine Rennbahn, genannt bie 
ded Hippolyt, wo Phaͤdra ihm von einer Höhe zugefchaut hatte 
und ein Tempel der zuichauenden Aphrodite ftand, fo wie ber 
Tempel der Lyfäifchen Artemis von ihm geftiftet war. 29) Der 
Widerſtreit diefer beyden Goͤttinnen und die Feftigfeit Led Hip⸗ 
polyt bey feiner Wahl zwifchen ihnen beyden ift ber Kern der 
Fabel; die Artemis aber fteht in biefem Gegenfage zur Aphrodite 
urfpringlich nur durch die Keufchheit — an fie als ihre Goͤttin 
wenden ſich die jungen Xrözenerinnen am Schluffe Bes erften 
Chorliedes — Hippolyt wiberfteht nicht bloß wie der Ephebe He—⸗ 
rakles den Ladungen der Aphrodite, fondern ftandhaft wie Daph⸗ 
nis ihrer ganzen aufgebotnen Gewalt; und da diefe Standhaftig« 
feit feinen Tod zur Folge hatte, fo beweinen ihn, wie Euripides 
fagt, alle Bräute wenn fie ihm das Haar nmiederlegen und fingen 
ihn die Sungfrauen und der Phaͤdra auf ihn gefallne Liebe fort 
und fort, Die Reinheit und Feftigkeit, welche die Braut beglüdt 
und den Bräutigam ziert, wirb durch das millige Daukopfer des 
fchönften Schmuckes von ihnen geehrt und gefeyert und dadurch 
Allen, die es einft werden follen, ein Bild der Sehnſucht und ber 
Nacheiferung vorgehalten. Tie Anordnung einer Trauerchremonie 
und der tragifche Stoff eined alltäglichen Maͤdchenliedes ſprechen 
nur eindringlicher , ergreifender diefelbe Abficht aus, die in ber 
alten Zabel von der belohnten Tugend des Peleus und ähnlichen 


209 Paus. 2, 82, t, 2. 8, 31, 6. Dos Grab ded Hippolyt, das vorher 
1, 22, 2 erwähnt wird und mit dem Denkmal hier 32, 2 eins iſt, zeigten Die 
Trögenier nicht obgleich jie ed wußten (3t, 1) feittem fie Die Dichterfage, Die ihn 
unter die Sterne verfegte und von Askiepios wieder ermedt seyn ließ, aufgenom: 
men hatten, wodurd ſie alſo genöthigt waren, Das Grab zu läugnen oder aufzu⸗ 
geben. Auch Dad Wohnhaus des Hippoiyt zeigte man mit einen Brunnen da⸗ 
vor, der der Herakleiſche hieß, vermuthlich um Die gymnaſtſche Kräftigkeit des 
Hippolyt onzudenteg. Gottgleiche Ehren deſſelben erwähnt auch Diodor 4, 62, 
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und in der ſpaͤten Erzaͤhlung von Hymenaͤos als einem treu lies 
benden Juͤngling aus Athen oder Argos ausgebrädt if. 

Merkwuͤrdig ift die Art wie Curipides den Hippolyt dei 
Trözenifchen Maͤdchenliedes umgewandelt hat um ihm feinem Pıs 
blicum und der neuen Athenifchen Bildungsweife anzupaffen. Die 
Abneigung gegen Aphrodite (112), eine unter den Menſchen gar 
wirdige und bedeutende Göttin (102), die Thefeus felbft feinen 
Sohn zu ehren ermahnt (106) und deren Unwiderſtehlichkeit die 
Amme beredt fchifdert (1445), motivirt er theild durch eine δὼ 
fondre Leidenfchaft zur Jagd, theil® aber dadurd daß er an bie 
Stelle des Feufchen Trözeniers einen neumodifch fromm erzogenen 
Athener unterfchiebt, der von den Orpheoteleften zum Mißvergnüs 
gen feines Vaters gelernt hat, um recht mäßig zu feyn, kein Fleiſch 
zu effen und dem Rauch der vielen Bücher nachzugehn (956) und 
dafiir mit der Göttin unmittelbar Gefpäc, führen darf (84). Aus 
diefer Schule erffärt fich der arge Weiberhaß und die Pedanterey 
des Hippolyt (612.) 21%) Gleich bey feinem Auftreten, wo er die 
angeborne, nicht erlernte Tugend ruͤhmt (88), thut er einen mip 
fälligen Blick auf die nody neuen Sophiften, fo wie auch nachher 
wiederholt im Gefpräche mit Thefeus (925. 990.) 2} 

Die Reihe der laͤngſt häufig zufammengeftellten Nachbildum 
gen der Erzählung von dem Juͤngling am Scheidewege und der 
Tugend und Untugend im Streit um ihn gebenfe ich mit einigen 
neuen zu vermehren, bie gerade bie Alteften find. Zuerft vermuthe 
ich, daß die Horen von Kratinos fo wie die von Ariſto— 
phanes, der eben fo mit des Eupolis Schmeichlern des Kallias 
die Anlage der Tageniften gemein hatte, in ihrem Entwurf auf 
der Rede des meifen Prodifog beruhen, wie es fi) dann auch 
mit denen bed wenig befannten Anarilad verhalten haben möge; 


210) Seneca hilft ſich mit dem Angeerbten von der Amazoniſchen Mumer 
Hippol. 233, und einem eingebildeten uralterthüuilich idylliſchen Geſchmack dei 
Hippolyt 484 -574. — Horatiud 4, 7, 26 pudicum Hippolylum. 

211) Hiermit ſind die Worte der Phadra 488--91. 505-8 ed. Monk. 
(ähnlich denen der Phädra des Sophokles fr. 3) zu vergleigen. Der Hippeigt 
wurde DI. 87, ἃ gegeben, nicht viel über ein Jahr vor der Ankunft des Ger: 
giad. Schon in der Medea 580 (Di. 87, 2) ift der Gegenfag der Ungerechtigktil 
πιὸ NRedekunſt. 
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‚und da ed immer anziehend iſt zu bemerken, wie ſehr in jenen 
Zeiten jede gluͤckliche Erfindung, eindringliche Wahrheit, meifters 
hafte Darftellung auf die beweglichen Geiſter anregend wirkte und 
wie Die verfchiedenen Kunftarten einander berührten und Durch“ 
drangen, förderten und ergänzten, fo darf ich mir hier eine Abs ᾿ 
fhweifung auf die Komödie erlauben. Ohnehin laͤßt auch der 
Stoff beyder Städe wie ich ihn auffafle fich gerade nur in Dies 
fem Zufammenhange deutlich angeben. Eine gewilfe Beziehung 
oder Uebereinftimmung zwifchen beyden Komddien im Plane darf 
man im voraus annehmen: die einzige mir befaunte Nermuthung 
hinfichtlich der Horen von Kratinos, die ded Hemſterhuys, daß 
fie die Fruchtbarfeit- ded Attifchen Bodens und die Erzeugniffe 
jeder Jahreszeit dargeftellt hätten, trifft ganz mit der von Gas 
faubon über den Inhalt der Horen des Ariftophanes überein; 312) 
obwohl diefer Gegenſtand der alten Komödie fremd ift. 

Sn den Horen ded Kratinos nun kam Diongfod mit einem 
Kteböweibe vor. Died kann nicht Nebenfache geweſen ſeyn, ſon⸗ 
dern muß vielmehr zu der Hauptbandlung gehört haben. Zu dem 
Kebsweibe gab die Mythologie feinen Anlaß; alſo ift εὖ allegos 
rifch zu verfiehen. Stellen wir ihm als die rechte Frau, deren 
Perſon faft nothmendig anzunehmen ift, die Tragoͤdie, die in den 
Fröfchen (95) ald Perfon erwähnt {{ und fo auch in einem Va⸗ 
fengemäfde und fonft in Bildern vorkommt, gegenüber, fo.ent- 
wickelt ſich aus Nebenbuhlerey der guten und ber fchlechten Kunft 
ein tauglicher Plan. Um den Dichter felbft drehte ſich in feiner 
Meinflafche der Proceß der Komödie ald feiner rechtmäßigen und 
verfäumten Ehefrau und der Trunfenheit: hier war der Gott ald 


der Mann vom Handwerk, wie ein anderer Dionyſos von Arie 


ftomenes wirklich betitelt war (Διόνυσος ἀσκητής), 333) ald Ehe⸗ 
mann der Kunft behandelt: und warum nicht, da er ja bey Aris 


212) Athen. 9 p, 372 b p. 39 Schweizh. Nod feltfamer ift was Gas 
faubon zum 11, B. des Fragments vorbringt p. 22. Böttiger p. 22 vermuthete, 
daß Prodikos im feinem Mimus die Einrichtung der Horen des Kratinod, δίς 
ernithafte Gattung die Komödie nachgeahmt habe. 

213) Eo von Metagened Ὅμηρος 7 ἀσχηταί. Meinele Quaest. scen. 
2, 5%. ἀσχητὴς σοφίης Anthol. Append. n. 171. Ben Magnes und Ekphau⸗ 
tides iſt ein Dionyſos bekanut. 


4 
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ftophaned gar der Sohn bed Stamniod oder bed Krugs heißt. 
Der Divnyfos des Kratinod aber mit dem Schaͤtzchen war auf 
Reifen gehend (ἀποδημῶν, was [ἡ auf die in den Landſtaͤdten 
aufgeführten Tragoͤdien beziehen muß, die auf dem Arhenifchen 
Theater nicht angebracht werden Fonnten und unter bem Bilde 
ber Dirne, wie die befieren ftäbtifchen unter dem der Frau ſich 
darſtellten.rie) (So ließ Pherekrates in den Ehironen die Muſik 
ald Hetäre auftreten.) Vermuthlich alfo wollte ihn die Dirne zu einer 
Umreife verführen und ftellte ihm die Herrlichkeit der Demen, wos 
hin fie zoͤgen, laͤndliche Eigenheiten, die Braten ded Opferftierd 
worauf einige Bruchftäde deuten, die begleitende Gefellfchaft, 
Iodre Burfche, deren mehrere genannt werben, Iuflig dar. Der 
Tragddiendichter ded Kleomachos Sohn full mitziehen (ἴτω da 
καὶ), mit feinem Lybifch Tieverlichen Chor, und ein andrer war 
vielleicht der „‚froftige Menfch”, welchen der Antiatticifta als fchwer 
beweglich erflärt, 2.65) den man alfo mitzunehmen nicht hoffen 
durfte; auch erinnert fie den Gott an frühere Gendffe. 215) Eins 
zefheiten, wie Phelleud, das tragifche Kleid, dad Putzen (ὠραΐξε- 
σϑαι, von der Buhlerin), gewiffe Gefäße vertragen ſich mit dieſem 


214) Sch. Aristoph. Vesp. 1021. Phot. Suid. v. παιδικά, zei Kon- 
zivog δὲ “Ὥραις, τῆς παλλακῆς ἀποδημοὔντος Tau Asovucov ἐρώδσης, 
φησὶν ἐπὶ αὐτοῦ" μαχάριος τῶν παιδϑιχών. Bentley hat zu dem Θ᾽ Φοιίαβαι 
ἐπιδημοῦντος vermuthet, was aber ſelbſt nicht einmal einen erträgligen Cinn 
giebt. Denn man verfiche es von Ankunft und Aufenthalt, wie 5 B. bey Dia: 
ton Apolog. p. 20 a: ὃν ἐγὼ ἠσϑόμην ἐπιδημοῦντα, oder vom öffentlichen 
Auftreten, fo paßt ed nicht, da Dionyfos nicht ais ein Fremder, fondern in Athen 
einheinsifch zu denken it, Dad Andre aber nirgends einen Anklang finde. Ben 
den Diouyſiſchen Kunftlern auf Kunftrcifen fagte mau ἐπὶ ξένης ὑποχροίνεσϑωι, 
αὐλεῖν. Teled b. Stob. 40. 8. Daß fie auch in feindlichen Läntern reifen duri⸗ 
ten, mit dem Privileg der adeıa, ift bekannt genug aus der geheimen Gentung 
ded Ariftodemod und Neontolewod an Philipp. 214*) Griech. Tragötien 
3, 1028. 215) Poll. 6, 2, 18. 


MN ἦν, ὅτ᾽ ἐν φώασωνε τὴν 010uy ἔχων 

μετ’ ἐμοῦ διῆγες, οἴναρον ἕλχων τῆς τρυγός. 
Das verfchriebene οὗ συνέχων trennt Lobeck Phrynich, p. 73 und emendirt τὰ» 
ἴσην, was nur feinen Sinn giebt. Mit dem Phoffon oder dichten Aegyptiſchen 
LeinwandMleide wie von Gegeltuh (Poll. 7, 71, auch ἡμεφωαώνεο»ν) verbamd 
fih vielleidyt, daß nach Poll. 10, 6, 40 in diefer Komödie ein Ruderkiſſen ſtatt 
Kopftiffen diente: die Küſtenfahrt ift erflärlih. Die lebten Worte olvanor ἐλ- 
χων τῆς Tovyös ſcheinen ein Sprichwort, Das mir mit verfländtih if. Dei 
τρὺξ far Bein fiche, bemerkt Pollux. [Bey Meineke fr. 4, τρί, Griech. Treg. 
0. 0. ©.) 


« 
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Plane. Das Wort zu Dionyſos μακάριος τῶν παιδικῶν gehört 
bem Chor. Auf der andern Seite fand dann die Tragoͤdie, bie 
vermuthlich ihren Werth und Charakter nicht bloß in poetifcher, 
fondern auch in ethifcher und politifcher Hinficht um fo einfacher 
und erhabener ausdruͤckte ald das Gegenbild niedrig und fcherz 
haft war: und die Entfcheibung zu ihren Gunften durch einen 
Bolfsbefchluß , vermuthlich zur Verbannung der falfchen Göttin 
fammt ihren Dienern, den fchlechten Tragddienbichtern, der ſich 
durch die Worte ψηφισμ᾽ ἔϑηκεν verräth,, wird aus der Nadhs 
ahmung bes Ariftophanes deutlich, und damit verknüpfte [4] denn 
wahrfcheinlich, daß der Bund des Dionyſos und der Tragoͤdie 
nur um jo felter von neuem gefchloflen und der Ausgang den 
Hymenaͤen aͤhnlich wurde, mit welchen die Komödie gern ſchloß. 
Im Allgemeinen ift noch zu bemerken, wie fehr dem Kratiuog eis 
gen war feine Komödien auf Dichtungen, Dichtarten und Mythen 
parodifch zu beziehen. 326) 

Was die Horen des Ariftophanes betrifft, fo nehme ich 
an, daß in dem längeren Bruchſtuͤcke Pallas fpreche, und mit ihr 
in Streit eine andere Göttin auftrete, die nach den Verhältniffen 
der Zeit feine andre feyn kann als die Thrakiſch⸗Korinthiſche Kos 
tytto , 217) die Ausgelaffenheit und fchamlofe Kiederlichkeit felbft, 
verſteckt unter der lockeren Hülle neumodifcher und in Athen wohl 
nur indgeheim geuͤbter Religiondgebrändye. Ein Wort welches fie 
fpricht bezieht fich auf die längeren Thrakiſchen Winter im Ges 
genfate des fruchtbaren Athenifchen Klimas. Und da fie darauf 
bie Athene fragt: fie gendffen dieß weil fie euch verchren? fo ift 
Mar, daß dieſe nicht bloß ald NRepräfentantin des alten und gus 
ten Athens, deflen Heiligthuͤmer und Feſte in den Wolfen (301) 
fo feyerlich gefchildert find, fondern aud) der alten und Hellenis 


216) &.%, 1 δ. 323 (über Epicharmos) über die Ὀδυσσῆς von Kratinos 
ald eine Kuchenodyſſee. Auch Die mythifhen Stücke Nemeſis, Derfeud oder die 
Seriphier find vielleicht nicht ohne Anfpielung, jener auf die epifhen Kyprien, 
diefer anf dem Hefchylus gemeien. In die Ὀδυσσῆς des Kratinod möchte ἰῷ den 
Vers b. Diog. L. 7, 163: 

τίς δέ σ᾽ ἐτύφλωσεν xal ἀφείλετο λαμπάδος αὐγάς; 
fegen, welchen Barned nad) Odyss. 9, 404 einſchieben wollte, wogegen ſich fchon 
Ernefli Fragm. Hom. p. 133 ertlärt. 217) Hesych. Κοτυϊτώ. ὃ μὲν Ἐὔ- 
nolis zaı’ ἔχϑος τὸ πρὸς Κορινϑίους φορτιχὸν τινα δαίμογα διατίϑεται. 
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ſchen Goͤtter uͤberhaupt zu verſtehen iſt, und demnach die andre 
als die der einreiſſenden neuen, fremden Goͤtterdienſte, gegen welche 
patriotiſche Komoͤdiendichter Fämpften. 21%) Bon dieſen fremden 
Göttern ift in den Fragmenten die Rede, von Eabazios, dem 
Dfeifer, dem Dhryger, der audy Hyes genannt werde, von einem 
Dreygefpanne von Sflaven — denn in Eflaven wurden Götter 
der Thrafer und Phryger natürlich verwandelt — und einem 
von ihnen gehören die Worte, daß εὖ ihnen am beften fey in bad 
Thefeon (die Freyftätte entlaufener Sklaven) zu laufen und dort 
zu warten bis fie einen Herrn fänden. Dabey blieb ihre Bedräng. 
niß nicht ftehen; die Erwähnung des Araterion verräth, daß je 
nicht bloß aus der Stabt vertrieben wurden‘, fondern auch den 
Fluch mit auf den Weg empftengen, der eine politifche Kraftrete 


218) Ariſtophanes 1.ys. 337. Apollophanes in den Kretern nady Hesvch. 
ϑεοὶ Fevsxol. Dad merkwürdige Bruchſtück der Horen aus Mthen. 9 p. 372 
ift nach den verfchiedenen in den neuen Ausgaben des Athenaus und der rag: 
mente verſuchten Berötheilungen unter zwey Derfonen auf Peine Weiſe befrietigent 
zu verftehen. 34, nehme eine Zwifchenrede des Chord an, mie jie auch in Tem 
Streite des δίκαεος λόγος und adızos λόγος vorkommt, fege B. 14 eim Frag: 
zeichen zu (und über ἄρα bey der Grage f. Heindorf ad Protag p.496), andre 
nur V. 11 φήσας, woraus Porfon γρήσας. Elndiy φϑάσας machen wollte, 
sach deu Zufaunuenhange δεὺ Ganzen in φύσασ' und ordne dieſes wie folgt: 

ABHN.A. . 
Ὄψει δὲ χειμῶνος μέσου σιχυούς, βότρυς, ὀπώραν, 
στεφάνους ἴων, [χρίνων, ῥοδων»), χογευριὸν ἐχιυφλοῦντα. 
αὑτὸς δ᾽ ἀνὴρ πωλεῖ χίγλας, ἀπίου;, σχαδόνας, ἐλάας, 
πῦον, χόρεα, χελιϑόνεα, τέττιγας, ἐμβρύεια. 
ὑριχοὺς δ' ἴδοις ἂν νεφομένους σύκων διιοῦ τε μύρτων-" 
ἔπειτα κολοχύντας ὅμου ταῖς γογγυλίσιν ἀρουσιν. 
oT οὐχ ἔτ᾽ οὐδεὶς οὐδ᾽ ὁπηνίέχ' ἐστὲ τοὐγεαυτοῦ, 
ΧΟΡΟΣ. 
μέγιστον ἀγαϑὸν [eines], εἴπερ ἔστε δὲ ἐνεαυτοῦ 
ὅτου τις ἐπιϑυμεῖ λαβεὶν. 
KOTITT2. 
οι καχὸν μὲν οὖν μέγιστον. 
εἰ μὴ γὰρ ἣν, οὐχ ἄν ἐπεθύμουν οὐδ᾽ ὧν ἐδαπανώντο. 
ἐγὼ δὲ τοῦτ᾽ ὀλίγον χοόνον φύσασ' ἀφειλόμην ἄν. 
AOHNA. 
κἄγωγε ταῖς ἄλλαις πύλεσε δρῶ ταῦτα πλὴν ᾿4ϑηνιῶν" 
τούτοις δ' ὑπάρχεε ταῦτ᾽, ἐπειδὴ τοὺς ϑεοὺς σέβουσιν. 


ΚΟΤΊΤΤΩ. 

ἀπέλαυσαν ἄρα σέβονιες ὑμᾶς, ὡς σὺ ᾳής; 
AOHNA. 

un ıl; 
KOTTTTN. 


Alyınıov adıwv τὴν πόλιν Asaofnzes ἀντ᾿ "I9nvar. 
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herbeygefuͤhrt haben wird. Die Stelle des Cicero, die offenbar 
dieſen Ausgang betrifft, ſpricht von einem über die fremden Goͤt⸗ 
ter gefaͤllten Urtheilsſpruche. 319) Wie dieß Pſephisma des Athe⸗ 
niſchen Volks, von welchem die Einführung der Gottesdienſte abs 
bieng, vielleicht mit Einmiſchung des Areopagos, ber den Abfall 
von den alten Göttern richtete, mit der Götterhandlung in Vers 
bindung gefegt werden konnte, darüber duͤrſen wir unbeforgt feyn. 
Sn dem Wettftreite des alten Difäod Logos und des jungen Adis 
kos Logos in den Wolfen giebt jener fich felbft gefangen weil dieß 
die Fortfchritte der neuen Dieputirfunft zu fchildern geſchickt ift. 22) 
Kotytto hingegen gab ficher nicht fellft ihre und ihred Auhangs 
Sache zulegt auf, fondern mußte der Gcwalt bed Erfenntniffes 
weichen. Haft nicht zu zweifeln iſt, daß dabey Alfibiaded unter 
irgend einer allegorifchen Maske eine Hauptrolle fpielte, da er 
nady den Bapten bed Eupolis befchuldigt wurte mit dem Kreife 
feiner Anhänger ſich diefem korinthifirten Thrafifchen Unweſen zu 
überfaffen , Ariftophanes aber ihn zum Triphales gemacht und 
überhaupt fo häufig angezapft und durchgezogen hat, wie Eüvern 
über die Wolfen und die Voͤgel verdienſtlich auseinanderfegt. 
Möglich ſogar, daß das ganze Stuͤck zunächft gegen Alkibiades 
gerichtet wawfund in die acht Sahre fiel, in denen es fich von 
der Ruͤckkehr defjelben handelte, DL 91, 1—9, 1. Die Bapten 
werden gefeßt DI. 91, 2, die Vögel DI. 91, 3, der Triphales 
von Eüvern (über die Wolfen ©. 65) DI. 92, 2. 

Leicht erflärlich ift das Verhältniß der Horen zu folchen Etofs 
fen. Daß der Chor aus Göttern gebildet wurde, war natürlich 
da der Streit unter Goͤttern ift. Achnliche Chöre der Kemoͤdie 
waren die Mufen von Phrynichos, die Mören und die Götter 
von Hermippoß. 322) Die Horen haben zu ter Komödie an ben 
großen ſtaͤdtiſchen Tionyfien fchon im Allgenteinen eine nahe Bes 


219) Novos vero deos et in his colendis noclurnas pervigilationes 
sic Aristophanes, facelissimus poeta veteris comoediae, vexat, ut apud 
eum Sahbazius et quidam alii dii peregrini judicati e civitate ejiciantur. 

220) Anders erflart Güvern über die Wolfen ©. 19. 

221) Bey Pollur 4, 142 feinen die Horen und einige andre Terfenen, 
auch nach der Bemerkung am Schluß ἀλλὰ ταῦτα μὲν εἴη καὶ χωμικὰ» aus 
Berfeben zu den Derfonen der Tragodie gefegt und aus Bequ euilic keit nicht über: 
getragen worden au ſeyn. 
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ziehung, da Dionyſos als Gott des Fruͤhlingsfeſtes, wann nach 
Pindars Ausdruck in dem Athenifchen für daſſelbe Feſt gefchrie 
benen Dithyramb ihr Thalamos ſich auffchließt, ihre Fuͤhrer if, 
wie ihn ein oft wieberholte® Relief bedeutfam darftellt, 322) ober 
fie feinen Wagen ziehen. Nahe lag ed daher dem Kratinos fie zu 
Theilnehmerinnen des Handels zu machen, in den er ben Dionyſos 
verwidelt werden ließ. Aber aud) zu dem Wettſtreite der Athene 
mit der Kotytto eigneten fie fich ungemein gut. ALS die blumenrei⸗ 
chen 22?) und Fruchtgeberinnen, vermuthlich mit, den beliebteften 
Erzeugniffen des Aftifchen Bodens und Jahres geſchmuͤckt, ftellten 
fie deffen Vorzüge unter Augen, beren die Athener mit fo freutis 
ger Dankbarkeit fid) bewußt waren, daß die Horen, denen fie auch 
an einem beftimmten Tage Erftlinge opferten, mit in ben Eid 
. ber Epheben aufgenommen waren: 22%) und auf diefen Eid bezieht 
fich eins der Bruchftädte (4.) Ihre Lieder und Tänze feyerten alfo det 
Kruͤhling und das Land der Athene und alled Altvaterländifche zugleich 
und der Jubel, im welchen die Entwidelung ſich auflöfte, laͤßt ſich 
denfen. Noch in fpäten Zeiten tanzten an den ftädtifchen Ziony 
fien Juͤnglinge ald Horen, Bachen und Nymphen gekleidet Tänze, 
die zwar der Kieberlichfeit dienten, aber in der Form und Dar: 
ftelung ſich ohne Zweifel noch an die alte Weife anfchloffen. 35) 

Das Zufammentreffen ded Namens diefer Komödien durd 
ihren Chor mit dem der Erzählung des Prodikos erfcheint dem 
nach eben fo zufällig, als die Anlage beyder und felbft der In⸗ 
halt im Allgemeinen durch den Sieg der befferen Göttin über die 
Hebenbuhlerin mit ihr übereinftimmt. 

[Meine Annahme über den Bau ber Horen des Ariftophanes 
if ficherlich nicht verbeſſert durch Bergfin der Meinefifchen Ausgabe 
der Fragmente der Komiker, Denn indem er der Athene den Eu 
bazios ftatt der Kotytto gegenüberftellt, führt er etwas ganz Neues 


222) Bonner Kunftınufeun S. 99. [112 der zw. Anög.] 225) πο" 
Avav9suoı, Pind. Ol. 13, 17. 224) Poll. 8, 105. 225), Vhilo⸗ 
ſtratus Vit. Apollon. 4,21 p. 158. Kinädifhe Verkleidung wie in den Baples 
bed Eupolis: γυναιχέχε καὶ χίναιδοι. Schol. Aristoph. Av. 876. Here 
uud Nymphen nah den Malern ftellen Die Tanzerinnen in Tenophons Gafhnal dar. 
[Hesych. πορνόπαι, αἱ ὧραι, zwar corrupt, möchte dahin deuten: veruuthli® 
πορνόπαιϑες, gebildet wie μελλόπαις, μονόπαις, Bondunas, συχῦππις. 
Deus in lege praescribit maledictum esse qui muliebrisus vestietur, Tertull ] 








on 
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ein, da Verſchiedenheit des Gefſchlechtes bey alegoriſcher Darſtel⸗ 
lung ſolcher Gegenſaͤtze die alten Dichter ſowohl als Kuͤnſtler aus 
guten Gruͤnden ſich niemals erlaubt haben. Warum gerade Sa⸗ 
bazios ? Daß er er genannt wird; 
τὸν Φρύγα, τὸν αὐλητῆρα, τὸν Σαβάξιον, 
it doch nicht etwa ein Grund? Wenn. Eicero ihn vorzugsweife 
erwähnt: Sabazius et quidam elii dii peregrini judicali e eivi- 
tate ejiciuntar , fo konnte bieß -fehr leicht darum geichehen , weit 
er weit der befanntefte unter biefen neuen Göttern war. Die Kotptto 
aber, die in Athen zu jener Zeit auch Laͤrm genug machte, haben 
wir durch die Aenderung von φήσας V. 11 in φύσασ᾽, die fo gut 
wie feine ift, mit der Limfekung ind Femininum, die. oft den Sinn 
bergeitellt hat, von Ὁ τοί in einem Epigramım (Jacobs. Append, 
n. 221) auch unndthig gefeßt wurbe (werouo’ für πείσας), Dieß φύ- 
σας und bie Einfchiebung des Chors oder der britten Perfon in das 
Zwiegefpräd nad) der erften Rebe der Athene laͤßt Bergf fich gefallen. 
Athene preilt die dad ganze Sahr durch verbreitete Fruchtbarkeit 
des Landes, in welches fie ihr Volk gefeht hat, wie Platon im 
Timäus fagt (p. 24 c)! ταύτην οὖν δὴ τότε ξύμπασαν τὴν δια- 
κόσμησιν χαὶ σύνταξιν ᾧ ϑεὸς προτέρους ὑμᾶς διακοσμήσασι 
κατῴχεσεν, ἐκλεξαμένῃη τὸν rund», ἐν ᾧ γεγένῃσϑε, τὴν εὐκρασίαν 
τῶν ὡρῶν ἐν αὐτῷ κατίδουσα, ὅτε φρονιμωτάτους ἀνϑρος Diver, 
Die Rolle der Gegnerin ift εὖ fie zu beitreiten ; diefe kann ἐδ 
alfo nicht feyn, welche fagt: μέγεστον ἀγαϑὸν εἶπες, fondern was 
diefem entgegengefeßt {{ und zugleich die Antwort auf bie Worte 
ber Athene enthält: κακὸν μὲν οὖν μέγιστον, Sie hätte das Volt 
auf furze Zeit der Erndten und des Wohlſeyns befchränft (wie 
bie Thrafer), damit e& nicht genußfüchtig würde. Athene ſagt: 
andre Stäbte halte ich fo, die Athener genießen bieß weil fie bie 
Götter verehren. Kotytto aber erwicdert: du machteſt ihre Stadt 
zu einem Aegypten. Dieß muß fic auf das Aegyptiſche des Goͤr⸗ 
terbienfted und der vielen Priefter beziehen, denn in Anfehung 
des Klimas ift Aegypten, das zu jeder Jahrszeit Fruͤchte und 
Blumen reichlicher hervorbringt als fie in andern Laͤndern jede 
in ihrer eigenen wachſen, nach: ber Schilderung bey Athenaͤus 
ὃν. 196 ὦ), ν von Athen, wie es hier gefchildert iſt, nicht verſchie⸗ 
31 
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den. Kotytto aber bot ſtatt des Aegyptiſch ernſten Gottesdienſtes 
den Athenern die Ausſchweifungen ihrer Pannychiden an.] 352) 
[Auch in einer Komödie von Krates Cder nicht über DI. 

88, 4 hinaus lebte), den Thieren (Θηρίᾳγ), fpielend im goldnen 
MWeltalter mit einem Chor von ſprechenden Thieren, beſtritten ſich 
zwey allegoriſche Perſonen, wovon die eine das uͤppige und feine, 
die andre das einfache und naturgemaͤße Leben empfahl, ſo ταῦ 
Bergf (de rel. com. Alt. ant. p. 283) auch fie mit Recht mit der 
Erzählung des Prodikos verglih.] ine Hindeutung auf dieſe 
iR auch aus Euripides erhalten. Unter den Sprüchen, bie 
Erechtheus im Sterben feinem Sohne Kekrops hinterläßt (mie 
Amphiaraos beym Abfchiede von Argos feinen Schnen in ber 
Thebaĩis, und bey Euripides wahrfcheinfich auch Rhadamanth 
dem Herakles einen Kranz von Spruͤchen überlieferte) find fr. 20, 
9 die Worte: 

Avolv παρόντοιν ngayuaroıy, πρὸς ϑάτερον 

γνώμην προσάπτων τὴν ἐναντίαν μίσει. 
Und eben fo erinnert Euripided an den Charafter des Herakles 
in den Herafliden (622) durch deffen Tochter Mafaria: 

a 0’ ἀρετὰ βαίνει διὰ μόγϑων 

ἄξια μὲν πατρός, ἄξια δ᾽ εὐγενείας τάδε γίγνεται. 

Denfelben Gegenſatz wie Prodikos behandelte Antiſthenes 

von Athen in einer Schrift Herafled oder Midas oder vielleicht 
Herakles und Midas. Der ältere Polyklet, chenfalls Zeitgenofie 
des Prodikos, führte einen verborbenen Juͤngling (molliter ju- 
venem) mit einer LiebedsTänia und einen kräftig und gut erj« 
genen Epheben mit der Range (viriliter puerum) als Gegenftäde 
aus: [und ein andred von gleicher Bedeutung, den Herakles Age 
ter, der die Waffen ergriff, und den Artemon Periphoretos, den 
aus Anafreon bekannten buhleriſch prangenden Knaben.) ?**) 
Bey Antiſthenes find tiefer eingehende Unterfuchungen vorauszu⸗ 


2255) Porſons Tert dieſer Stelle giebt auch Th. Kidvd in den Tracts anıl 
misc. Crilicisms p. 195 s. wit der Bemerkung: sed quod ad perronarum 
distributionem attinet dubitanter, nemli unter zwey Perſonen, wobey frew 
ih kein Zuſammenhang herauskommt Auch bier it B. 11 γρήσας, V. 5 akt, 
wo aud Θεγρδὸ γιφόμενα der Wortfielung wegen nicht ben fonit guten und εἰ 
wünſchten Ginn giebt, fehr unglücktich emendirt. 225°) ©. über διέ 
Fragmente Des Anakreon im Rhein. Muf. 1835 3, 155 -- 150. 
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ſetzen, nach Art der Platoniſchen im Gorgias, wo die koͤrperliche 
uud Die geiſtige und Die politiſche Heilung und ber Charakter der 
vier großen Athenifchen Staatömänner nach dem Gegenfate des 
Angenehmen und des Guten beurtheilt wird. 226) Parrhaflos, Eur 
phranor und Ariftolaos malten die Tugend, Zenophon möchte, 
daß fie leibhaft ſichtbar wäre, 2205) Ariftoteles ruft fie an in dem 
Skolion auf Hermeias, fie für welche Herakles geduldet und bie 
Dioskuren, für die Achileus und Ajas in den Tod gegangen 
feyen. Herakles, deffen Namen Antifthened einer andern Schrift 
über Einficdyt und Kraft gab, fommt mit einem Beynamen von 
ihr ald Aretos in Makedonien vor. 227, [Kleauthed entwarf ein 


allegorifched Gemälde von der herrjchenden, von allen Tugenden 
dedienten Hedone.] 227%) 


226) Antifihened (©. 403) lehrte wie Prodikos (Eryx. 19), dag tie Tugend 
eriernt werden müffe, im Herakles (Diogen. 6, 10, 105), daB fie Dad Hoͤchſte 
und die Mühe en Gut fen, im größeren Herafted und in Kyros (ib. 109. 2, 
Laß wer unſterblich ſeyn wolle, fromm und gerecht leben müſſe (ib. 5), behane 
deite Die Mythen ethiſch, und fein Hauptiag war nach Iſokrates m ter Helena: 
οὐχ 0109 τ᾽ εἶναι ψευδὴ λέγειν οὐδ᾽ ἀγτιλέγειν, οὐδὲ δύο λόγω περὲ vum 
κὐτῶν πραγμάτων ἀντειπεῖν. Auch ſchrieb er nad Diogenes 6, 16 5. ver⸗ 
Tchiedened dahin Gchörige. Auch wider Gorgiad ſchrieb er, im Archelaos, Allen. 
5 p. 220 d. Mm Hinficht feined Styls verräm fih Peine nähere Beziehung zu 
Prodikos. Dionyfins de Thucyd. 51 net ihn neben Kritias uud ZEenepben, 
Mrrian Epict. Diss. 2, 17, 35 und Fronto p. 228 ed. Rom. cf. p. 171 nıben 
Zenopbhon und Platon ald Dritten. Nach Divgmed 6, 1 befolgte er den vhes 
toriſchcri Styl in feinen Dialogen, befonterd den ermahnenden: nach Lucian Pisc. 
23 war er wad χάλλος χαὶ δεινότητα συγγραφικὴν betrifft nicht cudge 
zeichnet. 2265) de Ven. 12, 19. In Rom ein Tempel der Virtus gr: 
weıht ἃ. c. 544 (Liv. 27, 25), ihre und dem Honer, ein zweyter fpäter. Blantud 
Bacch. 873 nemt fid unter den Hauptgöttern. Wie ihre Gtatue vernichtet wird 
(im Jahr 408) hebt Zofimas hervor 5, 41. 


227) Hesych. Phavor. έρητος, irrig erflärt von Gturz Je dial. Mace- 
Jonica p. 36. Der Naure if fhen unter den dichterifchen der Söhne des Dier 
ftor in der Odyſſee 3. 413, τὸ „Aoyın in der Odyſſee und der irgonautenfage. 
Auch ein Sohn des Priamos Heißt Arcted, und Der Vater Des Herufuten Pha— 
tauthos, Ted Stifterd von Tarent, rated. Auf einer Welcenter Vaſe (Vases 
Canmpauari n. 28) lief man APETO, ᾿ἡρητώ. Auch in Eiapyjız, Tochter des 
“ηΐμειχος. Weib des Ctammnfürften Mevlvg, in Tıuaonın, "Innugyın, Sauce» 
ὕπατος ift Die Bedeutung ἐρετὴ ſichtbar. Daneben gehn die Gormen Ziyupein, 
tbawwagtın, Πεινώρειος, “ιμάρετος. "Auouy.apeıos, in Gparta, Plut. Sol. 
10, Arıstid. 17, Herod. AÄreite, die wit Altincos, Starkmuth, vermälte, fo wie 
Qiretod, Aratos, Demaretod, wird von Euſtathius falſch, bald von Arcd bald von 
dpa al εὐκιαῖα erflärt. JI, 17, 37. 517. Od. 3, 414. 7, 63. 


. 227°) Cic. de fin, 2, 21. Pudebit te, inquam, illins tobulae, quam 
Cleanihes sane commode verbis Jdepingere solebat Jubebat eos Qui au- 
diebant secum ipsus cugilare pictam ia tabula Vuluptatem, pulcherrimo 
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Unter den Nachahmungen des Prodikos, die man angeführt 
hat, iſt auch Manches nicht dahin gehoͤrige mituntergelaufen. 1) 
So rechnete Erneſti darunter den Streit des ſtaͤrkeren und ſchwaͤ⸗ 
cheren Wortes in den Wolfen und Suͤvern in ber. Abhandlung 
über dieſe Komödie CS. 13) erblickte in dieſen eine Parodie der 
Tugend und der Schlechtigkeit, „deren Spike mit in ber entge 
gengeſetzten Wirkung beyber liege.” Dabey nimmt er bie Etelle, 
die wir oben (S. 403) fo fehr zu Gunften ded Prodikos ausgelegt 
haben, für Ironie, den Prodikos überhaupt für eben fo verwerf⸗ 
lich in den Augen des Dichterd ald Protagoras (6. 9.) Ich 
zweifle fehr, baß eine folche beftimmte Beziehung bey bloßen Ge 
genfäßen wie diefer oder auch der der altwäterlichen und der πεν 
mobifchen Erziehung in den Schmaufenden des Ariftophanes, 
des Neichthumd and der Armuth im Plutos 279 ifl,-angenommen 
“werben darf. In jener Erzählung ded Prodikos ift die freye Wahl 
des Juͤnglings dad Weſentliche, wie denn aud Platon fie eine 
Lobſchrift nennt; keinesweges ift fie ein Mufter der Gewanbtheit 
im Streit. Dort aber ift ald Abbild der neuen Streits und Rede 
ἐμπ ein Wettlampf fowohl in der Gerichtöberedtfamfeit als in 
den philofophifchen Streitgefprächen und Wettftreiten,, und bie 
probe wird zwar angeftellt um dem Pheidippides zu zeigen, an 
welchen von beyden Streitern er fi) zu halten habe; allein das 
Schaufpiel eines Wettfampfö ift eine Sache für ſich und etwas 
anders ald das natürlich flreitende Verhäftuiß von Neigungen, 
Lebensweisen, Künften u. f. w. Fehlt ed hingegen an ber britten 
Perſon, auf welche die beyden Streitenden fidy beziehen, fo ift wohl 
nur da Rüdfiht auf Prodifos vorauszufegen, wo wenigſtens ber 
Gontraft der Charaftere ungefähr derſelbe ift, fo daß man die 
Bergleichung zwifchen beyden felbft anzuftellen hat, wie bey ben 
angeführten Seitenftüden des Polyklet. 

Eine andere Gompofition der Zeit hingegen wundre id; mich 
vestitu et ornatu regali in solio sedentem, praesto esse Virtutes ut an- 
ciliulas, quae nihil agerent, nullum suum officium ducerent nisi ut Vo- 
Juptati ministrarent cet, 228) Neand. Opus aur p. 57. Zeune al 


Xenoph. Με. 2, 1, 21. Potter ad Clam. Paedag. 2,10. Cubaei diss. de 
Prodico p. 11. T. Heinsterh. in der mehr augef inhaltreihen Note p. 3. 


229) Hindenburg Anim. in Socr. Mem. p. 63. 
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nirgend mit jener. Dichtung verglichen zu finden, ein Wert das 
durch feinen Plan wie durdy Laune und glädliche Zeichnung vor 
allen übrigen feines Verfafferd ſich auszeichnet und unter denen - 
ber Achten Attifchen Kıinft eine. rühmliche Stelle behauptet, das 
Guſtmahl des 3 enophon. Der junge von Kallias geliebte 
Autolykos iſt hier der. junge Herakles, der ſich für das Beſſere 
entſcheidet nachdem der ſchoͤne Kritobulos und Sokrates uͤber die 
Schoͤnheit, ſinnlich und geiſtig, in demſelben Sinne wie die beyden 
Perſonen des Prodikos, zunaͤchſt mit Beziehung auf erlaubte und 
unerlaubte Liebe, Aphrodite Urania und Pandemos (8, 9), wett⸗ 
eifernb gefprochen haben. Auch erinnert Sokrates, der die Tugend 
vorftellt, an das Urtheil ded Paris (4, 20), das hier den As 
wefenben zuftehen jolle, und wem alfo 'eher ald dem, welchem zu 
Ehren das Felt veranftaltet war und der ſich gerade auf dem 
Scheibewege  zwifchen feinem weifen Vater 2%) und dem feinen 
Sitten gefährlichen Kallias geftellt fand? Denn nur Ironie if 
εὖ, daß Sofrated (8, 10 οἵ. 12. 37. 42) dem Kallias fagt, daß 
er auch von ber geiftigen Liebe, Freundſchaft und Tugend ihm 
ergriffen zu ſeyn ſcheine. Eben ſo geht die Artigkeit des Sokrates 
gegen den Feſtgeber, die ſich ſchon früh zeige (2, 2), in ironiſche 
Schmeicheley über (3, 3. 8,40.) Wie Sofrated hier zuweilen dag 
Gegentheil von dem ſagt was er denkt, ſieht man an dem was 
er über feine ‚eigene DVerliebtheit fcherzt (4, 28. 8, 24.) Gewiß 
nicht eine Sofratifche Liebe des Kallias zum Autolykos war es, 

wovon die ganze Stadt ſprach (8, 7), die ihn antrieb dieſem das 
Feſt zu geben, mit der er ihn anblickt um zu entdecken ob ihm 
der Spaßmacher angenehm ſeyn werde (1, 12.) Aber anch' am 
Schluſſe ſcheint es mir nur naiv und Sokratiſch ſchalkhaft in der 
Darſtellung des Renophon wenn Autolykos, durch Sokrates über» 
zeugt und beſtimmt, den Kallias anblickt und wie man ſogleich 
ſieht zum Aufbrechen Anſtalt macht, dieſer aber auf den ſchoͤnen 
ihm fo entriſſnen Juͤngling ſchielend zum Sokrates ſagt, du willſt 
alfo-für den Staat kuppeln, damit ich immer ihm diene (8, 42.9 
Autolykos verläßt fogleich die Geſellſchaft; die ſchonendſte Art, 

bie ihm als Gaſte zuftand, feine Wahl anzndenten: Kalliad fagt 


230) In ter (hönften uebereis ſlimmung ſind bie Stellen 1.8. 2. 4 3,18... 
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fein Wort mehr, aber das Fer hat er vergeblich gefeyert. 330) 
Eine ſolche bebeutfam feine Art der Aufldfung fcheint mir ganz 
im Styl Achter alter Kunft zu feyn. Auch im Protagoras (p. 335 d) 
bewundert Sofrated nur ironifc die Philofophie des Kallias: 
nnd im Eryriad (9) wird fein Reichthum im Gegenfage mit ber 
Weisheit Andrer erwähnt. Dem Autolyfos flimmen nachher mit. 
tefbar auch die andern bey, indem zum Schluſſe der Syrakuſtſche 
Mimus von der geheifigten Liebe eines göttlichen Paared, bed 
Dionyfod und der Ariadne, unterftißt durch dad voraudgegangene 
Bild von dem häuslichen Gluͤcke ded wohlerzogenen Nikeratos 
(8, 3. 3, 5), fle beſtaͤrkt in dem Gefühle von der Wahrheit bed 
Borgetragenen und fortreißt. 3355) 


Leicht ergeben [ἡ] von dem Standpunkte diefer Bergleichung 
and manche verfändige und anmuthige Abfichten und Motive, 
und die Zwifchenreden der Andern über verfchiedenartige Gegen- 
fände, fo wie bie vieleicht etwag zu freygebig und faft gefalks 
fichtig audgeftreuten Nebenunterhaltungen gehen aus bem ermei- 
terten Plane hervor, wonach der Wettfireit nicht bloß in einen 
Eofratifhen Dialog, fondern in das Schaufpiel eined Sympofion 
übergetragen if. Er macht deffen Mitte aus ohne ber Freyheit 
end Zufälligfeit in der Bewegung Feffeln anzulegen oder alle 
Beltandtheife der höheren und ftrengeren Fünftlerifchen Einheit zu 
unterwerfen, welche fpäterhin Platon in nachahmender Behands 
fung’ einer Ahnlichen erdichteten Scene zu erreichen wußte. Ber 


231) Delbrüd, der in feinem Fenophon, Bonn 1829, ἀπά bad Gaftmat 
andeinanderfegt, nimmt ὦ. 73 an, daß Gofrated auf beyde gleich guten Eiudruck 
gemacht habe, Daß fie einander bedeutend anfehen und ſich entfernen weil εὖ {πα 
geworden. Dieß ſcheint mir wit der Perſon des Kallias unverträglih, melden 
Ehre genug angetan if wenn er fich in Dad Unvermeidlihe mit guter Miene findet. 


2312) Im Platonifhen Sympoſion weil 8. δ. Hermamı den Einfluß Des 
Prodikos nad in dem Herbfiprogranm 1834 p. 9. Quae vero in ipsius Pan- 
saniae oratione Socraticam vel Xenophonteam indolem gerere videhan- 
tur, hıud scimus an commoldlissime ad commmmem auctorem Prodicwn 
referantur, cujas et Pausanias apuil Platoneın Proiag. p. 315 d discipulus 
perhibetur,, et Socratem (Plat.) pariter ac Xenophontem (Philostr. V. 5. 
1, 12 p. 496, Liban. decl. pro Socr. p. 2338 Morell.) institutione uso⸗ 
esse constat: Prodici cerie notinnum distincliones (Plat. Protag. p. 337 a) 
ipsum illud Pausaniae exordium multe magis refert, quam Aristophanis 


oratio, quam Rückertus ridicule conjecit ad Prodici imitatioaem compo- 
sitam esse. 
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muthlich hat auf dad. Zufällige: in der Erweiterung die Mufens- 
zahl der Unterredner, die Zenophon angenommen hatte, Einfluß 
gehabt. Eigen {{ ed, daß dabey auch die Rebe des Charmides 
und Antifthened zu den Anfichten des Prodifos über den Gegen- 
fand gleichfalls in Beziehung fliehen. Daß dad Geſpraͤch nach 
dem Tode des Sofrated und der Ruͤckkehr des Kenophon aus 
Afien (OT. 96, 2) gefchrieben fey, nicht in der Jugend ded Xeno⸗ 
phon, wie Letronne glaubte, bald nach dem angenommenen Zeits 
punfte des Feſtes (Ol. 89, 4), welches er für wirklich gegeben 
anfah, da ed doch vielleicht in allen feinen Umftänden gedichte 
ift,, zweifle ich nicht. Aber auch ohne die aufgeftellte Erklärung 
des Plans würde ich feinen Grund’ fehen, εὖ mit den Denkwuͤr⸗ 
digfeiten und dem Haushalter in eine engere Verbindung zum 
Ganzen einer Vertheidigung und Darftelung des Sokrates zu 
ſetzen. 232) 

Neben einem fo ſchoͤnen und gediegenen Werke flicht die un— 
ter dem Namen eined andern Sofratiferd gehende Erfindung, das 
Gemälde der Pädeia und Pfeubopädeia von Kebes, weldyes mit 
einem Gemälde fo gar nichts gemein hat, 2°?) auf unerfreulicdhe 
Weiſe ab. Doch gebührt ihm hier wegen ded Zuſammenhanges mit 
der Allegorie des Heſiodos uud des Prodikos eine Stelle. Co 
auch einer Schrift ded Teles, wovon nachher. 

Sn der Grabſchrift auf Ajad aus dem Ariftotelifhen 
Peplos trauert Arete mit abgefchornem Haupt am Grabe des 
Tapfern, daß die Taͤuſchung bey ben Hellenen mehr gegolten habe 
als fie. 233) Dieß nahahmend läßt der edle Mnaſalkas von Eis 
fyon, welchen Jacobs in die Zeit des Aratos feßt, in einem epideik⸗ 
tifchen Epigramme die arıne Arete, neben der Hedone figend, mit 
geſchornem Haupte trauern weil Allen der niedrige Genuß (u x«- 
κόφρων τέρψις) mehr gelte ale fie. 235) Hier finden wir zuerit 


232) Boeckb de simnltate cet. p. 19. Delbrück ©. 59. m dichten Ne: 
bel falfcher Urtheile gehirut τᾷ das fhöne Ganze in der Abhandlung von Werzte 
p: 98. 233) boeltiger Hercul. in bivio p_ 26. 233) Bruuck. 
Anal. 1, 178, 3. Nadgeahut von Antipater von Sidon 2, 23, 65. 

235) Ib T, 193, 12. Ohne Grund bezieht Dieb Euſtathius auf die He: 
doniter der Schuie. Vermuthlich Dachte er Daran, wie Athenaus 7 ρ. 281 d von 
Dionyfiod ven Hceraßien, weicher uffenttich von Der Stoa zu Evikur übergieng 
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die νακέα bed Prodikos (δεῃ Heflobos in dem Apofog von dem 
fteilen Pfade κωχότηςὙ, den vollen Gegenſatz ber ἀνδρεία, ale 
wodurch Simonided die Heflodifche ἀρετὴ deutet, auf den engeren 
Begriff, unter dem ſle nachher die Meiften, ald Cicero und Quinc⸗ 
ritian, Phile und Maximus von Tyrus, Silius u. a. faffen, eiw 
gefchränft. Er ſelbſt hatte nur von einer Hetäre das Bild ἐπί 
lehnt, wie dieß aus allen Anführungen und Nachahmungen ber- 
vorgeht; 26) aber das Weſen befland keineswegs bfoß in dem 
Charakter dee Wotuͤſttiugs. umfaßte vielmehr ben ganzen Gegen 
ſat der Tugend. 27 . . 

Durchaus unhaftbar zeigt ſich Die Meymmg von Hemſterhuys, 
daß Themiſtins in der 22. und Die in der 1. Rebe bie Schrift 
des Prodikos felbft vor Augen gehabt habe und jener und das, 
was wir fonfther Davon wiffen, ergänze. Daffelbe nimmt Boͤttiger 
an (p. 23.) Die Uebereinftimmung beyder Rhetoren in Gedanken 
- and Wörten beweiſt nicht, daß fle aus derſelben Quelle fchöpften, 
fordern daß Themiftius den Dio nachahmte, Diefer laͤßt den De 
rakles (p. 63) als Herrſcher alter ihn verehrenden Xänder nnd 
Drte vom Aufgange zum Niebergange von Hermes auf einen ho; 
ben Berg führen, wo auf zwey Gipfeln die Königliche Regierung 
“und die Tyrannis vor ihm flehenz jener fügt zu der Dichtung 
des Prodikos, deren Inhalt er mit wenigen Zeilen angiebt, feine 
Nachahmung hinzu. 258) Indem die Tugend, welcher Herakles fid) 
geweihet, den Führer abgiebt , fommt er auf ben Berg mit zwey 


und deswegen der Avoſtat, Μεταϑέμενας, genannt wurde, fagt, ὃς ἄντεχρυς 
“- ἀποδὺς τὸν τῆς ἀρετῆς χιτώνα ἄνθενα μετημφιάσαιο, 10 Cafaubon den 
tropiſchen Ausdruck nicht durchſchaute, indem εὐ erflürt vestes luxurio- 
sas et parum pudicas. 236) Auffer Zenophon ſ. man befouders 
die Stelle von Philoſtratus Not. 202 und Die andere V. A. 4, 10... Dort gebt 
εἶδος ἀπατηλὸν τε χαὶ ποιχίλον auf Schminke u. ὃ. οἷ. wofür bey ΘΙειπειθ 
Paedag. 2, 10, 104 (p: 86) ὁπάεαι gebraucht if, und auf die farbigen Kici⸗ 
ver der Buhlerinnen. ρεπίμμι T. Or. 4 init. bat dafür χλανιϑδίοις ἐξ ξήνϑες- 
σμένη. Philo πολυτελεῖς ἐσϑήτας ἐπηνθισμένας. und Hedone fagt: ἄνεσίς 
ἐστε παρ᾽ ἐμοὶ --- χαὶ χρωμάτων ποικιλία Bey βεδεὸ e. 9 ſind' die Un⸗ 
maßigkeit, Liederlichkeit, unerſaͤttlichkeit Schmeicheley geſchinuckt wie Hetares 
pflegen. die Tugeuden c. 20 ἄπλαστος xai οὕϑαμως χεκαλλωπισμέγαι. ‚Ueber 
Dad dydıya φορεὲν Proletgom. ad Theogn. p. LXXXVIII. 

237) τὴν λοιπὴν, κανίαν πᾶσαν, Ceb. tab. c. 14. 238) Zenophon 
Πρόϑικος. 6 σοφὸς — “ρακλέα φησὶ. -- ἐξελθύντα εἰς ἡσυχέωεν χα- 
ϑήσϑαι x: τ. 4. Themiſtius: ὥσπερ γὰρ Πρόμδιχας λέχει, ade τῷ 
᾿Ηραχλεῖ ἐφ᾽ Ἰσυχίας u. f. w. 
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©ipfeln; die Freundfchaft und die Verftellung nehmen fle ein, bie 
eine ber Tugend, die andere der Untugend verwandt , jede mit 
einem ®efolge von @igenfchaften ganz in ber Art wie ed bie Bas 
fifeia und die Tyrannis bey Dio haben. Maximus von Tyrus 
über die Unterfeheidung des Schmeichlerd vom Freunde‘, welchen 
Themiſtius binfichtlich des Gegenftandes zum Vorgänger hat, und 
welchen Hemfterhuys genauer anzufehen verfäumt haben muß, wie 
er fi) denn auch erft fpäter am Rande der Bemerkung ded Dio 
ſelbſt (p. 557 d) erinnert, daß die Neben jener einft bewunderten 
Sophiſten untergegangen feyen, fagt ausdruͤcklich, nachdem er ben 
Mythus des Prodifod angeführt hat: wohlan bilden auch wir 
einen Mythus, zwey Wege und einen ‚guten Menfchen, ald Führe 
rer der. beyden Wege, flatt ber Tugend ven Freund, ftatt bee 
Luft den Schmeidhler. 

Cine mehr unmittelbare Anwendung macht Philo (de mero. 
merelr. 2, 265), nach welchem einem jeden von und. zwey einan⸗ 
der feindliche Weiber, Tugend und Luſt, angetraut find, die nad) 
Anzug und Geberden gefchilbert werden und Reden an den Men⸗ 
hen halten. ᾿ Zugleich giebt auch er fehon einer jeden von ihnen 
einige Begleiterinnen, woraus ich wermuthe, daß folche auch ſchon 
in dem Vorbilde, welches er nicht nennt und vielleicht auch ſchon 
nicht unmittelbar benugte, enthalten waren. 238%) 

. Mit Unrecht nennt Zoega den Apolog des Prodikos froſtig; 239) 
die Hellenen wenigftens waren durch die Aehntichkeit allegoriſcher 
Perfonen wit vielen der Götter, durch deren häufige Erfcheinung 
im Drama, durch die engere Berwandtfchaft der Poefie Äberhaupt 
wit ber Malerey, vielleicht auch wegen der erfinberifchen und - 
treffenden Behandlung, worauf man ſich verfand, in dieſer Hin 
fiht andere geftimmt ald wir. Matt erfcheint dad Gefchlepye ber 
Nebenperfonen bey den genannten Schriftkiellern und ähnliches -- 
far auf die bloßen Namen befchränfted Spiel mit Perfonen bey 


238) J C. Lactant. 8, 3, 6. Dicant enim humanae vitae cursum 
T litterae esse similem, quod unusquisque hominum , cum primum ado- 
lescentiae limen attigerit et in eum locum venerit, partes ubi se via 
“findit in Anıbas (Aen. 6, 530), haerest nutabuudus ac mesciat in quam 
se partem putius inclinet. Si ducem nactus fuerit cet. 389) Bas- 

siril. τᾶν, 70 p. 125. ' 
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Kebed und Teles. Predikos hingegen koͤnnte durch Neuheit und 
Schaͤrfe in der Unterſcheidung der Begriffe und durch Leben der 
Erzählung auch den Nebenperſonen Beyfall erworben haben, wel: 
che Zenophon, indem ˖ er ohnehin ind Kurze zuſammenzog, fuͤgli⸗ 
cher wegließ. So verbreitet war wohl die Rede nicht, daß eine 
Wiederholung des Inhalts nicht als zweckmaͤßig gelten duͤrfte. 
Im Phaͤdros iſt eine Epideixis des Lyſias ausgedruͤckt, die ſich 
gewiß in den Haͤnden Vieler befand. Sprechen ſpaͤtere Schriftſtel⸗ 
ler von dem KZenophontifchen oder Sofratifchen Hercules, fo er 
Märt fich δίεβ leicht daraus, daß jedermann den Zenophon (αὐ, 
Die Rede des Prodikos hingegen bald zur Seltenheit wurde oder 
verſchwand. 2%) Die Tugend und die Wolluft allein erfcheinen 
bem Scipio bey Silius (15, 18—123), Liebedelegie und Tragodie 
dem Ovidius in den Liebeögebichten (3, 1), die Hermoglyphik 
und die Pideia dem Lucian (Somn. 6); Tod und eben (Mors, 
Vita) ſich flreitend in einer Satura des Ennind nennt Quinctilian 
(9, 2, 36) neben der Wolluft und Tugend des Prodikos. Zwiſchen 
Hermes und Tyche theifen [ἃ] die Menfchen bey Galenus in der 
Ermahnung zu den Wiffenfchaften, dem Apollonius des Philos 
ſtratus (6, 10) werden die Aegyptifche und die Indifche Weisheit 
zur Wahl geftellt, wie in Gemälden, fagt der Sophift, dem He⸗ 
rafled ded Prodikos die Tugend und Untugend. 3231) 


240) Barrod Hercules Socraticus, vermuthlid freye Nad—⸗ 
ahmung, wie aud die Fragmente b. Non. p. 168 539. 532 Merc. verrathen. 
@icero de of. 1, 32 Hercnlem Prodicium dieuat, ut est apıd Nem- 
phoontem. Ad dir. 5,12 Herculem Xenophontiurn. Quinctil. 9,2, 
Volnptatem ac Virtutem, quemadmodumn a Xenophoute tralitur, Pro-liens. 
Athenäus 12 p. 510 c. χαί μοι doxei χαὶ ὁ χαλὸς ἡμῶν Ξενοιρῶν τὸν 
περὶ τὸν “Ηραχλέα χαὶ τὴν ᾿Αγετὴν μῦϑον ἐντεύϑεν πεπλαχένει, Iuslin. 
M. Apolog. 2, 11, Clemens Paedag. 2, 10, 110 p. 87 Sylh. ταύτη zei 
τὸν Κεῖον ἀποδέχομαι σοισιὴν x. τ. A. Strom. 2 p. 406. 5 j. 50l. 
Auch Baſilius de leg. libr. gentil- 4 und Yulianud or.2 p. 56 d. 7 p. 217a 
nensen Prodikos, ohne Zweifel nach Derfelben Quelle, 

241) Εἶδες οὖν ἐν ζωγραφίας λόγοις χαὶ τὸν Προδίκου “Ηραχλέα 
x. τι Δ. Heuiſterhuys p. ἃ denkt ſich daher Die Schilderung als ἔχφρασιν ζο- 
γραφίας Der affectirte Muddrud ἐν ζωγραφίας λόγοις ertlart fid aber ἀπὸ 
Pauſanias 1, 19, 2 τῶν ᾿“ϑήνησιν ἐν λόγοις ϑέας ἄξιον, in iis quar ha- 
miuum sermone celebrautur. Wahr kann ed nicht ſeyn, Daß Diefer Beuca: 
απὸ gerade unter den Mutereyen ἐν λόγοις war: Daher glaube ih, Daß de 
Berfafler von Geuniden überhaupt nur aus Ziererey fpricht und um feine Cl: 
derungen der beyden Perſonen hervorzuheben. 
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Das einzige erhaltene Kunftwerf, weldyed den Herakles des 
Prodikos vorſtellt, ift ein Tafengemälde wovon ich eine Abbildung 
und Erklaͤrung in den Annalen ded archäologifchen Inſtituts ge— 
geben habe. 382) Die Tugend bat die Geſtalt der Pallas, bie Luſt 
iſt halbnackt und in durchfichtigem Gewande, beflügelt wie Erog, 
und bietet eine bunte Tania als ein Liebesgeſchenk und Trinffchafe 
und den Kranz der Gelage dem Juͤngling an, der ftdy aber nach 
dem Helm der andern wenbet, Ein Tempelchen neben ihm ift Zeis 
chen des Zieled und Lohns der gemählten Bahn. Ein Seitenſtuͤck 
ΚΠ eine andre Bafe dar im Beſitze Böttigerd, der und in der 
oben erwähnten Schrift mit einer Abbildung und Erffärung def 
felben befchenft hat. Der Ephebe in natürlicher Geftalt, bey ber 
Aufnahme in die Bacchiſchen Weihen zwifchen die Xelete oder 
Myſtis und die Terpfid oder Hedone geftellt, von der letzteren 
abgewandt und in dem Spiegel, welchen jene ihm vorbhält, ſich 
befhauend. Auf einer Minze ſteht Hadrianus ald ein andrer 
Hercules zwifchen zwey Krauen, bie vielleicht Bafifeia und Tyran⸗ 
nis vorſtellen. Die Infchrift der Statue eines Juͤnglings nennt 
diefen ein Abbild des Herakles des Prodikos, d. i. kräftig und 
wohlgeſinnt. 203) 

Eine Nachahmung aus dem Anfange ded zwölften Jahrhun⸗ 
dertd von Adelard von Bath ift unlängft aus der Parifer Biblios 
thef and Ficht gezogen worden. 22°) Die Philofogmie und bie 
Philofophie machen fi, in einem Thale bey Tours dad Herz 

242) Vol. A tav. F. p. 473—93, and in der Allgeın. Schulzeitung 1831. 
©. 84 f. Dort if auch die von (dem erftien| beyden Polykietifhen Statuen 
αἰὸ einem Paare befolgte Deutung gerechtfertigt. [Müller Arhäot, 5.411, 6 irrt 
ſich. Ein andred Bafengemälde, alt und aus Attika, werde ich anderswo nachweiſen.) 

243) Anthol. Pal. Append. u. 198. 

“Ηλιχίην neis εἶμι, βρέτας d’ ἐστήσατο «βΒήλιξ, 
“Howxifous εἰχώ, οἶσθά us χιὰχ Προδίχου. 
Zeega fah diefe Inſchrift an einem Meinen Sockel im Pallaſte Lancellotti, Oſann 
hat fle jegt unter den Vaticaniſchen Inſchriften Syll. Inser. p. 452. Beyde 
ſchreiben KAIK, wie Demſterhuys p. & die alte Leſsart χαὶ einendirte. Wenn εὖ 
en Bildniß und nicht eine Statue des jungen Hercules fetb war, fe braucht 
man ſich dieß nicht unter gewöhnlichen Attributen ded Gottheros zu deuten ; denn 
feines derjeiben druckt den Hercules Ded Prodicus aus, ald welchen im metaphos 
riſchen Sinne dad Epigramm den Knaben preift. Um fo meniger wäre damit ir⸗ 
gend ein Bild des Hercuted, Bad zufällig vorkommt, zu verbinden. Boettiger 


ap. 27, 223) Recherches sur l’age et l’origine des traductions 
Latines d’Aristote par Jourdain 1819 p. 29, 
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eines für die letztere beſtimmten Juͤnglings ſtreitig. Jene, begleitet 
von fuͤnf Dienerinnen, Gluͤck, Macht, Wuͤrde, Beruͤhmtheit und 
Luft, deckt alle mit der Philoſophie verbundnen Ungemächlichkeiten 
auf und legt ihre Inconſequenzen und Widerſpruͤche dar. Dieſe, 
die ſieben freyen Kuͤnſte im Gefolge, rechtfertigt ſich und trium 
phirt. Auch Nachbildungen von ſpaͤteren Malern und Dichtern 
ſind vorhanden. * 


Die Aufferen. Güter und ihr Gebraud. 


Prodikos lehrte, wie wir aus dem Eryriad ſehen, daß ber 
Reichthum au ſich kein Gut ſey und traf dadurch dem herrſchen⸗ 
den Geiſt eutgegen: denn vor allem ermahnten die Athener ihre 
Soͤhne zu ſehen, woher ſie reich wuͤrden und ſagten ihnen: wenn 
du etwas haſt, biſt du etwas werth, wenn du aber nichts haſt, 


nichts (13.) Er aber ſetzte den Juͤnglingen auseinander (17), 


daß reich zu ſeyn den Guten und denen, welche wiſſen, wo man 
die Güter gebrauchen miffe, ein Gut, den Schlechten und Ununs 
errichteten aber, 3. B. den Wolliftigen und den Unmäßigen ein 
Uebel fey und daß es ſich fo auch mit allen andern Dingen vers 
halte: je nach dem die, welche fie gebrauchen, ſeyen auch noth⸗ 
wendig für fie die Dinge gnt oder ſchlecht, und richtig fey audı 
der Ausſpruch des Archilochos, daß der Sinn der Menfchen fo 
ſey wie die Umftände, in welche fie fallen. Valckenaer und mit ihm 
Geel (p..144) forderten hier den Gedanken, daß die Dinge vu 
dem Sinne des Menfchen, nicht. biefer von ben Dingen abhienge. 2%) 


244°) 3. 32. in der Dreödner Gallerie von Dier di Gone, vor Hanmibei 
Caracci in Neapel, wovon im Pallaſt Farneſe in Mom eine Kopie, vou Nicor⸗ 
Pouſſin in Stourheadhouſe in der Grafſchaft Wiltſhire, von Eadpar Erager aus 
Antwerpen im Muſeum zu Marſeille (Tugend umd Wolluſt unter der Seſtalt von 
Minerva und Venus, mit allegoriſchen Redenſiguren) Bad mir der Art ehmalß 


οὐ vorfhmebte erinnere id mich nicht mehr. 


245) Diefen Worten ded Archilochos giengen vielleigt die auderwärtd 906: 

kommenden voran (fr. 38. 47 Liebel.) 

Τοῖος ἀνϑρώποιαε ϑυμός, Tlaüxs, «“επτίνεω παὶ, 

γίνεται ϑνητοῖς, ὁχοίην Ζεὺς ἐφ᾽ ἡμέρην ἄγῃ: 

καὶ φρονεῦσε ol’, ὁχοίοις ἐγκυρέωσεν ἔργμασεν. 
Auf dem legten Verd bezieht ſich, wie es fheint, auch Herafit bey Elemens Sir. 
2, 2 p. 156: οὐ γὰρ φρονέουσι Tomürn nollol, . ὅχύαοες (für ὀχόσοι, 
nad Schleiermacher über Heraküit 6. 329) ἐγχυρσεύουσεν (1. ἐγχυρέωσιν), 
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Aber wenn Archilochos auch nur behauptete, was die Worte ſelbſt 
enthalten, daß wie das Leben. Überhaupt von einer höheren Leis 
tung, fo Gefinnung und Einficdht von Lagen und Erfahrungen abs 
hängig feyen, die man zu benuten habe, wie dieß die Anwendung 
diefer Worte von Heraklit Lehrt, fo konnte. Prodikos diefen Satz 
mit feinem umgekehrten, daß bie Dinge nad) dem Gebrauche zu 
fhäßen feyen, verbinden zum Beweife gegen die, welche den Aus 
Beren Guͤtern einen Werth an fich und getrennt von dem Beſitzer 
beylegten. Sener konnte hinzufügen, daß darum gewiffe hohe Eis 
genfchaften den, der in günftigen Umſtaͤnden erwachſen ſey, nicht 
zur Gelbfterhebung berechtigen, fo wie dieſer ermahnte, fich bie 
Einficht und Bildung zu erwerben, ohne welche alle Gluͤcksguͤter 
fchleht angewandt und. verberblich werden könnten. Das Andre 
neben dem Reichthum, wovon Prodifos ſprach, mar ohne Zweis 
{εἴ wie bey Platon Gefundheit, Stärke, Echönheit, Geburt, An⸗ 
fehn und Einfluß im VBaterlande. An diefe Erdrterungen des wahr- 
haft Näglichen und Guten fchloß die Lehre [ἡ an, daß bie Tus 
gend erlernt werden müffe (19.) [Sokrates führt dann die Unter, 
fuhung weiter und zeigt, daß die Güter ein Theil des Nuͤtzlichen, 
jede Sache nur durch die Kenntniß ihres Gebrauchs nuͤtzlich fey, 
viel zu brauchen, zu bedürfen unglüdlicy mache, der Reichthum 
alfo, wenn nicht mit Weisheit verbunden, fein Gut, fonbern das 
Gegentheil davon fey.] 

Mit diefem Unterrichte ded Prodikos koͤnnen wir noch die 
ziemlich vollftändig erhaltnen Lehren und Anfichten des Solon 
und des Theognis Über Reichthum und ungerechtes Gut vergleis 
chen 326) und εὖ ergiebt ſich daraus von felbft die Eigenthuͤmlich⸗ 
feit der von ihm und von ihm allein unter den Sophiſten gege⸗ 
benen Anregung, die zu dem Wichtigſten in der Gefchichte bes 
Unterrichts und der Eittenbildung unter ben Griechen gehört. 


οὐδὲ μαϑόντες γινώσχουσιν, ἑδωϑτοῖσε δὲ δοχέουσε κατὼ τὸν yeyyaloy 
“Hoaxlsıroy, Euripides fagt Belleroph. fr. 28: 

τοῖς πρέγμκσιν γὰρ οὐχὶ ϑυμοῦσϑαι χρεών. 

μέλει γὰρ αὐτοῖὲ οὐδέν ἀλλ᾽ δύντυγχανων, 

τὰ πράγματ᾽ ὀρθῶς ἣν τιϑῇ, πράσσει καλῶς. 
᾿ς 246) (Θοϊοπὸ Elegie ὃ. Stob. 9, 25 und die von Plutarch Sol. 3 und 
ofterd angeführten ἐπ 6) Diſtichen, Theognis B. 87114. 493—570 n.einer Ausg. 
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Was Sokrates im Euthydemos cp. 279-829 dem Sohne des 
Axiochos über die Guter des Lebens, daß fie an fich weder gut 
noch böfe feyen, fondern ihren Werth durch die Weisheit erhalten, 
entwickelt, ift nicht® anders als die einfachſte Ausführung deſſen, 
was wir ald Öffentliche Lehre des Prodikos furz angegeben finden: 
und nach dem Charakter und Inhalte des ganzen Gefpraͤchs iftes 
bedeutend, daß Sokrates dort gerade dem Unterrichte der Antilos 
gifer dieß ald die Grundlage der Achten, zeitgemäßen allgemeinen 
Sugendbildung entgegenzuftellen fcheint. Eben fo ift εὖ ein Feder, 
faum bärtiger Jünger dieſer eriftifchen Art, der im Eryrias 
umgefehrt den würdigen Mann von Keos gerade bey Diefer Lehre 
angreift und ihn durch verfängliche Fragen in Berlegenheit zu 
fegen fucht. ὅπ einem Kenophontifchen Bruchftüde bey Stobäus 
(5, 79) wird es mit Recht ald eine aufferorbentliche, hoͤchſt wich⸗ 
tige Lehre des Eofrated betradıtet, den Reichthum nad dem Ge 
brauche zu meffen; denn nicht der übermäßige Beſitz {εὖ Reichthum, 
fondern der angemefjene Gebrauch u. {. w. Daſſelbe ſpricht Ze 
nophon im Hieron (4, 8) and. Im Haushalter dient ald Grund» 
lage die Erklärung des Eigenthums (χρήματα) durch den richtigen 
und geſchickten Gebraudy, und Sofrates ftellt fidy als den Reichen 
dem reichen Kritobulos ale einen annoch Armen entgegen. Im 
Sympofion (4, 29) fest Charmides dem reichen Kallias aus ein 
ander, warum er den Berluft feiner Güter leicht verfchmerzen 
fönne, und Antiſthenes, nicht chne Stolz, daß wir Armuth umd 
Neichthum nicht im Haufe, fundern in den Ceelen befigen. Ich 
übergehe den unplatonifchen Hipparchos und einzelne Wiederholuns 
gen bey Platon, 3. 9. im Menon (Ρ. 87 6), von derfelben gemein 
Sofratifchen Lehre; bey der nur nicht überfehen werben follte, 
daß fie [ἄγοι von Prodifos in Athen gegründet worden iſt. An 
dem Zengniffe ded Eryrias zu zweifeln, ift nicht der mindefte An- 
laß noch Vorwand zu finden; und auch Die Andeutung der Um 
gunft junger Klüglinge gegen feinen Unterricht, wie des Gorgias 
gegen feine Kunftreden, die eine fo fehr zu feinem Vortheile wie 
die andre, verdient Aufmerffamfeit. Bon Antifthenes enthält Sta 
bäus (1, 30) eine Stelle, worin er fagt, Reichthum ohne Tugend 
habe fo wenig Vergnügen wie ein Sympofion ohne Unterhaltung. 
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Der einzige Eaß des Kynikers Metrokles, welchen Diogenes (6,5) 
anführt, ift daß der Reichthum, wenn er nicht wirdig gebraucht 
werbe, ſchaͤdlich ſey. Non folchen Anfichten gieng nicht Antifthenes 
allein zu der Verachtung bes Reichthums über; Ariftophanes 
ftellt fchon in der Komödie die Vorzüge und Lie heilfamen Wirs 
fungen der Armuth dar in dem Wettſtreite von Armuth und Reidy- 
thum im Plutos (487). Eine Rede der Armuth, worin fie auf 
die Klage über fie antwortet, von Bion dem Porpfiheniten, eis 
nem Lehrer der Philofophie an verfchiebenen Orten, hat Teles bey 
Etobäus (5, 67) auggefchrieben, das einzige Dochment von deſſen 
Echriftftellerey 247. Teles felbft, ein Zeitgenoffe des erften An⸗ 
tigonoe und des erften Ptolcmaͤos, des Etilpon, um bie 120. 
DI. 28) und auch des Bion, welchen Letzteren noch der junge Eras 
tofthenes um die 130. DI. in Athen gehört hat, ſtellt in einer 
Schrift, Die VBergleichung ded Reichthums und der Tugend betis 
telt, 49 den Plutos auf, der, unterfiüßt von Tyche und mit den 
Vergnuͤgungen, Hoffnungen, Wünfcyen, Begierden, im Gefolge, 
vor dem ‘Throne bed Zeus einen Wertftreit mit Der Tugend bes 
fteht, worin ohne Zweifel die Rede der Ichteren Den Sieg davon 
trug 25%). Gicero behandelt in Den Parodoxen den Satz, den fchen 
Platon am Schluſſe des Phaͤdros ausſpricht, daß allein der Weife 


reich fey. 


247) Hoogvliet de Bione Borysth. Lugd. Bat. 1821 p. 20. 


248) Nah dem Gefprade περὶ φυγῆς Stob. AN, 8 und tem über Tugend 
und Reichthum 97, 31. Er befhaftigt fih Tort and in den andern (immer πο 
nicht als Geſprache getrudten, Gefrraden, 5, 67 (περὶ αὐταρχείας), 91. 33. 
93, 31 (nepi συγχρίσεως πλούτου καὶ εἰρετῆς), 108, 82 (περὶ περιστεί- 
σεως), 108 (περὲ εὐπαϑείας), nur mit Philoſephen, Die ven ter Sekratiſchen 
Scule abhangen, mit Diogenes, Krated, Bien, Ariſtippos, Xenephen und mit 
Sokrates ſelbſt; dennoch ſteht er Ley Fabricius 1, 816 nnter Den Pythagoreern. 
Semer Behandlung des Mythus von Achilles und Pentheſllea gedenkt Cudokia p, 85. 


249) Wie das Geſpräch im Eryrias 3 περὶ τῶν μεγίστων δοχούγτων 
εἶναι. ἀρειῆς τε πέρι καὶ πλούτου. 


250) Stob. 91, 33 iR die Mede des Plutes uber die Vortheile Ted Reich⸗ 
thums, 93, 31, was man nicht bemerkt hat, Die Gegenrede ter Tugend über tie 
fittligen Nachtheile Ted Reichthums. Hier ἐπ der Titel ter Schrift ſelbſt wieters 
holt. Dann aber ſcheint auch 05, 21, ἐκ τῶν Τέλητος ἐπιτομὴ, daß Meichthum 
an Hindernig der Philoſophie fey, und 97, 31 ἐκ τῶν Τιλητος ἐν ἐπεῖο- 
un, ἴαβ nur tie Maßigkeit reich mache, and Temiellen Werkchen, forigefefte 
Verhandinug jener beyden Perfonen: und ter Auszug ift wohl nicht ein Buch, 
fontern ein επί gemiad,ter. Jaceré, der ın feinem Erlyated rieſe vier 
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Was Themiſtius anfuͤhrt, daß Prodikos allen Gottesͤdienſt, 
Myſterien, Feſte und Caͤremonien an die Vorzuͤge des Landbaus 
geknuͤpft habe, uͤberzeugt, daß von da der Goͤtter Wohlwollen 
auf die Menſchen ausgehe und auf ihnen alle Frömmigfeit bes 
ruhe, 25%) dieß {{ der Gipfel einer Lobrede auf den Aderbau oder 
aus Unterricht und Gefpräcden des Probifos über Hauss und 
Staatöwefen, deren Hauptinhalt in Schriften von Sokratikern 
erhalten ſeyn konnte, der letzte und tieflte Grund zur Empfehlung 
bes laͤndlichen Lebens geweſen. Der Ausdruck, daß er die Einfuͤh⸗ 
rung der religisfen Gebräuche mit dem Schönen. de Aderbaus 
verknüpft habe, zeigt daß er die Vortheile deffelben im Zufams 
menhang and einander gefebt hatte. Eo hat denn auch Maximus 
Tyrius in der Rede (14), worin er die Borzige des Ackerbaus 


vor dem Kriegerftande ſchildert, denfelben Gedanken zu benugen 


nicht unterlaffen. Bon Prodikos affo geht auch dieſer wich tige 
Theil der Lehren der Sofratifer aus. Was Zenophon im Haus; 
halte (δ. 15, 4. 19, 16) zum Lobe des- Landhaus fagt, wo er ihn 
namentlich auch die den Göttern wie den Menfchen mohlgefälligiie 
Kunft nennt, war gewiß im Ganzen nicht neu, fondern aus den 
Lehren des Keers entwidelt, wenn auch im Einzelnen die Anwei—⸗ 
fung, die Sofrates dort von Ischomachos empfängt, meiftentheild 
- die Frucht alter Attiſcher Landwirthfchaft und eigne Erfahrung 
des Verfaſſers ſeyn mag. Auch Antifthened hatte einen Defonos 
mikos gefchrieben und mandye Kapitel in den des Zenophon, ald 
von dem Verwalter, befonders behandelt, vermuthlich auch in dem 


Ctüde erklört, vermuthete in dem erften S. 250 einen Ehrenkampf des Reid⸗ 
thumd und der Armuth in unmittelbarer Nachahmung des Ariftopbanes; beunertt 
aber richtiger in den Lectt. Stob. p. 131 zu 91, 33: Teletis haec- esse ex 
aliis locis hujus seriptoris apparet, in qnibus Pluti et Virtutis res 
asitur. Schon der Titel ver Ehrift leitet Darauf, Daß die Tugend. für Die Ars 
muth Das Wort führte. Webrigens fcheint Diefelbe in diefem Drama, wie Die des 
Kebed in den Gemälde, ihre Form volftändig gehabt zu haben. 


251) Or. 30 p. 349. “)λησιέζομεν ἤδη ταῖς 1eleralg καὶ ITpodixov σο- 
φίαντοϊς λόγοις ἐγχαταμίξ' μεν" ὃς ἱερουργίαν πᾶσαν ἀνϑρώπων καὶ 
μυστήρια καὶ πανηγύρεις χαὶ τελετὰς τῶν γεωργέας καλῶν ἐξάπτει, νο- 
αἰζων χαὶ ϑεῶν εὔνοιαν ἐντεῦϑεν εἰς ἀνθρώπους ἐλθεῖν καὶ πᾶσαν εὖ- 
σέβειαν ἐγγυώμενος. 
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jüngeren Kyros den Landbau gepriefen; dieß ift and Xenophons 
Oekonomikos (4, 5. 20) und dem Echluffe der angeführten Abs 
bandfung von Maximus Tyrius zu fchließen. Bon bdiefer Seite 
befonderd mußte Prodikos dem Ariftophance fich empfehlen, der 
felbft das Landleben nach feinem politifchen Standpunkte fo ἢ σά) 
ſchaͤtzt, als Dichter es fo lebendig fchildert. 252) 


Bon Leben, Tod und Unfterblidhkeit. 


Als Sofrated im Axiochos dem bey Annäherung ded Tor 
bed muthlod geworbnen Alten angefangen hat beruhigende und 
Luft zum Sterben erwedende Wahrheiten vorzutragen und Axio⸗ 
chos ihn daranf mit der Frage abweilt, warum denn er noch im 
Leibe verharre, er ein Denfer dazu der fich mit dem Verſtand 
über die andern erhebe, widerfpricht er der gemeinen Meynung , 
die ihn als einen Wiffenden annehme da er doch nur ein For⸗ 
fchender fey und nur dieß Gemeine zu wiffen wünfchte nichts 
Befonderes darüber hinaus, und befennt was er da fage das feyen 
nur Rachflänge der bezahlten Borlefungen bed weis 
fen Prodikos. Er hatte aber gefagt, daß der in Etaub zerfal- 
fende Leib nicht wir felbit, daß wir Seele feyen, ein unfterbliches 
Weſen in ein fterbliched Gefängniß eingefchloffen, daß diefes Zelt 
des Leibes zum Unheile von der Natur um und gefügt fey, wels 
chem das Erfreuende hinfchwindend und flüchtig und mit mehr 
Reiden verfeßt, das Echmerzliche aber ungemifcht und langbauernd- 
und des Erfreufichen ledig fey, welchem Uebel und Eutzändungen 
der Sinnenwerfzeuge, dazu die inneren Krankheiten anhaften, und 
daß nothwendig die wie in die Lebenswege ausgeftreute Seele 
mitleidenb nach dem himmlifchen und verwandten Aether verlange 
und dürfte, des dortigen Aufenthaltes und Chortanzes begehrend, 
fo daß die Entlaffung aus dem Leben eine Veränderung vom 
Böfen zum Guten ſey. Noch jüngft, fest er hinzu, als Prodikos 


252) Auch in der Komödie, welche alte und neue Erziehung gegen einander 
ſtellte redete er mwahricheinlih dem Landbau das Wort, Daetal. Ir. 4. Wenn 
auch nicht gerade verlangt wurde dad Grabſcheit zu mehmen, fo liegt doch Die 
Forderung ländiiher Beihäftigung im Zufammenhang und das hierbeg anges 
führte Sprichwort fcheint mir durchaus nicht zu paſſen. 


32 
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bey Kallias dem Sohne des Hipponikos eine Vorleſung hielt, 
ſagte er dem Leben ſo viel Boͤſes nach, daß ich beynah das Leben 
ausgeſtrichen habe und es meiner Seele ſeitdem nach dem Tode 
geluͤſtet. Es folgt die beredte Schilderung der Plagen eines jeden 
Alters, der Leiden des Kindes, das mit Weinen in das Leben 
tritt, des Schulknaben, des Epheben, des Mannes und vorzuͤglich 
des Greiſes, welchem die Natur, wenn er nicht bald das Leben 
wie eine Schuld zuruͤckgiebt, als eine Wuchrerin zuſetzt und dem 
Einen Geſicht, dem Andern Gehör als Pfand wegnimmt 2525). ſodam 
die Sage von Agamedes und Trophonios zum Beweiſe, daß die 
Götter wen fie lieben frühe vom Leben befreyen, und Stellen 
Homers (der freylic, auch andre Anfichten des Lebens ausfprict) 
und eine des Euripides in ähnlichem Sinne; darauf die Mib 
feligfeiten einer jeden Lebensart und Kunſt, ded Handwerker, 
Seemanns, ded Landbaus, der Staatdgefchäfte mit einem abicre: 
fenden Bilde des undanfbaren und unruhigen Demos; und dieſe 
ganze Darftellung trägt Sofrated wie aus ber Erinnerung ver. 
Dann behauptet er ein andermal von Prodifod den Ausſpruch 
gehört zu haben, daß der Tod weder die Lebenden noch die Ab 
gefchiednen angehe, weil bey den Einen er nicht fey und die An 
dern nicht feyen ; 25°) und nachdem er von diefer Seite in Anfe 
hung des Reiblichen dad Gefühl ded Axiochos befchwichtigt hat, 
fügt er noch etwas über die Unfterblichkeit, „viele und ſchoͤne 
Neben die es gebe” hinzu, und Ariochog fühlt fich verwandelt, 
ohne Furcht und fogar verlangend nad) dem Tode. Dennoch knuͤpft 
Sofrated noch eine andere Gefchichte an, die er von dem Magier 
Gobryes gehört haben will. Der Großvater von diefem habe, 
da er unter KZerred Delod befeßte, aud den ehernen Tafeln, die 
einft Opis und Hekaerge von den Hyperboreeern mitbrachten, 00 
lernt daß nach Auflöfung des Leibes die Seele mit Bewegung 
nach unten 239) an den unbefannten Drt gehe, wo die Burg did 


2525) Simon. ep. 99. Br. Welck. Syli. Epigr. n. 77,3. Hor ad Pis. 6}. 

253) Yud bey Stob. 120, 35, wo das Gitat ausgefallen. Go ἀπά Er: 
Prated im Phãdon. Lucretind : Sic nibil est mori, nec ad nos pertinet mori. 
Οἷς. Epist. ad fam. 5, 16 ut ea non dicam, quae saepissime et legi εἰ 
audivi, nihil mali esse in morte, in qua si resideat sensus, immortalit3s 
illa potins quam mors ducenda sit; sin sit amissus, nulla videri miseris 
debeat, quae non sentiatur. 254) εἰς τὸν ἄδηλον χωρεῖν τόπον. 
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Pluton auf der einen Seite der fugelförmigen Erde dem Haufe 
des Zeud auf der andern entipreche, und die befannten Richter 
und ewigen Freuden und Strafen. Hierauf läßt Sofrated, indem 
er ſelbſt durch beyde Vorſtellungen hin und her gezogen wirb 265) 
und nur dieß mit Feftigkeit weiß, daß jede Seele unfterblid, und 
die aus diefem Wohnort verfeßte auch kummerlos ſey, fo daß 
Ariocho8 entweder drunten ober droben, wenn er fromm gelebt 
habe, gluͤckſelig ſeyn müfle, ihm die Entſcheidung; und der andy 
ift fowohl von diefer wie von der Himmelslehre fo fehr über 
zeugt, daß er den Tod nicht mehr fürchtet, der ihn in ein beifered 
Haus verfegen fol, fondern liebt. 

Augenfcheinlicy ift aus der Vorlefung des Prodikos nicht bloß 
die finftere Schilderung des Lebens, fondern auch die freudige 
Bereitwilligfeit ed mit dem Himmel zu vertaufchen gefchöpft. Bey⸗ 
bed ift ira dem, was Sokrates ald Nachklaͤnge ded Prodikos εἴν 
zählt enthalten und namentlidy dad Wohnen und ber Reigen im 
Aether, Die am Schluße die Himmelslehre genannt werben und 
worauf füch die dem Axiochos in den Mund gelegten Worte καὲ 
πάλαι μετεωρολογῶ καὶ δίειμι τὸν aidıov καὶ ϑεῖον δρόμον (18) 
buchftäblich beziehen, dad Hauptmerkmal biefer von dem gewoͤhn⸗ 
licheren Glauben an die Unterwelt verfchiedenen Lehre 256). Nur 
führt er nachher den erften Theil nody mehr aus mit Berufung 
auf die Borlefung im Haufe des Kalliad: unter diefer Wendung 
leitet der Verfaſſer des Gefpräce eine Nachbildung, zum Theil 


χατὰ τὴν ὑπόγειον κίνησιν, ἐν ᾧ ἢ xt. τ, (für ἐν 7, wie ich lieber ündre 
αἰὸ mir Elericud und Fiſcher οἴχησιν), im Θερεπίαθε uemlich des οὐράνιος. 
λόγος c. 22, der Bewegung der Seele nad oben. Im Ausdruck aͤhnlich iſt 
Heraklits δός τε ἄνω καὶ χάτω der Seele. 255) Dieß ift nachgeahmt 
Epist. Soer. 27 ἀλλὰ πρὸς Διὸς φιλίου τε χαὶ ἑταιρείου, ὦ Πλάτων, καὶ 
τῷ εἴιε κατὰ γῆν ἐν εὐσεβὼών χώρῳ ὄντος εἴτε zur ἄστρα, ὅπερ καὶ 
μαλα πείϑομαι, Σωχράτους. 256) 3. Geel Hist. crit. sophistarum 
. 136. Quamrvis autem illa de vitae incommodis oratio primo obtutu 
sola a Prodico profecta videatur, nos tamen 6 toto hujus dialogi con- 
textu in hanc opinionem incidimus, esse etiam aliquas in exordio et 
fine Prodici partes. Nam hae quidem sententiae, hujus vitae conditio- 
nem esse miserrimam et omnem nostram spem in beata aeternitäte esse 
positam, arcte conjunctae sunt easque eliam Cicero conjunctim ex hoc, 
ut videtur, dialogo in primum Tusc. Qu. librum transtulit, V. ibi c. 
34—36 et passim. Deinde illa Socratis verba ταῦτα ΟΣ ἃ λέγω Προδίχου 
ἐστὲ τοῦ σοφοῦ ἀπηχήματα, ad proxime etiam praecedentes rationes re- 
fereuda esse, cuivis locum atiente inspicienti facile patebit. 
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vermuthlich einen Auszug daraus ein. Nach der Anlage des klei⸗ 
nen, bey mäßigem Verdienſte der Erfindung 237) für und als 
Denkmal hoͤchſt ſchaͤtzbaren Geſpraͤchs hatte dieſer gar nicht die 
Aufgabe etwas eigenthuͤmliches vorzutragen: ſondern durch die 
Erklaͤrung, daß Sokrates nur das was Allen gemein zu wiſſen 
wuͤnſche 258) und daß, was er in dem erſten Zureden über Leben 
und Unfterbiichleit gejagt, von Prodikos ſey, fo wie er nachher 
dad Andre von Gobryes gehdrt haben will und zuletzt zwifchen 
beyden hin und hergezogen nur das Eine, die Unfterblichfeit der 
Ceele feſt weiß, find wir berechtigt alles Wefentliche auf bie 
damals befannteften Quellen zurädzuführen Den Magier führt 
der Berfaffer ein wie über dieſe Geheimniffe Platon im zehnten 
Buche des Staats den ind Leben zurüdgefehrten Armenier berich— 
ten, Ariftoteles in dem Geſpraͤch über die Seele den von Midas 
gefangen prophetifchen Silenos den Vorzug des Todes vor dem 
Leben verfündigen laͤßt. 239) Das Bild ber Unterwelt {{ nad 
dem Volksglauben und zum Theil woͤrtlich nach einem Dichter : 30) 
die Gründe für die Unfterblichfeit, die auf den Sat des Probis 
fo8 folgen, daß der Leib am Tode keinen Antheil habe, find mwahrs 
fcheinfich auch entlehnt von demfelben und vielleicht aus derſelben 
Borlefung, woraus dad Andre. Zu diefer Vermuthung geben 
auffer ven allgemeinen Berhältniffen ded Dialogs ber rebnerifche 
Gharakter der Stelle und die dem Prodikos eigenthuͤmliche Schoͤn⸗ 


257) Nachahmung ded Platon und Rückſicht auf ihm zeigt ſich, auffer im dem 
ſchönen Eingang und Schluß, namentlich in der zwar milden Erwähnung dei Cie 
trittögelded, da wo von den Nachklangen des Prodikos die Rede ift (6): in der 
Schilderung der Demokratie und in den Worten c. 14: ὁπότε οὖν, w ᾿Αξίοχε, 
τὴν ἐλευϑερεωτάτην ἐπιστήμην (τῆς πολετείας) τέϑεσαι τῶν λοιπῶν ἀπευ- 
χταιοτάτην, τί τὰς λοιπὰς ἐπιτηδεύσεις ἐννοήσομεν; οὐ φευχτάς; δῦ 
altgriehifhen Lehre und den Hyperboreiſchen Tafeln in Delod durd δίς Zuſtim⸗ 
mung ded Gobryes ein nenes Gewicht zu geben, da Die Weidbeit der Dogier μὲ 
diefer Zeit den Griechen für etwas zu gelten anfieng, war kein der Perſon des 
Sokrates recht angemefiner Gedanke. Demofrit (οἵ von den Magierm . gelernt 
haben (Diogen. 9, 34) und Protagorad (Philostr. V. 5. 1, 10.) [δ᾽ 
Simou. Socr. p. Vi nennt den Ariochus den vorzüglichften dieſer πηδάει Ge 
fpräce, der plura prorsus divina et Platane band quaquam indigna ent- 
halte. 258) C. 6. ἐγώ δὲ εὐξαίμην ἂν τὰ χοινὰ ταῦτα εἰϑέναι, 
τοσοῦτον ἀποδέω τῶν περιττών. 259) Bey Plutarch Consol. 27 
p- 115 b. ὁ. 260) Befonderd in den Worten ἄφϑονοι μὲν ὧραι — 
naysdgnou γονῆς βρύουσι, und von Siſpyphos — οὗ τὰ τέρματ᾽ αὖϑις 


Ψ 
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heit und Gemwähltheit der Worte Anlaß, 391) zumal da Ariochog 
vorher, da er [47] noch fträubt und von ber jetzt herrfchenden für 
die Juͤnglinge ausgefchmidten Rednerey der Sophiften ſpricht, 
woraus Sokrates fchöpfe und die ihn felbft nicht Äber die Bes 
raubung der Güter ded Daſeyns täufchen könne, ber Redekuͤnſte 
und des Wortpomps der Sophiften (εὐέπειαε λόγων, πομπὴ καὶ 
δημάτων ἀγλαϊσμὸς) gedenft. Da nun unmittelbar vorher Prodis 
fo8 genannt und im Norhergehenden deffen Gedanken über Mens- 
fchenteben und Unfterblichfeit überhaupt angeführt, was das Erſte 
betrifft der Inhalt feiner Vorleſung bey Kallias weitlaͤufig anges 
geben iſt, fo bat εὖ nicht dad mindeſte Bebenfen auch dad was 
dad Andre berührt und dem Nachklang einer Rede durchaus Ahns 
lich fieht, auf diefelbe Quelle zurädzuführen. Sie nochmals außs 
brüdlic anzugeben fonnte überflüffig oder (ἀξίᾳ fcheinen. Das 
Bild des Gefängniffes von Leibe, welches vorher unter den Nadıs 
Hängen Ὁ orfam, fehrt hier wieder. So eng fihließt demnach der 
Ariochod mit dem einen längeren Theil an bie Vorlefung des 
Prodikos beym Kallias ſich an, daß man behaupten darf, nicht 
ohne Abdficht fey im Eingang dem Sohne, welcher den Sofrates 
zu dem fterbenden Axiochos ‚ruft, auffer einem unzertrennfichen jun⸗ 
gen Freunde noch Damon ald Anhänger der Keer Prodifos und 
Pythokleides zum Begleiter gegeben. Nichts verfehrter daher als 
Tennemanns Urtheil, daß die Aeufferung des Ariochog über bie 
jegt herrfchende Redekunſt wahr und in der Meynung des Ders 
faffers felbft gegründet fey, da der fromme Axiochos von feinem 
Vorurtheil ald er zu Ende gehört hat zuruͤckkommt, dieß Borur- 


261) Auch diefe Vermuthung hat Geel ſchon gehabt p. 143. Quid aulem 
impedit quominus haec etiam Prodici sint: nam est consentiens vox 
veierum scriptorum, perpulchre de virtute Prodicum scripsisse: potuit 
igitur de animi immortalitate probabiliter disserere cet. IAuch 8. F. 
Hermann de Plat. Phaedone Ind. Lectt. 1835—36 p. IX zweifelt nicht daran, 
daß der Name ded Prodikos nicht erdictetermeife (mozu Fein Grund zu denken 
wäre) gebraucht ift, fo waht auch die Bemerkung von 9. Matthiä feine (die 
auch Die von Wyttenbach ift ad Plutarch. T. 6 p.699), dag der Axiochos nad 
Kantor, alfo nach Alerander gefchrieben und Alles, was er mit den Tusculanen 
gemein hat, amd dieſem geſchöpft fev. Ich habe unten vermuthet, daß Krantor 
aus Prodikos {εἰ ausgeſchrieben (mad auch Die Meynung von Kayſer ift de 
Crantore Academico, Heidelbergae 1841 p. 42 46 cf. p 36 ss.), fo daß 
die Uebereinftimmung zwiſchen dem Axiochos und Krantor fih aus der gemein 
ſchaftlichen Quelle erflärt.] | " 


502 Prodikos von Keoß, 


theil alfo nur audgefprochen ift, Damit die Lehre und die Rede 
funft des Prodikos einen vollkommnen Sieg davon tragen. So— 
rated fteht auf der Seite des Prodikos, ja ald Schüler deffelben 
da; fo wenig darf diefer hier mit den von ihm beftrittnen So— 
philten vermengt werben. 262) 

Aus folchen Gedanken wie Prodikos diefem Gefpräche zufolge 
vortrug find die beyden durch die allgemeine Lebensanficht unter 
einander verwandten Gebräuche der Keer entfprungen, die Nikolaos 
und Heraflided erzählen. Nach jenem (p. 160) wurden die in Aſche 
verwandelten Todtengebeine in die hohe See gefahren und zer 
ftreut. Diefer berichtet, daß die Männer wegen der Berftorbenen 
feine Trauer, die Frauen fie nur wenn ihnen ein Kind jung ge 
ftorben war auf ein Jahr anlegten; und dann war es Sitte, daf 
bey herrfchender Geſundheit und beſchwerdefreyem Alter, beſonders 
der Frauen auf der Inſel 203) die Alten das Ende nicht abwar 
teten, fondern ehe ſie ſchwach wurden oder einen der Sinne ver 
Ioren durch Mohn oder Schierling 26% [4] das Leben freymillig 
nahmen. Es verfteht ſich, Daß diefer Gebrauch nicht fehr allgemein 
geweſen feyn Fann ; einzelne Beyfpiele reichten zu ihn berühmt zu 
machen. Menander preift der Keer Satung , daß wer nicht gut 
leben könne nicht fchlecht lebe; 66) auch Meleager lobt diefe Kei⸗ 


262) Auch Geel fagt p. 130, wad im Axiochos die Sophiſten πη verzig: 
lich den Prodikos betreffe, ſey alled rein Platoniſch: Sokrates verfleinere zwar der 
Prodikos, aber heimlich, fcherzhaft, fo Daß man glauben follte, er lobe ibn, Ὁ 
er ihn Doc in der That fpotte und verachte. Ohne den Argwohn /p. 132), dei 
die Philoſophie des Prodikos fich vielleicht noch weiter als die des Protagoras. 
weil πε jünger, vom rechten Weg entfernt habe, ohne Die Boramdfegung, δι 

Prodikos angegriffen werden müfle, würde gewiß niemand Darauf kommen ja 
glauben, daß er im Ariochod nicht hoch geftellt fey. 


263) So verftanden enthalten die Worte nicht, mad Brondited Reiſen it 
Griechenland 1, 79 daraus folgert, daß and zu großer Bevölkerung wegen Der 
£anglebigfeit der Menſchen die Sitte entfprungen ἢ. Die Gonftruction if gan; 
gewöhnlich. S z. B. Platon Hipp. maj.p. 282 d. So lange nicht alle Gränzen 
oder Meeredufer verfperrt find, wird der Hunger ΠΩ einen Ausweg finden παὸ 

„der Keiſche Gebrauch trägt einen Charakter, welcher Der Verzweiflung gerade ent: 
gegengeiept ift. 264) ine jept unbekannte Bereitung ded Schierlinge⸗ 
tranks, wonach er εἰς fchmelled und leichted Ende bewirkte, bey den Keern δὲ 
ſchreibt Theophraft H. Pl. 9, 17 (16, 9) vgl. Bodäud a Stapel und Saracen- 
al Dioscor. 4, 79. Die Wirkungdart ſieht man einigerınaßen and Dem Phadon 
p. 117 b. ὁ und den Fröſchen 126. 265) Fr. 135 (δ. Stob. 10 p. 326.): 

Καλὸν τὸ Κείων νόμιμόν ἔστι, Φανία, 
ὁ μὴ δυνάμενος ζῆν καλῶς οὐ ζῆ καχῶς. 
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ſchen Becher. 266) Boͤckh bemerkte, indem er Bröndfteds Unterfus 
chung über diefen Gegenftand noch vervollftändigte, 207) daß bie 
Handlung des freygwilligen Ausfcheidend etwas Feyerliched und 
faſt Epibdeiftifches hatte: die Krau and ber Zeit des Pompejus, 
deren Sterbefcene befchrieben wird, gab ben Ihrigen vorher Res 
chenfchaft, warum fie vom Leben fcheiden müffe. Der Arzt Erafis 
ſtratos, alt und an einer unheilbaren Wunde leidend, fprach ὁ 
wohl daß ich mid, meines Baterlandes erinnere, und tranf den 
Schierling. 298) Aufferdem erinnert Boͤckh mit Recht an die Abs 
ftammung der Keer von den Dpuntifchen Lofrern, deren Maͤnn⸗ 
lichkeit und Gefeglichfeit Pindar rühmt. Auch buldeten die Epi⸗ 
zephyrifchen Lokrer nad) Heraklides feine Trauer, fondern fchmaus 
ften bey den Begräbniflen, fo wie auch unter ihnen das Verbot 
bes ungemifchten Weind und die Vorforge für die Frauen wie in 
Keos vorkommt. 209) 

Vielleicht hat auch Prodikos feinen Tod freywillig befchleus 
nigt: dern die Nachricht bey Suidas, daß er in Athen durch den 
Schierlingstrank geftorben ſey ald Verderber der Juͤnglinge, 
hat durchaus keine Wahrſcheinlichkeit; wohl aber laͤßt es ſich 
denken, daß die letzten Worte von einem Grammatiker, der von 
dem Keifchen Spruche, nicht ſchlecht zu leben wenn man nicht 
gut leben könne, nichts wußte und daher eine Anklage vorauss 
fette, zur Erklärung binzugefchrieben worden. Die aud dem Pros 
tagoras befannte Kraͤnklichkeit des Weiſen fommt dabey in Ans 
flag. Doc, ift auch eine gänzlid) Verwechſelung der Perfon mögs 
lich, wie fo mandje Sage, 3.3. die von Rettung, durch die Dios⸗ 


Dog Strabon und Aelian mit Unrecht fi ein Zwangsgeſez Denken, erinnern 
Bröndfted und Böckh. 266) Ep. 122. Anthel, 7, 370 αὐτοϑελεί, 
Kelwy ysvouutvos χυλίχων. In der Herſtelluug son Κείων aus χείνων 
trifft mit Jacobs Wyttenbach zufammen Philomath.. 3, 


467) Berliner Yahrb. 1827 1 ©. 16 ἢ. nad να. Max. 2, 6, 8 und 
Aelian V. Hist. 3, 37. Bröndfted Reife 1, 63 ff. 97 ff. Was Gtrabon 10 
p- 326, Stephanus B. unter Julid und Aelian angeben von einem Θείεθε 
der Keer, daß Alle über fehzig Jahre durch S chierling ſterben ſollten um den Au⸗ 
dern Die Nahrung nicht zus vertheuern, erklärt Böckh als Mißverſtändniß, veran⸗ 
laßt. durch die Erzählung von einem Volksbeſchluß bey der Belagerung δεῖ Keer 
dur Die Athener. 268) Stob. 7, 57. 269) Athen. 10 p. 429 
a. Ael. V. H. 2,37. Diod. 12, 21. Müller Dor. 2, 226 leitet Die firengen 
Sittengefege auf Keod von Kreta her. 
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kuren bey Solinus von Simonides auf Pindar, und noch mehr 
gewiſſe Gemeinplaͤtze in den Lebensgeſchichten und Ausſpruͤche 
ohne Zahl von einem auf den andern leichtſinnig uͤbergetragen 
worden find. [Nur wer den Suidas für unfehlbar hält, ohne zu 
erwägen welch Aufſehen, felbft nach unfern ſpaͤrlichen Quellen 
die Hinrichtung eines Prodikos ald “Iso; gemacht haben müßte, 
fann zweifeln, daß in diefen Umftänden Grund liege eine unglaub 
liche Angabe zu bezweifeln.) 

Strenge altvaͤterlicher Sitten, Verbot der Wehklage und 
Trauer bey dem Tode der Angehörigen, Mahlzeiten bey den Be 
gräbniffen und Echierling für den Ueberdruß des Lebens finden 
wir bey den Mafliliern wieder. Wer dem Rathe der Sechshundert 
befriedigende Grunde für feinen Entfchluß zu fterbin vworlegte, em⸗ 
pfieng aus defien Händen den zu dem Ende bewahrten Tran. 2”) 
Durch ihre Herkunft von dem heroifchen Gefchlechte der Phokaͤer 
weifen die Maffilier auf die NRachbarfchaft der Lokrer zurüd, von 
wo derfelbe Gebraud; nach Keos gekommen zu feyn fcheint. Es 
beweift ein mehr als gewöhnliched Haften am Hergebrachten, daß 
eine Sitte der Art, die aus der rohfräftigften Zeit heritammen 
muß, unter gebildeteu Verfaffungen wie eine Ruine fo fange Zeit 
gefchent werden konnte. Auch bey den alten Slawen durfte ber 
nächfte Verwandte dem lebensmuͤden Alten den Tod geben ale 
eine Wohlthat und bdaffelbe wird von Germanifchen und nörd 
lihen Voͤlkern berichtet. 270%) Die Berechtigung des Menfchen zu 
feiner Selbſtbefreyung beftritt aus religidfen Gründen Philolaos 
in Theben gegen die 90. Olympiade, 271) zur Zeit des Prodikos, 
uud vielleicht auf Anlaß der berühmten Männer, die dem einher 


270) Val. Max. 2, 6, 7. 2705) 5. Wachter Sn. Sturlefond Belt: 
kreis 1.©. CLXXXVI. 271) Plat. Phaed. p.61 d. Wottenbad p. 190. 
Böckhs Philolaos S. 177. [Ereuzer zu Plotin. Enn 1, 9 Vol 3 p. 79-81. 
Aus Klearchos giebt Die Lehre ded Pythagoreerd Enpitheod Athen. ἃ p 157 c. 
Das Pythagoras ſich zu Tode gehungert haben ſoll, iſt fabelhaft im den verſchie 
‚ denen Erzählungen ded Dikäarchos und Satyros bey Diogen. 8, 40. Möglich 
ift, daß was über Aijad oben ©. 291 f. aus Philoſtratus angeführt if, nur απὸ 
Vpythagoreiſchen Begriffen ſtammt, wiewohl die Atimie Der Selbſtmörder im Theben, 
in Athen aus alten Zeiten herſtammen mochte. Nur ift, wenn nicht in der Philoſophie, 
doch im Leben zwiſchen Enthaltung von der Nahrung und Handanlegen, dur 
Schwerdt, Etrang oder @ift, ein beitimmter Unterfchied gemacht und nur bie ep 
tere (αὐτοχεερία) als Selbſtmord betrachtet und geitraft worden ] 
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mifchen Gebrauch ein Anfehn zu geben fchienen auch wenn fie 
ihn nicht befonders vertheidigten. Doch ift wahrfcheinlich, daß 
fhon Pythagoras felbft, wie Epätere angeben, aus der Lehre, 
daß wir im Leibe wie in einem Gefängniffe gehalten werben, ebens 
falls die Pflicht ihm nicht zu entfliehen ableitete, zumal ba nach 
Platon im Phaͤdon (p. 62 b) dieß auch Orphiſche Anſicht war. 
Anaragoras enthielt fich der Nahrung und flarb (Ol. 88, 1); 272) 
bey Stobäns (121, 39) {{ dem Sokrates in den Mund gelegt, 
daß man im Leben wie im Theater fo lange verbleiben muͤſſe als 


ed anftändig fey Zufchauer der Handlungen zu feyn. Daß Thera- 


menesd mit Ruhe und Heiterkeit den Schierlingsbecher geleert habe, 
bezeugt Zenophon in der Griechifchen Gefchichte (2, 3, 66), obs 
gleich er den Scherz gegen Kritiad, den verfelbe dabey audgefpros 
chen haben foll, unter die Anekdoten rechnet: und allerdings ift 
diefer Einfall einem des Sokrates im Phädon (Ρ. 117 b) nadys 
gebildet „ eigentlich nur eine Wiederholung und Anwendung defs 
felben Wortes. Mit Necht alfo nennt dennoch Cicero in den Tus⸗ 
eulanen «1, 40. 42) den berühmten Keer und Schüler des Pros 
dikos neben dem Sokrates, der freylich das erhabenfte, ſchoͤnſte 
und ruͤhrendſte Bild eines Keifchen Todes, dad nur gedacht wer⸗ 
ben kann, aufgeftellt hat. Freywilliger Tod ift auch bey Aris 
fioteled glaubwürdig nad) einem Epigramm unter feiner Statue, 
welches ihn preift daß er dem Uebermuthe der Gegner [6] entzos 
gen und einen Tod gewählt habe wie wenige ber göttergleichen 
Alten. 273) Wenn daher Heſychius Mileſius ihn nad) Urtheilsfprudz 


272) Suid Avafaydpas und dnoxaprsejoarıa. Ed. Schaubach im 
der fhäpbaren Schrift Anaxagorae fragm. p. 54. 

273) lacobe. Append. n. 276. Corp. Inscr. Gr, n. 911 p. 530 vgl. 
meine Syll. Epigr. Gr. n. 140 (mo p. 193 1. 15 apta f. apte zw lefen ift.) 
Hierdurch gewinnt nun die Angabe des Eumelod bey Diogened u. a. welche Stahr 
Aristotelia 1, 152, unbekannt mit dem Epigramm nach der erft bey der neuen 
Herausgabe entdedten Beziehung, eifrig beftreitet, an Gewicht. Daß Ariſtoteles in 
der Ethik 5, 15 die Platonifhen Gründe gegen den Gelbfimord im Wllgemeinen 
befolgt, iſt um fo weniger ein Gegenbeweis, old der Verf. ſelbſt ©. 176 zuge: 
Περί, daß Wriftoteled nicht wie Soͤkrates Berurtheilung abgemwartet haben würde 
wenn er entfliehen konnte, nud dieſer ſtreugen und gegen fich felbft rückſichtlioſen 
Durdführung der hoͤchſten Orundfäge im Handeln entbehrt habe. Aber Ariftoteles 
ἰαβὲ auch im der Ethik (3, 11), indem er den Tod and Armuth, Liebe oder Kum⸗ 
mer ald ummännlich fadelt, für andre Beweggründe, wie etwa bey Demofthenes 
oder bey Menelaod in der Helena des Euripided einen Audweg, in dem Ginne 


506 Prodikos von Keog, 


wie den Sokrates den Giftbecher leeren Iäßt, fo iſt nur dieſelbe 
Bermifchung vorgegangen, die wir hinfichtlicy des Prodikos vers 
mutbheten. 

Die Keifhre Stimmung das Leben gering zu achten und deis 
fen Kürze und Unbeftändigfeit fidy gern vorzuhalten ſcheint audı 
in mehrere Stellen unter den Brucdhitüden des Simonides und 
feines Neffen Bacchylided übergegangen zu feyn; 273) und viels 
leicht galt auf Keos der Spruch, welchen ber Letztere ausdrüdt, 
daß nicht geboren zu feyn das Beſte fey. Diefe Anficht kommt 


Virgils in der Yeneid 6, A3k: qui δ᾽ δὲ letum Insontes peperere manu ; um 
er läßt ia in einem Brief an Antipater (bey Demetr. 225), der G. 200 am: 
geführt if, Die mildere Auſicht, nach dem ſprichwörtlichen Ausdruck zu urtheilen 
- die allgemeine zu: τίς γοῦν οὕτως ἂν διαλεχϑῇ (διαλεχϑείη) πρὸς φίλον, 
ὥσπερ ὁ ᾿ΑΔριστιοτέλης πρὸς “Avılnarpov, ὑπὲρ τοῦ φυγάδος γράφων 
του γέροντός φησιν εἰ δὲ πρὸς ἁπάσας οἴχεται τὰς φυγὰς οὗτος, ὥστε 
μὴ καιάγειν, δῆλον ὡς τοῖς γε εἰς ἔδου χατελϑεῖν βουλομένοις, οὐδεὶς 
φϑόνος. Schreibt aber hier Ariitoteled wohl nicht uber [2 felbft, den Greis, das 
Flüchtling und bey dem der Fall der WWicdereinfegung denkbar war? Würde der 
Grammatiker fagen ὑπὲρ τοῦ wenn irgend ein Unbefannter zu verftchen wäre! 
Dad Leben der vorzüglichfien Menſchen wird von der Verläumdung nicht ge 
font, ihre Todesart nicht leicht entftellt. Dazu kommt, Daß in ver Lage dei 
Ariftoteled der freymilige Tod in den Augen der Meilten cher ein Lob αἱ εἶπέ 
Makel war uud Apollodor und Dionyſios alfo, die nur Krankheit ald Urſache 
des Toded angeben, vielleidht nur an der Kraft des Willend bey Dem (ἀπὸ 
kraͤnklichen Marne zweifelten. Das Leben in Sicherheit zn bringen wenn deſſen 
Befiimmung und Würde miht behauptet werden Ponnte, ſchien auch dem Gicers, 
der den Platon ehrte, wenig genug Ἀπὸ unzahligemal wirft er ſich ver, nicht dem 
Tod der Verbannung vorgezogen zu haben. Cenſorinus ſcheint zu fagen, Daß 
Ariftoteled durch feine Kränklichkeit bewogen worden {εὉ feinem Leben ein ὑπ 
zu machen. Aristotelem ferunt naturaleın stamachi infrmitateın crebras- 
que morbidi corporis offensiones adeo virtute aniımi sustentasse, ut magis 
mirum sit, ad annos LXIII eum vilam protulisse, quam ultra non per- 
tulisse. Zwey Urſachen trafen zuſammen ed zn verkümmern; der Eine, 
wie der Dichter ded Epigramms, konnte ſich Die Verfolgung, der Andre die Krank: 
heit ald Die entfcheidende denken. [M. M. von Baumhaner Veterum philoso- 
phorum praecipue Stoicorum doctrina de morte voluntaria, Trajecti al 
Rh. 1842 p. 314—17.] 27%) Simonides fr &. [53 Schneidew.] ToMocç yap 
ἄμμιν ἐς τὸ τεϑνάναι χρόνος" ζῶμεν δ᾽ ἀριϑμῷ παῦρα κακώς ἔτεα (cl. fr. 
153) 2.3.5 (cf. 173) 14. 100 ed. Gaisf. Dazn nun bey dem dritten 4 Mar 
ſchen Mythographen de Plutone 27. Neque enim verum esse, animam de- 
serere corpus, cum potius corpus animam deserat. Hinc et Simonides 

oeta Statiusque itidem (Theb. 8,739) ait: Odi ortus fragilemque 
 anc corporis usum, Desertorem animi. Dieß vermuthlic alles 
nach Simonides. Bon demfelben find faſt ohne Zweifel auch die nur bey Pie 
tar Consol. 26 vorkommenden Berfe [Schneidew. Simon. fr. 56, Delect. 
fr. 34. Bergk. p. 763 fr. 49) 

τοιάδε ϑνατοῖσε xzaxa καχών 
ἐρφί τε κῇρες εἰλεῦνται, χενεὰ δ' εἴσϑυσις οὐδ᾽ αἰϑέρι, 

die Vyttendach richtig erflärt. — Bacchylides Ir. 1.19 834 ed. Neue. (Plin. 7,1.) 


, Vorgänger des Sokrates. 597 


zwar auch bey dem Dorifchen Theognis (425) vor, mit dem Zus 
faße, fen man aber geboren dann baldigft in den Hades zu gehen. 
Auch Ehilon und Periander preifen den Geftorbenen glädlich, der 
Herobotifche Solon den Kleobid und Biton, doch nadı dem Telr 
08. Die Sage von Trophonios und Agamebes hatte Pindar er, 
zählt, 278) der auch in den Pythien (3, 81) den Spruch gebraucht, 
daß neben einem Gute die Goͤtter den Menfchen zwey Leis 
den zugleich anötheilen. Den Tod in Jugend erhebt auch 
die Odyſſee (15, 245.) 270%) Aber ohne einen befonderen Zufams 
menhang haben folche Ausſpruͤche nur die Bedeutung einer Stim- 
mung wie fie die Lagen und Wechfel, die Erfahrungen des Lebens 
eingeben. So find die Ueberrefte von Eprücden des Theognis 
reich an Grundfägen, 277) welche beweiſen, vaß bey ihm nur ats 
genblicklicher Unmuth Urfache feyn konnte ſich auf jene traurige 
Lehre zu beziehen, die in feinem Munde nicht mehr fagt ald: es 
ift zum Verzweifeln. Faſt eben fo ftarfen Klagen über das Elend 
des Menfchenlebens bey Homer und Θεοῦ 278) ſtellt ſich die heitre 
Anficht, Daß ein langes Leben glüdlich und der Tod traurig fey, ale 
die herrfchende entgegen. 279) In der Dichtung von Solon und Krös 
ſos bey Herodot ift Kleobid und Biton in Verbindung mit dem rei⸗ 
chen Könige geſetzt, der fich für den gluͤcklichſten aller Menfchen hält, 
ein Seitenftüd von Silenos im Rofengarten und dem reichen mit 
feinen Schägen prahlenden Midas, der dagegen diefelbe Offenbar 
rung vernehmen muß, bie wir bey Theognis lefen. 280) Ein Aus⸗ 
ſpruch der Sappho fcheint gegen diefe Lehre gerichtet zu feyn. 28') 

275) In einem Threnos, nach Wyttenbachs wahrſcheinlicher Vermuthung zu 
Plut. de Cousol. 14 p. 109 a. Bödh. fr. 26 führt die Stelle unter den Paͤa⸗ 
nen an. 276) So erklärt, wie ich glaube, richtig ein Grammatiker zu der 
Stelle, fo der Verfaſſer des Axiochos (9) und der alte Damm (v. yagas) leitet 
daraud Den Menandrifhen Ausforudh ὃν οὗ ϑεοὶ φιλοῦσιν. ἀποϑνήσχει νέος 
ber; auch Ber in einem Programm 1818. Voß in δὲς Recenſion defjeiben Jen. 
L. Z, 1819 N. 211 legt, um dad Alter einer ſolchen Anſicht nicht zugugeben, 
deu Ginn in die Stelle, der 7]. 2, 858 wirklich ausgedrückt ift, Daß auch Gehers 
gabe nicht vor dem Tode ſchütze, der aber dort ſich micht entfernt verräth. her 
noch könnte man die Beziehung zwifchen der Liebe des Zeus und Apollon und 
dem Folgenden laugnen 277) Ὃ 571-612 meiner Ausg. 

278) 11. 17, 416, 24, 525. Odyss. 18. 129. 174—77. Hymn, in Ap. 
100. Heflodos "Eoy. 101 279) Od. 3, 244. 11, 488 12, 341. 17, 500. 
Ji. 3, 454. Heſiodos Ἔργ. 153. 280) Pindar fr. 128. [Dissen fr. inc. 
25 obiter aunoto etiam a Bacchyl. rem tractatam videri v. Ptolem. Heph.} 


Ariſtoteles ἐπ Eudemos b Plutarch Consol. 27. 281) Fr. 10 ed. Neue. On 
10 ἀποϑνήσχειν χαχόν' οὗ ϑεοὶ γὰρ οὕιω χεχρίχασιν: ἀπέϑνησκχον γὰρ ἄγ. 
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Was die Rede des Prodikos von dieſer Seite betrifft, ſo 
finden wir Spuren davon vornehmlich bey Ariſtophanes und Eu 
ripided und bey Antifthened und feiner Schule. Ariftophanes 
flellte nadı Suͤperns Vermuthung (über die Vögel ©. 42) in ben 
Tageniften oder Bratkächen die gelehrten und dichterifchen Freun⸗ 
de und Bäfte des Kalliad dar. Wenigitend finden wir den Pro, 
dikos (der nach dem Protagoras im Haufe ded Kalliad wohnte), 
und was von ihm gefprochen fcheint bezieht ſich zum Theil auf 
die Borlefung über Leben und Rod, die auch nady dem Axiochos 
einft in dem Haufe ded Kalliad gehalten worden war. (Dieß Ge 
fpräch ἐξ nach der Verurtheilung der zehn Anführer bey den Ar- 
ginufifchen Inſeln DI. 93, 3 geſetzt c. 12.). Vorzuͤglich gehören 
dahin die Berfe (fr. 33 Dind.), worin dem Pluton der Vorzug vor der 
Oberwelt gegeben wird, ihm der ja dem Namen nad) der eigent- 
liche Reiche fey, 3?) was durch die Vergleihung mit dem reichen 
Kallias und dem Wohlleben um ihn her einen fomifchen Rady 
druck erhält: in einem der folgenden Berfe wird auch der Name 
det Seligen abgeleitet. Dann fcheint (fr. 5) einem jungen Wanne 
zugefegt zu werden, Daß er ſich immer den Todtenkranz gefallen 
laffen möge da er alt genug dafür fey. 28°) Auch war bie reis 
zende Schilderung des altwäterlichen Lebens, deren Athenaͤus aus 
den Tageniften gedenft (fr. 32), gewiß dem Prodikos zugetheilt; 
und von einem wirb gefagt (fr. 6), ihn habe entweber ein Bud 
oder Prodikos oder fonft der Schwäßer einer verborben, 2939) 


282) Καὶ μὴν πόϑεν. Πλούτων ᾳ ὠνομάζετο, 
εἰ μὴ τὰ βέλτιστ' ἔλαχεν; ἕν δέ σοι φράσω, 
ὅσῳ τὰ χάτω χρείττω ᾽στιν ὧν ὃ Ζεὺς ἔχει 
διαν γὰρ ἱστᾷς, τοῦ ταλάντου τό ῥέπον 
κάτω βαδίζει, τὸ δὲ χενὸν πρὸς τὸν Μία. 
Die folgenden neun Verſe abzufondern und einem Dichter der mittlern Komödie 
zu geben fehe ich keinen Grund, auch wenn der Emendation von Jacob Lectt. 
Stob. p. 2 die unübliche Perfectform entgegen ſteht, ald gerade den daß mit 
der Geelenicehre des Prodikos der Inhalt nicht übereinftinmt, fondern wit ber 
gewöhnlicheren, Auch Berg hat fie nicht abgefondert p. 1148.) 
283) Ald στεφάνωσαι' καὶ γὰρ ἡλικίαν ἔχεις 
ἀποχρῶσαν ἤδη. 
Eben (Ὁ Lysistr. 599. σὺ δὲ δὴ τί μαϑὼν οὐχ ἀποθνήσχεις; χαίριος ἐσσί 
ἰδῇ — λαβὲ ταυτὶ χαὶ στεφάνωσαι. Bekränzung der Todten kommt and 
celes. 560 (537) vor, bey Euripides Tr. 1254. Phoen. 1626. 2835) Daß Eupo⸗ 
lis ſchon früher (DI. 89, 3) die Schmeichler des Kallias aufgeführt hatte, iſt Fein 
Grund dagegen, daß auch Ariftophaned dad Haus des Kalliad zur Scene gewählt 
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Euripides bezieht fich auf diefelbe Nebe feines Lehrers in 
den Schusflehenden, die nad, dem fünfzigjährigen Buͤndniß 
(DI. 89, 4) gefchrieben wurden. 

Geſagt hat einer, daß ded Ecjlimmeren 

Den Menfchen mehr befchieden als des Beſſ'ren ſey: 

Ich aber bin der umgekehrten Meynung, ich. 
So fpricht der Athener Thefeus (207) und der Ausführung feis 
ned Satzes oder Gegenbeweifes müffen die Zuhörer des Keifchen 
Gefandten, der vielleicht felbft gegenwärtig war, um fo aufmerfs 
famer gefolgt feyn. Was derfelbe weiterhin (541. 1160) fagt, 
daß woher ein jedes in den Menfchenförper komme, dahin auch 
jedes zuruͤckkehre, der Geift zum Aether, der Leib in die Erbe; 
denn ihn befigen wir nicht eigen, fondern nur ald Wohnung währ 
rend ded Lebens, dieß ftimmt zwar mit dem andern Theile ber 
Rede überein; doch απὸ hierin Euripides mehr auf Seiten der 
Joniſchen Philofophen. 23°) Der Ausfpruch einer andern Perſon 
(1118), daß die Alten das Leben nicht durch allerley Mittel zu 
friften fuchen, fondern da fie der Stadt nicht mehr nuͤtzen den 
Süngeren Play machen follten, erinnert an Keifche Grundfäge. 
Dabey erflärt fich Adraſtos (923) (wie auch Amphion in der 
Antiope) für die Lehrbarfeit der Tugend, die fid an den Kindern 
erweife, wirft aber zugleich einen ungänftigen Bli auf die Dies 
putirfunft bed Protagoras. 285) 

Sn der Iphigenia in Aulis widerfpricht die zum Tode 


babe, um einen, wie ed Tcheint, in Athen einzigen Haushalt von einer neuen 
Seite darzuftellen, wenn auch die Bermuthung , Daß gerade die Gophiften den 
Hauptbeftandtheil des Stückes abgegeben, durch nichts begründet if. Das öftere 
Zurüdtommen auf einen für die Laune unerfhöpflichen Gegenftand , Dad Weit⸗ 
eifern in feiner Behandlung war der Attiſchen Komödie eigen und in mander 
Hinſicht fehr günftig, Dad Leben des Kalliad, über den ich nur auf Meineke Hist. 
cr. Comicorum Gr. p. 130 es. vermeifen will, ift und bezeugt bid OL. 102,2. 
Daß die Tageniften unter die fpäteren Stüde des Ariftopbaned, gegen DL. 93, 3 
gefegt werden, verträgt fih alfo mit den Umfländen fehr gut. Der Dichter mochte 
das Gpiel ποῦ fo frey behandeln, ποῦ fo allgemein halten, bey einer foldyen 
Kühe und bey ſolchen Lehren des Prodikos, die mit dem Treiben in diefem Hanfe, 
worin er ibrigend wohnte, zum einer Zeit wenigſtend ficher gewohnt hatte, dem 
trefflichften Contraſt abgab , wird dad Haus des Kalliad allen Zuſchanern einge⸗ 
fallen ſeyn. 284) ‚Deutlich ift dieß Helen. 1014. 6 νοῦς Toy καοτϑα- 
γόντων ζῇ X οὗ, ζύμη μὴν δ᾽ ἔχει ᾿ϑάνατον, εἰς ἀϑάνατον αἰϑέρ᾽ ἐμπε- 
σών. οὔδ' ἐξεριστὴς τῶν λόγων, B. 917, na Dermanıd 
Berbefferung * Umftellung: 
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Geweihete der Satzung der Keer, die Todesluſt erſcheint ihr bey 
dem gezwungnen Abſchiede vom Leben wahnſinnig. 386) Im Kres⸗ 
phontes dagegen druͤckt Merope, die um den heimlich in der 
Ferne geborgnen Sohn trauert, die entgegengeſetzte Anſicht aus, 
daß nicht zu ſeyn beſſer ſey als geboren werben 257) und daß wir 
den Gebornen beweinen follten, der in fo viele Leiden eingehe, 
den Geftorbnen gluͤcklich preifen als befreyt von ihnen; 288) das 
Legte mit Bezug auf die von Herodot (δ, 4) erzählten Gebräuche 
der Thrafifchen Traufer. [Auch απὸ dem Polyidos crinnern an 
Prodikos die Verſe: 
τίς d’ οἶδεν εἰ τὸ Liv μέν ἐστε xardureiv, 
τὸ κατϑανεῖν δὲ In» κάτω νομίζεται.] 238%) 
Einen Radıflang oder den Zufammenklang mit Prodikos fann 
man eben fo wenig verfennen in jenem Chorliede bes Oedipus 
auf Kolonos (121 -- 38) 289) und in einem fchönen Epigramm 
von Pofibippos oder dem Komiker Platon. 29) Wie tief die Ge 
danken und die Sprache auch diefer Rede [4] den Zeitgenofen 
eingeprägt haben muͤſſen, zeigt ſich auch in ber profaifchen Kite 
ratur. Bon Antifthenes, der überhaupt in feinen Grundſaͤtzen 
manche Beziehung zu Prodikos hatte, werden von Diogenes (6, 15) 
Schriften vom Sterben und von Tod und Leben angeführt. Daß 
er darin die Keifcye Anficht befelgte, ift aus der an fich nicht 


φιλότιμον ἦϑος, πλούσιον φρονήματος, 

ἐν τοῖσιν ἔργοις, οὐχὶ τοῖς λόγοες ἴσον 

δεινὸς σοφιστὴς πολλά γ᾽ ἐξευρεῖν σοφά. 
Bol. Not. 211. Autiop. fr 29 286) B 1237. 

Τὸ φῶς τόδ᾽ ἀϑρώποισιν ἤδιατον βλέπειν, 

τὰ γνέρϑε δ΄ οὐδέν μαίνεται δ΄ ὃς εὔχεται 

ϑανεῖν. χαχώς ζῆν χρεῖσσον ἢ ϑαγεὶν χαλώς. 

287) Augenfülig gehören der Merope die noch von Matthiä umter die ὅτ}; 
mente nubekanuter Stüde fr. 1483 gefepten acht Verſe und ſchließen [[4 deran 
tie vier unter Kresphontes fr. 13 (, ) 288) Dieß and Belleropk, fr. 13 (20) 

2885) Bergk in der Zeitſchr. f. die Alterthumswiſſ. 1835 ©. 962. Inden 
Ariſtophanes in feinem Polyidos den ſeiden Ton anſchlägt: 

τὸ γὰρ φοβεῖσϑαε τὸν ϑάνατον λῆρος πολύς, 

πᾶσιν γὰρ ἡμῖν τοῦτ᾽ ὀφείλεται ϑανεῖν, 
braucht der zweyte Vers nicht bey Sophokles ausgeſtrichen und in ben Yolgidod 
des Euripided gefegt zu werden, da ſolche Gpridmörter un einfahren Geprögt 
dd nicht auf den Urfprung zurückverfolgen laſſen. Andre Stellen, wie Heraclid. 
59295, Tr. 639 fchildern den Tod nur als Heilmittel der Leiden , weil Bein 
- Gupfindung bleibe. 289) Eine längere Anmerkung zu diefer Stelle enthält με 
ueberfepung des Sophokles von Thudihum 290) Anthol, 9, 359. Rad: 
ahmung und Gegenſtück von Metrodor daf. 360. 
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fehr glaubhaften Anekdote zu ſchließen, wonach er, an einer uns 
heilbaren Krankheit leidend, dem Diogenes zurief: wer wird mich 
von den Schmerzen befreyen? den Dolch aber, den diefer ihm 
anbot, nicht annehmen wollte. 291) Da εὖ befannt war, daß Dios 
gened ihn einer Trompete verglich, die felbft nicht hört, 292) fo 
fheint die Erfindung ſich auf Empfehlung der Selftbefreyung von 
Alter und Leiden in den Echriften und Neben des Antifthened zu 
beziehen. Diefe billigt Diogenes felbft, der auch über den Tod 
gefchrieben hat, 29%) in der Rede über Herakles bey Div, indem 
er dad Beyfpiel des Detäifchen Scheiterhaufens vorhält. 391) Er 
bieft nicht das Leben felbft für ein Uebel, fondern fchlimm zu 
(eben. Antifthenes fagte, dad Eeligfte fey in glädlichem Zuftande 
zu fierben. 29) Ein andrer Kyniker Metrokles nahm ſich wirklich 
Alterd halben das Leben. 9% | 
Eine offenbare Nachahmung des Prodikos ift was Teles 
bey Sto baͤus (08, 72) aus dem Kyniker Krates anführt, die 
Schilderung der Plagen der verfchiednen Lebensalter; hier zum 
Beweife, daß in den Vergnügen das Gluͤck des Lebens nicht ber 
ftehe, verwendet. Aber audy Krantor fcheint ihn vor Augen ges 
habt zu haben in feiner berühmten Kroftfchrift an Hippokles. 
Zwifchen den beyven Stellen, die daraus Plutard) in der feinigen 
an Apollonios anführt, ift Die zum Gemeinplatze geworbne Schil⸗ 
derung zu vermuthen. Boran gieng (27): „Viele und weife Mäns 
ner, fagt Krantor, nicht jegt erft fondern laͤngſt, 297) haben bie 
menfchfichen Dinge beweint, das Leben für eine Strafe und übers 
haupt Menſch zu werden für das größte Unglück gehalten.” Dann 
(efen wir (6) die Worte von demfelben: „Dieſes fagt und ermahnt 
jene ganze alte Vhilofophie und wenn wir hiervon manches 
Andre nicht annehmen, fo ift allzumahr daß das Leben vielfad; 
muͤhvoll und fchwierig ift. (Dieß fcheint zu fagen, daß Prodikos 
291) Diog. 6, 18. Nach einer Anekdote bey Stob. 119, 17 ermuntert Dio⸗ 
gened auch den Speuſippos, dem Die Schenkel gelahmt waren, fih Dad Leben zu 
nehmen und wird mit Der Antwort abgemiefen: mir leben nicht mit den Schen⸗ 
fein, fondern mit dem Geifte.e 292) Dio Or. 8. init. 293) Diog. ib. 80. 
294) Dio Or. 8. extr. 295) Diog. ib. 5 εὐτυχοῦντα anodaveir. 
296) Id. ib. 95. cf. Athen. 4 p. 157 b. 297) Wand Wyttenbach be- 


merft, νοὶ Orphici vel Pythagorici ac Platonici, ſchräͤnkt, wie dad Vorher: 
gehende zeigt, dem Kreis diefer Anficht viel zu fehr ein. 
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das Leben einſeitig aufgefaßt und allzu duͤſter gemalt habe.) Und 
wenn es auch nicht von Natur dieſe Beſchaffenheit hat, ſo iſt es 
durch uns zu dieſer Verderbniß gekommen und dieſes unbekannte 
Geſchick folgt uns von fern und gar von Anfang an und keiner 
iſt geſund; im Entſtehen miſcht ſich uns allen unſer Theil boͤſes 
ein; denn gleich die Zeugung als ſterblich hat Theil an dieſen 
Grunde, woraus Mißanlage der Seele, Krankheiten und Kummer 
und des Sterblichen Loos uns beſchleicht.“ Wyttenbach meynte in 
der Einleitung zu der Plutarchiſchen Schrift, daß der Verfaſſer 
des Axiochos nach Krantor (O. 116) gelebt habe und ihm gefolgt 
ſey; anderwaͤrts 2%) daß er in jenem Theile des Geſpraͤchs den 
Teled nachgeahmt habe. Aber Teles jchöpfte ja aus Krates, ber 
einige Olympiaden vor Krantor biähte, und wir müßten dabey 
ohnehin auch das noch annehmen, daß einer von dieſen beyden 
auch alles übrige, was dem Prodifos im Axiochos beygelegt wird, 
ſammt dem Namen der bey Teles nicht vorkommt, dem Berfajfer 
dargeboten hätte: und was ben Krantor betrifft, fo liebte diefer 
nad) Diogenes (4, 26) vor Allen den Homer und Euripibes; ein 
Vers von Euripides ift auch im Axiochos angeführt und einem 
Früheren fonnte εὖ ſchwerlich einfallen, den Prodikos feinen Schi 
ἴεν neben dem Homer nennen und über eine Anficht, die er {εἰ 
erfi in Athen in Gang gebracht hat, fidy auf ihn beziehen zu lafs 
fen. Dann muß die Rede des Prodikos dem Krated und Krantor 
nothwendig vorgelegen haben. Iſt hingegen der Axiochos früher 
von einem Sofratiter verfaßt worden, fo ift die Herausgabe der, 
felben zwar auch fo höchft wahrſcheinlich, aber wohl nicht ganz 
nothwendig vorauszufeßen. 

Der Redner Alfidamas fchilderte die Uebel des Lebens 
zum Zwed einer Lobrede auf den Tod 29) und der Kyrenaifer 
Hegefias, in einem Gefpräche genannt Anoxaprspor, der burd 
Enthaltung von der Speife Sterbende, ließ einen, den die Freunde 


298) Diss de auctore libri de puerorum educatione 2, 1, 4. Philo- 
math. 2, 37. Ihm folgt Ban den Wynperſſe de Xenocr. p. 193—197). 

. 299) Gicero Tusc. 1, 48. Alcidamas quidem rhetor antiquus in ρή- 
mis nobilis, scripsit etiam laudationem mortis, quae constat ex enume- 
ratione humanorum malorum. Cui rationes eae, quae exquisitius a phi- 
losophis colliguntur, defuerunt, ubertas orationis non defuit. 
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vom Hungertode zuruͤckhalten wollten, die Unannehmlichkeit des 
Lebend ausmalen; fprady' auch in den Schulen darüber fo berebt, 
"daß mehrere der Zuhörer fich den Tod gaben, woher er den Beys 
namen Peifithanatos erhielt und Ptolemäus ihm folche Vorträge 
unterfagte. 20) Go empfindet Ariochos nachdem er die Rede des 
Sofrated gehört hat, um wie er fagt die Redner nachahmend 
etwas UWebertriebened zu fagen, eine Sehnſucht zu fterben. 391) 
Auch die Schriften des Zenofrates und des Diogened vom Tode, 
des Theophraftos von der Trauer haben vermuthlich unmittelbar 
die Rede ded Prodikos mehrfach berührt, fo wie εὖ Cicero im 
erften Buche der Tusculanen , befonderd nad) Zenofrates und der 
Tröftung, wie er fie nennt, des Krantor gegen das Ende hin (δι 
und in feiner Troftfchrift, beym Tode der Zullia gethan hatte 
(Fragm. p. 489 Orell.)_ Auch die Rede in Luciand Schrift von 
der Trauer (16—20) fteht noch mit den alten Vorbildern im Zu- 
fammenhange; vielleicht auch ded Pliniud Schilderung menfchlis 
cher Uebel (7, 1.) 

Ein Urtbeil Boͤckhs in der erwähnten Recenfion darf ich hier 
nicht unberührt laſſen, da bereitö angefangen worben ift es mit 
noch gefchärfter Ungerechtigkeit gegen Prodikos in die Gefchichte 
aufzunehmen. 302) Boͤckh gefteht zu, daß der Mythus von Heras 
Mes am Scheidewege nicht die Keifche Sittenreinheit verläugne 
und verfennt im Ariochos nicht die Keifche Anficht, daß das Le, 
ben nicht gut und ber Tod nicht furchtbar fey; aber zugleich bes 
haupter er, daß das Weſen des Prodikos gewiß mehr Ariftippifch 
als Antifthenifch oder floifch gewefen fey; auf feine Weichlichkeit 
beziehe fich namentlidy die Zeichnung ded Platon im Protagoras 
(p. 315 d); der genußfücdhtige Prodikos fcheine den vaterländis 
fchen Grundſatz gerade in bie entgegengefeßte weidhliche Gemuͤths⸗ 
ſtimmung ausgebildet zu haben und durch die befondre Hervorhe⸗ 
bung der Beichwerlichkeit und Unluſt des Lebens ein Vorgänger 


300) Cic. ib. 34, 301) Ib. 47 Prior enim pars orationis tuae 
faciebat, ut miori cuperem. C. 49, Quae quum ita sint, magna tamen 
eloquentia est utendum ; atque ita velut superiore e loco concionandum, 
ut homines morteın vel optare incipiant, νοὶ certe timere (lesistant. 
[Die Or. 30 p. 550 läßt dem ſterbenden fhöuen Melantomad diefeiben Anfichten 
ausführen.) 302) Mitterd Geſchichte der Philoſ. 1, 551. 
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ber Hedoniker und namentlich bed Hegeſias geworden zu ſeyn 
Wie wenig ed unter Umſtaͤnden beduͤrfe um einen berühmten Dann 
alter Zeit in falfches Licht zu feßen, fieht man hier recht deutlich. 
Meinerd, der jede Einzelheit von einem der Ältern Sophiſten auf 
alle, alled von denen ber legten Tage des Iſokrates, obgleich die 
fer von einer Heerde der Sophiften oder von gemeinen Sophiften 
ſpricht, auf die einzelnen vielbegabten Männer eines ganz ver 
fchiedenen Zeitalterd mit naiver Dreiftigkeit, Oberflächlichkeit und 
Einbildung überträgt, fagt: 3) „über die Fiederlichfeit des Pro 
dito f. Schol. Nub. 360.” Gar beftimmt urtheilt auch der gute 
Tennemann über ihn: „er konnte indeſſen Die Tugend beſſer ſchil— 
bern ald ausuͤben: denn er war fehr gewinnfüchtig und ein gro⸗ 
fer Wolläftling.” Zum Beweife führt er auffer demfelben Che 
tion den Phioftratus an p. 482 8. 406. 500. Diefer fügt aller 
dinge p. 496 (denn die andern Gitate gehören gar nicht hierher) 
dem oben befeitigten Tadel, daß Prodikos ſich um Zuhörer be 
müht habe, hinzu: „denn er war fchwach gegen bad Gelb und 
ben Genuͤſſen (ἡδοναῖς) ergeben.” Das Erfte ift aus dem bezahl⸗ 
ten’ Unterrichte gefolgert und das Andre ald Beweggrund oder 
Folge des Erwerb hinzu gedacht. Schon Hardion machte (p- 172) 
aufmerkfam darauf, daß weder Platon noch Zenophon, noch Aris 
ſtophanes den geringften Zug enthalten, der auf Wolluͤſte dei 
Prodikos deute, und daß er in diefer Hinficht wahrfcheinlic, eben 
fo unfchuldig ſey ale Sokrates an dem BVerführen der Ssugend. 
Der Scholiaft aber fagt nur: πὲ κιναιδίᾳ δὲ διεβάλλετο, ud 
ſchon Ruhnken hat bemerft, daß diefelben Worte zu B. 354 von 
Kliſthenes gefagt und zu B. 360 irrig verfchoben find, was da 
durch noch wahrfcheinlicher wird, daß von diefer Berläumbung 
nirgends eine Spur ſich findet. Loc angenonmmen, die VBerläum 
dung träfe den Prodikos, ift Verläumdung und Wahrheit eins? 
Muͤßten nicht die, weldye Die NRotengelehrfamfeit ohne alle Unter 
fheidung fo hoch halten, aus diefen Worten dad Gegentheil [οὕ 
gern von dem, was fie daraus ableiten? Indeſſen davon gieng 


303) Gefcichte der Wifenihaften in Griegeniand und Rom 1, 181. 208 
Auch Garnd in dem machgelafienen Schriften 4, 510 übergeht nicht „Die ausſchwer 
fende Lebendart θεὸ Prodikos. 
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man aus und fah nun in den Decken und Pelzen, worin Prodis 
kos fränfelnd und fröftelnd, wie auch Hardion (p. 158) einfah, 
noch fpät am Morgen liegend, feine jungen Freunde unterhielt 
eine Satyre auf den Keiſchen „Weichling und Wolluͤſtling.“ 304) 
So haben alte Schriftfteller dem Ariftoteled, der gegen feine Uns 
terlcib8befchwerden Bähungen mit warmem Del anzuwenden pflegte, 
daraus den Ruf der Weichlichkeit (7dovn) aufgeladen. 305) Heindorf, 
der auf Die Vergleihung zwifchen Prodikos und Tantalos achtete 
und .alfo das Dulden [αἰ des Genuſſes oder der Reichthuͤmer leicht 
hätte auffaffen mögen, da hier von Tantalos in der Unterwelt Die 
Rebe ift, vermuthet dennoch (p. 484) dafür eine Andeutung von Geiz, 
der den Tantalos nicht angeht, und nun blieb noch uͤbrig Wolluft und 
Geiz zu verbinden. Geel (p. 125), welcher die Stelle im Protagoras 
doch auch lieber von der Kränflichfeit ald von weichlichem Sinne ver, 
fehn wollte, wundert fich über das tiefe Stillſchweigen des Pla⸗ 
ton von des Prodikos Schwelgerey; vermuthet jedoch, daß viels 
feiht in einer andern Stelle des Protagorad (P. 206 c) axo- 
λαστὴν a» τινα λέγοι Σιμωνίδην ὃ Πρόδικος καὶ οὐδαμῶς Κεῖον, 
eine Schmähung verborgen liege. Mir fcheint umgefehrt die Be- 
rufung auf Keifche Sitte ein gutes Selbſtbewußtſeyn auszudruͤcken 
und Platon zum geraden Gegenbeweis anzudeuten, daß Prodikos 
auf die Sittenftrenge der Keer ftolz fey. 306) Soll ich noch hinzus 
fügen, daß bey Xenophon Sofrated den Herakles des Prodikos 
gerade gegen ben Ariftippos aufftelt? Um fo lieber wird man bie 
Rorftelung fahren laffen, daß Prodifos den Muth oder die Luft 
zu fterben aus ähnlichen Beweggründen wie dad aus zwey ents 
gegengefegten ſpaͤter zuſammengeſchmolzne Syſtem des Hegefiad 
hergeleitet habe. Mit der Wendung zum Aether, die wir der Rede 
gegeben haben, kann dieſe Vorſtellung nicht beſtehen und auf die⸗ 
ſen Theil derſelben muß ich noch zuruͤckkommen. 

Durch dieſe im Axiochos liegende Rede des Prodikos erhält 


304) Aſt Leben des Platon (5. 71. So Stallbaum p. 4 ſeiner Ausgabe: 
molliter decumbens. p. 39: describuntur ınores hominis mollis et deli- 
cati, dazu p. 38 der Geiz nad Heindorf. Nüdert Plat. Convir. p. 280 ad 
voluptatem pronus. 305) Stahr Aristotelia 1, 155. 173. , . 

306) Aſt S. 73 int gänzlih, indem er Einfalt ded Keerd im Gegenfage 
zu dem Ledbier Pittakos verfteht. 
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nemlich auch der Anfang der ſchoͤnen Parabaſe in den Vögeln 
des Ariftophaneg, wenn man ihn darauf bezieht, fein wahres 
Licht. Da das Stuͤck ſchon DI. 91,2 gegeben wurde, fo kann Pro 
dikos zu derfelben Zeit in Athen gelebt haben, die Rebe neu ober 
auch durch Öftere Vorlefung allgemein befannt geweſen feyn. Die 
Voͤgel fagen: 
Ihr Menſchen wohlan , von vergänglicher Art und dem Laube 
des Waldes vergleichbar, 
Ohmmaͤchtig von That und Gebilde von Staub, hinfällige Echat- 
tengeftalten „ 
Unbefchwingt, eintägiged Sammergefchlecht, traumähnliche ſterb⸗ 
liche Menfchen , 
Merkt auf und hört die Unfterblichen ung, ja die ewig Eeyen 
den und an, 
Die ätherifchen ung, die nicht altenden, die Unvergängliche 
hegen im Geifte, 
Auf daß, wenn ihr alled genau durdy und von den himmliſchen 
Dingen vernahmet 
Und der Bögel Natur und der Götter Geburt und der Fluͤß 
und des Erebos, Chaos 
Nun verſtehet genau, ihr dem Prodikos gebt von unſertwegen 
den Abſchied. 

Der Scholiaſt (692) bemerkt nur, mit Unrecht ſetze Kalli⸗ 
machos den Prodikos unter die Redner da er hier deutlich als 
Philoſoph erſcheine; ſtellte ſich alſo vielleicht vor, dieſer muͤſſ 
eine Theogonie, welcher die nun folgende der Voͤgel entgegenge⸗ 
fest werbe, aufgeftellt oder, wie die neueren Erflärer behaupten, 
über aftronomifche Gegenftände verhandelt haben. Aber daß er 
mit diefer fo verftandnen Stelle den Kallimachos widerlegen wil, 
zeigt wie wenig er überhaupt von Prodikos wußte. Der fer: 
bafte Angriff liegt vielmehr darin, daß Prodikos viel von dem 
Elend und der Hinfälligkeit ded Menfchenlebend fagte um dadurch 
die Furcht vor dem Tode zu befiegen und Schnfucht nad) dem 
Himmel zu erweden, die praftifcye Meteorologie zu befördern, δ 
der der überzeugte Axiochos fid) bekennt: καὶ πάλαι μετεωρολογὼ 
καὶ δίειμι τὸν aidıoy δρόμον, indem er zugleich über die Ratut 
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bed Geiſtes und feine Heimath in der Höhe das Einfachſte mit 
gleich eindringlicher Darftelung ausführte. Wenn nun die Vögel, 
wie fie behaupten, den Himmel zur Heimath haben und ein fo 
heitred und göttlicyes Leben führen, fo Finnen die Menfchen befs 
fer von ihnen ald von Prodifog erfahren, wie Mäglich das ihrige, 
wie minfchendwerth Dagegen jenes fey, von ihnen die den Hims 
mel aus Erfahrung fennen und dad vergängliche Menfchenle- 
ben, übereinftimmend zwar mit Prodifos, aber noch glaubwuͤrdiger 
jhildern. Doch dient feine Rede ihrer Behauptung, daß die Mens 
ſchen armfeliger feyen als fie in dem fuftigen fregen Reiche, zus 
gleich auch als unpartheyifched Zeugniß und fie hätten in der 
That feine finnreichere und gefälligere Einkleidung wählen koͤn⸗ 
nen. 307) 


307) Daß alſo Ariftophaned hierdurch nicht den Prodikos in die Verachtung 
der Menfdyen bringen mollte, wie auch Manfe de Aristoph. vit. p. 259 behaup⸗ 
tet, { Mar. Derfelbe widerlegt vorher die von einem neulichen Herausgeber des 
Platoniſcheri Sympoſſon willfürlih und raſch angenommne Meynung , daß Darin 
die Rede Ὁ εὖ Ariſtophanes Charakter oder Schule des Prodikos ausdrücken fole. 

[Die obige Erklärung wird von Prof. Gerlach in feinen hiftorifhen Studien 
1811 ©. 58 f. fo irrig ald entſchieden beftritten und leider wird Die Sicherheit, 
womit der Schreiber behauptet, von Manchen oft mit Sicherheit Der Behauptung 
verwechfelt zumal wenn fie fih von dem, mad fie in der Schule gelernt haben, 
fhwer trennen und ihnen Peine Ahnung Davon beymohnt. wie vielfach und wie 
fein oft in Schriften wie Die θεὸ Ariftophaned oder ded Platon Die Anſichten von 
den Dingen und den Perſonen verfchlungen und verftedt, wie viel der Abftufun: 
gen im Farbenton der Mede πὸ. Prodikos fol „von den Zeitgenoflen zu den 
Meteorofopniften, von den Späateren zu den Atheiften gezählt worden feyn nad 
den Wolfen 359 f. mit dem Schotion οὗτος δὲ σοφιστὴς ἣν μετεωρολόγος 
und den Bögeln 692 nebft dem Scholiaſten, ferner dem Schol. zu Platon im 
Ctaat B. 10 und Suidas, der ihm φιλόσοφος φυσικὸς nennt, Zeugniffe, deren 
Gewicht nicht zu entkräften fey.- „Die beyden Stellen des Ariftophaned , heißt 
ed ferner, bemweifen untaugbar, daß nad der allgemeinen Borftellungsmeife Pro: 
dikos zu den Sophiften gerechnet worden, welche mit unnüpen Speculationen über 
überirdifhe Dinge fih befhäftigten.“ Bewiefen wird hierdurch nur, daß der Ber: 
faffer die Stellen nicht richtig verftand oder gar nicht geprüft, hat, und eine Kurz: 
fihtigkeit, Die den gewieſenen richtigen Sinn nicht einfleht, ift weit übler ald Die, 
welche ihn nicht von felbft im Tert erbiidt. Im den Wolken fept der Ehor allen 
jeitigen Meteorofophiften den Prodikos und den Sokrates vor: nach Ariftophanes 
alſo ift Prodikos Meteorofophift nur in fo fern ald ed Sokrates felbit if. Zu 
der Stelle nun führt ein gelehrter Grammatiter menrered Thatſächliche über Pros 
dikos an, Daß er ein Sophift and Keos war, die Fünfzigdrachmenrede, fein Vor⸗ 
fommen im Protagorad, bey Zenophon , in den Tageniften des Ariftophanes und 
in den Bögeln und des Schotiaften Vermuthung über den Sinn der Stelle if: 
μέωνηται δὲ rüy τοῦ Προϑίχου διασύρων, ὅτε μεγίστην δόξαν εἶχε περὲ 
αὐτοῦ, ὡς ὑπὲρ πώντας ὧν τῇ σοφίᾳ, wobey er vieleiht an dad Προϑέκον 
σοφώτερος date. Bon einem Andern wird beygebracht, Daß Prodikos Lehrer des 
Theramenes gewefen fen und die Rede über Arete und Kakia. Ein Dritter aber hält 
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. Auf diefelbe Lehre bezieht ſich Ariftophanes in dem vier Jahre 
früher aufgeführten Frieden (812), wo Trygaͤos erzählt, daß 


fih nur an die vorliegende Stelle: ἐπὶ χαϑαιρέσεε Σωχράτους τὸν Ilgddı- 
xov νῦν μέγαν ἀποφαίνει dinpepöwiws. οὗτος δὲ σοφιστὴς ἣν μετεωρω- 
λόγος. Das Letzte würde etwas bedeuten bey einem der benden Andern, melde 
Kenutmiffe zeigen, von Meteorologie Ded Prodikos aber nichts fagen: bey dieſen 
darf ed und muß εὖ ald geihöpft aus dem μετεωροσοφιστῶν des Dichters, 
sach gewohnter Art der meiften Scholien, ganz unberückſichtigt bleiben. Geitdem 
Bentley zeigte, Daß Suidas nur aus mißverftandnen Scholien, bey gänzlih ab: 
handen gekommner Kenntuiß der alten Literatur von Yon fchreiben konnte: ov- 
τὸς ἔγραψε περὶ μειεώρων, Mt Manches gründlich erörtert worden, was ἰώ 
Mot. δὴ allerdings vorausfepte und worüber fi hinwegzuſeßen, um anf Οἱ 
bingeworfned Wort eined Scholiaſten fo viel ald beliebt zu bauen, ſich fehr viel 
herandnehmen heißt. Zu der Stelle der Vögel il nur dieß Echolion: μέμνηται 
τοῦ Toodixou zai ἐν Νεφέλαις. οὐκ ὀρϑώς δὲ Καλλίμαχος ἐν τὸϊς ῥῆ- 
τορσι χαταλέγει. σαφῶς γὰρ ἐν τυύτοις φελόσοφος. Hierin werben mir 
sicht mehr fuchen, ald DaB Prodikos nicht zu Den Mednern, fondern zu den Dh: 
lofophen gehöre und Dem Berfafler nicht Schuld geben, Daß er aus Der folgenden 
Theogonie der Bögel etwad Aehnliches bey Prodikos gefolgert habe, weil Lieie 
Vorausſetzung widerfinnig wäre und er fih ihrer nit fihtbar und enticieten 
ſchuldig macht Die Nichtigkeit des Menfchenlebend wird geichiltert und dann ge⸗ 
zeigt nah Brocken Hefiodifher und Orphifher Theogonie , Daß die Theogeme 
eigentliih Ornithogonie fey und die Menſchen alfo die Bügel für ihre Götter μ 
erfennen hätten. Sollte nun Prodikos. Damit Diefe neue Religion Geltung erbielte, 
abgedanft werden wegen einer Kosmologie, eined Religionsſyſtems, fo mußte die 
ſes wenigftend zur Zeit ein befondred Auffehen gemacht haben um anflatt des 
allgemeinen Glaubens, der abzulegen fey, vorgefhoben zu werden, ja εὖ müßten 
auf fie, und nicht auf die Hefiodifhen und Orphiſchen Lehren die Witze des neuen 
Götterſyſtems ſich beziehen. Was wir dagegen von Proditos wirklich kennen. 
feine berühmte Gcilderung θεὸ menfchliben Elends mit Den Ausgang zu 
einem befferen Leben im Himmel, dieß entfpricht, von beyden Eeiten übereinſtim⸗ 
mend, den aus allen Dichtern zuſammengeſuchten Beymwörtern der armen Sterd⸗ 
lihen und dem hinmlifhen Reich Der Vögel, in welches Euelpid mit feinem Fremd 
eintritt, fo Daß dad Verabſchieden des Prodikos begründet und paſſend if. Ei 
ift zu vermundern, Daß Hr Gerlach nicht auch die Tageniften herbeygezogen bat, 
wie ein andrer namhafter Krititer, zur Rettung „ver modifhen Nebeiphitofenhie 
und der Juyentverführung ded Prodikos,“ obgleih ed Lem Unbefangnen einleud: 
ten muß. wie verkehrt auch dieß ift, DaB auch im den Tageniften Die Vorzüge δ 
Todes vor dem Leben, alfo ἀμ die Widermärtigkeiten Des lebend nach der neuen 
und auffallenden Anjiht und der berühmten Rede des Prodikos gefchildert waren 
der von Ariftophanes hier, wie anderwärtd Gofrates, nur ἀδολέσχης. nicht με- 
τρωρολόγος genannt wird Ueber Dad yıldaoyıas φυσιχὸς ben Tem unmiflenden 
Platoniihen Scholiaſten, der den Prodifod zugleih zum Schüler ſowohl te 
Gorgias ald des Protagorad macht, und bey Suidas (Not. 319) kein Wort 
weiter. Hätte Hr. Gerlach fih doch παῷ einem Zeugniß Aber „Die Vorträge ded 
Prodikos über die Phnfik-- umgefehn. wovon er ald von einer bekannten Sache 
ſpricht. Wegen des Gedantend über die Götter bedarf man diefer Hypotheſe nicht. 
da er in Denen über den Landbau ihre Stelle findet ; und wahrſceinlich iſt am 
fih Die Annahıne von Vorträgen über die Phyſik keineämegd weil von den ander 
Meden und Schriften des Prodikos fo viel Ruf durchgedrungen if, Daß befondre 
Vorträge über den die Aufmerkſamkeit am ſtärkſten anzichenden Gegenitand, die 
Dhyfit und die Natur der Götter, nicht unbekannt geblieben feyn wurden.) 
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er in ber Luft einigen. Dithyrambenbichterfeelen begegnet fey, ber 
Sklave darauf fragt: | 
Und war denn nicht auch, was fie fagen, in der Luft zu fehn, 
Daß Sterne wir da werden wann einer geftorben ift? 

und Trygaͤos antwortet: freylich und Son der Chier ift jetzt ein 
folcher Stern und die fchießenden Sterne das feyen folche, bie 
von den Mahlzeiten der reichen Sterne kämen, ein jeber mit {εἰν 
ner Laterne. Da hierin eine Anfpielung auf die Tafel des Kalliad 
und vielleicht andrer reichen Freunde der Sophiften liegt, [0 farm 
nur von einem von diefen, nicht von der Lehre einiger Cältern) 
Weltweifen, daß die Seele ein Theil des feurigen,, alled durch⸗ 
dringenden Aethers fey, wie Voß will, die Rede ſeyn. Prodikos 
„if der einzige von ben Sophiften, den wir veranlaßt find une 
ald von Nriftophanes bezeichnet zu denten. Der Ausdruck Stern 
von den Seelen war demnach ihm eigen und εὖ verträgt ſich das 
mit der ded ewigen Laufs und ded Reigens im Axiochos. Platon 
nennt im QTim&od die Götter Sterne und hat im Phädros ben 
Chortanz der Seelen, Chortänzer Gotted aufgenommen. 308) 

Hiernady ift man nun ſogleich verfucht die Anfichten des Pros 
dikos in Verbindung zu fegen mit den Speculationen der Philos 
fophen und Theologen von Thaled und von Pherekydes und Py⸗ 
thagoras an, daß die Seele vermöge der Selbftbewegung in dem 
von Göttern und Dämonen erfüllten oder von einer Fuftigen ober 
feurigen Weltfeele durchdrungnen AN bey der Trennung vom Koͤr⸗ 
per auffteigend unverloren bfeibe. Indeſſen fteht feine Rede mit 
Keifchher Volksmeynung in enger Verbindung und feine ganze Bils 
dung und Wirffamfeit fcheint ihn von den eigentlichen Philofos 
phen und den Meteorofophiften zu trennen. Wahrfcheinlich ift fein 
Vortrag über diefe Gegenftände eben fo unabhängig von der Lehre 
Keraflitd gewefen , obgleidy diefer mit ihm auch in der Wuͤrdi⸗ 
gung des menfchlichen Dafeynd, die man ald ein Bejammern aufs 
gefaßt hat, *9) zufammentrifft, als feine Wortkunde von dem Phis 

308) Died χορευτὴς ift häufig bey den Späteren, Plutarch, Dierokles, His 
merind. Wyttenb. ad Eunap. p. 118. 309) Ehriſtodor Ecphr. 355. 

— ὃς ποῖε μοῦνος 


ardoouens ἔχλαιεν ἀνάλχιδος ἔργα γενέϑλης. 
£ucian Vitar. auct. 14. 
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loſophiren der Herakliteer über die Sprache. Diefe Benrtheilung 

des Prodifos im Allgemeinen führt mich auf bie Vermuthung, daß 
feine Anfichten über die Seele auf altem Lofrifchen Volksglauben 
beruhten, wovon ich auch bey Heſiodos und Pindar ein Denfmal 
zu finden glaube. Doch dieß mag hier für mehr nicht als en 
Problem oder ein Paraboron gelten, da die Sache einer eigenen 
nicht einfachen Erörterung bedarf: zunaͤchſt kam ed darauf an dem 
Prodikos in der Gefchichte der Unfterblichkeitdfehre, in der er nie 
genannt worden zu ſeyn fcheint, einen Plag zu beflimmen. 


Die Gitter. 


Wie Sertus Empiricus (Phys. 1, 18. 5%) und Gicero (X.D. 
1, 42) berichten, lehrte Prodifos daß die Alten Sonne, Mond, 
Fluͤſſe, Quellen, Triften und überhaupt was unferm Leben nuͤtze 
wegen ber baraus fließenden Wohlthat für Götter geglaubt, fo 
wie die Aegypter den Nil, und daß darum das Brod für Deme⸗ 
ter, der Wein für Dionyfos, das Waſſer für Poſeidon, dad Feuer 
für Hephäftos geglaubt worden ſey und fo jedes Wohlthärige. 3%) 
Diefe Erklärung war allerdings dem Glauben an die almälig 
gebildeten Görterperfonen gefährlich, aber keineswegs hob fie bie 
Religion felbft auf, wie Cicero ſich ausdruͤckt: quam tandem reli- 
gionem reliquit? Wenn Prodifos fagte, der Landmann der alten 
Zeiten verehrte die Sonne, den Fluß, weil fie die Erde mit Fruͤch 
ten fchmüden, fpäter hat man ben Apollon, einen gehörnten Fluß⸗ 
gott daraus gemacht, die Beziehung der Goͤtter auf die Natur 
ift ftets im Auge zu behalten, fo folgt nicht, daß er nicht αὐτί; 
liche Wefenheit zugelafien hätte, über der Natur oder durch fie 


310) Nicht Epivhanius irrt, indem er fagt: Ζρόδικός τις τέσσερα 0101- 
χεῖα χαλεῖ, εἶτα ἥλιον χαὶ σελήνην, ἐκ γὰρ τούτων πῶσι τὸ ζωτιχὸν ἔλε- 
γεν ὑπάρχειν, wie Bruder 1, 1201 not. ν behauptet, welcher ſeibſt den Pre: 
dikos nicht faßt; fondern Minucius Felix 21: Prodicus adsumtos in deos lo- 
quitur, qui errando inventis novis frugibus utilitati hominum profuere- 
In eandem sententiam et Persaeus philosophatur,, et adaectit inventas 
fruges et frugum ipsarum repertores iisdem nominibus. Nur den Derfänd 
(Schüler des Zenon) trifft dad Euhemerifiifhe. Cic. N. ἢ. 1, 15. Yu in &e 
bed Aglaophamus p. 136, fo wie in Böttigerd Ideen zu einer Kunftmptbel 
1, 183 find dem Prodikos vergötterte Erfinder untergefchoben. ueber ten zu 
machenden unterſchied f. Kriſche Forfhungen 1, 340 f] 
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waltend, die vielleicht von dem Zeitalter, das ihre Perfönlichkeit 
manigfaltig nad) der Erfcheinung oder dem Wirken der Natur 
und dem Verhäftniffe der menfchlichen Bebürfniffe und Thätigfeis 
ten geflaltete, nicht würdig genug gefaßt worden fey. Wenn er 
alfo, wie wohl zu glauben, von den vielen Volksgoͤttern den εἰσ 
nen natürlichen ober den wahren Gott unterfchied, wie Antifthe 
nes in feinem Buche Phyfifos 31) und wie Sofrates that, 312) 
welchen die Platonifcdye Apologie (p. 18 b. ὁ) nur gegen die Bes 
fhuldigung des Protagorismus in den Wolfen rechtfertigt, fo 
hebt dieß nicht die Verehrung ded einen Gottes in den Göttern 
ald Symbolen oder Organen feiner Wohlthaten und feiner Herr, 
fichfeit nad, des Landes Gefegen auf. Daß er Aufferlich das Her⸗ 
koͤmmliche in Ehren hielt, verfteht [4] von felbft. Er berührt die 
Verehrung der Götter auch in der Rede über des Herakles Ju⸗ 
gend. 313) Die Herleitung der Götter ift übrigens die einzig rich 
tige. Anich Platon erkennt im Kratylos (p. 397 0) an, daß die 
eriten Bewohner von Hellas nur die Goͤtter glaubten, weldye nun 
viele der Barbaren, Sonne und Mond, Erde, Sterne und Hims 
mel, und Ariftoteled nimmt in der Ethik (8, 11) den Uriprung 
der Opfer und Fellvereine in der Zeit nach der Erndte, wo den 
Göttern die Erftlinge dargebradıt wurden, auf. 8.3) Was Sextus 
(l. ὁ. 39) gegen die Erklärung des Prodifod bemerkt, ift nur 
dann gegründet wenn man die Volksgoͤtter und die Religion übers 
haupt für eins nimmt, die freylich fo wenig die Dankbarkeit als 
irgend einen Affect oder eine einzelne Ueberlegung zum lebten 
Grunde hat: aber der Keifche Weife war weit entfernt dieß zu 
thun. Es {{ entweder eine fladye oder eine halb fcherzhafte Ans 
wendung feiner Lehre wenn bey Menander der Landmann und 
der Kifcher fagt, was mid, nährt, das eracht' ich Gott. 55) Plas 
ton greift im Sophiſtes (p. 232 δ) die Antilogifer an wenn fie 
die göttlichen Dinge ihrer Kunſt unterwerfen und in den Geſetzen 


δ 11)» €icero N. D. 1, 18. 312) Zenophon Mem. 1, ἃ, 17 4, ὅ, 2. 13. 
€ic. N. Ὁ. 1, 12. Ariſtoteles Rhet. 3, 18, 2. Süvern über die Bolten ©. 11. 
72 f. 313) Memor. 2, 1, 28. 314) So auh Mar Tyrius in der 
Lobrede anf den Acerbau 14 p. 150 (2, 98.) δοκοῦσι δέ μοι μηδὲ τὴν ap- 
χὴν συστήσασϑαι ἑοριὰς χαὶ τελετὰς ϑεῶν ἄλλοι τινὲς ἢ ἢ γεωργοί. 

315) In den Brüdern und den Fiſchern p: 3. 14. τὸ yap verper με: 
τοῦτ᾽ ἐγὼ xolıw ϑεόν. 
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(10 p. 886 ἀ) die Weiſen, welche Sonne, Mond und Sterne 
und die Erde fuͤr Steine und Erde, die ſich um die menſchlichen 
Dinge nicht kuͤmmern (und darum auch nicht zu verehren ſind) 
erklaͤrten, alfo die einſeitige Auffaſſung der Lehre des Anaragor 
rag, 36) deſſen Rechtfertigung weiter unten (12 p- 966 6) folgt, 
dann auch diejenigen der Sophiften (p. 899 6) die (wie Kritiae) 
‘die Götter ald Erfindung der Gefeßgeber anſahen; nirgends bie 
Anfichten des Prodikos. Gicero fügt der Nachricht über ihn die 
wichtige Bemerkung über die Myſterien von Eleufid, Samothrafe 
und Lemnos hinzu: quibus explicalis ad ralionemque revocalis 
rerum magis natura cognoscitur quam deorum, womit Barro bey 
Auguftinus (Civ. Ὁ. 7, 20) übereinftimmt; und doch waren dieß 
: gewiß nicht Schulen ded Unglaubende. Aber ed ift auch auf bie 
Stufenfolge bey Cicero zu fehen: Diagorad und Theodoros, die 
durchaus die Götter laͤugneten, Protagorad, ber weder daß fie 
feyen nody daß fie nicht feyen behaupten wollte, dann die Anfıht 
die aus Kritiad befannt ift, hierauf die des Prodikos, die dei 
Euhemeros, der Myfterin. Wenn daher Sertus (I. c. 51) ald 
Läugner und fogenannte Atheiften Euhemeros, Diagoras, Prodis 
kos, Theoboros und „eine große Menge Andere‘ der Zeit wie 
der Lehre nach bunt vermiſcht zufanmenftellt, fo ift darauf hin 
fichtlich des eigentlichen Atheismus um fo weniger Gewicht ἐκ 
legen ald er nachher (55) felbft von dem Kyrenaiker Theodoros 
erklärt, daß er in feinem Buche von den Göttern vieled aus der 
Hellenifchen Theologie widerlegt habe, von Protagoras aber um 
entfchieden laͤßt, ob er zu diefer Klaſſe gehöre. 317) 

An einem andern Orte (de orat. 3, 32) fagt Eicero, daß 
Prodicus, Thraſymachus, Protagoras fehr viel auch uber die 
Natur gefprochen und gefchrieben. Hinfichtlicd des Prodikos ik 
dic nur fehr bedingt zu verftehen aus dem boppelten Grunde, 
daß Cicero ihm auch im Brutus die Eigenfchaften des Gorgias, 
Thraſymachus, Protagorad, Hippiad mit Unrecht aufbürbet, ihn 
eigentlich gar nicht näher kannte, wohl aber alle Weifen vor Cor 
frated obenhin als Phyſiker ſich vorzuftellen gewohnt war, "5 


316) So ift ἄϑεοι im Plutos 491. 496. 317) Geel p. 148. bar: 
theilt dieß ganz anders. 318) Tuscul. 5, 4. Sed ab antiqua philosuphia 
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und dann daß εὖ Allem, was von Prodikos ficher anzunehmen ift, 
wiberflreitet. Es zeigt fi weder in den Schriften bed Platon, 
des Ariftoteled, noch fonft irgendwo eine Spur davon, daß er 
unter den Phyfifern eine Stelle eingenommen habe. indem er bie 
Herleitung des Götterdienftes und der Frömmigkeit aus dem Land» 
leben nit dem Lobe deffelben verband muß er, ba diefelben Um⸗ 
Rände fortwährend diefelbe Wirkung hervorbringen , gefchloffen 
haben, daß die Menfchen im Schoofe der Natur lebend auch jegt, 
wenn fie die Götter, die nicht mehr mit der Natur eins find, 
aber ſich in fie getheilt haben und dieſelben Wohlthaten verleihen 
als fie felbft, mehr zu bedärfen und fichtbarlicher zu erfahren 
- fcheinen, flärfer zur Anbetung und zum Danf angeregt werben 
wirden als in andern Lebendweifen. Kolgerecht Taffen fich daher 
aus feiner Anficht Ermahnungen entwideln wie die, welche So- 
Erated bey Xenophon (Mem. 4, 3) dem Euthydemos ertheilt. Eben 
fo fcheirst er nad; dem Axiochos Aeufferungen gethban zu haben, 
die zu einer folchen allgemeinen Bemerfung wie die Eiceronifche 
zureichenden Anlaß geben fonnten. Allerdings hatte Prodifos nach 
zwey von Allen üÜberfehenen Stellen des Galen über die Natur 
gefhrieben: aber vermuthlich gieng er dabey wie im Ethifchen von 
der Sprache aud und auf die Sprache wieber zuruͤck. Galen fagt 
n. στοιχείων 1,9 T. 1 p. 487 Kühn. Ta γὰρ τῶν παλαιῶν ἅπαντα 
περὲ φύσεως ἐπιγέγραπται; τὰ ἸΠελίσσου, τὰ Παρμενίδου, 
τὰ ᾿μπεδοκλέους, ᾿Αλχμαίωνός τε καὶ Γοργίου, καὶ Προδίκου 
καὶ τῶν ἄλλων ἅπαντων. Und π. δυνάμεων φυσικ..2, 9 T. 2 
p. 130. Πρόδικος δ᾽ ἐν τῷ περὶ φύσεως ἀνθρώπου γράμ- 
ματι τὸ συγκεκαυμένον καὶ οἷον ὑπερωπτημένον ἐν τοῖς χυμοῖς 
ὀνομαζεε φλέγμα παρὰ τὸ πεφλέχϑαι. τῇ λέξει μὲν ἑτέρως χρὴῆ- 
ται, φυλάττει μέντοι τὸ πρᾶγμα κατὰ ταὐτὸ τοῖς ἄλλοις. τὴν 
ὁ᾽ ἐν τοῖς ὀνόμασι τοῦ ἀνδρὸς τούτου καινοτομίαν ἱκανῶς ἐνδεί- 


πνυται καὶ Πλάτων. Die erfte Stelle begreift die Schrift ded Pros 


usque ad Socratem — numeri motusque tractabantur, et unde omnia 
orirentur, quove reciderent: studioseque ab his siderum magnitudines, 
intervalla, Cursus angnirebantur et cuncta coelestia (τὰ μετέωρα, Nub. 
227. 1281. Av. 691. Hippias Ichrte περὶ φυσεώς TE χαὶ τῶν μετεώρω"" 
ἀσιρονομεχὰ ἅτια. Protag. p. 315. c. Coelestia, Οἷς. Acad. 1, 4.) Daß 
Protagorad von der Natur gefchrieben, de Orat. 3, 32. 
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dikos mit unter dem allgemeinen Titel περὲ φύσεως, die andere 
citirt περὲ φύσεως ἀνθρώπου, (δὲ iſt daher entweder anzunehmen, 
daß in der erſten Galen unterlaſſen habe auf den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem Umfange der Schrift des Prodikos und dem gewoͤhn⸗ 
lichen der Bücher περὲ φύσεως Ruͤckſicht zu nehmen, oder daß in 
ber zweyten nur ber Titel eined Abfchnitts aus dem Buche περὶ 
φύσεως angeführt fey. Und dad Letztere möchte dad Wahrfchein 
lichere feyn. Wie die Schrift des Prodikos auf die Ärztliche Ge 
lehrſamkeit Einfluß ausübte, zeigen die Not. 198 angeführten 
Stellen Galend, unter deſſen verlornen Schriften ſelbſt auch drey 
. Bücher περὲ ὀνομάτων ὀρϑότητος angeführt werben, die vermuth⸗ 
lidy in dem Kreife der Sprache περὲ ἀνθρώπου φύσεως ſich hiel⸗ 
ten. Die Anmerkung eines Grammatikers, 3:9) Prodifos fey ein 
phyfifcher Philofoph , Zeitgenoffe ded Demokritos, des Gorgias 
und Protagorad Schüler, habe von den Athenern ben Tod durd 
Scierling erlitten als Verberber der Jugend, ift zu dem wuͤſten 
Schutte zu verweifen, ber ſich um bie alte Litteraturgefchichte ges 
häuft hat. Auf den Zufammenhang mit Protagoras ift vielleicht 
nach den Stellen der Wollen und der Vögel geſchloſſen worden, 
die auch neuere Gelehrte nach einer andern ald der wahren Er⸗ 
Märung auf ähnliche Weife benugten. 320) Bezweifelt haben ihn 
ſchon Andere 32!) und die Angabe ift, wenn fie nicht durchaus 
falfch feyn follte, wenigftens im befchränkteften Sinne zu verſte⸗ 
ben, fowohl nach der Richtung beyder nur in Sahren vielleicht 
nicht verfchiedener Männer ald nad) dem Stillſchweigen des Pia 
ton im Protagorad, wo er feiner Kunft fehr untreu gewefen ſeyn 


319) Schol. Plat. de rep. 10 p. 195 Ruhnk. Auch bey Suidas und 
Eudofia p. 365 unter Πρύδικος, wo etwas verihieden geſchrieben iſt: auy- 
χρονος Anuoxgliou τοῦ Aßdnglrov καὶ Γοργέου, μαϑητῆς Πρωταγόρου 
τοῦ ᾿4β᾽ηρίτου. Bey Suidas unter Πρωταγόρας fehn die Worte am Schlus: 
dıdanxukog δὲ Προδίκου τοῦ Kelov xai ἄλλων πολλὼν wie ein Zuiap ἀπό, 
da vorher ſchon ſtand: δεδαάσχαλος δὲ γέγονε χαὶ τοῦ ῥήτορος ᾿Ισοχράιτους. 
Bey dem Platonifhen Schol. in dem Dort vorhergehenden Artikel über Prota⸗ 
goras heißt εὐ : τούτου μαϑητὴς Ἰσοχράτης ὁ ῥήτωρ χαὶ Πρόδικος ὁ Κεῖος 

320) Dieb thut namentlih auch Güvern über die Wolfen ©. 9, der Daher 
auch an die Berurtheilung zum Schierliug glaubt G. 89, und Θεεί p. 149 157, 
indem er durch die Worte in den DBögeln den Atheismus des Prodikos beſtatigt 
glaubt , und in denen der Wolken den Beweis, und zwar den einzigen, dab er 
über phyfiihe Philoſophie gefproden habe, erblidt. 321) Foss de tsurzia 
Leont. p. 62. Wendt zu Tennemanns Geſch. der Ppilof. 1, 290. 
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müßte , hätte er ein folches Derhältniß der beyden zu einander 
nicht berührt, fondern cher fo verftedt, daß man εὖ nicht für 
mögfich halten follte. Auch Philoftratud ſchweigt davon. 

Wie fehr man Unrecht haben wirde, bey Prodifos die den 
Sophiften oft vorgeworfne Frechheit in der Lehre 522) vorauszus 
fegen, geht aus ber merfmwärdigen im Eryrias erzählten Ecene 
genugfam hervor. Als Prodikos durch feinen Vortrag über den 
Reichthum, ber eben fo gut ein Uebel als ein Gut feyn koͤnne, 
die Anweſenden nicht überzeugte, fondern ihnen thöricht erfchien 
(16), tritt ein ganz junger zungenfertiger Menfch auf, der ben 
Augenblick benugend die Zuhörer zum Lachen Über ihn zu bringen 
begierig ift. 23) Er fucht ihn in den verfänglichen Widerſpruch 
zu verwideln, daß wenn ed bey allen Guͤtern auf die Tugend 
antomme, die Tugend aber erlernt werden könne, dad Gebet über 
flüfig fey. Noch ehe Prodikos, der vorausfah wohin die Fragen 
zielten und aͤngſtliche Vorſicht zu verrathen fcheint (19), gegen 
die ihm aufgedrungne Folgerung mit den einfachen dem Sokrates 
in den Mund gelegten Gründen [4] vermahren kann (12), 3385) 
wird er von dem Gymnaſiarchen aus dem Lyfeon gewiefen weil 
er Ungehöriges mit den Jünglingen rede, Der Gymnaſiarch aber 
vermeift ihn, was ficher nicht erbichtet {{ [und ung zeigt wie miß⸗ 
trauifch Die Athenifcyen Beamten gegen die neue Sittenlehre und 
gegen die Fremden waren, oder wie Sofrated dort fagt, wie die 
Leute damals gegen die Philofophie gefinnt waren, ὡς ἔχουσιν 
οἱ ἄνϑρωποι πρὸς τὴν φιλοσοφίαν], er verweift ihn, wie εὖ fcheint 
nicht wegen der Lehre über den Reichthum, fondern wegen bed 
Vebergangs auf das Gebet und die Gdtter, woran Prodikos felbft 


322) Eryx. 22. ἴσως οὖν καὶ οἱ παρόντες τοιοῦτόν τι πεπόνϑασι 
πρὸς σε χαὶ Πρόδιχον. τὸν μέν σοφιστὴν καὶ ἀλαζόνα ἡγοῦντο εἶναι, 
σὲ δὲ πολιτιχόν τε χαὶ ἄνδρα καὶ πολλοῦ ἄξιον. Eupolid ἐν Κόλαξε fr. 2 
von Protagorad ἀλαζονεύεται μὲν ἀλιτήριος περὶ τῶν μετεώρων. Ariſto⸗ 
phanes Nub. 102. Menander b. Schol. Ran. 282 ἀλλ᾽ ἀλαζὼν χαὶ ϑεοῖσιν 
ἐχϑρός. Ein Komiler δ. Diog 2, 108 von Eubulided ἱγευδαλαζόσεν λόγοις, 
Kallimachos in den Choliamben von Euemeros γέρων ἀλαζών, ἄδικα βιβλία 
ψυύχων. Vergl. Ruhnken Tim. Lex. p. 21. 323) χαὶ δῆτα χαὶ μειρά- 
χιὸν τε σφόδρα νέον προσελθὸν χαὶ στωμύλον προσκαϑεζόμενον χατε- 
γέλα τε χαὶ ἐχλεύαζε χαὶ ἔσειεν αὐτὸν ῥουλόμενον λόγον λαμβάνειν ὧν 
ἔλεγε. χαὶ μέντοι χαὶ πολὺ μᾶλλον εὐδοχίμησε παρὰ τοῖς ἀχροωμένοις 
ἥπερ ὅ Πρόδικος. 323") ἀγαναχτῶν εἰ φαίνοιτο αὐτὴν τοῖς ϑεοῖς εὐχό- 
μέγος. 
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freylich unfchuldig war: aber an ihn ale den bedeutenden Mann 
und den Fremden, nicht an ben jungen Schwaͤtzer hielt ſich der 
Beamte. Und an diefer Gewaltfamfeit und Boreiligfeit fieht man 
wie die Edlen unter den Reformatoren jener Zeit, nad bern 
Geift und Charakter, wenn fie hätten durchdringen Eönnen, zuletzt 
zwar die unmittelbare Heiligkeit der Hellenifchen Goͤtter gefallen, 
das ewig Wahre aber in einer großen Metamorphofe höher und 
wirdiger hervorgetreten feyn würde, wie biefe in dem Eifer alt 
väterifcher Orthoborie Urfache genug hatten ihre Erfenntniß und 
Ueberzeugung zum Theil in dem Cfoterifchen der Schule und ber 
Freundſchaft zuruͤckzuhalten; obgleich wir aud) jener ihr Recht 
und ihren Beruf geheiligte, zugleich mit allem Beftehenden alt 
gewordne, geharnifchte Vorurtheile in gefchloffenen Reihen und 
mit weit vorgefchobenen Wachpoften zu vertheidigen im Allgeme 
nen nicht beftreiten. Es giebt Zeiten nothwendiger Partheyung, 
befonderd auch im Religidfen, in welchen neue Wahrheiten und 
innre Bebirfniffe, [ἀπο im Stillen von einem höheren Walten 
vorbereitet, mit folcher Stärfe wirken, daß die Altgläubigfeit, um 
zu erhalten und zu fchirmen was ihre Form und Karbe trägt, 
auch die natürliche, rein menfchliche Wahrheit, den arglos zum 
Licht- und höheren Wohle gewendeten Sinn verfolgt, wohl wiſ⸗ 
fend Daß auch diefem Neuen der Irrthum und der Mißbraud, [ὦ 
anheften werde und das Vollkommne nicht zu finden, das Beffere 
ſchwer abzumwägen fey. Der Eryriad wird im Cingange (3) ge 
fest DI. 88, 2. Wenige Jahre vorher hatte Anaragorad wegen 
Beichuldigung ded Unglaubend fliehen muͤſſen; vier Jahre nady 
her entwich Diagorad der Atheift aus Athen und ein großer Preis 
wurde auf feinen Kopf gefegt. 828) Diogenes von Apollonia war 
in Athen in Gefahr gefommen. 323) Protagoras, der jene Rede 
vortrug, die mit den Worten anfteng: von den Göttern vermag 
ich nicht zu wiſſen weder ob fie find, noch ob fie nicht, noch wie 
fie find , 320) gab nur durd, diefe Worte Anlaß daß er fliehen 


, 324) Diod. 13, 6. 325) Diogen. 9, 52. τοῦτόν φησιν 6 Φαλη- 
ρεὺς Δημήτριος ἐν τῇ Σωχράτους ἀπολογίᾳ διὰ μέγαν φϑόνον μιχροῦ 
χινϑυνεύσαι ᾿Αϑήνῃσιν. 926) Achnlih ſchon der Samier Meliſſos gegen 


DL 84: περὲ ϑεὼν μὴ δεῖν dnowalveader un γὰρ εἶναι γνῶσιν αὐτῶν. 
Apollodor b. Diogen. 9, 24 
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mußte indem nemlich nach Ariftoteled (bey Diogenes) Euathlos 
(fein Schüler), nady Andern Pythoborog, einer der Vierhundert, 
ihn anflagte, und daß die Gewalthaber feine Schriften verbrennen 
ließen. 327) | 

Faßt man aus diefer langen Abhandlung das Einzelne kurz 
und beftimmt zufammen, Grundfäge und Ausfprüche, die Gegen» 
Rände und die Art der Ausführung, die Lehrzwecke und die Kunſt, 
bie Anfichten und das Perfönfiche, die Anhänger und Freunde wie 
die Andersgefinnten oder Gegner, die einfachen Beziehungen zu 
Vorgängern und den vielfältigen Einfluß auf Zeitgenoffen und 
Folgezeit, vergleicht dabey das Alter, dad Gewicht, die Zahl der 
Zeugniffe und Umftände, die eine günftige Auslegung und Benr- 
theilung fordern oder zulaffen mit den entgegenftehenden, das bes 
ſtimmt DBorliegende mit dem in hochfahrendem Bourtheile leicht 
Hingenosmmenen ober voreilig Gefolgerten, unb erwägt babey die 
ungezwungene UWebereinftimmung in den wefentlichen Zügen, fo 
wird man ſchwerlich im Ganzen bie günftige ober fogar hohe 
Meynung tadeln, die in diefer Unterfuchung nicht verborgen ift, 
fondern fie leitet. Eher dürfte dad Verdienſt ded Mannes noch 
mehr zu erheben und mit helleren Karben zu fchildern ſeyn wenn 
man nad) dem gewonnenen guten Borurtheile mit mehr Bedacht 
und Grund als bisher nadı dem fchlimmen alle, was fein [οἷα 
genreiches Wirken angeht, zu deuten und zu würdigen fich ferner 
angelegen feyn laͤßt. Dieß fey unbefangner Prüfung und gereiften 
Einfichten gelehrter Alterthumsfreunde anheim gegeben. 


327) Bey Gertnd Emp. 9, 56 (Paul de sillis fr. 17) οὔτ᾽ ἀλιγυγλώσσῳ 
oiT’ ἀσχόπῳ οὐδ' ἀχυλίσιῳ Πρωταγόρῃ. — πᾶσαν ἔχων yulaxıy ἐπι- 
εἰχείης: τὰ μὲν οὔ οἱ Χραίσμησ’, alla φυγῆς ἐπεμαίετο, ὄφρα μὴ οὔ- 
τως Σωχρατιχὸν πίνων ψυχρὸν ποτὸν "Aida ϑύῃ. Auf feinen Tod, den er 
auf der Flucht nah Cicilien im Meere fand. bezieht fih Platon in demſelben 
Dialoge p. 171 d, auf die Anfangsworte der Mede p. 162 d und man hat 
eine Anfpielung darauf im Irion ded Euripided, wie im Palamedes eine Bezie: 
hung auf deſſen ungerechte Hinrichtung gefucht Griech. Trag. 2, 751], fo wie 
er dad Schickſal des Anaragorad in einer andern Tragüdie (fr. 153) beklagt hatte, 
ueber die DBerurtheilung und Dad Verbrennen der Schriften f. Sertus, Diogenes 
9, 52. 55, Eicero N. Ὁ. 1, 23 Joſephus c Apion. 2 p. 1079 fagt: εἰ um 
ϑᾶττον ἔφυγε συλληφϑεὶς ἂν ἐτεϑνήχει, Ῥιπίατώ Nic. 23: ἀλλὰ χαὶ Πρω- 
ταγόρας ἔφυγε χιιὶ ᾿ἀναξαγόραν εἰρχϑέντα μόλες περιεποιήσατο Περικλῆς. 
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Eine abgefonderte Abhandlung über einen Gegenſtand, der 
mit vielen Perfonen und Erfcheinungen nach allen Eeiten hin in 
enger Verbindung fteht, wird faft immer Gefahr laufen nicht über 
all in dem Sinn bed Verfafferd aufgefaßt zu werden. Bey der 
vorftehenden ift zudem ein Mißverſtand veranlaßt worden durch 
‚den Zufaß in der Ueberfchrift, Vorgänger des Sokrates, der hätte 
wegbfeiben dürfen da er über die Grenze der Ausführung hinaus 
geht. Berühmte Philologen haben geglaubt, daß ich den Prodikos 
dem Sofrated zur Seite ftellen wolle (in similitudinem Socralis 
evehere) , oder [ἡ gewundert dieſen unfcheinbaren Mann ale 
einen Borläufer ded Sokrates bezeichnet zu fehen, eined Geifted, 
der durch die Abgefchloffenheit feiner ganzen Individualität gegen 
jeden fremden Einfluß gefichert gewefen ſey und von feiner in 
politifchen und wiflenfchaftlichen Elementen gährenden Zeit nicht 
mehr als einen Auffern Antrieb zu befonnener Speculation em 
pfangen habe. Auch in den vorzüglichften ſeitdem erfchienenen 
Werfen über die alte Pbilofophie hat jenes Praͤdicat einen Stein 
des Anftoßed abgegeben. Ich war um die Zeit ald ich den Auflap 
fchrieb erfüllt von Sokrates, den ich feit langer Zeit in meinen 
Borlefungen über den Griechiſchen Götterglauben als einen gro 
Ben Wendepunft zu behandeln pflegte, und befchäftigt mit einer 
Darftellung feines Geiftes und feines Einfluſſes mir naͤchſtem Be 
zug auf die pofitive Religion und ihre Geſchichte, und ich weiß 
mich nicht zu erinnern, ob mehr dad Anftaunen des wunderbaren 
Sofrates, welchen Suftinus, Auguftinus, Chryſoſtomus und andre 
Kirchenväter ale einen Typus Chrifti betrachteten, weldyen mit 
Chriſtus in gewiffer Art zu vergleichen andy in neuerer Zeit, be 
fonders {εἰ Hamann nicht ungewoͤhnlich war, 1) oder ob bie 
überrafchende Cigenthümlichfeit des Prodikos mich auf den viel⸗ 
leicht nicht fofort einleuchtenden,, Doch gefchichtlich wohl zu recht 
fertigenden Gedanken gebracht hat, audy in dem Borläufer die 


1) 8. δ. Hermann Platon. Philof. 1, 319 giebt Nachweiſungen darüber. 
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Vergleichung fortzufegen. Hätte ich zufammenhängende Unterſu⸗ 
chungen, fo wie ich damals hoffte, bald vollenden können, fo wäre 
ein ziemlich gleichgältiger Einfall dadurch von felbft unſchaͤdlich 
geworben. u 

Wenn ich nun trefflichen Gelehrten gegenüber, die meiner 
Abhandlung große Aufmerkſamkeit fchenkten, wegen biefer verftede 
ten Beziehung mid; eher zu entfchufbigen hatte, fo kann ich doch 
andererfeits nicht verhehlen, daß fie auch ohne diefe feine eigent- 
liche Beziehung das Wort Vorgänger in einem andern Sinn hät, 
ten nehmen bürfen als fie getban haben. So Brandis, wenn er 
(am Schluß des Abfchnitts von den Sophiften in feiner Geſchichte 
der Griechiſchen und Römifchen Philofophie) fragt: „ob aber 
Prodifos verdient als Worgänger des Sofrated bezeichnet zu wer⸗ 
den? ob zu natürlichem fittlichem Sinn απ) hinzulam eine bes 
ftimmte Erfenntniß beffen was vor allem Roth that um den for 
phiftifchen Trug von Grund απὸ zu zerftören 94 u. |. w. So 8. 
5. Hermann wenn er bemerft (de Socr. magistris p. 50): at opi- 
nor ipse Socrales Prodici disciplinam gustare quam gustata per- 
frui maluit, at licet multa in Prodico fuerint quae majorem illius 
quam reliquorum sophistarum cum Socrate necessitudinem con- 
ciliare possent, tamen et ipsum illud dictum in Cratylo manife- 
stam hominis irrisionem conlinet cet. oder wenn er behauptet 
(Pat. Philof. 1, 230), daß Prodifos durch die Schärfe feiner 
Synonymik, wodurch er einen mächtigen Schritt zu einer gefunden 
Logik that, noch bey weitem mehr den Chrennamen eined Vor⸗ 
sänger von Sokrates verdiene ald diefer ihm neuerdings um 
feiner übrigen Lehr⸗ und Lebendweisheit willen ertheilt worden 
ey. So Zeller (die Philof. der Gr. 1, 264), wenn er den Pros 
dikos einen Norgänger des Sokrates nicht nennen mag weil. auch 
bey ihm die Ermahnung zur Tugend durchaus eudämoniftifc, mos 
tioirt und von dem großen Princip der Selbfterfenntniß, dem Zus 
rüdgehn auf allgemeine Begriffe, der Lehre daß die Tugend ein 
Wiſſen fey bey ihm ſich feine Spur finde. Daß die Philofophie 
bed Sokrates, wie fie durch Diffen, Schleiermacher und Brandis 
su beſtimmterer Erfenntniß gelangt war, mir nicht unbefannt ger 
blieben ſey, durfte doch wohl vorausgefeßt werden. Und da ich 
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nun gerade mit Ruͤckſicht auf das Sofratifche Princip, welches 
felbft zu befprechen nicht noͤthig, vielleicht πί ſchicklich war, 
die Eittenlehre und ganze Stellung bed Prodikos [ὁ fchilderte, 
daß der Unterfchich von Sokrates in die Augen fälle, fo mußte 
fit) auch leicht die Kolgerung ergeben, daß ich den Vorgang nicht 
auf das Princip beziehen konnte, fondern in einem andern md 
weiteren Einne nahm. Es ift bemerkt, daß die Lehre bes Prodi⸗ 
kos als folche keine gar große Wirfung gehabt habe (S. 406), 
daß fie fein Moment in der philofophifchen Speculation war, 
ihn nicht zu einem Partheyhanpt machte (S. 407), nichts αἱ 
die altväterliche Keĩiſche Eittenlehre war, der ed an wiſſenſchaft⸗ 
licher Tiefe und Entwidlung fehlte, an aller Epeculation und 
Dialektik, daß des Prodikos ganze Bildung praktiſch und für dad 
Praktiſche war, daß er auf der Grenzfcheibe der Theorie und 
der Gefchäfte die Theorie nur zur allgemeinen Bildung verwen: 
dete (S. 409—12. 519.) Borgang ift ein fehr relativer Ve⸗ 
griff; hier Vorgang im Öffentlichen Lehren überhaupt , im Lehren 
der Tugend, in einzelnen ehren und Lehrmitteln fo gut wie im 
höchften Princip ‚oder der Art ed zu erforfchen. In Bezug auf dad 
feste will ich an Hermanns Wort erifinern (S. 231), daß ter 
jenige der die Fragen ftellt, wie ed in der Ratur der Sache liege, 
nicht auch darauf zu antworteu berufen feyn könne, aber gleid» 
wohl vorhergehn muͤſſe, womit die ſchoͤnen Bemerkungen ©. 212 
zu verbinden find. Ueberhaupt ift der Standpunkt der Geſchichte 
der Philofophie nicht der einzige, der hier zu nehmen ift: ἀμ 
der allgemeine gefchichtliche ift berechtigt und in der Gefcichte 
ift die Religion, zumal nad) der Verknüpfung mit dem Staat, 
dem Leben und den Künften, worin fie im Alterthum απὸ, ein 
Hauptgegenftand. Nach ihrem Verhältniß zum Poſitiven haben dit 
erften Sophiften mit ihrem Sucen und Nichtfinden der Wahrheit 
im Bewußtſeyn und Eofrated mit feiner Erkenntniß des ſittlichen 
Princips ald unbedingten Wiſſens im fittlichen Bewußtfegn und 
mit der Fortpflanzung feiner Echulen eine fo große Wichtigfeit, 
daß die Gefchichte des Glaubens, des Aufferlichen und: Schein 
glaubens ſowohl als des alten und febendigen, auch einen Mab- 
ftab anlegen darf, der der Gefchichte der Philofophie in ihrer 
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ſcharfen Beichräntung auf den Begriff nicht angemefjen feyn 
würde. 

Vorgänger des Sofrated waren allerdings in gewiſſem Sinne 
die Sophiften überhaupt: dieß hat befonderd Hegel fehr wohl 
gezeigt. Aber auch wenn feine Gefchichte der Philofophie zur Zeit 
als ich über Prodikos fchrieb fchon erfchienen gewefen wäre, fo 
hätte dieß mic, ſchwerlich abgehalten dieſem bie nähere Beziehung 
zu Sofrated anzumweifen. Dieß zum Theil wegen ber vorliegenden 
Thatfachen hinfichtlich des Verhältniffed des Sokrates zu dem 
Keer (S. 400—402. 430) und des Linterfchiebed des Prodikos 
von den andern Sophiften (S. 407—409) ; beſonders aber darum, 
weil die größte Wirkung des Sokrates auf fein Bolt und auf 
die Welt und wodurch er als ein ϑεόληπτος erfcheint, im Sitts 
lichen gewefen ift, Prodikos aber in allen Vorträgen, die auffer 
den fprachlichen von ihm befanut find, die fittliche Bildung zum 
Zwed gehabt und, fo viel wir wiffen, an der Heraklitifchen und 
Eleatiſchen Speculation fo wenig Theil genommen hat wie an 
den bialeftifchen Erfindungen des Protagorad und Gorgias jelbft. 
In diefer Hinfiht iſt auch 8. F. Hermann einverftanden mit 
mir, 2) fo wie ich feine Ueberzeugung (S. 232), daß ber Kern 


2) Zeitfchr. für Die Alterthumswiſſ. 1834 ©. 376. „Nur in fo fern die 
Sophiſtik entweder ihre Neflerionen auf Die entarteten Erſcheinungen θεό Lebens 
richtete oder fih auf die troftiofen Mefultate der Zeitpbilofophie und ihrer Dies 
lettiß ſtüßgte, verdiente fie die Verachtung , Die ihren Namen gebrandmarkt hat, 
und in philoſophiſcher Hiniht wird niemand Gofrates einen Sophiſten 
nennen dürfe, obfchon Diefer Name eigentlich überhaupt gar nicht mehr im der 
Gefchichte der Philofophie gebraucht, fondern mit Eriſtiker oder Antilogiker vers 
tauſcht werden follte, um Die unbegreiflihe Begriffsverwechſelung zu verhüten , 
die 3. B. auch Den edlen Proditus wit im Die allgemeine Verdammniß gezogen 
bat, bie ihm durch Weider feine würdige Stellung ald Borganger tes Sokrates 
zu Theil geworden if.“ Plat. Philoſ. 1, 578. Prodikus, der ja Sokrates au 
fo nahe fand, ohne Darum feine wiſſenſchaftliche Tiefe zu beiigen “ ὦ. 231 vgl. 
242 wird ein großes DBerdienft des Prodikos darin gefegt, Daß er, Durd fein 
Dringen auf genaue Begrifföbeftunmnungen der Entlarvung der Eleatifhen Dias 
lektik vorgearbeitet habe, Deren fehler aus Verwechslung von Gattung und Art, 
wefentlihen und zufalligen Eigenſchaften und Ahnliher Kategorieen entfprangen 
Θ. 213. „Die unfhuldigen Grübeleyen eined Prodikus. [ἢ 232. „Wenn unter 
allen Soppiften eben derienige,, der an mwohlthuendem Findrucke und nachhaltigen 
Refultaten Goßrated am nachſten kommt, Prodikus, gerade Die wenigſten ſpecula⸗ 
ven Elemente und Anknüpfungspunkte mit alteren Syſtemen Ddarbietet (nemlich 
gar Beine), fo Leuchter ed wohl von felbit ein, Daß von dieſer Geite ‚Lie Bieter: 
beiebung aächter Philofophie nicht mehr zu erwarten fland » Uebrigend ſchrieb mir 
der Verfaſſer, daß er in feinem Buch über Prodikos fi kürzer gefaßt habe als 
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der Sofratifchen Weisheit nur in feiner aufferordentlichen Per: 
fönlichkeit felbft zu fuchen ſey, immer getheilt habe. Zeller aber 
irrt offenbar (S. 264) wenn er den Prodifod von den Sophiften 
im engeren Einn nur darum uicht ausnehmen will, weil die Moral 
im Herakles am Scheidewege eudämoniftifch feg, während Hermann 
(S. 216) urtheilt, daß felbft diefer Herakles, dad fchönfte Erzeug⸗ 
niß fophiftifcher Beredtſamkeit dad und vorfiege, ale einzelne Er- 
ſcheinung fein vollguftiged Zeugniß zu Gunften einer ganzen Ridy 
tung (ber fophiftifchen, an welcher wir aber gerabe den Prodikos 
nicht Theil nehmen fehn) ablegen koͤnne, deren Eigenthämlichfeit 
ja gerade dem Urtheile des Alterthume zufolge in der Charakterloſig⸗ 
feit beftanden habe, mit der fie Sittfiched und Unfittliched, Wahres 
und Unwahres in gleich fchöned Gewand zu hüllen wußte. Aller 
dings verheißt Arete dem jungen Herakles, während die Kafıa 
fagt, daß fie von ihren Freunden Eudaͤmonia genannt werben, am 
Schluß zufammenfaflend, was fie als die natürliche Frucht der Tu⸗ 
genbübung einzeln bezeichnet hat, eine feligfte Eudämonia. Aber dieß 
ift nicht Schuld des Sophiften, fondern die Echuld des Herakles 
und des ganzen früheren Alterthums, das in feinen fchönften Re 
gungen biefem höheren Eudaͤmonismus huldigte; ja auch Sokrates, 
deffen Schüler summo beatitudinis studio auf feinen Namen ſchwu⸗ 
ren, und alle Griechiſchen Moralſyſteme ohne Ausnahme theilen 
{,3) und wenn man ſich erinnert wie lange Zeit unter und 


ed ihm jept fan lieb fey. Er hoffe auf ihn zurückzukommen und nandes net 
einiger Wahrſcheinlichkeit als Prodiceifh nachzumeifen, was man biöher ın Pla⸗ 
tos Geſprächen ald Sokratiſch betrachtet und Daher nicht zus begreifen gemußt habe, 
warum ed der Piatoniihe Sokrates befümpfe, wie 3. B. dad γεγνώσχειν ξαυ- 
τὸν ald ἐπιστήμη ἐπιστήμης u. Ὁ. gl." Dadurch wurde denn ein von mir 
&. 403 geäufferter Wunſch in Erfüllung gehn. Kommt der gelehrte Berfafler auf 
Prodikos zurüd, fo wünſchte ich auch angeführt, auf weiche Stellen fid gründet, 
mad er ©. 232 zu den vorher auögehobenen Worten Hinzufügt: „wenn gleich⸗ 
wohl auch jener trop des redlihen Gtrebend und unverfenubaren Talents, Das 
wir ihm nicht abfprehen wollen, nicht im Stande war, fi von der Düntelhaftig- 
Peit und den fonfligen Fehlern feiner Runftgenoffen {τεῦ zu erhalten und die Lü- 
herlichkeiten zu vermeiden ᾿ die ihm Plato mir Mecht ald Folgen verfchrter und 
zweckloſer Anwendung Teint Methode vorrüdt.“ In einem Wert wie dieſes fällt 
dergleihen auf. Mit der arrogantia iſt in einer neueren Differtation and die 
avaritia mieder aufgewarmt, dazu aber nur angeführt der Tantales (f. oben ©. 
515) und Xenophon, der am Geiz auch nicht gedadt hat (S. 424), ed minte 
Denn eine verftedte Anfpielung auf den Geiz des Simonides zurückſchlagen follen 
auf den Prodikos. 3) Hermann ©. 248: Ueber Platon iſt fehr Mar bie 
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guten Chriften gegen Kantd Reinigung der Tugend von biefen 
empirifchen Schlacken von taufend Seiten her ſich Stimmen erhos 
ben, fo muß man ſich wundern, den Prodikos allein darım den 
fophiftifchen Sophiften beygezählt zu fehen weil er den Schweiß 
und die Freude der Tugend lobte. Nur volksmaͤßig und dem So⸗ 
phiftifchen fehr ungleich, aber gewiß auch nicht philofophifch be= 
gründet war fein Lob des ewigen geiftigen Daſeyns nad) ber 
Befreyung von den Leiden der Erde.) Und man kann nicht [αν 


Audeinanderfegung von Brandis 2, 568. Wie in Verwirklichung ded Gittlihen - 


der Philoſoph die Glückſeligkeit fegt, eben fo der populäre Mythus. 

4) Brandis hebt als ein fophifched Argument zur Beſchwichtigung der 
Todesfurdt hervor: ὅτε ὁ ϑάνατος οὔτε περὶ τοὺς ζώντέάς ἐστιν οὔτε περὲ 
τοὺς μετηλλαχότας Aber auch Sokrates bey Platon verſchmäht nicht Gebrauch 
davon zu machen Nicht ganz ubergehn kann id, hier auch die in der Note 307 
angeführte Arbeit uber Gofrated und die Sophiften von Prof. Gerlah. Was 
diefen betrifft , fo it ed ganz feine Sache, Daß er dem Unterfchied zwifchen Pro⸗ 
tagorad und Prodikos einen angeblichen nennt, indem er vielmehr Dem Suidas 
glaubt, Daß Proditos ein Schüler von Protagorad geweſen ſey (©. 57), daß er 
die Dem Prodikos angewieſene durchaus verfhiedene Stellung, aud Die Umterſchei⸗ 
dung θέτο fpäteren Gophiften von den erftien für unbegründet erklärt, und eben 
fo mad er von meiner gänzliden Verkennung des Geifted der alten Sophiſtik 
(6 99) und über die moralifhen Borträge des Prodikos (S. 105) verfündigt. 
Durch eine auf wenige neuere Bücher gegründete rednerifche Epideirid, der es nur 
an der ὀρϑότης ὀνομάτων überall gebricht, wird wer hiftortfd genaue Abwä⸗ 
gung fircht sicht leicht beirrt werden. Aber ich kann ed nicht gefchehen laſſen, Daß 
Hr. Gerlach mir auch meine eignen Worte falſch darftelt und mir die Behauptung 
beymißt (Ὁ. 98 f.), daß Platon „hiſtoriſche Perſonen nad Art der Komöbie 
carrifirt,-- dag er „Thatlachen über Die Soppiften, weltbekannte Perſonen, erdich⸗ 
ter hade, um feinen Kunſtſchöpfungen mehr Jntereffe zu geben, was in dieſem 
Einne nicht einmal Ariftophaned gethan habe; einer wirklihen Verdrehung der 
Eharaktere könne man ihn nicht befchuldigen.“ Ich habe S 425 Die geiftreiche 
Art Der Komödie des Platon gefept in eine neue Art des Gpotted, worin er 
wetteifre mit Dem θεὸ Sokrates und dem des Epicharmos (der neulich philoſo⸗ 
phiſche Yronie zuerft gebraucht und Damit auf feinen Bewundrer Platon Einfluß 
gehabt zu haben fcheint, f. Th. 1 ©. 319. 353) und ©. 354 habe ἰῷ näher 
erflärt: „nun ift Platons Ironie in der Regel von Earicatur weit entfernt, feine 
Nachahmung der Art und des Bortragd achtbarer Perfoneu fein und zurüdhals 
tend“ u. f. w. Wer aber weine Yeinheiten fo anffaßt, wie mag der Die des 
Platon verfiehn? Iſt ed auch etwas gewagted wenn Hermann Piat Philoſ. 1, 
192 fagt, daß wo Platon die Sophiften felbft redend einführt, ihre Lehren einen 
fo populären und trivialen Charakter zur Schau tragen, daß fie um derentwillen 
gar feinen Plap in der Geſchichte der Dhilofophie verdienen würden, währent ex 
fe nicht nennt wo er ihre Dogmen befreitet, im Grunde aber doch nur ald- 
die äußerften und fchroffften Ausdrücke der zu befümpfenden Anſicht Hinftellt? 
Da Hr. Gerlah mir zutrante, daß ich den Unterfchied zwifchen Platon und Der 
eigentlihen Komödie erft durch ihm kennen lernen müßte, ſo darf ich Die ganze 
Art feiner Kritik als fehr fchonend betrachten, Die auf Den erften Blick von feiner 
Seite mir in einem andern Licht erfchien. Bey einigen aus meiner Abhandlung 
gezogenen Umftänden verwechfelt er innerhalb fleben Zeilen S. 96 f. bey Hippias 
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gen, daß diefer unbefangnen Sittlichkeit der früheren Zeit, der er 
einen vollkommneren Ausdruck verlieh, nicht die Achtung der (bey 
den Befferen) geltenden Sitte zur Seite gegangen fey. Wenn Zel: 
[εὐ ferner einigen Zweifel hegt, ob nicht die Abfeitung der Goͤt⸗ 
ter ἀπὸ der Natur, der Religion aus der Dankbarkeit auf Atheis⸗ 
mus fchließen laſſe, fo ift zu bemerfen, daß die eudämoniftifce 
Erzählung vom Herakles den Götterglauben befennt und daß un 
gefähr {εἰ dem Zeitalter δε Prodikos die Zurädführung de 
Apollon auf Helios und fo auch andrer Götter auf die früheren Ra 
turgötter im zunehmend allgemeinen Gebrauch ald ein Beduͤrfniß 
fogar im allgemeinen Volksbewußtſeyn ſich herausftellt. Es liegt 
darin eigentlich etwas Atheiftifches in dem für Griechenland pais 
fenden Sinn des Wortes, welchen manche mit dem Zuftande des 
Glaubens und des Cultus gaͤnzlich unbefannte Declamatoren 
mit dem Atheismus im weiteſten Sinn verwecfeln: aber es if 
zugleich in diefer Vermifchung, wie fpäter in fo vielen Deutungen 
und Umdeutungen der Götter der gute Wille und ein Mittel dad 
Weſen mit Aufgebung des in der Zeit ihm angeflogenen Zufälli- 
gen zu retten und das Unheilige und Abgefchmacdte im Götter 
glauben der Zeit abzuwehren erfichtlich. Prodikos hat [4], fo viel 
wir fehn können, nicht über bie volksmaͤßig entwidelte auch, in 
die Götterfehre felbft übergegangne und durch fie fanctionirte 
Moral erhoben. Aber der Etreit der Bernunft und des Herge 
brachten (das nach Tertullian unfern Herrn an das Kreuz geſchla⸗ 
gen hat) war erwacht, die Parthey, die für diefes flritt und δα 


Shen mit Sicitiien und bey einem Wahlipruh den Protagorad mit Prodimd. 
Auch behauptet er, daß ich Die Sophiften überhaupt in ein möglichſt vortheilbaf: 
tes Licht zu ſtellen mir viele Miche gegeben hätte (©. 98), und ich ſprach von 
feinem auffer hier und da in engſter Beziehung auf Prodikos, Manche haben 
eher gemennt mit DBorliebe für diefen. Die Genanigkeit it alfo ungefähr gleich 
der Richtigkeit des Berftändniffes und im Umſchreiben gegebener orte. Bad die 
SBorliebe betrifft, fo. ift fie bey einer Rettung (im Leſſingſchen Sinne dieſes Bortt) 
ein fo leichter Bormurf, DaB ἰώ ihn nur beruhre um zu bemerken, daß Voruiebe 
für irgend wen aufferhalb aud dem Epiel bleiben muß wenn ınan die eigentlichen 
Anſichten und Abfihten eines Platon nach allen Seiten bin zu errathen, überhanpt 
in den labyrinthifhen Pfaden Der Attifchen Litteraturuberrefte ὦ zurechtzufinden 
fucht. Auch gewährt in hifterifchen Unterfuchungen die freye reine Kritik, meldet 
Mängel, Lücken und Schranken an Perſonen und Productionen am fidy nicht mehr 
verdrießlih find ald dem Mater die dunkeln Töne und der Schatten, weit micht 
Befriedigung aid die Laune, Liebhabereyen und Borurtheiten zu Gefallen die Me: 
terialien mihfam im Verbindungen zu bringen, denen fie widerſtreben. 
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Denken über göttliche Tinge und die Tugend für gefährlich hielt, 
auch wenn die Vernunft die Götter zu begründen geftrebt hätte, 
greift in den Wolfen den Sofrated heftiger an ald den großen 
Eophiften, ben fie mit ihm verfchmilzt. Indem Sokrates gleich 
den Sophiften „das Bebirfniß empfand das praftifche Leben nicht 
Sänger [ὦ felbft zu überlaffen, fondern die Handlungen ded Men⸗ 
ſchen durch Unterricht oder felbftändiged Rachdenfen mit den Fo⸗ 
derungen feiner Vernunft in Einklang zu feßen,‘ wie Hermann 
fagt (©. 237), ift er nicht beffer als Probifoß, der an Tiefe 
des Geifted und Größe der Beſtimmung für die Welt mit ihm 
gar nicht in Vergleich zu bringen ift. Borgänger des Sokrates 
kann diefer in fo fern genannt werden ald er den Etanb der 
Lehrer neben ben Prieftern und den Staatömännern zu begründen, 
durch Unterricht und fittfiche Berbefferung der Menfchen die durch 
das finfende, durd; Gewohnheit und Politik nicht hinlänglich mehr 
geihügte Anfehn der immer mehr durchichauten und oft von des 
nen, die fie Aufferlich befennen und benutzen, am meiften durchs 
fhauten Religion für die Erziehung und das Leben überhaupt 
entftandne Luͤcke auszufüllen nicht bloß einer der Eriten, ſondern 
auch nach dem Geift und Snhalt feiner Lehre dem Sofrated am 
meiften verwandt gewefen if. Man ift einig darüber, daß um die 
Zeit des Peloponnefifchen Kriege die Verwirrung ber fittlichen 
Begriffe bey den Staatsmaͤnuern, die Erfchätterung ber altoäters 
lichen Denfart im Privatleben ſich jo groß zeigt, daß εὖ fidh 
faum entfcheiden läßt, ob die verberbliche Eophiftif mehr im Les 
ben oder mehr in der ‘Theorie gewurzelt fey. 5) Unter dieſen Um⸗ 
ftänden ift es nichts Geringes, daß Prodikos [ἡ nicht bloß 
von den Berderbniffen der Zeit rein erhielt, fondern ihnen durd) 
Wiederbelebung des abfterbenden Tugendſinnes der Väter entge> 
genwirfte. Den Landbau empfiehlt er als die Grundlage bed 
bürgerlichen und religidjen Lebens, er zeigt daß die Guter nachſtehn 
müffen der Tugend, was zum Wichtigften in der Gefchichte des 
Unterrichts gehört (S. 493 f.), da diefer Grundfag früher nicht 
nachzuweiſen feyn durfte, und wie groß die Wirkung feines Heras 


5) Hermann Piat. Philoſ. S 196 ff. 210 f. 224. Brandis 1, 518. Zeller 
©. 219 und die Hauptfache, die voranftehn folte, ὦ. 264 f. 
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Med, der ald das deal der alten Zeit ber Gegenwart gegenüber: 
geftellt wurde, gewefen fey, liegt vor Augen und zeigt fidy befons 
dere. in der dem Antifthened und feiner Schule eigenthuͤmlichen 
Verehrung des Herakles. 6) Der Glaube an Unfterlichfeit, der in 
dem nachmals errichteten neuen Lehrgebäude zu einem Grunbpfeis 
ler werben follte, kommt hinzu. So gefteht denn auch 88. F. Hermann 
in einem Briefe von ber Ausdehnung einer Abhandlung, den er 
mir im September 1833 über Die vorftchende Abhandlung fchrieb, 
wieberholf zu, daß Prodifos „dem Inhalt und den Refultaten feiner 
Lehren nach dem Sokrates näher ſtand als wenigſtens irgend 
einem andern feiner Fachgenoſſen.“ „Wenn Sofrated und feine 
Schäfer, fagt er, den Prodifos vor allen Andern auszeichnen und 
ihn als ſich näher ſtehend betrachten, fo koͤnne dieß nur in der 
befondern Richtung des Inhalts feiner Vorträge und Auffäte ge 
legen haben.” Noch eine Stelle aus biefem Briefe erlaube ich 
mir woͤrtlich anzuführen. Indem der Berfafler. von dem hohen 
phifofophifchen Werth des Sokrates fpricht, „der mit bemußter 
Gonfequenz die unmittelbare Auffere und innere Erfahrung in ih⸗ 
rer Ganzheit ald Wahrheit annahm und in der feſten Voraus— 
ſetzung eined vernünftigen und organifchen Zuſammenhangs der; 
felben , deſſen Schlüffel ihm die göttlihe Weisheit war, alles 
menfchliche Thun und Dichten nur in fo fern billigte ald εὖ ſich 
in keinerley Widerſpruch mit diefer gegebenen und eingeftandenen 
Örundlage verwidelte, während die Sophiftif an feine foldye 
Prüfung dachte und, ftolz auf ihre fubjective Grundlage, lieber 
die ganze Erfahrung ald einen ihrer ſelbſtgefundnen Säße. opferte, 
und der in dieſer Hinficht fo einzig dafteht, daß mit ihm eine 
neue Aera in der Gefchichte der Philofophie beginnt und von {εἴν 
nen übrigen Zeitgenoffen nur gefagt werben fann, was Plato von 
den δόξαις jagt: πᾶσαι aloygat, ὧν αἱ βέλτισται τνφλαί,“ feßt 
er hinzu: „aber. gerade wie nach Plato die δόξα ἀληϑὴς [ἡ von 
ber ἐπιστήμη dem Inhalte nad) nicht unterfcheidet und diefer ges 
wiffermaßen vorhergehn muß, Zus ὧν τις δήσῃ τῷ τῆς aisiag 
λογισμῷ, eben fo laffe ich mir fehr gern bie Zufammenftellung 
bes Prodikos mit Sofrates gefallen in fofern feiner von allen 
6) Brandis 2, 78. 
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Sophiften in jeber Ruͤckſicht ſo fehr auf dem Pofitiven und Beſte⸗ 
henden (da& zur Zeit den Berfall drohte) fußte, fo wenig mit 
der Erfahrung in Wiperfpruch trat, fo treu an dem usus ber 
Moral und dem gefunden Menfchenverftand hielt als er, wobey 
ich mir auch den Einfluß feiner heimifchen Volksſitte gefallen laſſe, 
und wenn ic) gleich jede Spur vermiffe, daß dieß bey Prodikos 
Folge einer bemußten und confequenten Ueberzeugung gewefen fey, 
die fihaud in Oppoſition gegen die Übrigen Sophiften hätte 
Fund geben muͤſſen, fo würde ich doc, fein Bedenken getragen has 
ben, dieß als den Grundcharafter feiner Tehrthätigfeit hervorzuhe⸗ 
ben und an die Epiße zu ftellen und dahin nun namentlich auch 
den Zufag der Ueberfchrift ausbrüdlich zu deuten: denn daß was 
die Sache ſelbſt betrifft Ihre Anficht Feine andre ſey, glaube ich 
vorausfegen zu duͤrfen. Diefe praftifche Beziehung der Moral bed 
Prodikos erflärt es auch leicht, wie er auch im Leben als ber 
weifelte der Sophiften gelten und namentlic) ‚dann auch von Aris 
ſtophanes, mit deffen Tendenz er ganz im Ernfte übereinftimmte, 
ausgezeichnet werden konnte.“ Das Schreiben gefteht ferner zu, 
daß „in die Gefchichte der Philofophie als Wiffenfchaft der Prins 
cipien nun freylicy eigentlich nur die negative Seite der Sophis 
tif des Protagorad und feiner Jugendrichtung nach ded Gorgias 
gehöre, die pofitive ermangle gerade der Principien und in fo 
fern muͤſſe auch Probifos allerdings fireng genommen von der 
Gefchichte der philofophifchen Speculation ganz ausgefchieden und 
lediglich in die der wiflenfchaftlichen Gultur im Einzelnen vers 
wiefen werden.” — „Bon einem oberften Grundfage des Prodifos 
ift nirgends die Rede, alles was wir von ihm hören ſteht ifolirt 
als vereinzelte Behauptung oder Beobachtung da, höchftens Pros 
babilität. erlaugend. — Ob er ſich felbft einen Sophiften genannt 
oder wie Gorgias gegen diefe Benennung proteftirt habe, darüber 
fiegt fein Zeugniß vor.” Demnach ftimmen wir in fo weit ganz 
überein, daß Prodikos fchon vor Sofrated dad Beduͤrfniß fittlis 
chen Unterrichtd einfah und ihm abzuhelfen fich beftrebte, daß er 
die ἀληθὴς δόξα der alten Welt in neue Geltung zu bringen 
fuchte, Sofrate® aber diefe zum Wiffen zu erheben und dauerhaft 
wirkfam zu machen firebte, indem er zugleich den falfchen Schein 
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vernichtete, Nicht conſequent und nicht gerecht halte ich es dage⸗ 
gen, wenn man den Prodikos, der nur den ſittlichen Glauben der 
alten Welt dem Sittenverfall der Gegenwart entgegen haͤlt, mit 
andern Sophiſten dafür verantwortlich macht, daß fie den einzel⸗ 
nen Wiffenfchaften neue felbftändige Bahnen zu eröffnen fuchten 
und fie im Anfang in fchwanfende Zuftände fubjectiver Willkür 
verfeßten, 7) wenn man von einem Mißverhaͤltniß zwifchen Inhalt 
und Form bey ihm fpricht, da von der bee eines wilfenfchafts 
fihen Strebend, von einem Lob iu phifofophifcher Hinficht bey 
ihm’ nicht Die Rede ift. Soll εὖ in der That als fubjective Wil: 
für gelten, daß Prodikos felbftändig und eigenmächtig über Dinge 
fprach, über welche laͤngſt poſitiv entfchieden war, foll darin eine 
Gefahr, eine Möglichkeit der Erfchätterung des Beftehenden lie: 
gen, fo theilt er diefe Willkuͤr mit allen Dichtern und Weiſen 
ber Vorzeit, die irgend etwas über irgend etwas gefagt haben, 
ohne daß er zu den Freygeiftern früherer Zeiten gehörte. Soll 
die Sophiftif darin liegen, daß er felbitgefundne Wortunterjckei- 
dungen mit fubjectiver Gewißheit hinftellte, da fie nad) dem ge 
wöhnlichen Sprachgebrauch als gleichgältig und keineswegs ald 
objectiv gewiß erfchienen, [ὁ waren auch die alten Dichter fub 
jectio genug um Ctymologieen von Namen und andre Epradıbe 
merfungen fich zu erlauben: und auch der Äängftlichfte Conſerva⸗ 
tismus würde die Pedanterey fo weit nicht treiben von apodiktiſchen 
Bemerfungen eined Synonymikers ober einer Abweichung von δεῖν 
fömmlicher Orthographie den Anfang des Umſturzes zu fürchten. Audı 
diefe Unterfuchungen περὲ ὀνομάτων ὀρϑότητος fcheinen nicht aus 
dem Gefühl deſſen, was in fittlicher Hinficht der Zeit noth thue 
entfprungen oder zum Zweck der Tugendlehre ausgeführt worben 
zu feyn, obgleich Prodifos durch fie, wie das mehrerwähnte Schrei⸗ 
ben fich ausdruͤckt, „der Vorläufer der aͤchtlogiſchen Begriffsbe⸗ 

7) Zeller ©. 262. „Mag man daher noch fo vielen Grund haben eiman 
Prodikos πιὸ Protagorad ihre theilweile Achtung Der hergebrachten Sitte und 
Srundfäge als wmoralifhes Lob gutzufchreiben: folgerichtiger war Die völlige 
Smancipation von aller beftehenden Auterität, die Andere audfprachen.” Daß ihr 
eigned fpätered Herabſinken zur gemeinen Poſſenreiſſerey und niedrigem Gelder: 
werb- ©, 247 in die Charakteriſtik der erſten Sophiſten aufgenommen wird, ver: 


τὰ wie unuberwindlic der Hang zum Bermifchen ift. Was alles würde nicht dei 
Sofrated, Kantd, Hegeld eigenes ſpateres Herabfinten in ihren Schülern bemeifen! ' 
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ſtimmingen warb, in welche Ariftoteled eben des Sokrates wiſſen⸗ 
fchaftliche Bedeutung feßt.” Dieß Verdienſt fcheint zufäklig, ba 
Prodifos damit einem andern Bebürfniß der Zeit, dem der Sprach⸗ 
kunde und Redekunſt, des richtig und genau beſtimmten Ausdrucks 
über alle Dinge des Lebens und der Erfahrung gruͤndlich zu Hülfe 
zu kommen fuchte. Brandis benierft im zweyten Bande feiner Ge 
fhichte (S. 2), daß ‚gleich τεσ ὡς Männer entweder, eine Wir⸗ 
fung für die Urfache nehmend , die Philofophie in allen ihren 
Richtungen ald Wurzel der mehr und mehr überhand nehmenben 
Aufloderung alten Glaubens und alter Xreue auf dem Wege 
Rechtens oder mir bitterem Spott und Hohn verfolgen oder auch 
umgefehrt [4] überzeugen konnten, daß hier nur zu heilen vers 
möge was die Wunde gefchlagen zu haben beſchuldigt ward und 
fittlichreligiöfe Wiedergeburt nur von Wiedergeburt der Philofos 
phie zu erwarten fey.“ Als Borfechter diefer beyden Partheyen 
feyen Ariftophanes und Sofrated zu betrachten, die nicht allein 
geſtanden hätten, wenn gleidy wir ihre Genoſſen nicht beftimmt anzu⸗ 
geben vermöchten. In fo fern die früheren Richtungen der Philoſo⸗ 
phie der fttlichen Gefinnung noch feine wiffenfchaftliche Feſtigkeit 
verfchafft,, Die negative Eophiftif aber fie fogar gefährdet hatte 
und Eofrated ihr die wifjenfchaftlichen Stügen gewann, ſteht dieſer 
allein: in der Richtung aber nach demfelben Ziel ift Prodikos auf 
feine Weife, indem er ihn und die Zeitgenoffen überhaupt auf das 
Pefentlichfte des alten Glaubens als auch für dieſe Zeit und 
allgemein gültig hinwies, fein Vorgänger geweſen. 

Vom Sophiften bleibt daher an Prodifos übrig, daß er dem 
Beyipiel ded Protagorad folgend ald Lehrer Öffentlich auftrat , 
mit ihm behauptete, daß fortan um Etadt und Haus zu verwal- 
ten Unterricht erforderlich fey und gleich ihm von den Echhlern {εἴ τ 
hoch gehalten wurde. 8) Diefen großen Unterfchied gegen die früs 
heren Philofophen, für die das Denken und Forfchen eine Privats 
fache war, hat zunaͤchſt der Kortfchritt der Zeit, Empfänglichfeit 
und Bedirfniß des Publicums herbeygeführt: nicht das Eubject 
bat zur Wiffenfchaft, fondern die Wiffenfchaft zur Gefellfchaft ihre 
Stellung veräudert, nicht in dem Wiffen und Denken an fich lag 

8) Plat. Rep. 10 p. 600 c. 
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der Unterſchied anfaͤnglich, ſondern in den Zeitumſtaͤnden, obwohl 
der Zufchnitt des Wiſſens für die Schule, ſowohl die Epideixis 
für eine gemifchte Geſellſchaft ale die praftifche Beſtimmung der 
Lehre im engeren Kreis oder für Einzelne, nicht ohne Einfluß auf 
die Theorie bleiben konnte und fie bald von dem Allgemeinen nad, 
verfchiedenen Seiten in das Befondre zog. Das Neue kann man 
bier eigentlich nicht einen Widerſpruch gegen frühere Zeiten nen⸗ 
nen und ein veränderter Begriff von dem Werthe geiftiger Bes 
fhäftigung fann durch den Unterricht wenigftend zum Nachtheil 
der früheren freyen Kiebhaberey der Wiffenfchaft nicht eingetreten 
feyn. Denn die fo meit in der Bildung waren, um jene zu fchäzs 
zen, was wir und doc; nicht zu allgemein denken dürfen, die hör: 
ten darum nicht auf ed zu thun weil nun auch in weiteren Kreis 
fen, wenn auch nicht das hoͤchſte Wilfen, doch allerfey neue Wifs 
fenfchaft ſich verbreitete. Die Bezahlung war eine’ Folge der Bes 
flimmung des Wiffend für ganze Städte anftatt für den Wiffenden 
felbft und einige feltme Freunde, und wenn fie bald hoch flieg, fo 
zeigt fich dieß wenigſtens weit mehr ald die Schuld der vielen Lieb⸗ 
haber, die fich zudrängten, als ber Lehrer. Auch ift man fo billig 
zuzugeben, daß ald Fremde, ald Metöfen diefe Männer in bürgerlis 
cher Hinficht fo fanden, daß aud, ein banaufifcher Erwerb, eine 
καπηλεία ihnen minder verbadıt werben mochte. Sch glaube, daß 
fein verftändiger und 'unbefangner Mann in Athen daran gebadıt 
hat Anftoß daran zu nehmen, fo viel Mißbrauch aud) fpäter dar- 
aus entitanden ift und fo leicht auch polemifch von dem Erwerb, 
da die Sache neu war, gegen bie erften Sophiften Gebrauch ges 
macht werden konnte. In jeder Berfaffung bilden ſich Borrechte 
und aus urfpränglichen Unterfchieben der Klaffen und Stände 
Borurtheile hervor, wovon man nad) gänzlich veränderten Verhaͤlt⸗ 
aiffen Gebrauch machen und fich deffen enthalten kann nach ben 
Umftänden. Die Athenifche 'xaroxayaIıa und Müßiggängerey, die 
den Phidiad den βάναυσος hätten fühlen laffen, oder den Protagoras, 
wären viel Mäglicher geweſen als ein Hofcäremoniel, wonach Klop⸗ 
ſtock ein βάναυσος war, oder ein ablicher Girfel, worin alle Bürgers 
liche dafür gelten. Daß Sofrated als Dilettant auftrat, gefchah ges 
wiß nicht aus Eiferfucht auf die Attifche xaroxayadıa oder um ſich 
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Solchen entgegenzuftellen, die ſich eined ausfchließfichen Wiſſens 
rübmten, wenn fie dieß thaten, fondern aus der ganzen Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit feiner Perfon und feines Berufd. Auch daß er fragend und 
geſpraͤchsweiſe und auf allen Straßen lehrte, macht feinen Gegenfaß 
gegen den zufammenhängenden und im Haus eingefchloflenen Lehr. 
vortrag, fondern nur ginen Unterſchied und gieng από feinen Berhälts 
niffen, feiner Perfönlichkeit und feiner einigen ſtaͤndigen Lehrabficht 
hervor, während Grammatik, Rhetorik, Hauswirthichaft u. f.w. ein 
Anderes .erfoderten oder zuließen. In der Prarid ded Eofrates 
aber verftechte fich eine Theorie weit tiefer ald irgend einer ber 
Sophiften in feiner theoretifchen Weife fie darlegte. Schloffen bie 
Sophiften in der Behandlung fic im Ganzen den früheren Phis 
fofophen an, fo folgte Sokrates jenen darin, daB er den Unter⸗ 
richt Öffentlich und allgemein πα. ᾿ 

Wir, die wir Mühe haben, fo gelehrt wir auch find, und 
die Perfönlichkeit von Männern, welche die damaligen Athener 
und die gebildetften Hellenen fo mächtig anzogen, und fo bedeutend 
und gewaltig nur vorzuftellen wie fie in der That geweſen feyn 
muß, follten von den erften Sophiften vorfichtig reden, Oftentas 
tion, zuverfichtliche Dreiftigfeit im Behaupten, gefpreizte Pedan⸗ 
terey ihrer ganzen Erfcheinung und dergleichen Eigenheiten immer 
an der Jugend meffen, Die fie bewunberte, an den Männern, bes 
ren Aufmerkſamkeit fie für lange Zeit zu befchäftigen im Stande 
waren. Sronifche und polemifcye Züge der Zeitgenoffen nach Art 
des großen Haufend .fpäter Grammatifer zu vergröbern und unfre 
Skizzen ind Schwarze zu malen braudyen wir nicht um für So⸗ 
frated und Platon, für ſich ſelbſt ſtrahlende Erfcheinungen, Con⸗ 
trafte zu gewinnen. 


Heſychius.) 
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Ο. F. Ranke de Lexici Hesychiani vera origine et genuina forma Com- 
mentatio. Lipsiae 1831. 


In der Borrede wird das Urtheil ausgefprochen, daß die 
Grammatifer, Scholiaften uud Lerifographen weniger als andre 
Klaffen der Schriftfteller in Unterfuchung gezogen worden feyen, 
wovon man nad, Berhäftniß eher das Gegentheil behaupten möchte, 
daß die Kritik feine größeren noch ſchwereren Aufgaben habe ald 
die in Erforfehung der wahren Berfafler der auf und gefommnen 
Bücher der Art beftehe, was eben fo wenig zugegeben werben kann, 
Einiges treffend bemerkt über dad Verbrängen der Namen ber erften 
Gründer der Philologie durch ihre in Auszügen und Zuſammen⸗ 
ftellungen aller Art gefchäftigen Nachfolger und damit geſchloſ⸗ 
fen, daß die befonderd denkwuͤrdige Gefchichte des Lexikon von 
Heſychius zwar von vielen ausgezeichneten Männern angerührt, 
doc von feinem vollftändig und von allen Seiten glücfich behan 
beit worden fey, ba fie, durd; den Mangel an Nachrichten abge 
fchreet, die Sache bald unverrichtet oder nicht weit gebracht aufs 
gaben und nichts Großes leifteten. Im erften Kapitel wird fobann 
Ruhnkens Behauptung, in dem Lex. rhet. Sangerman. eingeſchobene 
Artikel eined Achten und vollftändigeren Hefychins entdeckt zu haben, 
worauf befonderd Billoifon zum Apollonius p. L ss. gebaut hatte, 
leicht, aber genugfam widerlegt. Nur aus ber übergroßen Lieb 
haberey zu den handfchriftlichen Schäten, die er ſich in Paris 
gefammelt, [ἀβὲ fi diefer Wahn des heilfehenden und befonnenen 


*) heim. Muf. f. Phil. 1834 2, 269-302. 41120. 
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Mannes ale eine verzeihlicdye Schwachheit erflären. Er vertheidigt 
den Brief an Eulogius ald übereinftinmend mit dem Werke, nicht 
wie ed jeßt ſey, fondern wie es gewefen als jener gefchrieben 
wurde und flimmt body — feinem Lex. rhet. zu Liebe — in bie 
Meynung ein, daß Heſychius große Abkürzungen erfahren habe; *) 
er befchäftigt fich mit den Gloſſarien ernftlidy und mit Vorliebe 
und konnte fich fchmeicheln ; daß wegen einer Anzahl zuſammen⸗ 
treffender Artifel gerade zwifchen dem einen aus der ganzen Menge 
vorhandnen, das in feine glädliche Hand gerathen, und Hefychius 
ein beftimmted Berhältniß beftehe. F. A. Wolfe Anficht in den 
Morlefungen über die Griechifche Litteratur S. 416 konnte noch 
nicht angeführt werben. Die Nothwendigfeit den Gegenftand von 
neuem in Unterfuchung zu ziehen beftätigt fich durch die Beſchaf⸗ 
fenheit der Urtheile eined folhen und durch feine Hauptarbeit 
auf den Hefychiusd fo fehr hingewiefenen Manned. Seine eigne 
Anficht, wodurch ihm die ganze Sache abgemacht zu werben fcheint, 
ftellt der Bf. in dieſen Worten auf: Verum ego Hibri hujus au- 
ctorem Pamphilum esse credo, Alexandrinum grammaticum. Primo 
illud post Christum seculo conditum, secundo, est ab Diogeniano 
grammalico excerptum. Diogeniani librum igitur manibus terimus, 
ab Hesychio nescio quo additamentis pollutum et maculatum. Er 
handelt daher im vierten Kapitel de Diogeniano lexicographo , 
im fünften de Pamphilii Glossis a Diogeniano excerplis und im 
fechften p. 137, eigentlich aber fon von p. 132 an nur furz de 
Hesychio lexicogr. lexicique ejus hodierna forma. Auf dad gleiche 
Nefultat war Ernefti in der Abhandlung über die Gloffarien ges 
tommen. Has omnes (λέξεις οἱ γλώσσας) separatim antea editas 
post Diogeniani, Zopyrionis et Pamphili opera, tempore incerlum 
est quo in unum corpus digessit et multis ex omni librorum 
genere, eliam e sacris utriusque foederis et theologorum velerum 
libris repetilis auxit Hesychius, Alexandrinus grammaticus. Diefe 


*) Diefe Anfiht mar ſehr verbreitet; Brund fagt Fragm. Sophocl. v. 
Anavıs: foede mulcatus fuit Hesychius, optiwi lexici conditor, a mule 
feriato bomine, qui breviarium quod habemus confecit. Die große Bere 
chiedenheit der Meynungen, aber auch nur Diefe, erjicht man aus Dem Aufſatz 
über Hefuchind von Hand in der Hallifchen Encyflopädie, Nacıtr. zum 7. Bande 
der 2. Section Nur Baldenaer wird nicht genannt. 
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Worte glaubt Hr. Ranke von Alberti und Ruhnken uͤberſehn; 
ſeine eigne Abhandlung iſt ein Commentar daruͤber, obgleich er 
unabhaͤngig auf dieſelbe Anſicht gekommen zu ſeyn verſichert und 
ſo wie er nur der Sache naͤher trat leicht kommen konnte. 

Bon dieſer Meynung nun über das Werk des Heſychins hat 
Ref. die Ueberzeugung, daß ſie mit alten Irrthuͤmern neue nicht 
weniger ſtarke verſchmelze: und da die Streitfrage nicht gleich⸗ 
guͤltig iſt, ſo wird er ſeine Gruͤnde, ſo weit es ohne zu ſehr in 
das Beſondere einzugehen möglich iſt, der im Ganzen mit viel 
Gelehrſamkeit und Scharfſinn ausgefuͤhrten Abhandlung entgegen⸗ 
ſtellen. Den Werth derſelben ſetzt er vorzuͤglich in die den groͤß⸗ 
ten Theil der Schrift einnehmende Sammlung der Artikel aus 
Diogenianos und aus Pamphilos, auf den auch die Gloſſen aus 
Artemidor, Ariſtophanes von Byzanz, Epaͤnetos, Hermonar ober 
Hermon, Seleukos, Herakleon, Timachidas und Amerias bey Ather 
naͤus zuruͤckgefuͤhrt werben. Dieß Letztere kann man angeben ohne 
den Grund dafür darin zu feben, daß diefelben Gloſſen auch bey 
Hefychius vorkommen: fie waren Gemeingut geworben. Dabey 
fommt denn vorzüglich auch mehr an den Tag, wie fo fehr viel 
Athenäus dem Pamphilus verbanft, fo daß diefer ganze Abfchnitt 
. in Bezug auf jenen faſt wichtiger ift ald des Pamphilus wegen. 
Lieber diefen gedenft ber Df. (p. 20) eine befondre Schrift her 
auszugeben, in welcher freylich jene Sammlung der Kragmente 
beffer ihren Platz gefunden hätte; eine andre verfpricht er über 
die von Suidas befolgten Regeln der Orthographie (p. 65), Ans 
dered bey anderer Gelegenheit (p. 44.) Forfchungen über die Lit 
teratur der Grammatifer follten nicht in Monographieen zerftreut 
werden, die viele Verwicklungen und Wiederholungen mit fich fühs 
ren, wenigftend in der Ausführung für dad Publicum wäre lieber 
ein größerer Umfang und Zufammenhang abzuftelen, etwa ganze 
Schulen wie die Ariftarcheer oder ganze Klaffen wie die Lerifos 
graphen oder ganze Sahrhunderte wie das erfte, das zweyte zur 
Ueberficht und Durchficht zu bringen. Auf diefem Felde ift jegt 
eine reiche Erndte zu thun. Einer ind Einzelne ftrebenden Kennt: 
niß und Forſchung der Litteratur wie fie unfrer Zeit eigen iſt 
werben fic Bemerkungen in Maſſe aufbrängen, und bie Mühe 
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des Sammelnd, Sichtens und Ordnens reichlich belohnen. Maß 
zu halten und fireng auszuwählen wird zumeilen nicht leicht ſeyn. 
Man wird fi in die Mitte der alten Bibliothefen verfeßen muͤſ⸗ 
fen, anftatt ſich mit feinen Urtheilen und Combinationen zu fehr 
an unfre geringen Ueberbfeibfel aus denfelben zu heften, wird auf 
wiederholte Prüfung, fcharfe Beitimmung πὸ befondere auf eine 
gebrängte , burchgearbeitete Behandlung was die Anlage, nicht 
gefchwägig was die Darftellung betrifft Zeit verwenden und burd) 
Ausfchließung der an jeder Stelle entbehrlichen Nebendinge und 
Kleinigkeiten, die nad) der Natur des Stoffes zuftrömen,. auf die 
Bequemlichkeit der Leſer Nücficht zu nehmen haben, die um fo 
banfbarer fo verdienftliche Arbeiten anerkennen und ihrer um fo 
mehr ſich erfreuen werden, je mehr die Schwierigkeiten berfels 
ben, die der Kundige erfennt und ermißt , fich verftedten. Sonfius 
hatte ſich vorgefegt ein Buch über die Grammatiker überhaupt zu 
liefern. 

Die gegenwärtige Unterfuchung beruht großentheild auf der 
Borrede an Eulogiod, die daher im zweyten Kapitel, fo wie fie 
etwa aus der Hand des Heſychius hervorgangen fey, mit vielen 
fritifchen Noten vorgelegt wird. Diefe Zufchrift hat zugleich Wichs 
tigkeit für die Gefchichte der Interpretation, Die oft um fo gros 
Bere Schwierigkeiten darbietet ober zu erregen veranlaßt, je weiter 
die Schrift von dem Claſſiſchen abliegt. Ueber Ledart und Sinn 
einiger Stellen bemerfen wir folgendes. | 

P. 24. Heſychius fagt, daß Diogenianus die meiften der 
Sprihwörter ψιλῶς καὶ ἄνευ τῶν ὑποθέσεων gefeht und p. 27 
daß er dieſe ὑποθέσεις, den Inhalt, die Beziehung (von Sprich⸗ 
wörtern vermuthlich der technifche Ausdruck) beygefügt habe. Was 
gleich daneben αἱ ἐζητημέναι τῶν λέξεων feyen, erklärt Heſychius 
felbft p. 27, wo er, in der gleichen Verbindung nad) beyden Geis 
ten fagt: καὶ τῶν πλειόνων λέξεων καὶ σπανίως εἰρημένων x. τ. A. 
Für das offenbar verborbene πλειόνων fchreibt Hemfterhuys nicht 
unwahrfcheinlich παλαιῶν: doch liegt noch näher, gerabe weil εὖ 
eine neue Wortform ift, auch weil längere Wörter oft durch Ab» 
breviaturen entftellt wurden, πλειονοσήμων, mit Bezug auf πολυ-- 
σἥμους im Borhergehenden Cähnlich wie πλειογομοιρέω.) Baldes 
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naer: vocabula rariora, quorum significatus — solebat exquiri; 
Ruhnken Praef. p. ΧΙ ambigua οἱ rara vocabula, wovon das erſte 
nicht in dem Worte liegt, aber der Natur der Sache nach bey 
ſolchen Ansdruͤcken oft eintritt: mehrdeutige oder alte und ſelten 
gebrauchte Woͤrter, darum mit den Namen der Schriftſteller und 
der Schriften zu verſehen. Die Veraͤnderung von ἐζητημένας in 
ζητουμένας wäre nicht zu billigen ohne daß man darum bie bes 
fondere Bedeutung ausgeſſucht, aus vielen Büchern andges 
fpärt anzunehmen braucht: die gewöhnliche von τὰ ζητούμενα, 
das Unterfucdte, von Grammatifern Behandelte, erhält durch 
biefe Form eine Beziehung auf die lange und faft bis zum Abs 
ſchluſſe geführte Folge folcher lexikaliſchen Erörterungen. Nach 
παραλιπεῖν muß nur Semifolon ftehn. In der andern Stelle, wo 
die Gonftruction unbeholfen ift. gen. abs. anzunehmen, quia ρίω- 
rimae voces simul sunt raro dictae, paßt in feiner Hinſicht. 

P. 26. Man braucht nur für δ᾽ αὐτὸς zu feßen αὐτὸς δὲ 
um die Einfchiebung von πάντα entbehren zu Binnen, das ohne 
hin wenn einer anfündigt, daß er ein Buch eigenhändig zuſammen⸗ 
ſchreibe, überfläffig iſt. Bielleicht aber ift auch die Umſtellnng 
nicht nöthig, fondern nur diefe Interpunction: ou γὰρ ὄχνήσω μετὰ 
παῤῥησίας εἰπεῖν, ὅτι τῶν "Agıorupyov χαὲ ᾿Αππίωνος καὶ Ἡλιο- 
δώρου λέξεων εὐπορήσας, καὶ τὰ βιβλία προϑεὶς (wie p. 144 aus 
ber Handfchrift ſelbſt beygebradyt ift) Ζιογενιανοῦ, ὃ πρῶτον καὶ 
μέγιστον ὕπαρχει, πλεονέχτημα δ᾽ αὐτὸς ἰδίᾳ χειρὲ γράφων, 
x. τ᾿ 4. zum befondern Vorzug ober obenein. Auf gar befontere 
Ausdrudöweife muß man nad dem Style biefed Briefe ge 
faßt feyn. 

P. 26. ’Exsivnv δὲ γραφὴν ἠξίωσα, ἧς εὕρισκον καὶ τὴν 
διάνοιαν τέλος περιέχουσαν καὶ τὴν φράσιν μετὼ τοῦ δοχίμου 
σαφῆ. Hr. 91. ſetzt flatt γραφὴν, scripturam, wie Alberti übers 
fett, in den Tert felbft γραφῆς. weil vorhergeht: γράφων ἐγὼ 
μετὰ πάσης ὀρϑότητος καὶ ἀκριβεστάτης γραφῆς. Allein wie im 
Eingange λέξες collectiv und gleich darauf für das cinzelne Wert 
fteht, fo fann hier γραφὴ in doppelter Bedeutung gebraucht ſeyn. 
Zuerft fpricht der Verfaffer von feiner forgfältigen, nad) Herodian 
geregelten Abfchrift, dann von feiner Aufmerkſamkeit auf bie kes⸗ 
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art, die indeſſen nicht verhindert hat, daß eine große Anzahl offens 
barer Schreibfehler aus den früheren Sammlungen in die Reihe 
der Wörter eingelaufen ift. Die Aenderung iſt auch aus bem 
Grunde zweifelhaft, daß vorhergeht: αλλὰ καὶ πλείστας {λέξεις) 
οὐχ εὑρὼν πῤοστέϑεικα, alfo folgen müßte, nicht ὀχείνην δὲ yoge 
φῆς ἠξίωσα ἧς, fondern ἐκείνας — ὦν, dagegen ἐκείνην * 
„eignes Subject zu erfodern ſcheint. Wenige Zeilen darauf folgt: 
πάντων μὲν ἀπὸ τῶν ἀντιγράφων προστιϑείς, οὐδαμοῦ dä πο- 
νεῖν παραιτησάμενος. Wie der Epitomator des Athenäus oͤfters 
bemerkt τὰ δ᾽ ἀλλα οὐκ ἣν διαγνῶναι oder τοῦτο ἐπεὶ ἔσφαλται, 
οὐ μετέγραψα. und wie wir finden daß nad) bemfelben Grund⸗ 
faße die Grammatifer häufig Namen und Dichterftellen weggefaffen 


- haben, fo fuchte auch Hefychius unverfländliche und verfchriebene 


Wörter zu vermeiden. Sollte indefjen die Emendation vorgezogen 
werben, dann müßte man. wenigftensd weiterhin fchreiben: εἰ μὴ 
πού τις ἢ ou σαφὴς οὖσα λέξις ἢ οὐχ ἀναγκαία παραλέλειπται, 
ftatt ἢ σαφὴς οὖσα; und ftünde dieſe Negation im Tert, fo müßte 
fie zu jener Emendation veranlaffen. 

Die größte Schwicrigfeit bietet der verborbene Schluß dar: 
καὶ πληρώσας τὴν πραγματείαν, ὅσον εἰς ἀνθρωπίνην ἐλήλυθε 
κρίσιν, τέλος γεγενημένην, εἰ μὴ πού τις ἣ σαφὴς οὖσα λέξις A 
οὐκ ἀναγκαία παραλέλειπται, ἀπέστειλα πρὸς τὴν σὴν ἀναμεῖλι- 
κτὸν φιλίάν πεπεισμένος μὲν εἶναι τὸ κτῆμα" μετὰ δὲ, τὴν σὴν 
καὶ μειζόνων ἀξίαν ὑπάρχουσαν. Hr. Ranke nimmt mit Alberti 
die Emendation ded Muſuros ὠναμιίλλητον (incomparabilem), bie 
außer der Ald. nach Alberti die Florent. befolgt, Die Hagenoensis 
in ἀναμίλλικτον verwandelte, in den Tert auf und billigt von 
ven letzteu Worten die des Hemſterhuys: πεπεισμένος μὲν εἶναι 
τὸ xtyua μέγα, τὴν δὲ σὴν φιλίαν καὶ μειζύνων ἀξίαν Unap- 
χουσαν. Ein unbefaunted, aber verſtaͤndliches Wort der Hands 
fchrift ift einer Erfindung des Mufuros vorzusiehn und mit der 
Herftellung des Hemſterhuys ftreitet ὑπάρχουσαν, das in biefer 
Verbindung leer feyn würde. Ein Compofitum ἀναμειλίσσω iſt 
nicht wibderfinnig ; da das Falſche beleidigt und alfo eine Mies 
berbefünftigung erfodert, fo liegt in ἀνευρέσκω eine Beziehung 
auf Verlieren oder das bisherige Verſtecktſeyn. Auch iſt in dya= 
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γιγνώσκω u. a. die Partikel bloß verftärtend. Avameilıxro; ift 
alfo verſoͤhnlich, nachſichtig. Da ferner ὑπάρχουσαν die 
vorangehende oder auch die zu Gute kommende Freundfchaft des 
Eulogios bedeutet, fo fcheint nicht μετὰ, fondern ὠξέαν falfch zu 
fegn, indem ἄξιον anf χτῆμα bezogen einen guten Sinn giebt. 
Kalfch erfcheint hiernach freylich auch δὲ, welches hinzugefegt wor: 
den feyn muß als man ἀξίαν fchrieb und den ganzen Gedanken 
mißverftand, der an [ἡ einfach und fchickfich if. Heſychius, ein 
armer Grammatifer, widmet das Werk der nachſichtigen Freund 
fhaft, vermuthlidy auch nur eines Gelehrten und hofft daß dafs 
felbe nach dem Vorgange von deſſen Kreundfchaft auch der grüße 
rer Perſonen wirdig feyn, wuͤrdig werde befunden werben: ἀπέ- 
στειλα πρὸς τὴν σὴν ἀναμείλικτον φιλίαν, πεπεισμένος μὲν εἶναι 
τὸ χιῆμα μετὰ τὴν σὴν καὶ μειζόνων ἄξιον (φιλίας) ὑπάρχου- 
σαν, oder daß εὖ, nachdem deffen Freundſchaft ihm zu ‘Theil ge 
worden, ihm gewogen ift, auch größeren Werth haben werbe (μει- 
ζόνων ἄξιον εἶναι.) 

Das dritte Kap. über den Schreiber-ded Briefd nach feiner 
Screibart ift nicht mit der diefer Frage gebührenden Aufmerk 
Feit und Unbefangenheit behandelt, woher denn die in bag {εὐ 
geworfnen Folgerungen über die Zeit des Buche, die freylich zum 
Theil aud) von der gegenwärtigen Befchaffenheit deſſelben abhaͤn⸗ 
gen, den ungeheuren Irrthum Valckenaers binfichtlich des Zeitalters, 
worin ber Brief gefchrieben fey, in fich aufnehmen. In dem Titel 
Περιεργοπένητες, den nad) dem Briefe Diogenianus feinem Lerifon 
gegeben hatte, ein Umftand alfo ber den Heſychius felbft und ſei⸗ 
nen Styl nicht entfernt angeht, verfteht der Verfaſſer περιέργου 
πένητες, Terum supervacuarum pauperes, die Auslaffung des le 
berflüffigen (p. 127), und ftellt babey ein Beyſpiel gelchrter πε- 
ριεργέα diefer Art auf, au die bey dem Titel felbit fo gewiß nicht 
zu denken ift, als diefer einfach und fachgemäß ausdruͤckt ber 
fleißige Arme, 3) der arme Studierende, und dahin von Se 





1) Apion wird περιεργότατος γραμματικῶν von Africauus δ. πεδία 
Pr. ev. X genannt. Periergia nebft Agrypnia, Magd der Philologia, Martian. 
Cap. de Nupt. 2, 3,1. Perigeria vero aliis comitata pedisequis datalibus- 
que mancipiis curiose universa perscrutans atque interrogans sequebatur. 
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ſychius ſelbſt auf das Befriedigendſte erklaͤrt wird.““) Aehnlich 
iſt der Titel von dem verlornen Werke des Longin οἱ (Φιλόλογοε, 
womit Ruhnken in der Diss. de Longino δ. 10 den Varroniſchen 
Loghistorici und des Hierokles Buch Φιλίστορες zuſammenſtellt. 
Auch Δεεπνοσοφισταὲὶ iſt ein wiewohl nicht ganz ähnlicher Titel. 
Eine ähnlihe Wortbildung ift dag Herodotiſche γεωπεῖναι (Ὁ. i. 
γεωπένητες, vielleicht mit einer Bezüglichkeit in der Form auf yen- 
πόγοι). Miele composita verbinden Subject und Prädicat, wie ai- 
γολέων, ἱερόδουλος, κακόδουλος, κακογείτων, ἀγαθοδαίμων, ugıoro- 
μαντις, κραιπαλόκωμος, ἡδύχωμος, ἥδύοινος͵ Γλαυκοϑέα, Meyalo- 
πολις, γλυχύμαλον, ἀγρικάρυον, μελαναίετος und viele andre, f. 
Seidler Eurip. Tr. 553, Bothe Soph. Phil. 1256, Meinefe Euphor. 
p- 111. Daß der Brief ganz mit Pleonasmen angefüllt {εὖ (Not. 15), 
ift ein von Ballenaer übernommener, aber nicht gegründeter Vorwurf. 
Gemildert erjcheint Dagegen hier der gegründete Vorwurf, welchen 
Baldenaer durch mera sermonis stribiligo ausdruͤckt. Ungewähns 
liche Ausdrüde find λέξεις ἐζητημέναι, ἐν δευτέρῳ xeınd- 
νης τῆς τῶν φιλεπιτιμητῶν μέμψεως, διάνοια τέλος περιέχουσα, 
πληρώσας πραγματείαν — τέλος γεγενημένην, ἀναμείλικτος und 
beſonders ἀπέστειλα πρὸς τὴν σὴν φιλίαν, und εὔχομαι τῷ 
ϑεῷ σωζόμενον 08 καὶ ὑγιαίνοντα χρήσασϑαι ταῖς βιβλίοις, wer 
niger der Singular ϑεῷ, ald die Formel an fi, worauf allein 
Soping in feiner Borrede Gewicht legt, da fie eines Chriften 
würdig ift. 
Beyfpiele diefer Formel aus heidnifchen Schriftftellern ver, 
miffen wir (einer der dem Apollonius von Tyana zugefchriebenen 
Briefe fchließt: ὑγιαίνειν os εὔχομαι); aber aus dieſem einzigen 
Grunde ven Heſychius für einen Shriften zu nehmen, wie Gafaus 
bon und Fabricins thaten, darf fchon darum Niemanden einfallen 
weil eine ſolche Formel in jener Zeit fo leicht von dem chriſtlichen 
Gelehrten zu den heidnifch gebliebenen übergehn konnte. Zu den 
legten zählt Ref. ben Heſychius, mit Bentley, Alberti und Ruhn⸗ 
fen, nur noch entfchiedener als die Ießteren εὐ thaten: ja er muß 
befennen , daß er fich nicht zu erflären weiß, wie Se. Rauke bey 


15) Die Maruceliang in Florenz hat die Ueberſchrift: publicae et ma- 
zime pauperum utilıtati. 
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einer umfaſſenden Unterſuchung dieſes Gegenſtandes und δὰ er we 
nigſtens den Brief dem Heſychius nicht abſpricht heute noch auf die 
Meynung zuruͤckkommen konnte, daß die Gloſſen zum A. und R.T. 
faſt das ganze Lexikon des Cyrillus und die Anſuͤhrungen aus 
Epiphanius u, a. chriſtlichen Schriftſtellern nicht ſpaͤtere Einſchieb⸗ 
ſel ſeyen (p. 141), ohne nur die Gegengruͤnde zuſammenzuſtellen 
und zu wuͤrdigen. Sn feinem Urtheil iſt was Heſychins wirklich 
geleiſtet gänzlich uͤbergangen und was in das Buch ſpaͤter einge 
fragen worben ihm zur Laſt gelegt. Die Gründe, welche gegen 
die Aechtheit der chriftlichen Gloſſen am ſtaͤrkſten ſprechen find 
diefe. 1) Die Borrete au Eulogind, die alle übrigen Beſtand⸗ 
theile des Buchs genau angiebt, berührt diefen nicht, der doch von 
den übrigen fo fehr abſticht. Das Gewicht diefed Umſtandes, der 
feinem aufmerkfamen Lefer entgehen Tann, ift von Alberti (p- IV) 
geltend gemacht. Auch Ernefti in Der Anzeige des erften Bande 
in den Act. Erudit. 1786 Oct. p. 576 "betrachtet ihn als entſchei⸗ 
dend und ald Beweis, das Hefychius nicht Chrift gewefen fr. 
2) Die von Bentley in dem Brief an Biel nachgewiefenen. äußern 
lichen Kennzeichen, befonderd der Umfand, daß Hefychius bie 
Wortfolge nadı den beyden erften Eylben im Allgemeinen genau 
beobachtet und die Zufäge des Chriften diefe Ordnung fa durd» 
gängig verlegen. Hierbey ift noch zu bemerken, daß Heſychins 
in der Borrede von dem Wörterbicche des Diogenianos dieſe Ein- 
richtung, die er natürlicy wie in der Abfchrift fo in feinen Zu 
ſaͤtzen auch befolgte, ausdruͤcklich rühmt. Helladios hielt ſich nur 
en ten Anfangsbuckaben. Hr. Ranke hebt in der Aufftelluug 
der früheren, ſchon von Alberti gefammelten Meynungen (Ρ. 11) 
jenen unabweislichen, einfach verfländigen, für ſich allein chen 
entfcheibenden Grund aus, tabelt ihn Caudacter R. Benil, sacras 
voces omnes spurias esse et insilitias iudicavil) und lobt ihn 
(breviter omnia et praeclare), bemerft daß Alberti auf dieſelbe 
efreglich nicht werfledtte, nicht zu verfehlende Spur) gekommen, 
schenkt ihr Feine NRädficht, obgleich auch Valckenaer dieß ald von 
Bentley andgemacht anfah , daß die glossae sacrae aeva recen- 
tiori unter die von einem alten Grammatiker zuſammengeſchriebe⸗ 
ua aufgenommen worden, und Schow es eifrig beftätigt hatte 
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3) aber ſehen wir nun auch auf dad Innere der Sache. Ruhn⸗ 
fen madıt (Praef. p. ΧΙ) die Bemerkung, daß es die Sache chriſt⸗ 
licher Grammatifer nicht war, die feltneren Wörter alter Echrifts 
fteller durch Zeugniffe feftzuftellen: (mas Heſychius in der Vorrede 
zu leiften verfpricht),, fondern dieſe ald unnäte Zugaben wegzu⸗ 
fihneiden und zu vernichten, wie Hemfterhuyg zum Plutus wieder 
holt erinnere. Doch wir müffen weiter gehn. Heſychius lobt die 
φιλοχαλία des fleißigen Diogenianoe, wie Timäos in der Zufchrift 
feines Platonifchen Woͤrterbuchs τὴν περὶ Πλάτωνα σπουδὴν καὶ 
φιλοχαλίαν feined Freundes, und daß Diogenianos durch fein ums 
faffendes Woͤrterbuch den eifrigen und unbemittelten τῶν φιλολό- 
yo» ein fehr nuͤtzliches Hälfsmittel zur gefammten Bildung in die 
Hand gegeben habe, indem er-biefelbe Abficht durch die vermehrte 
Ausgabe, welche feine forgfältige Abfchrift ausmadhte, ferner zu 
befördern fucht, ohne daß die Umſtaͤnde im Allgemeinen verändert 
erſcheinen. Alfo jeder Wohlhabende in feiner Umgebung hatte die 
befondern Gfoffarien leicht zur Hand, Philologie bluͤhte, die Stu⸗ 
dien waren nicht fo fehr φιλοπονίαι, wie fie ἡ. Ὁ. Dofitheos (In- 
terpretament. |. 3) und ver Beyname des letzten Alerandrinifchen 
Grammatifers , Sohannes , bezeichnet, oder πολυμαϑία, wie man 
zur Zeit des Photius fagte, ald φιλοχαλία (wie Rucian fagt περὲ 
παιδείαν φιλόκαλος und die Audzüge aus Drigened von Gregos 
rius und Baſilius Philofalie betitelt wurden), und bie περίεργο- 
πένητες lafen allgemein ben Homer, die Iyrifchen, die tragifchen, 
die fomifchen Dichter, die Redner, die Aerzte, die Gefchichtfchreis 
ber. Ganz befonderd muͤſſen die Homerifchen Studien nod im 
Schwunge gewefen ſeyn; denn Heſychius begnuͤgte ſich nicht mit 
den von Diogenianos aufgenommenen Homeriſchen Woͤrterſamm⸗ 
lungen des Apion und bes Apollonios, ſondern er hatte ſich einen 
guten Vorrath von Erklaͤrungen (λέξεις) des Ariſtarchos, Apion 
und Heliodoros (derſelben, worauf Apollonios in ſeinem Lexikon 
ſich bezieht), aus deren Schriften nemlich, und darunter auch 
aus denen des Apion, deſſen Lexikon alſo nicht alle aus ſei⸗ 
nen eignen Buͤchern, oder nicht uͤbereinſtimmend enthielt, ver⸗ 
ſchafft, die er mit dem ganzen Diogenianos als der Hauptſache 
zu ſeinem Buche vereinigte. Daß dieß der Sinn der Worte 
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τῶν ᾿Αουιστάρχου καὶ ᾿Αππίωνος χαὶ Ἡλιοδώρου λέξεων εὐ. 
πορήσας fey, hat Ruhnken cp. V—IX) überzeugend auseinander: 
geſetzt, andy Billoifon in den Prolegomenen zur Ilias p. XXVII 
gezeigt. Da dennoch Kr. Ranfe (p. 138) εὐπορήσας auf Eeltens 
heit der Bücher und gluͤcklichen Fund deutet, fo ift daran zu es 
innern, daß Heſychius, wie er fagt, zu den alten und feltnen Wär, 
tern des Divgenianos die Namen der Verfaſſer und die Titel der 
Bücher aus allen Abfchriften beyzufügen [4] bemühte und alſo 
von der ganzen alten Litteratur umgeben war. Die Widhtigfeit 
der eignen Homerifchen Sammlungen ded Heſychius hebt fich noch 
mehr durch die befcheidne Stellung, welche dagegen die verſchiede⸗ 
nen andern Zufäge zu den Artifeln des Diogenianos im feiner 
Borrede einnehmen, und durch den Titel: λέξεων πασῶν συνα- 
γωγὴ κατὰ στοιχεῖον 6x τῶν "Apıorayyov xal "ArRniavog καὶ 
Ἡλιοδώρου, ἩἩσυχίου γραμματικοῦ ᾿Αλεξανδρέως, worin ſchwer⸗- 
lich, wie Ruhnken meynte, die Homerifchen &rffärer von einem 
Abfchreiber zugefeßt, worin eher der Name des Diogenianod und 
vielleicht die der wichtigften von ihm aufgenommenen Lexika ober 
auch nur ein Auslaffungszeichen ausgefallen if. Oder menn a 
ſelbſt ihn fo unvollſtaͤndig angegeben hätte, fo wäre dieß ein Zeis 
chen wie das Homerifche ihm ale das Anlodendfte erfchienen wäre, 
das ja αι) im Diogenianos einen Haupttheil ausmachen mußte. 
Nun vergleihe man mit diefem Zuftande der Litteratur und der 
Studien dad Mittelalter, vergleiche den urfprünglichen Heſychius 
mit dem Mönch Zonarad im elften oder zwölften Sahrhunder 
und thue vor allem fi) um nach dem Zuftande der Gelehrfankeit 
in Alexandria, wo Heſychios ald γραμματικὸς ᾿Αλεξανδρεὺς doch 
gefchrieben zu haben fcheiut, in der Zeit der ullimi aevi Graecu- 
lorum. Sin ein Labyrinth wird man fich verwidelt fehen. 
Alberti, in der richtigen Ueberzeugung, daß allein nad) dem 
Briefe zu urtheilen ſey, war geneigt dad Werk, das ein uner 
ſchoͤpflicher Schag ber Belehrung für und ift, gegen bad Ende bes 
vierten Sahrhundertö oder wenig fpäter zu feßen (Praef. p. V.) 
Ruhnken, vieleicht hierin durch Baldenaer irre gemacht, begnügte 
ſich feitzuftellen, daß Hefychius vor dem zehnten Jahrhundert gelebt 
babe, wegen des rhetorifchen Lexikons, worin er Stellen des Heſychins 
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vermuthete, und nicht Ehrift gewefen fey, weil er Namen ber Au⸗ 
toren beyfügte. Wyttenbach in der Torrede zum Plutarch p. XLVIII 
fegt ihn ins fünfte Sahrhundert. Care im Onomaſtikon beftätigt 
Albertis Meynung. Wahrfcheinlicher geht man etwas höher als 
Alberti, vor das Jahr 380 hinauf, wo zwey andre Lerifographen, 
Helladius und Ammonius, heidnifche Priefter in Alerandria, weil 
der Patriarch Theophilos die Chriften zur Zerftörung der Tempel 
aufreizte, ſich von da nad) Gonitantinopel zuruͤckzogen, wie Eos 
krates in der Kirchengefcdyichte (δ, 16. Phot. Cod. 28) und melbet, 
deffen Lehrer fie wurden. Im vierten Sahrhundert fchrieb Harpo⸗ 
fration aud Alerandria, im fünften Ichte Drion aus Theben in 
Aegypten und lehrte Hypereſchios aus Alerandria, der Vorgänger 
des Lerifographen Philemon, von dem diefer in der Vorrede und 
Suidas melden, in Rom. Hinſichtlich des Eulogios ift Überfehn 
worden, daß ein Eulogios Scholaſtikos δυσκλιτα ὀνόματα gefchries 
ben hatte, woraus im Eiym. M. v. χέω eine Etelle abgefchrieben 
ift. Denfelben Namen führt auch ein Schriftfteller Du. Vitellius bey 
Sueton (Vitell. 1) und ein Priefter in einem Epigramm (A. P.9, 787.) 

Richten wir auf den innern Charakter des Briefd an Eulos 
gios den Blick, fo erfennen wir einen wohlmegnenden, fleißig und 
zwedmäßig arbeitenden Mann, der dad Werk, wovon er eine 
vermehrte Ausgabe Tiefert, nad) feiner Einrichtung, Beltimmung 
und Verdienſtlichkeit fchildert, den Vorgänger lobt, Einiges was 
er vermißt mit aller Sorgfalt nadjzutragen verfpricht. Mit στο» 
Ber Befcheidenheit Auffert er fich über fein ganzes Unternehmen: 
οὐ γὰρ ὀκνήσω μετὰ παῤῥησίας εἰπεῖν, und rühmt allein, was 
nad; Leffing Jedermann zu ruͤhmen frey fteht, feinen Fleiß, daß 
er feine Mühe gefcheut habe um nicht diefelben Vorwürfe, die er 
dem Divgenianos mache, mit Recht auf fich zu ziehen. Nachdem 
er die Arbeit fo viel möglich vollendet habe, ſchickt er fie feinem 
geliebteften Freunde, deffen Nachſicht ihr zur Empfehlung gereihen 
werde. Für einen großen Gelehrten giebt er nicht entfernt fich 
aus; und gerade den Clemens und Porphyrius in diefer Hinficht 
ihm entgegenzuftellen, war von Bentley fonderbar. 

Wer, der ein fo bedächtig und der Sache, wenn αἰ, nicht 
dem Style nach einfach gefchriebened Vorwort mit Unbefangenheit 
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lieſt, ſollte nicht geneigt ſeyn ihm Glauben beyzumeſſen, nach ihm 
ſeine Vorſtellung uͤber das Werk, da auſſerdem daruͤber ſchlechthin 
nichts gemeldet wird, zu bilden? und ſollte man ſich nicht ſcheuen, 
einem Schriftiteller, der ung fo mandjed überliefert, das wir ohne 
ihn gar nicht müßten, manches auch, das wir anderwaͤrts θεάν 
tigt fehen, ohne die wichtigften Gründe irgend einen beftinmten 
Punkt feiner Angaben abzuläugnen und abzuftreiten? Richtig 
faßte auch gleich, Aldus Manutius die Zufchrift auf, nur daß e 
mit Unrecht die von Heſychius erwähnten Zufäge zum Diogenia 
nus zum Theil für verloren hielt, da fie vermuthlich nicht durch⸗ 
gängig beygefügt waren; wichtig ſetzt auch der fchwashafte und 
nicht vorzüglich fcharffinnige Mauffac den Inhalt derfelben aus 
einander (Diss. crit. de Harpocr. 1615 p. 395); weniger gut $% 
bricius (6, 206), Bentley an Mill (Opusc. p. 481), Alberti (p. IV), 
und Ruhnkenius Cp. XIh in fo fern nicht genau ald er annimmt, daß 
Heſychius auch die Wörterbücher des Apollonius, Theon und Didymus 
in Händen gehabt, im Diogenianus aber die größte Unterſtuͤtzung 
gefunden habe, da dieſer doch felbft ſchon jene ausgezogen hatte. 
Daß unfer Heſychius von feinem alten Schrifiteller genannt 

und nur in einer Handfchrift auf und gefommen ift, ftel auf, und 
mit der gewöhnlichen Voreiligfeit haben daher Mandye die Acht 
heit ded Namens auf verfchiebene Art bezweifelt. Aus Berfehen 
ift p. 19 unter diefe auch der einfichtövolle Soping gefegt, ber 
darüber vielmehr Teife fpottet und nur die Bermechfelung mit dem 
Milefifchen Hefychius abwehrt. Auch Moͤris, der doch früher 
lebte, wird erft und allein von Photiud genannt: qui Didymi in 
Homerum aliesque poelas commentarios memorat? fragt Bald 
naer in der Borrede zum Ammoniud. Und was die eine Hands 
ſchrift betrifft — denn die Spuren einer Mebdiceifchen und einer 
in England (p. 1), da fie verborgen waren, fommen nicht in Ans 
fchlag — fo zähle man doch nach, wie viele und weldye Griechi⸗ 
ſche und Roͤmiſche Schriften nur in einer Hanbfchrift erhalten 
find. Selbſt von dem Lerifon bed Photius, dad boch für die 
. fpäteren Zeiten eine ganz andre Brauchbarfeit hatte ald Heſychius, 
ift der Cod. Galeanus das einzige alte Exemplar. 2) Daß in ber 
2) ueber die Vaticaniſche Handfchrift, wovon %. Mai Scripte. veti. ποτὰ 
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Borrede zu biefem der Patriard, das Lerifon des Diogenianos, 
den wir auch von vielen Grammatifern angeführt finden, ald bie 
vorzäglichite Sammlung der λέξεις περὶ ἃς τὸ ποιητικὸν νέμεται 
ἐϑνος auszeichnet, laͤßt vermuthen, daß die Berühmtheit des Ori⸗ 
ginalwerfs der Verbreitung der durch Hefychius vermehrten Ausr 
gabe vielleicht Eintrag gethan hatte. Möglich ift auch, daß dieſe 
felbft bey Manchen unter dem Namen Diogenianos gegangen wäre. 
Die Specialgloffarien und unter diefen beſonders die rhetorifchen, 
phifofophifchen , die Über das Attifche mußten, jemehr die Geftalt 
ber Gelehrfamfeit fich änderte, der Kreis fich verengerte, um fo 
größeres Liebergewicht über die allgemeinen erhalten, befonderd auch 
darum weil in diefen dad Studium der Dichter weit am meiften 
bedacht war. In den Zeiten nach dem vierten Sahrhundert, in 
welches man den Hefychius fett, einen Grammatiker, von bem 
nichts als die vermehrte Abfchrift eined Woͤrterbuchs befannt iſt, 
nicht angeführt zu finden, ift in der That nicht zu verwundern; . 
und weniger ift εὖ zum Erftaunen,, daß nicht mehrere, als daß 
wirflich ein Eremplar bewahrt geblieben ift, während das ver- 
veränderte, vielleicht fehr viel gebrauchte Werk ded Diogenianos 
untergieng. 

Was und zufommt ift, zu prüfen, in wie fern mit der Bors 
rede das Werk felbit, feiner Anlage und Befchaffenheit nad, im 
Allgemeinen übereinflimme, und die Notizen, die wir zufammens 
bringen Eönnen, mit denen, welche fie enthält, zu vergleichen. Und 
es ift jeßo nicht ſchwer ſich Die Ueberzeugung zu ſchaffen, daß 
alles was der Vorredner über feine Arbeit fagt, wenn man billig 
urtheilen, die Natur ded Gegenftandes wohl ermeffen und mehr 
auf Das Ganze oder die Regel nachgiebig und vermittelnd eingehn 
ald peinlich und fpigfindig [ἡ an die Ausnahmen und Befonders 


eoll. Vol. 1 P. 1 p. L ſpricht, if nähere Aufklärung zu wünſchen. Die Worte 
οἴτως ἐγὼ Φωτιος 6 πατριάρχης. die er unter Koovog fand, find eben fo 
aud im Etym. Gud. p.586 (vgl. Knlenkamp ib, p. XXIII); im Etym. M. v. 
Κρόνος nur «Ρώτιος πατρ. Mber dieſe Stelle iſt vielleicht aus einer Schrift 
des Photins in das Lexikon, weil fie dahin ſich ſchickte, aufgenommen worden, ſo 
wie die Erklärung von ἐγχομβώσασϑαι aus deſſen 156. Briefe, welche Tonp 
zum Suidas unter dieſem Worte abſchreibt, auch hätte beygefügt werden können. 
Eben fo erklärt Photius ἀέτωμα f. Quaest. Amphil. 24 in A. Maid Coll, 
Vatic. 1, 250, 
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heiten heften will, gegruͤndet ſey. Der Gebrauch ihre Schriften 
Freunden zu widmen herrſcht unter den Grammatikern weit und 
breit, und εὖ finden ſich davon gerade auch hinſichtlich der Gloſ⸗ 
farien viele Beyfpiele. So befchenfte nach Photius (158) Phry 
nichos Arabiod Freunde mit den einzelnen Büchern feines großen 
Werks, einen darunter zum Geburtstage, fo wie Timaͤos mit dem 
Platonifchen Lexikon den Gentianos an den Gaturnalien. Auch 
das des Boethod und das des Aeliod Dionyfios hatten folde 
Zufchriften, wie wir απὸ Photius (151. 152) fehen; wir finden 
fie bey der Efloge des Phrynichos, bey Erotian, bey Philemon 
und dem Lerifon bed Photius ſelbſt. Daher erklärt fich auch der 
Titel Φιλέταιρος fowohl der von Pierfon edirten Woͤrterſamm⸗ 
fung des Aelius Herodianus, als ded Zenodotifchen Verzeichniſſes 
der Wörter welche Thierſtimmen ausbräden, bey Valdenaer ad 
Ammon. 3, 18, welchen Titel Pierfon (p. XLVIII) wegen des klei⸗ 
nen Umfangs beyder Schriften fir ein Vademecum nahm. 

Was nun den Inhalt der Vorrede an Eulogios betrifft, fo 
iſt ein Homeriſches Lerifon von Apollonios in unfern Händen; 
von dem des Apion aber nicht einmal eine Notiz. F. A. Wolf 
will in den nachgefchriebenen Vorlefungen (S. 413) auf den Na 
men des Apollonios bey dem Lerifon nicht viel bauen. Die 
Sammlung von Gloffen des Apion, die aus einer durch Baft von 
Paris in die großherzogliche Bibliothek zu Darmftabt gelieferten 
Handfchrift jegt hinter bem Etym. Gud. gebrudt vorliegt und von 
demfelben (Gregor. Cor. p: 894) für identifch mit denen bes Cod. 
Baroccianus, wovon Ruhnken (p. V) fpricht, gehalten wurde, 
fonnte Heſychius nicht meynen. Aber wenigftene beweifen beyde 
Öloffarien die Methode, aus den Schriften der berühmteften Ho 
merifchen Grammatifer die Erklärungen alphabetifch zuſammenzu⸗ 
fielen. Das, welches des Apollonios Namen führt, ftimmt mit 
Heſychius überein; viel leichter alfo ift εὖ ein ähnliches frühere® 
aus Apion zur Zeit des Diogenianos, ald in diefer Hinficht bey 
Hefychius einen Irrthum vorauszufeßen, wie Hr. Ranke (p. 134) 
thut. Bemerkenswerth ift in diefer Hinficht auc, daß Apollonius in 
dem Lerifon zuweilen die Lerifographen, die Grammatiker zur 
Ilias und Odyſſee die Gloffographen allgemein anführen: und daß 
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„ein großer Theil der Homerifchen Lerifa aus Apiond Commen⸗ 
tarien zum Homer abgeleitet worden,’ konnte ja auch, Valckenaer 
nicht bezweifeln fde scholiis ad Hom. ined. Opusc. 1, 151) ,"fo 
Daß eine befondre Auswahl von deſſen Gloflen, der dann fein 
Name in anderer Bezichung ald der des alphabetiichen Zufams 
menftellend zufam, eine hoͤchſt wahrfcheinliche Sade iſt. Ein tras 
gifched und komiſches Lerifon von Didymos, ein Fomifched und 
nicht unwahrſcheinlich auch ein tragifches von Theon weilt Ruhn⸗ 
fen cp. IX 5.) nach: und aus den Worten des Heſychius felbft ıft 
zu fchließen, daß wenn der eine, bann aud) der andre τὰς xu- 
μικὰς ἰδίᾳ καὶ τραγικὰς λέξεις gefchrieben hatte. Die Art der 
afphabetifchen bey Diogenianos wird beftätigt durch Photius Cod. 
145, wo er von dem Lexikon des Helladios ſagt: πέζου δὲ λόγου 
ἐστὲ τὸ πλεῖστον τῶν λέξεων, ἀλλ᾽ οὐχὲ ποιητικοῦ, ὥσπερ Aio- 
γενεανῷ ἐκπονηϑεῖσα συλλογή" οὐδὲ χατὰ πάσας τὰς συλλαβὰς 
τὴν τοῦ στοιχείου τάξιν φυλάττει, ἀλλὰ κατὰ μόγην τὴν ἀρχου- 
σαν. Daß ded Divgenianos Lerikon nicht über Verbienft erhoben 
werbe, zeigt auffer dem Buche ſelbſt das Urtheil des Photius in 
der Borrede zu dem feinigen. Adi τῶν λέξεων πλείους, περὲ ἃς 
τὸ ποιητικὸν νέμεται ἔϑνος, εἰς τὸ ὠφελιμώτατον τοῖς βουλομέ- 
ψοις προσέχειν, Ζ]Πιογενιανῷ συνελέγησαν. εἰ γὰρ καὶ πολλοῖς ἀλ- 
λοις ἐπὲ νοῦν ἧκεν τὴν ἴσην καὶ ὁμοίαν πραγματείαν ἐνστήσασ- 
ϑαι, ἀλλ᾽ οὖν ὅσα γε ἐμὲ εἰδέναι, οὐδενὲ τῶν πρωτείων οὗτος 
περί γε τὸν εἰρημένον πόνον δξίσταται. Noch Lydus führt den 
Diogenianos an de magistr. 1, 17 ὠρχαῖος ὅμως χιτὼν ὃ παρα- 
γαύδης, Πέρσαις καὶ Σαυρομάταις ἐπίσημος, ὡς «“Πιογενιανῷ 
τῷ λεξικογράφῳ εἰρηται.} Nachdem der Bf. num feinen eignen Plan 
auseinandergefegt, wobey er die Dichterworte nicht gänzlich auss 
fchließe, fügt er ohne Zweifel mit Bezug auf Diogenianod hinzu: 
ἐπεὶ und’ ὅσοι ταύτας ovveılöyacı τῶν ἁρμοζόντων τῇ χωρὶς 
μέτρου φράσει παντελῶς ἀπέσχοντο. Dad Verhältniß der pros 
faifchen λέξεις zu den poetifchen giebt Photius in der Bibliothek 
(Cod. 149) ähnlich an, wo er von dem Lerifon des Pollion fagt, 
daß ed doppelt fo groß ald das bed Diogenianog, vorzüglich Woͤr⸗ 
ter der Dichter, doch weniger ald dieß, nemlich im Verhaͤltniß 
der profaifchen enthalte. So flellt er (Cod. 145) dem Tiogenias 
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nos auch des Helladios proſaiſches Lexikon entgegen. Dieß mm 
iſt ungefaͤhr das Verhaͤltniß, worin wir im Heſychius die proſai⸗ 
ſchen Gloſſen, aus Hippokrates, aus den Philoſophen, Geſchicht⸗ 
ſchreibern und Rednern zu der Fuͤlle der poetiſchen aus den lyri⸗ 
ſchen, tragiſchen und komiſchen Dichtern (die drey Tragiker und 
Ariſtophanes nach dem Maße, das ſie bey den Grammatikern ge⸗ 
gen ihre Kunſtgenoſſen behaupten) und aus Homer insbeſondre 
antreffen. Sed haec pauca sunt et nihil ad largissimam illam 
poeticorum vocabulorum copiam , fagt Ruhnken (p. X) von den 
profaifchen. Auch dieß deutet Hefychius ehrlich an durch den Uebers 
gang: οὐ μὴν ἀλλὰ καὶ τὰς παρὰ τοῖς ἑατροῖς τάς τε παρὰ 
τοῖς ἱστοριογράφοις. Die Herodotifchen λέξεις im Hefychius ftim- 
men mit dem befondern Suerobotifchen Gloffar fo fehr überein, 
daß Weſſeling zu diefem bemerkt, Heſychius (vielmehr Diogenia- 
nos) muͤſſe ein aͤhnliches Gloſſar wie der Verfaffer von jenem 
benutt haben. Einen Hauptbeweid der Wahrheit des Briefs fand 
Ruhnken (p. XI) auf in der Bemerkung, daß alle Worterflärune 
gen, die bey den Grammatifern aus Diogenianos vorkommen , 
fid) auch im Heſychius finden. Die KHomerifchen Erklärungen des 
Ariſtarchos, Apion, Heliodorog, weldye wir bey Apolloniod finden, 
find „faſt alle”, wie Ruhnfen ſich ausdruͤckt, auch im Heſychius, 
und woher andere ald aus ihnen, fragt derfelbe, wären die durch 
das ganze Werk ausgeftreuten Homeriſchen διττογραφίαι ὃ Heſy⸗ 
ding verfichert, fidy nad) den Negeln Herodiand (der περὲ ὀρϑο- 
γραφίας gefchrieben hatte) gerichtet zu haben: Bentley behauptet 
nad) des Theodoſius handfchriftlicdher Epitome τῆς χαϑόλου von 
Herodian, daß dieß wenig oder nicht gefchehn fey. Aber dieß, 
wenn man ed ohne nähere Unterfuchung und Beftimmung zugeben 
will, beweift nicht, da die Abfchreiber des Hefychius andre Grunde 
fäße befolgt oder, mie fchon Fabricius (6, 207) gegen Bentley 
bemerkt, durch Nachläffigkeit diefen Unterſchied bewirkt haben Eins 
nen. Was nun die Zufäße betrifft, die Heſychius auffer denen 
aus den Schriften der drey Homerifchen Grammatiker zum Dio⸗ 
genianos gemacht haben will, fo {{ eine Art derjelben fo, daß 
fidy darüber nicht urtheilen, alfo auch nicht zweifeln laͤßt, eine 
Anzahl Asse nemlich, die er in jenen Grammatikern und dem 
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Diogenianos nicht fand; denn auf beybe geht λέξιν μὲν οὐδεμίαν 
παρέλιπον κειμένην ἐν αὐτοῖς, alla καὶ πλείστας οὐχ εὑρὼν 
προστέϑεικα. Bon ihm allein rühren die Namen der Schriftfteller 
und der Bücher her, weldye Divgenianos, für die Aermeren fchreis 
bend und darum der Kürze [ἃ] befleißigend,, weggelafien hatte. 
Heſychius ſagt ausbrädtich, daß er bey den ἐζητημέναις τῶν λέ- 
Sem» und den verjchieden gebrauchten die Citate und die befons 
dere Bedeutung, die bey einem jeden Schriftiteller vorfomme, bey 
Diogenianos vermiffe oder beyzufügen nöthig befunden habe, 
felbft nach dem Plane eines ſolchen Lerifong , keineswegs aber 
bey allen: natürlich, weil εὖ nur bey den zweifelhaften Ausdruͤcken 
des Zufammenhangs und alfo des Citats betarf um felbft prüfen 
zu Fönnen. Eine glänzende Reihe von Gitaten, für mancherley 
philologifche Zwecke von unermeßlicher Wichtigkeit, verbanfen wir 
auf Diefe Art dem vielgefchmähten fleißigen Heſychius. Demohn⸗ 
erachtet vermißte fchon Aldus Dan. in der Handfchrift plurium 
dictionum et quae rariores sunt auctoritales, quas is ipse studiose 
addiderat, und Sof. Ecaliger bildete ſich ein (Scaligerana sec. p. 
109), Hesychium in omnibus laudasse auclores, e quibus aut 
Grammalici et glossatores superiores aut ipse unum quoddam 
verbum peliisset; und fo entftand der Wahn, welcher wohl in 
Ecaligerd Kopf entfproßt, durch feinen Haus⸗ und Studiengenofs 
fen Heinftus aber vielfältig ausgefprochen, bis auf Ruhnken vers 
breitet und durch ihn befeftigt wurde, daß an unfern Hefychius 
Epitomatoren die Hand gelegt hätten. Nuhnfen meynte fogar 
(p. VIy daß der Epitomator die Namen bes Ariſtarchos, Apion 
und Heliodoros, die nur hier and da ftehen, bey allen uͤbrigen 
Erklärungen von ihnen getilgt habe, und bezieht fich wegen fols 
cher Auslafiungen auch auf den Brief (p. IV), der dem ehemaligen, 
nicht dem epitomirten Hefychius entfprehe (p. V). Diefer aber 
verfuhr übereinftimmend wenn er bey feinen Homerifchen Wörtern 
nicht mehr, eher weniger Namen ald zum Diogenianos hinzufeßte. 
Valckenaers Widerſpruch in diefer Hinficht fonnte nichts wirken, 
da er mit wunderlichen Urtheifen verflochten war. Unterftägt wurbe 
diefer Verdacht der Abkürzung durch Die Sprichwörter, von wels 
hen Heſychius, da Diogenianos die meiften kahl, ohne die Ev 
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klaͤrung gelaſſen hatte, wie auch Suidas hier und ba gethan, 
kurz ſagt: ταῖς παροιμίαις ἀποδέδωκα τὰς ὑποϑέσεις. Und ſiehe 
da, manche Sprichwörter haben feine Erklärung. Nicht auf die 
vielen, welche damit verfehn find, Jah man (A. Schott hat fie in 
den Noten zum Diogenianos und zu denen απὸ Suidad und der 
Vat. App. ausgehoben), fondern auf die Ausnahmen, deren nad) 
Mauffac (Diss. cr. p. 395) wenige find, und fo meynte fchon Al 
dus Manutius, daß durch irgend eine Nachläfligfeit der Inhalt 
der Sprichwörter da, wo er fehlt, auögefallen ſey, wofür man 
nachher den Epitomator figuriren ließ, wie z. B. Fabricius (6, 207.) 
Man bedadıte. nicht, wie relativ die Angaben in den Borreden 
über gewiffe gelchrte Beforgungen allgemein zu feyn pflegen, wie 
verzeihlich εὖ ift, wenn Heſychius nicht gerade von jedem Spridy 
wort eine Erflärung in feinem Büchervorrathe aufzufinden mußte 
oder unter dem Abfchreiben mit Nacyfuchen ſich nicht jedesmal aufs 
halten mochte. Mit dem Namen der Schriftiteller war εὖ anders: 
diefe fonnte er in den von Diogenianos audgezogenen Gloffarien 
finden. Was Mauffac erinnert, Diogenianus fünne die Spridy 
wörter nicht unerflärt gelaffen haben, da wir unter feinem Namen 
eine Sammlung von Sprichwoͤrtern beſitzen, läßt verſchiedene 
Auswege offen. Wie treffend daher find die Worte von Soping: 
Apparent hic omnia, quac ipse auclor se praestilisse dicit. Argu- 
menta scilicet proverbiorum, esti in multis viliosa et imperlecla 
reperiuntur. Autorilalcs rariorum diclionum, esti non Omnes, ex 
nomine cujusque libri citatae el laudatae leguntur. Quid igilur 
restat, quod huic scripto deest? quid deest, quod resiat? promi- 
sitne alia plura? Legant Episiolam Eulogio nuncupatam et sen- 
tient, spero quoque assenlient. Und wie nichtig, wenn Bentleys 
Freund 2. Küfter klagt, Lexicon Hesychii tam splendidis pro- 
missis minime respondere. 

Nun aber tritt von auffen hinſichtlich des Hauptpunftes, des 
Lerifon von Diogenianod und feiner Befchreibung ſowohl durch 
Heſychius ald durch Photius, eine Schwierigfeit, ein anſcheinen⸗ 
der Widerfpruch hervor und dieſer ift für Hrn. Rankes Arbeit 
verhängnißvoll geworden. Suidas — qui reliquis testibus amissis, 
fere semper laqueis nos irrelitos suis tenet οἱ difficultatum mole 
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obruit (p. 50) — führt von Diogeniauos aus Heraklea, der von 
Manchen für den Grammatiker aus Heraflea am Pontos unter 
Hadrian gehalten werde, obgleich hierüber fein ausdruͤckliches Zeug⸗ 
niß vorliege, daher vielleicht der Arzt Diogenianos ans Heraklea 
Albafe in Karien, der mancherley gefchrieben, zu verftehen fey, an 
der Spige einiger andern Schriften an: λέξεις παντοδαπαὶ κατὼ 
στοιχεῖον ἐν βιβλίοις & ἐπιτομὴ δὲ ἐστι τῶν Παμφίλου λέξεων, 
βιβλίων ἐ, καὶ τῶν Ζωπυρίωνος. Diefelben Worte bey der Eudos 
fia (p. 133), die hier bey ἢ &x τῆς ᾿λβάκης Ἡρακλείας τῆς 
ἐν Καρίᾳ das Citat κατὰ “Ὠυσίμαχον vor Suidas voraus hat. 
Bon Pamphilos überliefern und beyde (Suidas, Eubofia p. 359), 
daß er ein Grammatiker aus Alerandria (was auch bey Athendus 
öfter vorfommt), ein Ariftarcheer gewefen fey und gefchrieben habe: 
“ειμῶνα" (ἔστε δὲ ποικίλων nepLoyn‘) περὲ γλωσσῶν ἤτοι λέξε- 
ὧν οὐ. ἔστε δὲ ἀπὸ τοῦ 5 στοιχείου ἕως τοῦ ὦ τὰ γὰρ επὸ 
τοῦ ἃ μέχρε τοῦ ὃ Ζωπψρίων ἐπεποιήκει. Das Verzeichniß von 
elf Grammatifern vor dem Suidas (b. Fabricius 6, 419) ents 
hält: Πάμφιλος λειμῶνα, λέξεων ποικίλων περιοχὴν , βιβλίων 
ἐννενήκοντα πέντε. ἔστι δὲ ἀπὸ Ἑ στοιχείου ἕως τοῦ W τὰ γὰρ 
ἀπὸ τοῦ ἃ μέχρι τοῦ ὃ Ζωπυρίων ἐπεποίηκε. (Daß Baldenaer 
zum Theofrit fagen mag: eadem leguntur in Zopyrione, da biefer 
bey Suidas fehlt, ift auffallend.) Vorbergeht in jenem Berzeichs 
niffe: Οὐηστῖνος (wie für Ἰουσεῖνος, auch nach der alphabetifchen 
Folge zu leſen ift) Ἰούλιος, σοφιστὴς, ἐπιτομὴν τῶν Παμφίλου 
γλωσσῶν βιβλίων ἐννενήχοντα ἑνὸς (l. ὁ, πέντε.) Die zwiefache 
Epitome beftätigt [ἡ durch das Scholion zu Gregor von Na- 
zianz bey Montfaucon Diar. Ital. p. 214: ἐκ τοῦ 4Διογενιανοῦ τῆς 
ἐπιτομῆς τῶν Ovonozivov (l. Ovsorivov) “Ἑλληνικῶν. Go las 
Hemfterhuys, dachte, wie Hr. R. (p. 66) bemerkt, wahrfcheinlich 
an Suftind Geſchichte und Valckenaer ftimmte ihm bey (Phoeniss. 
Ρ. 593.) Aber bey Montfaucon folgt auf Ἑλληνικῶν noch ὁ. ὁ, 
eine Abkürzung für ovouaro» , und fo finden wir diefelbe Sache 
nochmals citirt bey dem Homerifchen Scholiaften zu M. δ, 576: 
ἐκ τῶν Ζιογενιανοῦ τῆς ἐπιτομὴς “Βλληνικῶν ὀνομάτων, mit Aus- 
laffung des andern Namens. Hierdurch erweift fich zugleich, was 
ſchon aus der in jener Lifte von Lerifographen vorkommenden 
36 
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zwiefachen Epttome, bed Veſtinus und des Diogenianus zu ſchlie⸗ 
ßen war, daß in dem Scholion bey Montfaucon der Name Οὐ- 
ηστίγου eine in den Text eingeſchwaͤrzte Randbemerkung iſt, die 
Jemand gemacht hatte der ſich erinnerte, daß auſſer Diogenianoe 
auch Veſtinus einen Auszug aus des Pamphilos Gloſſar gefcrie 
ben hatte. Wie oft auf folche Art, befonders in Lerilographen 
beys oder übergefchriebene Wörter in die Zeilen felbft fich einge 
fchlichen haben, bemerkt u. a. Bentley zum Heſychius Opusc. p. 
480. 485. Die Zahl der Bücher des Pamphilod wird zu 405 und 
95 ausgefchrieben, und in Zeichen zu 75 (oe), aber aüch zu 205 
(σέ), dieß in den Älteren Ausg. des Suidas v. Πάμφιλος, wo 
die Parifer Handfchriften ὀννενήκοντα πέντε haben, angegeben. 
Davon ift vermuthlich 95 richtig, indem das Zahlzeichen Koppa 
φ für 90, wenn das Schwänzdjen wegfällt zu o (70), und bieß 
leicht απά) zu v (400) und zu a (200) wird. *) Was Ruhnfen 
(p. X) und unfer Bf. p. 66. 131. 145 über den Veſtinus vor 
bringen, bedarf hiernach feiner befondern Widerlegung. Der Mar 
cus Beltinus bey Phlegon ift von dem Berfaffer der Epitome zu 
unterfcheiden, dem der Vorname Julius gegeben wird. 

Daß ded Divgenianos Auszug in fünf Büchern απὸ dem 
Gloffar ded Zopyrion und Pamphilos, unter dem Titel, wie εὖ 
nach Suidas fcheint, “έξεις παντοδαπαί, den auch Helladius ger 
braucht hat, mit dem von Heſychius befchriebenen Buche unter 
dem Namen Περεεργοπένητες eind fey, hat man ehne weitere 
allgemein angenommen, namentlich 3. B. A. Schott in der Grie 
hifchen Zufchrift vor den Sprichwoͤrtern des Diogenianos, Kuͤſter 
zum Suidas (2, 14 not. 10.) Heſychius fagt, Diogenianos habe 
den Fleißigarmen felbft aus Speciafgloffaren , die er einzeln am 
führt, zufammengefeßt und in fireng alphabetifche Ordnung ge 
bracht, und nach Suidas hatte derfelbe nur einen Auszug απὸ 
einem von andern vollendeten großen Gloſſar gefertigt. Suidas 
bat Anfehn in den Jitterarifchen Nachrichten, Heſychius mußte 
daher ſich gefallen laſſen, entweder für fo unwiſſend zu gelten, 

2°) ueber den Pamphilos f. Ranke in der Halliſchen Enchklopãdie 3, 10, 


241 .--43 (1838). Meier de Andocidis quae vulgo fertur cuntra Alcib. or. 
Comm. 6. Part. 3 Ilalis 1832 p. ΧΙ =. 
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daß er nicht ausgemacht hätte, wie es fi) mit dem Werke bad 
er abfchrieb und vervollſtaͤndigte verhielt, daß er vielleidht von 
Pamphilos nie etwas gehört hätte, oder cin Lügner und Betrüger 
gefcholten zu werben. Eines wäre fo unbegreiflich wie dad Andre, 
und aud) das ift unbegreiflich wie die, welche die Sache prüften, 
dabey haben ftehen bleiben koͤnnen. Ruhnken zwar wurde ein wes 
nig irre. Er fagt (p. X) obenhin: quid impedit, quo minus, qui 
ante nonnullorum Grammalicorum Lexica contraxisset , posthac 
ex omnium hujus generis libris. universale quoddam lexicon com- 
pilarit? In der Hauptfache richtig, aber auffallend die Entitellung 
der Epitome aus Zopyrion und Pamphilos in den legten Wor⸗ 
ten und verfehlt dad darauf Folgende : quamquam saepe animus 
lentatus est, ut putarem de alio Diogeniano Suidae sermonem 
esse, de alio Hesychio. Fuerunt enim duo hujus nominis Gram- 
matici, eodem Suida teste, alter Heracleota, alter Cyzicenus. 
Die Berfchiedenheit beyder lexikaliſcher Werke, die wir nicht 
bemfelben Diogenianod zugufchreiben feinen Grund haben, wuͤrde 
ſchon wegen ber durchaus verfchiebenen und von beyden gleich 
deutlich und gleich glauwuͤrdig angegebenen Entftchung und Bes 
fhaffenheit unbedenklich anzunehmen feyn. 2.5) Allein es kommen 
einige Umftände und Betrachtungen hinzu um uns hierin zu beitärs 
fen. Heſychius ift Lerifograph, er übt dieß Gefchäft,, oder die 
ganze Vorrede wäre ein unbegreiflicheg Gewebe ver feltfanften 
Ligen, nicht ohne einen Vorrath von Gloffarien und andern Bis 
ern, nicht ohne fleifige Nachſuchung und er ſchreibt dem Dio⸗ 
genianos die erfte Ausführung eined allgemeinen Gloſſars zu 
(ὁμοῦ δὲ πάσας τούτων οὐδὲ εἷς), einer Erfindung, die bey der 
Anſehnlichkeit dieſes Litteraturzweigs, der befonders in Alerandria 
{εἰς fo langer Zeit gepflegt war, nicht gering anzufchlagen ift. 
Hätte nun ſchon Pamphilos ein Jahrhundert vor Diogenianos 
25») Bernhardy zum Suidas 1, 1374. Meier 1. 1. p. XIII. Ranke ſelbſt 
bemerkt in der Encykl. S. 243 zu dieſer Unterſcheidung: „Man vergeſſe nur 
nicht, daß dad μά, des Pamphilos verloren war und des Diogenianos Titel 
leicht täuſchen konnte, um den Irrthum des Heſychius und Photius erklärlich zu 
finden. Geſetzt aber auch Weickers Anſicht wäre die richtige, fo würde ein eigned 
Werk der Art von Diogenian nad jenem Audzuge auögenrbeitet doch zuiegt auf 


der Grundlage des Lerifond des Pamphilos aufgebaut und im Ganzen und Bros 
Ken Daffeibe enthalten haben.“ - 
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ein ſolches Lerifon, in weit größerem Umfang, in 05 Büchern, 
gefchrieben, Divgenianos aber in feinem Audzuge daraus, oder das 
Eremplar des Hefychius von Demfelben den Namen des Pamphilos 
auch gar nicht enthalten, fo mußte doch an fo vielen andern Drten 
von dem Lerifon des Pamphilos, ded Alerandriners, des Ariſtar⸗ 
cheerd die Rebe feyn, daß εὖ dem Heſychius, dem Alerandriner 
nicht dem Titel nach unbefannt feyn und daß er alfo nicht den 
Diogenianos , hätte er auch deſſen Epitome irrig für Driginal 
gehalten und die Gloffarien, woraus dieß Original zufammenges 
fegt fey, aus dem Buche felbft abgenommen , Erfinder diefer Art 
von Wörterbüchern nennen konnte. Sodann war dad Werk, wels 
ched Diogenianos in fünf aus fünf und neunzig Büchern audzog, 
ein λειμών. entweder λειμὼν ἢ περὶ γλωσσῶν vder λειμὼν λέ- 
ξεῶν ποικέλων. Schon diefer Name deutet auf Abtheilung in Klaf- 
fen, nicht durch dad Beywort (ohnehin zweifelhaft) λέξεων ποι- 
κέλων , welched. auf die Arten der Wörter und GStylarten geht 
(wie des Helladiod λέξεως παντοίας χρῆσις, des Eugeniod nag- 
μιγὴς λέξις, beyde alphabetifc, ded Diogenianod παντοδαπαὶ 
γλῶσσαι), fondern vermöge des Begriffd λειμών, der Erklärung 
ποικίλων περεοχὴ (variarum rerum collectanea), welche Suidas 
davon giebt, und der Nachahmung der Eudofia und des Apoſto⸗ 
lius durch den Namen lovıa. Innerhalb der Klaffen konnte dann 
eine fachliche Ordnung feyn, wie in dem Onomaſtikon des Pollur, 
ober auch eine alphabetifche, wie in den drey größeren Kapiteln 
des Nonius Marcelus, der unter den erhaltenen Lerifographen 
allein der Anlage des Asızo» die wir vermuthen nahe kommt, 
und in den beyden Biolengärten. Harleß zum Kabricius (6, 374) 
erffärt pratum mit Recht varia, instar Anthologiae. Sn dem 
LitteratensApparat, der σοφιστικὴ napaoxevn des Phrynichos Aras 
bios (unter Commodus), einer συναγωγὴ λέξεων TE xal λόγοον 
κομματικῶν, δνίων δὲ καὶ εἰς χῶλα παρατεινομέγων τῶν γχαρε-- 
έντως τε καὶ καινοπρεπῶς εἰρημένων τε καὶ συντεταγμένων (nad) 
Photius Cod. 158), waren die Wörter der Redner, Gefchichtfchreis 
ber, die gefellfchaftlichen, die fcherzhaften, die der Liebe abgefons 
bert. Dergleichen Werke mochten auch eher in Büchern abgetheift 
werden, wie eben dad δε Phrynichos 36 Bucher ausmachte: von 
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alphabetifchen Wörterbiichern wird man weniger Beyipiele diefer 
für folche voͤllig zweckloſen Einrichtung haben. Photius erwähnt 
(Cod. 152) die Arrıxza ὀνόματα von Aeliud Dionyſius ἐν πέντϑ 
λόγοις, und Erotianus in der Vorrede eine Reihe von Schriften 
über Hippofratifche Wörter in Buͤchern; aber εὖ fteht dahin, ob 
diefe nicht ἄταχτα oder nicht wenigftens in Klaffen alphabetifc 
aufgeführt waren. Bon des Didymos τραγικὴ λέξις führt Hars 
pofration das 28.3. an, und dieß Buch ift unter denen, die He⸗ 
ſychius in der Vorrede im Allgemeinen alphabetifch nennt. Auch 
enthielt Sextus Pompejus Feſtus 20 Bücher; [mie die vielen bes 
Valerius Flaccus, die er in wenige auszog, wie er fagt, alpha⸗ 
betifch geordnet waren, zeigt DO. Miller Fest p. XViss.] Bey dem 
λειμὼν ift der befondere Umftand, daß Pamphilos ihn vom finfs 
ten Buchftaben an fortfegte. Ein Lerifon nach der Art des Hefye 
ins legt man nicht Buchflabe vor Buchftabe an: Pamphilos 
müßte alſo entweder bie Arbeit ziemlich wieder von vorne ange 
fangen oder die Eammlungen und Vorarbeiten ded Zopyrion et» 
wa geerbt haben, Aber es ift auch denkbar, daß das Afphabetifche 
der 95 Bücher (die ale ein allgemeined Gloſſar ungleich auf die 
Buchftaben vertheilt geweſen feyn mißten, wie ed beym Feſtus 
der Fall war), auf die Rubriken der note Πα) bezog. Daß 
wir λέξις Αἰσχύλον und Arrixai λέξεις von Pamphilos anges 
führt finden (wovon nachher), giebt diefer Vermuthung Gewicht. 
[Ranfe in der Encykl. S.242.] So fchrieb ein andrer Pamphilos 
εἰκόνας κατὰ στοιχεῖον. Untet des Panıphilos Namen gieng wahr 
feheinfich im Allgemeinen das Ganze, fo daß der ded Zopyrien 
faft verfchollen ift indem er nur von Enidad genannt wird, 
Die Einrichtung fcheint demnach beybe Arbeiten bed Diogenias 
n08 , die Epitome des Pamphilos in fünf Büchern und bag 
von Hefychius befchriebene allgemeine Lexikon, ohne Bücherein- 
theilung, eben fo ſehr unterfchieden zu haben ald die Titel 
παντοδαπαὶ λέξεις und περιεργοπένητες verfchieben find. Nur 
die Abfiht war aͤhnlich, durch ein Handbuch (ein πρόχειρον 
Μμιχρὸν) der größeren Anzahl derjenigen, die nicht die vielen 
Specialgloffarien oder die vielem Bücher der Trift von Zopyrien 
und Pamphilos zu benutzen im Stande waren, nütlich zu feyn. 
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Wie ſehr auch in dem allgemeinen Lexikon Diogenianos ſeine 
Vorgaͤnger abkuͤrzte, faͤllt an den 28 Buͤchern des tragiſchen Lexi⸗ 
fon von Didymos in die Augen. Ein drittes Werk veſſelben hat 
ähnlichen Charakter. Denn Suidas fchreibt ihm, auffer einem 
ἐπιγραμμάτων ἀνϑολόγιον, auch einer Auswahl für ein größeres 
Publicum, noch Folgendes zu: περὲ ποταμῶν, λιμνῶν, χρηνῶν, 
ορῶν, ἀκρωρειῶν, περὲ ποταμῶν, κατὰ στοιχεῖον, ἐπίτομον ἀνα-- 
γραφὴν, συναγωγήν" καὶ nivaxa τῶν ἐν naon τῇ γῇ πόλεων. 
Darin erfennt man leicht περὲ ποταμῶν κατὰ στοιχεῖον, ἐπέτομον 
ἀναγραφὴν, συναγωγήν, ald einen Theil des vorher vollſtaͤndiger 
genannten Werks, ift daher veraulaßt κατὰ στοιχεῖον und ἐπέ- 
zouoy ἀναγραφήν, συναγωγὴν auf bad Ganze überzutragen; und 
dad Verzeichniß der Städte gehörte wahrſcheinlich ebenfalls zu 
diefem alphabetifchen Auszug aus geographifchen , vielleicht zum 
Theil auch fchon alphabetifcy genannten, aber die einzelnen Ma 
terien ausführlicher behandelnden Büchern. 

Und ift εὖ denn nur zu verwunbern, wenn bey Suidas οὐ 
Περιεργοπένητες, ein für den Schüler beftimmtes, den Gelehrten 
nicht zureichended, unb eben darum ganz natıirlich von ihnen we 
niger berüdfichtigtes, vielleicht erft fpäter feiner Kürze und Umfaſſung 
wegen mehr hervorgezogenes Handbuch unter den Echriften bee 
Diogenianos fehlt ? Nicht im Mindeften. Fuͤgt doch Suidas felbft 
am Schluffe des Artifeld bey: καὶ τὰ λοιπά, und an Bollftändig- 
feit in Aufzählung der Schriften der Grammatiker und ver fp&s 
teren Schriftfteller überhaupt find wir gar nicht gewöhnt. Ein 
einziges Beyfpiel mag hier genuͤgen, da εὖ unferem Falle fo vors 
zäglich angemeffen ift, das oben erwähnte meift poetifche Lerifon 
bes Pollion bey Photius. Unter ben elf Lerifographen, die vor 
dem Suidas verzeichnet ſtehn, findet ſich auch Πωλίων “Aiskar- 
δρεύς, Arrixcõy λέξεων συναγωγὴ κατὰ στοιχεῖον. Alfo zwey 
Lexika von Pollion; Suidas aber und Eudokia (p. 360) haben 
feind von beyden, fondern nur eine ganz andre Schrift: Πολίων 
ἢ Πολίων (I. Πολλίων) γραμματικός, ἔγραψε περὲ τῶν παρὰ 
γράμμα ἁμαρτανόντων. Suidas trennt den Grammatiker Polion 
von dem Alerandriner Pollion, mit Beynamen Balerind, unter 
Habrian (Lehrer des Marc Antonin nad) Capitolinus), welchem 
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er bie συγαγωγὴν "Arsızav λέξεων κατὰ στοιχεῖον καὶ ἄλλα τινα 
φελόσοφα beylegt, weßhalb er ihn auch als φιλόσοφος aufführt. 
Aber diefer φιλόσοφος und ber γραμματικὸς waren fehr wahr- 
ſcheinlich nicht verfchieben. Don bem Valerius Polion find auch 
Die ὠπομνημονεύματα ἸΠουσωνίου τοῦ φιλοσόφου, weldye Suidas 
einem britten Älteren Pollion, unter Pompejus, lange vor Mufo- 
nius, beylegt. Jonſius, der biefen Irrthum berichtigt (3, 7, 9), 
giebt ohne Anftand diefem Philofophen das Lexikon bey Photius, 
ohne an die andre grammatifche Arbeit bey Suidas zu denken. 
Aber wenn dießmal auch das Wahrfcheinliche nicht wahr wäre, 
fo genügt -und der Umſtand, daß Suidas wenigftend das Lexikon 
bes Pollion fo wenig ald das ganz ähnliche des Diogenianod 
anführt. 

Ein ganz andres Verfahren hat unfer Berfaffer beobachtet, 
deſſen Prüfung und nunmehr obliegt. Dffenbar hat auf feine Uns 
terfuchung Valckenaers beruͤhmtes Schediasma de Epistola ad Eu- 
logium einen nachtheiligen Einfluß ausgeuͤbt. Er ift über biefe 
Disserlatio palmaris, wie fie von Manchen genannt worden ift, 
obgleich er die Widerlegung Ruhnkens anertennt (p. 18), von 
dem er dann in Hauptſachen abgeht, nicht ganz ind Klare ges 
fommen (p. 29), da fein Urtheil in Hauptpunlten von ihr abs 
hängt. Um fo mehr muß εὖ daher auögefprodyen werben, daß dieß 
Schediasma, in Berbindung mit den fpAteren, nach Ruhnkens Ges 
genbemerfungen wieberholten Behauptungen in dem vierten Exeurs 
zu ben Aboniazufen, unerachtet mancher fehr ſchaͤtzbaren Nebenbe- 
merkungen und vorzüglich der richtigen Behauptung, baß wir nicht 
einen Auszug aus Heſychius haben (mas auch ὅτ. Ranfe ©. 49 
zugefteht), zu dem Berfehrteften gehört, was bie philologifche Ges 
lehrſamkeit aufzumeifen hat. Schwerlidy hat in einer andern ale 
der alten Kitteratur einer der anerfannten Keuner und Meiſter 
ein Beyfpiel einer fo wibderfinnigen Unterſuchung, einer folchen 
Mißdeutung und Mißhandlung eined Terted gegeben wie biefed 
Schediasma fie enthält. Dieß harte Urtheil möchte was die Sache 
felbft betrifft der Prüfung eined Jeden auheim gegeben ſeyn. Wenn 
aber eine Milderung Manche burch Die fo großen Berbicnften 
und Thätigkeiten fchuldige Hochachtung geboten zu ſeyn ſcheint, 
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ſo werden dagegen Andre bey einer ſolchen Verkennung und Ver⸗ 
drehung der Thatſachen, ſey εὖ aus Mangel an geſchichtlichem 
Sinn und Wahrheitsgefuͤhl ober aus launenhaftem Mißbrauche 
der Kritik, wie ſich hier der unbefangnen Erwägung aller Sach 
verhaͤltniſſe zu erkennen giebt, Verdruß und Aerger nicht unter⸗ 
druͤcken können noch mögen, ſollten fie auch an Unterſuchmgen 
wie die uͤber Ammonius und beſonders uͤber Ariſtobulus ihre große 
Freude gehabt haben. Baldenaer ſelbſt, in feiner Jugendarbeit, 
enthielt fid) nicht des gerechten Unmillens gegen H. Stephanus hin- 
ſichtlich des Ammonius und ungleid) weniger ift Unempfindlichkeit 
in Bezug auf fein ungleich größered Unrecht gegen den Heſychins 
zu fodern. Es fcheint fogar bier einer der Fälle, we εὖ einer 
reblichen Kritif geftattet feyn muß, um nur zu begreifen wie be 
ruͤhmte Männer fo gar verkehrte Anfichten anfftellen und verfechten 
mochten, die dann noch fpätere Gefchlechter verwirren, in Zeit 
umftänden und Perfdnliczkeiten einen Aufichluß zu fuchen. Als 
Baldenaer dad Schediasma im Sahre 1747 fchrieb, Tag ihm der 
erfte Band der neuen Ausgabe des Heſychius mit dem vollftändigen 
Apparate zu der Frage noch ziemlich neu vor. Unter die Freund» 
fchafteverficherungen des geftrengen Kritiferd gegen den theologi⸗ 
fhen Sollegen fcheint ficd, einige Neckerey und etwas herausfodern⸗ 
des zu mifchen. Dum probabilis offert se opportunitas, de Epistola 
Hesychio praefixa quid sentiam , conira receptam persuasionem 
liberrime dixisse nihil nocebit: certe confido, editorem cl. quem 
inter paucos facio sane maximi, meam in re non gravs libertatem 
minime improbaturum, meque etiam, ubi aberravero, comiter ia 
vium reducere non recusalurum. — Digito tantum attigi, quae 
copiosius poterunt confulari, si quis epistolae scriptori defensor 
improvisus suborialur, quocum ostiosus velim hac in re dispu- 
tare. Ernefti fagt in den Nov. Act. Erud. 1769 Aug. p. 340, 
vermuthlich nach Briefen von Alberti: Dubitarat enim aliquis 
crebris cum Alberto sermonibus epistolam ab Hesychio scriptam, 
quoniam opus non tale esset, quale epistela promitteret. Hesy- 
chium aulem non esse mulilatum. Ruhnken war, wie er {εἰ} 
fagt, in der Zufchrift der erften Epist, crit. 1749, die nad Wyt⸗ 
tenbach ſechs Jahre nach ferner Ankunft in Leyden erfchien, erſt 
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zwey Jahre vorher, durch Vermittlung bedeutender Maͤnner, mit 
Valckenger befannt geworden und ruͤhmt ſich häufiger Briefchen 
von ihm. Seinen und Baldenaerd nunmehr alten Lehrer nennt 
er divinum virum. Auf dad Schebiadna antwortet er nach vielen 
Sahren in der Borrede zum zweyten Bande, zu dem er behüfflich 
gewefen war, mit freundfchaftlicher Verehrung und vorfichtiger 
Zuruͤckhaltung: entfchuldigt ſeine abweichende Anſicht in re levi 
(p- ΥἹ und deutet auf Chicane gegen den Brief an Eulogius 
höchftend in den Worten (p. X): binc forte cavillator aliquis 
ansam arripiat veleratorie callideque eludendi Photiani , quo 
Hesychius premitur, testimonil. Sed cum nostrum sit ingenue οἱ 
‚simpliciter agere cet. Den Alberti nennt er virum unum omni- 
um doctissimum — quem praecipuum nascenlis laudis suae fau- 
torem habuissetl. Sieben Sabre fpäter zu den Adoniazufen fchreibt 
Valckenaer: dum totus esset lo. Alberti in Hesychio, cujus ego 
librum paene puer jam contriveram et cum Homero aliisque di- 
ligentissime contuleram, adjeci reliquis Schediasma — sic scrip- 
tum, ut putarem, quae in illo disputassem , visum iri harum re- 
rum intelligentibus vera, sic ut cadere vix possent ia dubitatio- 
nem: nec tamen valde mirabar loannem Alkerti sua quaedam 
isti schediasmati per epistolam obmoventem. Sed hanc disputa- 
tionem ingredi nunc commodum non est. Nihil prolatum vidi, 
quod ab opinione mo suscepta demoveret, in qua dies me magis 
magisque confirmavit. Welcher Fremde möchte dem Manne abs 
fprechen, was Wyttenbach, nachdem derfelbe abgefchieden war, an 
ihm ruͤhmt, rerum humanarum perspicienliam et vanilalis despi- 
cientiam , oder die von Ruhnken in der Epiftola critica an ihm 
gelobte animi magnitudo, quae quo rarius in his, qui in hoc ipso 
litterarum genere versantur , reperitur, eo magis videtur suspi- 
cienda ? Aber in jenem Herabfehn auf Alberti unb sua quaedam, 
in der verftedten Schnöbheit und der offenbaren Verſtocktheit ges 
gen Ruhnkens, wahrfcheinlich im Wefentlichen früher auch fchon 
von Alberti fchriftlich geäufferte Gegengründe, in dem Wahne, 
daß über einen Schriftfteller, den man von Tugend auf in den 
Händen abgerieben, und über freyefte Gonjecturen, bie man in Bes 
treff feiner aufgeftellt hat, alle fernere Unterfuchung abgefchnitten 
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bleiben ſollte, iſt nichts als Handwerksſtolz ober ber bed beruͤhn⸗ 
ten und weithin herrſchenden Profeſſor litterarum antiquarum zu 
erfennen. 25) Die fteife Förmlichkeit jener durch Beharrlichkeit und 
Ueberlegtheit hoͤchſt ſchaͤtzbaren, durch ihre Gaben und Leiſtungen 
ehrwuͤrdigen Kritiker, die faſt Römifche Gravität, womit fie bie 
Fasced vor einander fubmittiren oder auch ſelbſt Lictoren vor fih 
einherziehen laſſen, die großen Perriiden fogar, bie nicht ohne 
großen Einfluß auf die Art ber Studien bleiben konnten, beob 
achtet und beruͤckſichtigt man nicht ungern wie jebe Eigenheit und 
Farbe der Zeitalter. Aber mit feiner andern Art von ἀπρίποιν 
mener und Fänftlicher Wuͤrde duͤrfen Eigenfucht und Anmaßung 
weniger fich verbinden, wenn fie nicht fehr abftoßen fol, ald mit 
wiſſenſchaftlichen Anfehn, wo dieſe Eigenmacht ald ungelchtt 
kleinliche, wahrheitverläugnende Rechthaberey fich aͤuſſert, die, ſo⸗ 
bald ſie als das was ſie iſt erkannt wird, einem Vir Sommus ſo 
übel aufleht. 

Wenn es nüglich ift an Beyfpielen auch wie die Kritik nicht 
geuͤbt werben foll zu zeigen, fo findet man wenig beffere ald die 
fed von dem großen ἃ. E. Valckenaer aufgeftellte. Hier oder πὶν 
gend ſieht man, wie nachtheilig es {{ zu zweifeln, zu ändern, zu 
tadeln, zu verwerfen und zu fchmähen bevor man alle einzelnen 
Momente wohl .gegen einander gehalten und alle Berfuche ter 


2") So viel ich ſehn kaun befchräntt diefed urtheil fich auf dem vorliegen 
den Fall, mit Andentung fogar, daß Valckenaers Aeuſſerung über jene Heine Ur: 
beit umd Alberti ald Ausnahme gelten möge, während ed in der Zeitſqrift für 
die Alterthumswiſſ. 1834 (5. 975 ald allgemein aufgefaßt und Dagegen bemerti 
wird, Heſychius biete wohl den geringften Anlaß dar, den größten Niederlauki⸗ 
ſchen Helleniften anzutaften , der zwar eine herbe Form mad ſchroffe Auſſenſcites 
gegen fich habe, aber von engherzigem Starrſinn und von der Selbftgefälligtat 
eined unfehlbaren Schulhanptes immer entfernt geblieben fey. Bon Schulherrſchaft 
war nicht Die Mede, und ob etwas menfchliched dein gelchrten Valckenaer vielleicht doch 
noch irgendwo font einmal auffer in der angeführten Stelle begegnet (εὖ, Seibit- 
gefühlt und Autorität ſtatt unbefanguer Yrüfung walten zu laffen, mag ἰώ bier 
nicht unterfuchen. Was Ruhnkenins über ihn an Wyttenbach in dem von Mahne 
berauögegebenen Briefen ſchreibt: quoties Jelirat, toties sibi aliquot prae- 
elaros viros exagitandos sumit, erffärt fi Dur Wiytteubachs feine Andeutunz 
in der Vita Ruhnkenii p. 140 s. und ift mir näher befanmt durch Die wmund: 
lihen Mittheilungen des jegigen würdigen Erbbeilgerd der Valckenagerſchen Papiere, 
der Die Güte hatte diefen fchönen Nachlaß ded großartigen Gelehrten mich eimiche 
zu laffen. Bon einer fchroffen Wuflenfeite deſſelben fagt Wyttenbach Bein Wort, 
μὲ beit von Würde in feiner Daltung verbunden mit offnem umd einehmendeu 

efen. 
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Auslegung und einer in das Gegebene eindringenden Ergänzung 
erichöpft hat. Die auffallendften Wunderlichkeiten und Wider⸗ 
fprüche in dem Meinen Schediasma, um in das Einzelne und nicht 
zu fehr einzulaffen, find folgende. Durchgehends fpricht der Berfaffer 
von Heſychius, wo er von Diogenianus reden mußte, ohne fiche 
nur einfallen zu laſſen, δα was ber Brief an Eulogius über 
biefen ald Berfaffer des Lexikon fagt, zu beftreiten und zu wiber- 
legen. Er fragt, was denn aus Ariſtarch, Apion und Heliodor 
in das Lexikon übergegangen fey, ba fie mit dem, was den beften 
und größten Theil des Werks ausmache, nichts gemein hätten, 
mit den Gloſſen nemlich aus den Dichtern verfchiebener Dialekte. 
und Gattungen, und geiteht body zu, daß im Heſychius ein lexi- 
con luculentum dictionum Homericarum liege, daß in ihm bie 
von Apion und Heliodor gefammelten Homerifchen Ledarten des 
Ariftophaned , Ariftarch und Andrer nicht felten verborgen feyen. 
Hatte doc ſchon Heinſius gefagt, daß ohne genaue Kenntniß des 
Homer die Kritit am Heſychius nichts ausrichten koͤnne, da er 
größtentheild aus Homeriſchen Wörtern beftehe, und Ruhnken ber 
hauptet (p. IX): unus Hesychius scienter periteque tractatus, si 
non plures, cerie meliores variantes suppeditabit, quam omnes 
omnium bibliolhecarun veteres membranae. Den beiten Theil, 
fagt Baldenaer, machen bie andern Gloffen aus, beffer als der 
Homerifcye, doch nur, wie er gleich darauf ausfpricht, in fo fern 
als Gloſſarien der andern Art nicht erhalten find. Nicht auf die 
Ueberfchrift, zumal bey einem grammatifchen Werk und in einer 
Handfchrift, einer einzigen, wo fie fo leicht von einem Abfchreiber 
nach der Borrede zugefegt worben feyn kann, mußte die Unterſu⸗ 
hung gegründet, wenigftend mit dem Titel die Vorrede ohne Vor⸗ 
urtheil zufammengehalten werden , wo fich denn von felbft ergab, 
daß λέξεων πασῶν συναγωγὴ κατὼ στοιχεῖον auf das Werk bes 
Diogenianog, die vereinigten Specialgloffarien und ἐκ τῶν Agı- 
σιάρχου καὶ Annıovog καὶ ᾿Ηλιοδώρον auf die wichtigſten Zur 
fäge des Heſychius gehe; daß πασῶν nicht zu einem Homerifchen, 
fo wie die genannten Grammatifer nicht zu einem allgemeinen 
Lerifon paſſen und dad Ganze alfo nicht vollftändig noch richtig 
in der Kaffung fey. Nur weil die Vorrede unbenutzt blieb, ſchien 
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bem DVerfaffer der Titel, was ihm auch Ruhnken (p. V) nod zu 
giebt, nichts weiter ald ein Homerifched Lerifon zu bezeichnen; 
und da er überzeugt war: a veteri Grammalico, qui primus glos- 
saria et lexica in unum congessit, hunc operi non potuisse titu- 
lum praefigi,, warum führte ihn nicht dieß wenigftend zu einer 
befieren Würdigung des Briefs zurid', wovon er behauptet, daß 
er nicht mit dem Buche übereinftimme, aufferdem thöricht und 
Iügenhaft ſey? Die Gründe hierfür, auffer denen welche Nuhnfen 
zu widerlegen unternahm, zum Theil felbft diefe, die Maͤkeley an 
einzelnen Ausdruͤcken find, um nichts ftärfered zu fagen, muthwil⸗ 
lig und leer, widerlich. Aus dem ungelenken und hier und da 
ſtruppigen Styl eines Aegyptiſchen Griechen ſchließt Balckenaer, 
daß δεῖ Verfaſſer des Briefs ultimi aevi Graeculus geweſen ſey, 
ſpaͤter als Suidas und das große Etymologicum, ja Graeculus 
recentior: ein Baldenaer thut dieß, ohne fi) umzufehn, ob auch 
eine Spur von neugriechiſcher Sprache und Schreibart da fey. 
Der ignobilis tenebrio wird eraminirt: memorantur a te Theon 
et Didymus: uler eorum Lexicon Comicum , uter Tragicum con- 
scripserat? Tragicum, inquies, Didymus. Eöys. Theon itaque, 
Comicum? Dic nobis quaeso, quo tandem in angulo scriptum 
repereris, Theonem Lexici Comici fuisse auctorem: nam te Le- 
xicon illud non legisse, hoc certo scimus. Daß Theon bieß wirk 
lich geichrieben habe, hatte ver Kritiker felbft in einem Winkel 
des Phrynichus gefunden, aber dieß machte ihn nicht aufmerffam 
auf das Verwegne feines Verdachts. Uebrigens ſagt Heſychins 
nicht, daß er den Theon geleſen, ſondern daß Diogenianos ihn 
in das Lexikon aufgenommen habe. Das Mißverſtaͤndniß die als 
phabetifchen Homerifchen λέξεις ded Apion und Apolloniod mit 
den Worten τῶν ᾿“ριστάρχου xul "Anıwvog καὶ Ηλιοδώρου λέ- 
ἕξεων εὐπορήσας zu vermifchen und εὐπορήσας zu nehmen ale 
wenn diefe Grammatifee nur allein dem Schreiber des Briefe in 
die Hände gefallen wären, müßte entfchuldigt werben, da nicht 
alles immer ſich auf einmal aufflärt, wenn nicht diefer fo gar 
feinen Anlaß gegeben hätte ihn deßhalb einer abfichtlichen Lüge 
zu zeihen und wenn eine folche Züge nicht fo zwecklos und ſinn⸗ 
[οὐ gewefen wäre. Den Srrthum zeigte Ruhnken. Bon der Sudt 
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fein Verdienſt weit über das des Diogenianod zu erheben und 
diefen herabzufegen {{ der Brieffteller frey; bad Urtheil des Kris 
tiferö ift unwahr. Diefer nimmt bier λέξεις collectiv und fagt, 
Ariſtarch, Apion und Heliodor haben Feine Lexika gefchrieben ; 
wenn εὖ aber heißt, baß Diogenianos οὐδεμέαν λέξιν παρέλιπε, 
fo erffärt er, Diogenianum ne unicum quidem praetermisisse vo- 
cabulum, um den Schreiber mit ſich in den greliften Widerfpruch 
zu fegen, obgleich er auf berfelben Seite felbft anführt ὁ τὴν κω- 
μικὴν λέξιν συναγαγών, nady ganz gewoͤhnlichem Gebrauche. Dios 
nyfius fagt 2. B. τροπικὴ λέξις, Eugenios fchrieb παμρμιγῆ λέξιν, 
Helladios λέξεως παντοίας χρῆσιν, andre συμμίκτην λέξιν, vgl. 
Ruhnk. p. IX. ΧΙ. Aber audy von den wirklich genannten beyben 
Shomerifchen Lericid ift nur das des Apollonius erhalten, dad von 
Apion unbefannt. Hier war zu bedenken, daß auch das des Theon 
ſich in einen kleinen Winkel verkrochen und dort noch im Ausdrud 
verftedt hat, daß ed mit dem ded Apion Ähnlich ergangen feyn 
Eönne, die einzige Note aber eined Grammatikers über den Punkt 
vielleicht noch nicht zum Borfchein gefommen wäre. Baldenaer 
hingegen behauptet , der Verfaſſer habe bloß aus Euidad unter 
Apion feine Kenntniß diefer Grammatiker geſchoͤpft, was laͤcher⸗ 
lich erfcheint, ſchimpft Lügner und droht: nisi plures plagas 
tibi vis intentari, dum fraus perpluit, tandem iamen fatere, 
hunc Suidae locum cogitationem tibi injecisse, ubi memineras 
Apionis et Apollonii, Theonem et Didymum commemorandi , 
indem er zugleich mit einem unter die Worte inprimis cum ali- 
unde didicisses fchlecht genug verſteckten Widerfpruche geftehn 
muß, daß das tragifche Lerifon ded Didymus, das fomifche des 
Theon dem Schreibenden anderswoher befannt geweſen feyen. Das 
heißt die Kritif zum Epott machen. Doch noch weiter geht die 
ritifche Leidenfchaft oder will man ed Murhwill nennen? Weil 
mit des Diogenianos Auszug aus Zopyrion und Pamphilos des 
Heſychius Lexikon, wie ed in dem Briefe befchrieben wird, nicht 
übereinftimmt, konnte man zweifeln, Erflärung des anfcheinenden 
Widerſpruchs oder Widerlegung ded Briefes verfuchen. Baldenaer 
erflärt das Meifte was dieſer berichtet für verdächtig oder laͤcher⸗ 
lich; und weil er gefühlt zu haben fiheint, daß etwas lächerliches 





574 Heſychius. 


doch hier in der That nicht zu finden ſey, ſo ſchluͤpft er aber⸗ 
mals gewandt uͤber dieſe auf Effect angebrachte Erdichtung hin⸗ 
weg: sed in tanta copia rerum, quae risum non inutilem move- 
ant, haec ferenda essent aliquo modo cet. Gleich darauf fagt 
er: quos notat in Diogenianio defectus, tolidem paene verbis ia 
praefatione quapiam sive alterius seu Diogeniani, nisi fallor, re- 
pererat memoralos. Das was ausgeſetzt wirb hängt mit der Eins 
richtung bed Werks zufammen ; von Diogenianoß felbft follen diefe 
Bemerkungen ober Eingeftändniffe herrähren und dennoch eben fo 
falfch und Lächerlich feyn, ald wenn fie von dem nebulo und fal- 
sarius, von welchem viri perspicacissimi ſich täufchen ließen, her⸗ 
rührten. Daß dagegen mit ber Epitome des Diogenianos bey 
Suidas diefe Rügen fich vertragen, kann nicht behauptet werben, 
da fie nicht vorliegt. Kerner verfichert hier der Kritifer, das ἐσύ 
fon des D. habe nicht Wörter und Schriften aller Art, wie ter 
Brief berichte, fondern ποιητικὰς λέξεις enthalten, quod auctoris 
idonei, Photii nititur testimonio ; und Ruhnken p. X gefteht ihm 
dieß zu, erklärt ed aber aus dem großen Lebergewichte der poe⸗ 
tifchen. (Auch Hr. Ranke fagt p. 134: Photius poelicas solum 
dictiones conceptas a Diogeniano nominavit.) Doc; Photius fagt 
das Gegentheil Cod. 149, und damit läßt fi die unbeſtinm⸗ 
tere Beziehung Cod. 145 ungezwungen in Uebereinſtimmung 
bringen. Endlich wird fogar behauptet, aus den Sammlung 
des Suidas Iaffe ſich beurtheilen, daß die Epitome des D. von 
dem Lerifon bey Heſychius verfchieden geweien fey. Diele Ber 
fchiedenheit nehmen auch wir an; aber durch eiften einzigen Arti 
tel aus Suidas fie zu beweifen, ift nicht möglich, wie Hr. Ranfe 
(p. 43) gezeigt hat. Welche Dreiftigfeit zu behaupten, wer deu 
Brief gefchrieben, hätte nicht ein einziged Gedicht von Alkınan, 
Hybrias, Nhinthon, wenn die Tängft verlornen wieder zum Bor 
fcheine gekommen wären, verftehen können! Wie flüchtig and Die 
Bemerkung, daß aus den von Euftathius viel gebrauchten Lexicis 
ded Paufaniad, Aelius, Dionyfius u. a. in das des Heſychins 
vieles übergegangen fey! Wie aud der Luft gegriffen und gan 
unkritifch die Behauptung, daß der, welcher den Brief gefchrieben 
und zum Diogenianos und den Homeriſchen Erklärungen alter 
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Grammatiker hinzugefeßt zu haben verfichert eine Anzahl λέξεις, 
zu den Sprichwoͤrtern die Erflärung, zu den feltneren Wörtern 
Die Namen der Verfaffer und Bücher, nur momenti nullius aug- 
menta, unbeftinmt von welcher Art, hinzugefügt habe, nur er das 
Schlechte, obgleich zugegeben wird, daß das Werk bereits durch 
die Hände chriſtlicher Interpolatoren gegangen war; wie unwahrs 
fcheinlich, daß er das Buch durch splendida mendacia zu empfehs 


‚ Ten gedacht habe, da der Augenfchein, die Vergleihung mit dem 


Diogenianos felbft ihn fogleich der Unwahrheit überführen konnte! 

Wo er, zum Theokrit, auf die Sache zuruͤckkommt, , übertrifft 
Valckenaer fi ſich felbft indem er vermuthet, baß gerabe der aevi 
recentioris magistellus, der die Namen von Leritographen anf 
dem erften Blatte des Suidas aufgezeichnet, auch den luͤgenhaften 
Brief verfertigt oder ihn Doch ald das Product eines Freundes 
gelefen habe, da er zum Lobe ded Diogenianus gefchrieben fey: 
warum? weil unter den elf Wörterbüchern auch — nicht das Lexi⸗ 
fon — fondern die Epitome des Diogenianos fidy befindet. Noch 
ergoͤtzlicher iſt ober erſtaunlicher, DAB der Luͤgner fo gefchrieben 
haben fol, ut lectoribus persuadere niteretur, Lexicon post epi- 
stolam ἃ se scriptam faisse contractum. Qui hoc negavit, dubi- 
tare ulique non poterat, quia in variis Lexicis anliquis permulta 
(Glossae tamen diversarum gentium eximendae horum sunt nu- 
mero), reperta fuerint pleniora, quam nunc in Hesychii libro 
legantur. Wenn man bebachte, daß Heſychius gar nicht behauptet, 
Diogenianos habe alle Artikel der Gloſſarien vollſtaͤndig abge, 
fchrieben, daß dieß auch dem Plan und der Beitimmuug feines 
Werks durchaus nicht gemäß gewefen wäre, fo mußte man eine 
Epitome zwar der Gloffarien, aber eine urfprüngliche, nicht fpäter 
bewerfftelligte annehmen. Aber εὖ ift die Erbunart der Kritik, fich 
eilfertig in Unkoſten zu fegen ohne vorher recht zu prüfen, ob 
nicht alled in gutem Stande fey. 

Uebrigend fcheint ed nicht, wie Hr. Ranke p. 20 vgl. ᾿ϑᾷ 


- vermuthet, daß Valckenaer durch Albertis Ungewißheit über die 


Perfon des Heſychius und durch Bentleys Bemerkung hinfichtlich 
der Herodianiſchen Orthographie auf feine Anficht geführt wor- 
den. Bon dem Widerſpruche zwifchen dem Brief und Suidas in 


876 Heſychius. 


Betreff des Werks von Diogenianos gieng feine ganze Bemühung 
aus. An Kühnheit gleicht feiner Erfindung die eines Englifchen 
Philologen, der in der Anzeige des Porfonfchen Photius im Clas- 
sical Journal (1823 27, 358) feine Ueberzeugung dahin ausfprict, 
daß weder Photius, noch Heſychius, ber Presbyter, und der 
Patriard) Cyrillus zu den Wörterbiichern,, die ihren Namen tra 
gen, einen Finger anfesten; fondern die Bücher diefe Namen Ies 
Diglich dem Umſtand, in dem Befite dieſer geiftlichen Herrn ge 
funden worben zu feyn, verbanften. Wie follte, meynte ber Ber 
faffer, Photins, da feine Bibliothef reich genug an Woͤrterbuͤchern 
war, [14] felbft an dad Schreiben gegeben haben? Und der ent 
fheidende Grund beiteht in der Gtelle ded Photius bey Top 
zum Suidas v. ἐγκομβώσασϑαι, worin er die ganze Zunft ber 
Woͤrterjaͤger lächerlich machen fol, in der That aber fich zu ihnen 
befennt , einen Artikel Iiefert, den man dem Lerifon beyſuͤgen 
koͤnnte. Diefer geiftreiche Einfall verdient darum bemerkt zu wer 
den, weil auch hier eine lange Vorrede vorliegt, die es dem Kris 
titer in den Wind zu fchlagen beliebt. Doch erläßt ung diefer die 
Einwendungen gegen deren Wahrhaftigfeit und Acchtheit. Wahr⸗ 
ſcheinlich ift diefer Kritifer Blomfteld, der im Edinb. Rev. and) 
die Hermannifche Ausg. bed Lerifon recenfirt hat, nicht ohne über 
den Patriarchen einige andre wunderliche Bemerkungen zu machen. 
Im folgenden Bande zwar find Noten zum Photius G. B(urges) 
unterzeichnet. Durch A. Mai Quaest. Amphilochiana 21 p. 231 
ift feitdem die Bemerkung des Photius felbft bekaunt geworden, 
daß er das Lexikon gefchrieben habe τὴν τῶν μειρακίων ἡλικίαν 
παραλλάττων. 

Sehen wir num, wie Hr. Ranfe die Verwicklung zu loͤſen unter 
nimmt. Wenn Heſychius, fagt er, nur eine vermehrte und ver 
befferte Ausgabe des Diogenianifchen Lexikons enthält, fo miß 
alles was bey den Grammatifern aus Diogenianos vorkommt, 
wörtlich bey Heſychius [ἃ] finden. Diefen Anführungen geht er 
daher viel weiter ald Ruhnken ſchon gethan hatte nad), und εὖ 
findet fich, daß bey Hefychius fehlt: 

souula , λέγεται δὲ καὶ παίδων οὕτως ἀγὼν παρὰ Συρα- 
χουσίοις, ὡς φησι «ιογεγεανός. Schol. Plat. Lys. während vier 
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andre Gloffen in dieſen Scholien mit Heſychius übercinftims 
men. 

ταλαίπωρος" ἐπίπονος, ἄϑλιος. εἴρηται δὲ, ὡς Aioyerıarög, 
παρὰ τὸ τάλας καὶ τὴν ραν, ταλώωρος καὶ ταλαίπωρος. χυρίως 
δέ λέγεται x, τ, A. Etym. M. Heſychius nur: ταλαίπωρος, enıno- 
γος, TAntıxög. Dagegen hat er ταλαώρεα τοξεύματα, wo bie Ers 
klaͤrung fehlt, auch πώρος, πωρεῖν, πενϑεῖν, nwonrus. (In ὥρα 
ift nichtd .dahin gehöriged.) ΜΒεῦδος — Φιογένης. ἔστι πόλις — 
παρὰ Ἑρμιονεῦσι δὲ καὶ ἄγαλμα, Etym. M. Hef. nur xal ἄγαλμα. 

δράξων — παρὰ οὖν τὸ δράττεσϑαι. εἰς τὸ “ηιογένους εὖ- 
009 ἐγὼ δράξων σημαίνειν noovoßooxoy. Etym. M. Hefychius hat 
diefe Bebeutung weder hier, noch unter ἁρπαγὴ Kıyyapov, und 
ed ift auch nicht abzufehn, da ein Hurenwirth überhaupt Raffer, 
der Geld zufammenfcharrt, recht gut genannt werben fann, wars 
um gerade der Eicilifche Kuppler Kinnaros, der feinen Nachlaß 
dem Volke Preis gab (eis ἁρπαγὴν), nach einem Feftgebraudy in 
Eicilien, wobey die Theilnehmenden οὐ δράξοντες genannt wurs 
ben, darum felbft δράξων geweſen wäre, wie Lobed vermuthet 
hatte. 

ἀρίστυλλος — Διογένης ὠντὲ τοῦ ἄριστος. Etym. M. 

εἰδῇς --- über εἰδω, εἴσω, οἶδα, εἰδὼς, εἴδοιμι, εἰδείην, 
εἰδῷ. Διογένης. Etym. M. 

ὑπόξυλος — Αἰσχύλος ἐν Πέρσαις (1. Πέρσιδι) μέμνηται 
καὶ Aroysvınvög ἐν τῇ λέξει τούτου. Phrynich. Arab. δ. dem Schol. 
des Hermogened in Bekkers Anecd. p. 1073. | 

oyıllag, λεπτός παρ᾽ ᾿Αττικοῖς" οὕτω Aroyerı . . . Schol. 
Clem. Alex. b. Baft zum Gregor. p. 241, aus Ariſtophanes, wie 
aus Phot. v. ἰσχνὸς hervorgeht. Borziglidy die Beltimmung des 
Eicilianifchen Talents Schol. I. 5, 576. Sehol. Gregor. Naz. 
bey Montf. Diar. It. p. 214, wo bie Epitome citirt iſt. 

Berfchiebenheit zeigt fi in: 

ἄνεται (νὺξ) — διογενέα (Aoysvıavög oder beffer Aıoyeong, 
da im Etym. M. der Name oft und immer fo gefchrieben ift) προσ- 
ἔρχεται. Etym. M. Heſychins: averar, ἀνύεται καὶ ὠναλοῦται. 

δάνειον. Ζίογένης μερίδος ἰσχυν, γέρας. Εἰγπι. M. Heſychius: 
davög: ἀληϑὲς ἢ δῶρον ἢ μερίδα ἢ ἰσχὺν γέρα; αὶ δάνειον, 
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εὐεστώ, εὐημερία, εὐετηρία, ij καλλίστη τῶν ἐτῶν διαγαγή. 
Διογενιανὸς ἄνευ τοῦ σ γράφει. Gloss. Herod. und Bachmann. 
Anecd. 2, 361. Heſychius aber: εὐεστώ, εὐϑηνία ἀπὸ τοῦ εὖ 
εἶναι. καὶ εὐδαιμονία ἀπὸ τοῦ εὖ ἑστάναι EU» οἶκον' nam 
τοῦ δαψιλεῖν τὰ πρὸς τὸ ἐσϑίειν, εὐετηρία, Doch hier wäre ab⸗ 
geholfen, wenn man fagte: D. ſetzte everw, εὐεστω,, worauf die 
verfchiedenen Ableitungen von εὖ εἶναι oder auch ἔτος und von 
ἑστάναι fich beziehen, und der Abfchreiber ließ die eine Form aus, 
weil fonft immer nur eine den Artikeln voranfteht. 

Manche Abweichungen find nur fcheinbar,, nicht wirklide 
Berfchiebenheiten, 3.8. Hesych. "Arvvoog. ὄνομα ποταμοῦ. arav- 
ροις, δίχα ὠνέμου, Elym.M. "Avyuvgag, ὃ ἐξ ὑετῶν συνιστάμενος 
ποταμὸς παρὰ τὸ μὴ ἔχειν αὔρας, oder Hesych. ἀγήνορα — urar- 
δρον. Etym. M. οὐ γεννῶντα Διογένης, oder Hesych. ἄημα, πνεῦ- 
ua, φύσημα, Cyrill. Lex. Ms. ἄημα γὰρ τὸ πνέον παρὰ Διογε- 
yıarı, oder Hesych. χλοάσουσιν, βλαστήσουσιν, Schol. Nicandri 
hoysrıavög δὲ χλοώειν, καλῶς αὔξεσϑαι καὶ βλαστάνειν. 

Hr. Ranke, um die Unebenheiten auszugleichen, nimmt at, 
daß zu Ἑρμαῖα für Diogenianos zu leſen ſey Dionyſios, deſſen 
Attiſches Ler. in denfelben Scholien angeführt ift (mie eine λέξις 
“Ηρωδιανοῦ p. 47 dem Diogenianod, und dieß wohl ſichrer, ge 
geben wird), daß σχιζέας vieleicht durch die Abfchreiber, zwiſchen 
σχίζα, σχίζης u. a. ausgelaffen fey, und fo vielleicht manches 
Andre, daß befonderd Erklärungen und Bemerfungen über Forn 
und Ableitung ber Worte nicht felten ausgelaſſen feyen, was αἱ 
nicht einzuräumen braucht, da nad) der genauften Vergleichung 
der angeführten Stellen, auffer dem was hier audgehoben wor 
den alles liebrige eben fo gut ald Zufag der Andern wie ald Bey 
laffung des Hefychius ſich denfen läßt, 3) endlich, daß, wenn αἰ 
einige Wörter des Diogenianos von Heſychius übergangen wäre, 
darum nicht an Betrug oder Lüge, noch auch an Epitome zu den 
fen ſey; denn daran fey nicht zu zweifeln, daß Heſychius alles 

3) 3. B. Etym. M. ἀλάβασιρον χαὶ ἀλάβαστρος" Anzudog λιϑίγη 
ποὺς μύρων ἀπόϑεσιν. λαμβάνει δὲ τὸ ρ, ἀλάβαστος οὖσα. οὕτως εἰς 
τὸ “ιογένους. Hesych. ἐλάβαστος, λήχυϑος. ἀλάβαστρον. uvgodgan, UI 


ψήφενος. Etym. M. anıos ἔξω τοῦ δένδοον χαὶ τοῦ καρποῦ βοτάνη 1% 
χαλουμένη. Jıoy&vns. llesychius. ἄπιος, ἡ ὄχνη χαλουμένη βοιτιάγης 
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habe abichreiben wollen, da wir in allen Theilen des Werks Dios 
genianifche Gloſſen finden. Dieß freylich ift fo weit und allgemein, 
daß εὖ die Falfchheit der Vorrede fo gut wie die Epitome burdhe 
läßt. 

In einem zweyten Paragraphen wird von Namen, Zeit und 
Schriften, im dritten noch befonbers vom Lerifon ded Diogenias 
ποῦ gehandelt. Unſerem Diogenianod περὲ ποταμῶν κατὰ στοι- 
χεῖον und ἐπιγραμμάτων ἀνϑολόγιον abzunchmen, jened auf den 
Diogened von Kyzikos, dieſes auf den von Laerte, ald die Sammer 
fung feiner eignen Epigramme, fonft zauueroov genannt, übers 
zutragen, zeigt fich Fein zureichender Grund. Willkuͤrlich erfcheint 
es, den Titel der Epitome ded D. bey Suidas λέξεις nayrodanus 
κατὰ στοιχεῖον und den bey Heſychius περεεργοπένητες dahin zu 
vereinigen, daß der letztere eine befondere Ueberſchrift ber einzels 
nen Bücher geweſen ſey. Wo folche Ueberfchriften einzelner Buͤ⸗ 
cher vorfommen, da drüden fie deren befonderen Inhalt αἰ. Πε- 
ριεργοπένητες ift einer der Haupttitel, 4) weldje einen zweyten 
erflärenden, die Sache felbft bezeichnenden zulaffen, wie hier Ad- 
ἕξεις feyn würde, oder ἐχλογαὲ (wie Laskaris Gramm. 3, 2 bie 
λέξεις des Harpofration anführt) In dem Brief aber ift diefer 
ausdrädlic; dem Ganzen beygelegt und von Büchern nicht bie 
Nede. Wie die Übrigen Bemerkungen zu unferer Annahme von der 
Berfchiedenheit beyder Werke [ἃ ftellen,, wird der Leſer Leicht 
inne werben. 

In diefer Annahme bietet fich zugleich die leichtefte Erflärung 
dar für alles was als Diogenianifch -angeführt wird ohne bey 
Hefychius fich zu finden. Dieß aber bitten wir im Berhältniß zu 
des nicht allzugroßen Anzahl der Stellen, wo überhaupt Dioges 
nianos angeführt wird, zu betrachten, um zu ermeffen wie fehr 
betraͤchtlich danach die Differenz wohl feyn wirbe wenn wir 
deren fehr viele flatt. der bloß zufälligen Ueberrefte vor Augen 
hätten. Zuvörberft ift zu bemerfen, daß πα der Art der Gram⸗ 
matifer , wovon im folgenden Kapitel eine Menge Beyfpiele aus 


4) Aehnlich find auffer den S. 549 angeführten , der Πολυμνήμων des 
Grammatikers Rheginod (Socrat. H. eccl. 3, 23) der Karaxolvußnigs von 
Kraton Diogen. 9, 12, ὠχυτόκιον Ded Telephos von Pergamosd und μαιευ- 
κτιχὸς von Herrilloe u. a. in den Vorreden von Plinius und Gellius. 
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Athenaͤns nachgewieſen find, ſehr wahrſcheinlich der Scholiaſt dei 
Hermogenes bey Bekker Anecd. p. 1073 wegen des Wortes ὑπό- 
ξυλος den Aeſchylus in der Perſis, nebſt Diogenianos ἐν τῇ λέξει 
τούτου (τοῦ Aioxoaovu) und Dionyfiod ἐν τῇ ἐκλογῇ τῶν drous- 
τῶν, nebit einem von diefem beygebrachten Verſe des Menander, 
nicyt aus den Büchern des Diogenianoe und Dionyfiod ſelbſt, 
fondern aus der σοφιστικὴ παρασκευὴ bed Phrynichos, wemit 
das Scholion anfängt, mit citirt, und daß wir alfo ſchon bey 
Phrynichod (zu Marc Aureld Zeit) eine Spur des Gebraude 
von einem Lerifon des Diogenianos finden. So wenig zarrode- 
nal λέξεις ald περιεργοπένητες wird irgendwo citirt, und nur 
eine Stelle dx τῶν Διογενιανοῦ τῆς ἐπιτομῆς ᾿Ελληνικῶν ὀνομά- 
τῶν, wo τῆς ἐπιτομῆς E. 6. als Erflärung zu dem andern eins 
fammern und zu E. ὀνομάτων Pamphilos zu verftehn ift. Gerade 
was hier aud der Epitome vorfommt, über das Eicilifche Talent, 
fehlt bey Heſychius und unfer Bf, gefteht deßwegen cp. 1328): 
in tantam difficultatem projicior, ut me despcrasse interdum con- 
fitear ; ermuthigt ſich aber und fagt in Bezug auf Ruhnken, der 
hierbey an ein andred Buch ald das im Heſychius dachte, aber 
nicht viel aud der Sache machte: nos non tam celeriter absolvi- 
mus reperla ; vermag indeffen doc; zulett, was unfere eigentliche 
Frage betrifft, nichtd weiter vorzubringen als dieß: id vero ip- 
sum quod in Hesychio non reperitur, non mirum est, quia 8. V. 
zalavroy,, omissis testium nominibus, de varia vocis zalarıor 
notione non accurate disputavit. Itaque hoc quoque testimonio 
esse potest, Diogenianum non ipsum condidisse lexicon, sed ex- 
cerpsisse tantummodo Pamphili libros. Das Leßte hätte nie eine 
Beweiſes beburft; aber hier ift fein Grund dafür, denn aus ber 
Epitome felbft führt der Schol. an, was im Heſychius fehlt: und 
wenn ed fo wenig zu verwundern ift, daß Hefychius dieſe ab- 
fürzte in Einer Stelle und in einem folchen Punkte, fo möchte 
er ed eben fo gut in andern Artikeln und in unwichtigern Die 
gen gethan haben, wonach aber ein guter Theil der gegenwärtt- 
gen Schrift ihren Zweck verlöre. Daß dieß nicht gefchehen ſey, 
laͤßt fich nicht gerade behaupten, da ber Borredner nur fagt: λές 
ξιν οὐδεμίαν παρέλιπον χειμένην ἐν αὐτοῖς, nicht daß er feine 
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Bedeutung oder Erdrterung ausgelaſſen habe. Wahrfcheinlich ift 
ἐδ aber nicht, da berfelbe dem Diogenianos vorwirft, daß er τὰς 
πολυσήμους Übergangen und (durch die Befchränfung auf die eins 
zelnen, gemöhnlichiten Bedeutungen) unklar gelaffen, und er. felbft 
aljo eher Bedeutungen zufegte ald wegſchnitt. Eben fo fügte er 
die Citate bey, da fie in den Fleißigarmen fehlten, und über dag 
Sicilifche Talent citirt Diogenianod in der Epitome den Apollos 
dor über Eophron. Hiermit perbinden wir den weiter unten 
(Ρ. 136) berährten Fall, daß in einer Stelle bed Diogenianos 
bey Harpokration (ἀειεστὼ) Antiphon ἐν ἀληϑείας δευτέρῳ citirt 
wird und man alfo von neuem bie Borrebe für unwahr zu ers 
Hären hätte, könnte man nicht beyde Citate, wie alled andre mit 
Heſychius nicht Verträgliche,, der von ihm verfchiedenen Epitome 
zufchieben. 

In den Echolien zum Platon fommt einmal ἐν τῷ Jıioyenı- 
ανῷ (fonft viermal ὡς φησι 4Διογενιανὸς) und im Etym. M. dreys 
mal εἰς τὸ Διογένους (fonft fehr oft nur Διογένης) vor. Dieß 
läßt auf den Gebraudy des einen oder andern Werks fchließen. 
Bey allen Anbern ift ed fehr zweifelhaft, ob fie nicht, ohne den 
Diogenianos felbit in Händen zu haben, allein aus Eitaten in 
andern Schriften fchöpften; wie auch die Dichterftellen von einem 
zu bem andern wanderten. Sein Name fommt nad) Hrn. Rankes 
Nachſuchungen 16. zweymal vor in den Scholien bed Clemens 
(χῶνος und σχιζέας) und des Hermogened und je einmal in bes 
nen benen ded Kallimadıus, Nikander, Gregorius Naz. bey Hars 
pofration (durch Interpolation) und Suidas, bey Photius, bey 
Euftathius, in einem Lex. Ms. Coisl. einem Etym. Par. Ms. einem 
Lex Cyrilli Ms. einem chriftlichen bey Bachmann und bey Choͤ⸗ 
roboskos, von welchem Hr. R. (p. 47), und ed fcheint wohl im 
Allgemeinen von den Andern auch vorausfebt, daß fie den Dio- 
genianos felbft gebraucht hätten. 45) Bemerfenswerth ift, daß das 
Eiym. M. nur in den vier eriten Buchftaben den Diogened aus 
führt, das Etym. Gud. gar nicht. Der Vf. vermuthet (p. 41), 
daß demohngeachtet Vieles darin aus ihm gefchöpft fey und (p. 37), 
daß der Etymologus dieß dem, was er in einem Älteren Etymos- 

4*) Lydus de magistr. 1, 5 u. 17 ‚Isoyerıayög ὅ λεξικόγρ. 
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logikon vorfand, hinzugefügt habe, im Etym. Gud. aber dieſe Zu⸗ 
ſaͤtze wieder weggelaſſen worden ſeyen. Dieß ſcheint zu kuͤnſtlich. 
Den Etymologus trennen wir lieber nicht von dem Etymologikon 
und denken und, daß ein Beſitzer deſſelben anfieng απὸ dem Die 
genianos Zuſaͤtze zu machen, nach dem vierten Buchſtaben aber 
ermuͤdete. Damit ſtimmt das εὗρον ἐγὼ bey einigen Stellen über 
ein, das auch ſonſt oͤfter, z. B. p. 809, 34 einen Zuſatz aus 
Eulogius, im Gud. v. Κρόνος einen aus Photius bezeichnet. ***) 
Aus dem bloßen Zuſammentreffen der λέξεις darf man nur mit 
großer Vorſicht auf Benutzung beſtimmter Vorgaͤnger ſchließen, 
da fie in unzähligen größeren und kleineren Gloſſarien wiederholt 
verbreitet waren. So bemerft Photius (Cod. 158), daß viele λέ- 
ges bed Phrynichos aud) bey Helladios vorfamen. Bey den ver 
fchiedenen tragifchen, komiſchen, rhetorifchen, Platonifchen, Attı- 
fhen, Dorifchen u. a. Gloſſarien verfteht fid, die Wiederholung 
von felbft. Im Etymologicum M. fcheint nun allerdings nadı fo 
vielen Stellen der Diogenianos des Heſychius ercerpirt zu ſeyn. 
Dennoch fehlen bey diefem das Wort δράξων und drey Etymo⸗ 
Sogieen und eine Bemerkung zur Conjugation; auch zeigen fich im 
Ausdruck der Erklärung einige Verfchtedenheiten. Daher muß man 
Doch wohl glauben, daß der Etymologus nicht, wie Photius, das 
Lerifon ded Diogenianos, fondern die Epitome gebraudıt habe. 
Auch in dem einen Scholion des Platon werben bie Syrakuſiſchen 
Hermäen aus den παντοδαπαῖς γλώσσαις, wenn auch nicht un 
mittelbar gefloffen feyn. Ein großer Theil aller λέξεις muß in 
beyden Büchern ſich wiederholt haben, fo daß gar manche hier 
ober dort vorkommende Diogenianifche AsEıs, die ſich im Hefychind 
findet, dad) aus der Epitome ded Pamphilos gefloffen feyn fann. 

Sehr richtig fah Hr. Raufe ein, daß wenn man alled, was von 
Diogenianos angeführt wird, im Heſychius fucht, auch was aus Pas 
philos vorkommt, deffen Gloſſen Diogenianos ausgezogen hatte, mit 
Heſychius zufammengehalten zu werben verdient, daß alfo Ruhnten 
auf halbem Wege ftchn geblieben war. Daher die Abhandlung im 
fechften Kapitel de Pamphili Glossis a Diogeniano excerplis 
p. 72—134. Sie beginnt damit, baß, was Heſychius und Photius 

4.2) Ritſchl de Oro et Orione p. 32 ε. 
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von dem Lexikon des Diogenianos erzaͤhlen, durch Suidas wider⸗ 
legt werde, daß von einem andern Lexikon kein Wort vorkomme. 
Quodsi solus Hesychius aut dolo malo usus aut imprudens in 
errorem abiisset, eam ream non magni faceremus. Id autem 
vehementer miramur,, quod non solum permulti illi grammatici, 
qui Diogeniani λέξεις citarunt nihil de Pamphili epitome cognosse 
videntur; sed Photius quoque, vir doctissimus et a librorum 
copia instruclissimus, sua auclorilate pro iisdem parlibus pu- 
gnat. Die Grammatifer verfahren ganz in ihrer Weiſe und auch 
untabelhaft wenn fie für allee, was fie and der Epitome ans 
führen, kurzweg den Diogenianos citiren, etwa wie wir ben Ju⸗ 
finus, den Zonarad, den Heſychius fogar, der doch noch wes 
niger felbft that als ein Epitomator, der nur abfchrieb,, nicht: 
aber Divgenianod ano τοῦ Παμφίλου (wie ἐν τῷ βιβλίῳ τῶν 
παροιμιῶν Ζηνοβίου ἀπὸ τοῦ Ταῤῥαίου, Sch. Aristot. Rhet. Ilj: 
nur daß Hefychius fich geirrt oder einen Betrug begangen hätte, 
ift nicht glaublich, da die Epitome felbft in der Ueberfchrift oder 
der Vorrede ihren Urfprung, ihr Verhältniß zum Pamphilos ohne 
Zweifel eben fo wie Suidas fie befchreibt darfichte, Alles alfo, 
was Athenäus aus Pamphilos anführt, deffen vollftändiges Werk 
er ohne Zweifel, wenn er nicht ald ein (Θεά ihn felbft flatt der 
Epitome nennt, benußte, während er ben Diogenianos gar nicht 
nennt, und was aus Pamphilod unmittelbar in andre Schriften 
übergegangen kann wohl, muß aber nicht auch in der Epitome 
vorgefommen ſeyn und fo ben Namen des Diogenianod angenoms 
men haben. Hätte der Vf. dieß erwogen oder gelten laffen, wie 
εὖ Doch kaum abzumeifen ift, da wir eine Vorrede der Epitome, 
ein Verſprechen der Bolftändigfeit in den Woͤrtern oder ben Er- 
Härungen von dem Epitomator nicht haben, fo hätte die ganze 
Bemuͤhung den Pamphilod mit Heſychius kuͤnſtlich in Ueberein⸗ 
fimmung zu bringen, wo er εὖ nicht gerabe ift, erfpart werben 
fönnen und ed war genug die DVergleichung durchzuführen, um 
zu fehen, wie fich der Eine zum Andern verhalte und etwa in dem 
häufigen Zufammentreffen eine Beftätigung im Ganzen, oder auch 
für den Diogenianos des Heſychius aus der Quelle beffelben 
Erläuterungen im Einzelnen aufzuſuchen. Hr. R. hingegen be 
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hauptet: adsunt 6 Pamphili lexico fragmenta 9 ἃ pluribus scrip- 
toribus servala, quae cum Hesychii lexico comparata, quod ve- 
rum sit, docent, und zweifelt almälig gar nicht mehr, Pamphili 
nos habere librum (p. 103), oder quin Hesychius noster fere 
nihil sit nisi Pamphilus brevior (p. 108.) 5) Wie können doch die 
Fragmente des Pamphilos für den Auszug bed Diogenianoe, von 
dem wir nicht wiffen, wie er fich zu dem großen Driginalwerfe 
verhielt, dad beweifen, Daß dieſer Auszug vollftändig im Heſychius 
enthalten fey ? 

Umgelehrt aber koͤnnen Stoffen des Pamphilos, wenn deren 
viele, viele fuͤr eine zufaͤllige Probe des Verhaͤltniſſes, worin 
Pamphilos und mit ihm die Epitome des Diogenianos zu Heſy—⸗ 
chius ſtehe, vorkommen, die in dieſem nicht ſind, beweiſen oder 
wahrſcheinlich machen, daß Heſychius nicht die Epitome, ſondern 
das Lexikon fuͤr Unbemittelte abſchrieb; und insbeſondre ſcheint 
εὖ, daß die Verſchiedenheit in der Form der λέξις bey Pamphilos 
und bey Heſychius oder Heine Eigenthuͤmlichkeiten der Erklaͤrung 
bey biefem hier Beachtung verdienen. Alfo μουκηρόβατον, μετα- 
yını9oV, ξηροπυρίταν, εἰλέατροι bey Pamphilos laſſen vermuthen, 
daß in der Epitome des Diogenianod eben fo fand, während 
Heſychius μουχηροβας, μετάνιπτρος, ψηροπυρέταν, ἐλέατροι δαί. 
Eo hat anftatt τετραχίγη, 7 ϑρίδαξ, aus Pamphilos, Heſychins 
ἢ ἀγρία ϑρίδαξ, oder ftatt τευϑίς, πέμμα τι, aus Pamphilod, 
πέμμα πλακουντῶδες, flatt κελέβη, ϑερμοποτίς, aud P. ϑερμηρὲς 
ποτήριον u. |. w. Ganz verfchieden find beybe unter πέγναι, ai- 
γος, κύτυλος͵ χοτυλίσκος, ὀινιστήριον, und gar nicht finden wir 
bey Heſychius die Wörter Kopwriozas, ἰσϑμιον, OAAsE, πρόαρον, 
πόρνη Aggodirm, ἐπαίκλεια (wofür Heſychius arxdov und drar- 
χλεια hat), ἄωτον und ἄμφωτον, Trinfgefäße. 

Zu verwunbern ift, daß der Bf. bey einer fo forgfältigen 
Behandlung der Gloffen des Pamphilod den Titel der Schrift 
nicht beffer ind Auge gefaßt hat. Da wo er ihn aus Suidas aw 
führt cp. 74) und überhaupt übergeht und überficht er das ſicher 
ächte λειμὼν ganz, und wo er den andern ober erflärenben Titel 


5) Wenn Pamphilos ein Gegner θεὰ Herodian war, wie p. 123. 126 be 
merkt iſt fo ſchloß [ὦ Dagegen Heſychius a Defien, orthographiſche Grundiäge 65. 
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beftimmt (Ρ. 82), erinnert er fich nicht des Echolion zur Ilias 
und zum Gregor, ἐκ τῶν Ζιογενιανοῦ τῆς ἐπιτομῆς Ἑλληνικῶν 
ὀνομάτων, noch des alphabetifchen Verzeichniffes von elf Grams 
matifern, wo unter Pamphilog λειμὼν λέξεων ποικίλων, und uns 
ter Beltinud (wie bey Euidas felbft) Epitome τῶν Παμφίλου 
γλωσσῶν gefchrieben ift. Wahrfcheinlicdy meynt Plinius den Pam⸗ 
philos indem er in der Zufchrift unter den Titeln ber Griechen 
auch λειμὼν anführt, was Gellius in feiner Vorrede wiederholt 
und hinzufägt: est praeterea qui Pratum (gewiß nicht Wiederho⸗ 
lung von λειμὼν wie Salmafind meynte.) Suidas fügt zu λειμὼν 
hinzu: περὲ γλωσσῶν ἤτοι λέξεων, Athenäud citirt περὲ ὀνομάτων 
καὶ γλωσσῶν, περὲ γλωσσῶν καὶ ὀνομάτων und περὲ γλωσσῶν 
allein, oder ὃν ταἰς γλώσσαις, ἐν γλώσσαις, ἐν τοῖς περὲ γλωσ- 
σῶν. wovon Hr. R. περὲ γλωσσῶν καὶ ὀγομάτων für die aͤchte 
Ueberfchrift hält. Aber follte nicht Ἑλληνικὰ ὀνόματα, zugleich 
aber auch λειμὼν λέξεων ποικίλων, als vollftändiger bezeichnend 
und zugleich als eigenthämlicher fid, empfehlen? Vermuthlich 
alfo war der Titel: λειμὼν “Eiinrızav ὀνομάτων καὶ λέξεων 
ποικίλων, woraus Diogenianos παντοδαπὰς γλώσσας und ber 
andre Epitomator, wie ed fcheint, ἐπιτομὴν τῶν Παμφίλου γλωσ.- 
σῶν βιβλίων ἐννενήκοντα πέντα dem Titel nad, bildete, während- 
für gewöhnlich natürlich bloß λειμὼν citirt wurde. 5%) Was Sui⸗ 
das ſetzt: πορὲ γλωσσῶν ἤτοι λέξεων, fcheint am wenigften wort» 
treu und ift aufferdem nicht vollftändig. (Ueber den Unterfchieb 
der ὀνομαστικὰ und ber λέξεις f. T. H. Poll. p. 33 5.) Aber wie 
dem auch fey, fo ift nicht, was Athendäus einmal citirt: Πάμφι. 
λος ὃν ᾿Αττικαῖς λέξεσι, für gleichbedeutend mit dem Namen Des 


85) Bernhardy Suid. v. Πάμφιλος tremt ἔγραψε Asıudva- ἔστε δὲ 
ποιχίλων περιοχή und περὲ γλωσσῶν ἤτοι λέξεων βιβλία ἐνενήχοντα πέντε, 
indem er nicht frage nach Dem dem Guidad vorgeftelten Schriftſtellerverzeichniß. 
Mit diefem mag ed ſich als folhem verhalten wie εὖ wolle, fo verdient der eins 
seine Titel Aufmerkſamkeit und er ſtimmt überein wenn man nur abtheilt wie 
©. 561 gefhehn: Πάμφιλος, λειμώνα, λέξεων ποιχίλων περιοχήν, βιβλίων 
ἐννενήχοντα πέντε, nicht mit Bernhardy: λειμώνα λέξεων. ποεχίλων, περι- 
οχὴν βιβλίων. Der Zufap ἔστε δὲ ἀπὸ τοῦ E στοιχείον x τ. ἃ. in beyden 
Stellen ſpricht aufferdem für die Identität. Demnach wäre περὶ γλωσσῶν ἤτοι 
λέξεων eingefhoben und in Varenthefe zu fepen als erflärender Zuſatz. Was Monte 
ig der μευ. ©. 243 Not. 11 über dad περὲ bemerkt, if mir unverftändlid: 
Er meynt übrigens, das Buch habe wohl einen allgemeinern Inhalt gehabt. 
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ganzen umfaſſenden Werks zu halten (p. 104), 6) ſondern dieß 
kann nur den Theil bezeichnen. Alfo haben wir im Leimon abges 
fondert Attifche Wörter: und dann find auch die Lakoniſchen aus 
dem Gloſſar des Ariftophanes, die Dorifchen aus dem des Arte 
midor Cauf derfelben Seite nachgewiefen, wo bie Attifchen das 
ganze Werk von 95 Büchern bedeuten foll,) die ὀψαρτυτιχαὶ von 
Epänetos und fo fort die Abrigen als Abtheilungen zu denken. 
Diefe Geftaltung des Werks entwidelt fih nun ferner aus den 
oben angeführten Worten des Phrynichos Arabios: “4ἰσχύλος ἐν 
Πέρσαις (l. Πέρσιδι) καὶ Διογενιανὸς ἐν τῇ λέξει τούτου, Ὁ. i. 
in dem Theile, der die λέξις Αἰσχύλου enthielt; denn eine in ein 
Gefammtlerifon verftedtte einzelne λέξις kann nimmermehr fo ans 
geführt werben wie dort ein namhafter Grammatiker citirt. Hr. R. 
(p. 46), betroffen daß die Diogenianifche λέξις ὑπόξυλος im He 
ſychius fehlt, fagt: at quaeri potest, utrum ad nostrum librum, 
an ad alium pertinuerit, quo separalim Aeschyli glossae tracla- 
bantur. Daß Diogenianos in feiner Epitome die Einrichtung dee 
Pamphilifchen Werks beybehielt, [ἀβὲ fich nicht bezweifeln. Fuͤr 
ung fällt daher alles Befremden weg wenn in unferm Diogenianıd 
Heſychius ein Aeſchyliſches Wort oder ein Ariftophanifches, wie 
σχιζέας, und manches andre aus der Komödie fehlt; da wir bie 
λέξις Apıoropavovg oder κωμικὴ überhaupt, fo wie anderer Dich 
ter und Profaiften, abgefondert annehmen duͤrfen und Heſychius 
nidyt dieſe Epitome, fondern dad allgemeine Woͤrterbuch heraus⸗ 
gegeben hat. Hiermit aber ift ferner zu verbinden, was [4] aus 
Suidas ergiebt wenn er fchreibt: Οὐηστῖνος Ἰούλιος χρηματίσας 
ἐπιτομὴν τῶν Παμφίλου γλωσσῶν βίβλους δ᾽, ἐχλογὴν ὀνομάτων 
ἐκ τῶν Ζημοσϑένους βιβλίων, ἐκλογὴν ἐκ τῶν Θουχυδίδου, Ἰσαίου, 
Ἰσοκράτους καὶ Θρασυμάχου τοῦ ῥήτορος καὶ τῶν ἄλλων ῥητό- 
ρων. Denn diefe ἐκλογαὶ ὀνομάτων fcheinen eben einzelne Stüde 
der Epitome zu feyn, wonach denn auch der Leimon felbft bie 
ὀνόματα der genannten Profaifer, eben fo wie die ὀνόματα ober 
auch λέξεις der dramatifchen Dichter abgefondert enthielt; und 
vermuthlich umfaßte die Epitome nur gewiffe Theile des Werke. 


6) Eo if die oben and Phrynichos ermähnte ἐχλογὴ τῶν ὀνομάτων 
des (Aelius) Dionyfind wicht zu verwechſeln wit dDeflen ’Arraxad λέξεες. 
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Endlich, wenn Athenäud (3 p. 114 Ὁ) fagt: καὲ οἱ γλωσσογρα-- 
φοι δὲ ἄρτων ὀνόματα καταλέγουσι, und nun απὸ Seleufos, Amer 
rias, Timachidas anführt, fo benft man fich gern befondere Zus 
fammenftellungen ded Backwerks, fo wie Namenverzeichniffe der 
ὀψαρτυτιχώ, und bieß auch bey Pamphilos, aus dem, wie Hr. R. 
(p. 114) bemerkt, Athenäus dieſen Theil feined Buchs gefchäpft 
zu haben fcheint; und eben fo bey jenem aud, einen Abfchnitt 
über die Bechernamen, über deren alphabetifche Ordnung bey 
Athenaͤus p. 84 5. zu vergleichen ift. Im Nonius Marcelus finden 
wir noch etwas ähnliches vor. Diefe befonderen Umftände find 
mit dem Allgemeineren, woraus wir zuerft, unb in der That noch 
ohne auf jene authentifchen Anzeichen und das Uebrige aufmerfs 
fam geworden zu feyn, die Geftaltung des λεεμὼν entwidelten, 
wohl zu verbinden, 

Noch einen Umftand, auf den der Pf. mit Recht achtet, möge 
er ſich gefallen laſſen für die Trennung der Epitome vom Heſy⸗ 
chius und alfo wider fich geltend gemacht zu fehen, wie man 
dieß ja in litterärifchskritifchen Unterfuchungen oft erfahren muß. 
Er bemerft (p. 132), daß von Eprichwörtern des Pamphilos nicht 
die geringfte Spur fey, und vermag dieß durchaus nicht genügend 
damit in Uebereinftimmung zu bringen, daß bey Heſychius fo viele 
vorfommen und eine Sammlung unter bem Namen des Diogenias 
ποῦ geht. Uebrigend vermuthet er, daß Diogenianos diefe zuerft 
befonders aufgeftellt und dann in das Lerifon aufgenommen habe, 
fo daß fie auf zwiefachem Wege auf und gefommen ſey. Wäre 
dieß durch etwas begründet, fo müßte man dann wohl auch 
mit guten Vorgängern bey Suidad unter Diogenianos περὲ na- 
θροιμεῶν flatt m. ποταμῶν fchreiben. Aber der Bf. felbft giebt 
vorher (p. 65) zu, daß die Aechtheit der Sprichwörter fehr zweis 
felhaft fey; und εὖ {{ gar wohl möglich, daß der Sammlung 
der Name ded Diogenianos ſpaͤt beygelegt worden ift, weil er 
durch Die Vorrede des Hefychius in Bezug auf Sprichwörter bes . 
rühmt geworben war. Die grammatifchen Bemerkungen bed Pam⸗ 
philos im Etymologieum und in den Scholien zur Ilias, die 
ſaͤmmtlich bey Heſychius fehlen Cp. 122), follten auch Hrn. Ranke 
gleihgältig feyn, da die Epitome fie ausgefchloffen haben koͤnnte. 


«ὦ» 
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Daß Diogenianos auch bey dem allgemeinen Lexikon den Pam⸗ 
philos mit benutzt habe, iſt nicht gerade wahrſcheinlich, da die 
beſonderen, wenigſtens zum großen Theil ſpaͤteren und darum auch 
wohl reicheren Homeriſchen, tragiſchen, komiſchen und andern Gloſ⸗ 
ſarien zu ſeinem Zwecke zureichen mußten. Doch iſt es auch nicht 
undenkbar, da das Werk ihm beſonders vertraut geweſen ſeyn 
muß. Ein guter Theil der aus Pamphilos erhaltnen Gloſſen ge⸗ 
hört zur Komödie; bey Heſychius finden fie ſich bie auf wenige 
Ausnahmen, viele mit denfelben Gitaten der Dichter ober Stellen. 
Hatte nun Hefychius die Epitome felbft zur Hand, fo fonnte er 
darin diefe Citate auffuchen ; aber fie fonnten auch alle ohne Aus⸗ 
nahme in den Fomifchen Sloffarien von Didymos und Theon, aus 
denen Diogenianos im Lexikon gefchöpft hatte, [47 ebenfalls finden. 

So halten wir εὖ gerechtfertigt, wenn wir den ganzen Be 
weis aus Athenäus p. 73—119, daß der Hefychifche Diogenianos 
den Auszug aus Pamphilos enthalte, welcher dem Bf. klarer ald 
das Licht der Sonne duͤnkt, ablehnen. Die Frage: credisne Dio- 
genianum , opera Pamphili neglecla , improbum istum laborem 
ultro suscepisse lexica inspiciendi vetera et utilia (inutilia ὁ) sci- 
tuque haud digna excerpsisse? Credat Iudaeus Apella! hat für 
uns feinen Sinn. Für eine beftimmte Angabe wie die ded Suidas 
äber die Epitome ift, die noch dazu durch dad Scholion zur Ilias 
beftätigt wird, bebarf εὖ gar feines Beweifed um fie für wahr 
anzunehmen. Defto ftrenger aber fodern wir Beweis dafür, daß 
die nicht minder beftimmten und wahrfcheinlichen Behauptungen 
des Briefd an Eulogiod entweder irrig oder erbichtet feyen, 100» 
von das eine zu beweifen nicht möglich ift, das andre ſich nicht 
anders ald unvernänftig und zwecklos benfen läßt. Hier treffen 
wir nun auf die ſchwaͤchſte Seite des Buchs, wo wir felbft die 
Vorſicht und Bedächtigleit vermiffen, die man auch da an ben 
Tag legen kann, wo man für eine falfche Vorausſetzung nach 
Gründen ernftlich ſucht. Den Einwand, daß auch Photius den 
Diogenianos felbft, nicht den Pamphilos ald urfpringlichen Bers 
fertiger des Lexikons kannte, macht fi) der Vf.: aber mit ber 
Wendung: quam ob rem alia nobis est ratio quaerenda, giebt er 
dieß auf und fommt nicht entfernt wieder barauf zuräd. Dafür 
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nimmt er zweyerley an. Diogenianod zog den Pamphilos aus, 
that aber Andres felbft hinzu, wie unzählige andre Epitomatoren; 
dieß muß und bewegen, daß wir ded Pamphilos aliquatenus vers 
geffen. Wir wuͤnſchten Beyſpiele von Epitomatoren, über die wir _ 
die Originale, wenn fie noch vorhanden wären, fo gänzlidy vers 
geffen würden wie Hefychius und Photius die Gloffen des Pam⸗ 
philos vergeffen haben follen, der eine ald Herausgeber, der andre 
als Lexikograph felbit, der auch eine Reihe von andern Wörters 
büchern und ſchildert. Sodann fol das Buch des Pamphifos eine 
Sammlung von Andern gefchriebener Lerifa gewefen feyn, fo daß 
alfo Divgenianus eigentlich diefe, nicht den Pamphilus auszog. 
Daß Pamphilus gewiffe Sloffarien benutte, fehen wir aus Athe- 
naͤus und εὖ verfteht fich bey einem Wöärterbuche dieſes Umfangs, 
zu diefer Zeit von felbft. Daß er aber die ganzen Gloffarien des 
Apion und Apolonius, des Dibymus und Theon , die Hefychius 
nennt, enthalten habe, ift nicht anzunehmen da nichts bafür ſpricht; 
denn hier hilft Athenaͤus nicht aus, nicht eine einzige λέξις bes 
Apion, Apoloniog, Didymos oder Theon bey Pamphilos ift nach» 
zumweifen. Die Borrede des Heſychius fagt aber andy, daß Dios 
genianos nicht bloß die Lerifa der eben genannten Grammatifer 
abſchrieb, fondern auch die Iyrifchen, rhetorifchen, ärztlichen und 
biftorifchen λέξεις felbft fammelte. Daher denn der Schluß (p. 1327: 
ita facillime et Suidae ct Photii et Hesychii sententiae conjun- 
gunlur et sese invicem explanant , nidyt fefter ſteht ald was vor, 
hergeht: non raro Pamphili opiniones praeteriit Diogenianus, ut 
vidimus, aliorumque dicta fere nunquum neglexit. Als ob er felbit 
fi) unficher fühlte, fährt der Bf. fort : at unde hanc meam opi- 
nionem probari et confirmari credam, dicendum est. Und dieſer 
Beweis ? Die Sprichwörter fcheint wirklich Diogenianos beygefilgt, 
Pamphilos ſich damit nicht befaßt zu haben. lam quod de pro- 
verbiis dixi, fortasse de verborum generibus non minus certe 
contendalur ; equidem tamen, quo ulterius pregrediar sine errandi 
periculo, non habeo. Quae via sit ad hanc rem accuratius inde- 
gandam indicabo. Hefychius fagt: οὐδεμίαν λέξιν οὔτε τῶν na- 
λαιῶν, οὔτε τῶν ἐπ᾽ ἐκείνου γεγενημένων. Alfo {{ es nicht fchwer, 
da wir die Schriftfieller, die. zwifchen Pamphilos und Diogenia— 
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ποῦ lebten, nach dem Regifter augfcheiden Finnen, von des Pam⸗ 
philos Quellen auch diefe Art der Zufäte abzufondern. Aber dieſe 
Art der Zufäte ſtimmt mit ber Vorrede nicht überein, ift als eine 
Klaffe von Zufügen erdichtet, und alle Citate aus Schriften nad) 
der Zeit ded Pamphilos beweifen vielmehr, daß nicht die Epis 
tome vor und liegt. Das Deftcit bey der ganzen Rechnung wird 
natuͤrlich dem Vorredner zur Laſt gefchrieben; er ift nicht frey 
von Irrthum, wenn auch fein und des Photius Stillfchweigen zu 
entfchuldigen {{ 1 ber Fleiß bed Diogenianos war nicht fo groß 
als er rühmt, der Tadel wegen der ausgelaffenen Dinge hoͤchſt 
ungerecht , indem Heſychius deſſen Abficht gar nicht faßte; von 
einem alphabetifchen Lexikon des Apion, obwohl er von dem des 
Apolloniod die Wahrheit fagt, hat er geträumt, quum Apionem 
raro inter Homericos apparere et λέξεις explicasse vidissel, inde 
in errorem ductus; nicht ſichrer ift das Lerifon bes Theon (wars 
um? weil wir nur wenig bey andern daraus angeführt finden, 
aus Didymos hingegen mehr) — nisi ulerque Theo et Apio pari 
fato propterea lexicorum suorum memoriam ad posteros ferre 
non poluerunt, quia excipiebat eos lexicographus, eorum famam 
gloriamque obscuravit. Das Letztere wird jedermann vorziehen, 
und darum wäre dad Andre beffer ausgeftrichen worben: vorzus 
ziehen aber gewiß ift Valdenaerd Schluß: weil Apions Lexikon 
uns fonfther nicht befannt ift, fo luͤgt die Vorrede hier, und thut 
fie εὖ bier, fo koͤnnen überall Lügen angenommen werden und 
jeder kann jeden Punkt bderfelben verwerfen oder drehen wie εὖ 
zu feinen Combinationen paßt. Die [ἀνε Beichuldigung folgt 
noch und das ftärffte Mißverftänbniß der Vorrede. Nominat au- 
tem libros, quibus ad augendum lexicon usus fuerit, ᾿“ριστάρ- 
χου, ᾿Αππίωνος οἱ Ηλιοδώρου λέξεις, i. 6. glossas velerum scrip- 
torum ab Aristarcho, Apione οἱ H, explicatas. Ohne Baldenaer, 
aus fich felbft ftellte Niemand zum zweptenmal diefe Behauptung 
auf; er auch mag durch feinen berühmten Namen bey unferm Bf. 
fie entfchuldigen. Denn daraus folgt nun: al auditis ınodo ho- 
rum virorum nominibus, quicunque quae hactenus explicavimus 
accurate pensilavit, de audacia hominis obstupescet, qui postquam 
questus est de testimoniis scriptorum ab Diogeniano omissis , ea 
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addcere 5656 paratum esse ait, et jam nihil profert, nisi Arist- 
archi, Apionis et Heliodori dictiones. — Hic Hesychii sese pro- 
dit inscilia, qui si quid de Pamphilo audiisset, si quem thesaurum 
rerum ulilissimarum Diogenianus collegissel, cognilum habuisset, 
haud dubie aliter judicaturus fuisset. Es hat eine gewiffe Merk 
würbigfeit zu fehen bi wohin falfche Annahmen einen Kritifer 
treiben tönnen. 7) Heſychius, der Abfchreiber de Diogenianos, 
als den der Vf. felbft ihn anerkennt, fol ihn nicht gefannt und 
ans „Irrthum, den er zum Theil felbft fcheine eingefehn zu has 
ben, da er ded Diogenianog Lexikon μέγιστον πλεονέχτημα ſeines 
Buche nenne,“ verfihert haben, daB er aus den Homeriſchen 
Grammatifern die Gloſſen ded Pamphilod zu andern Ecdhriftitels 
ern mit Gitaten vermehrte. ΕΟ magis ejus loquendi ratio vitu- 
peranda est, qua sua merita nimis extollit. Nicht Irrthum und 
Redeweiſe, fondern Lug und Betrug der thörichtiten Art wäre dag, 
wie auch Baldenaer herzhaft folgert. Irrthum nennen wir es, 
daß Hr. R. die λέξεες ber drey Grammatiker veterum scriplorum 
glossas erflärt und daß er aus ihnen die fehlenden Citate zuges 
fest glaubt, obgleich im Zufammenhauge der Vorrede nicht das 
Mindefte liegt, das dazu veranlaffen koͤnnte, und ohne und wider 
fie die Weberfchrift nicht in Betracht kommen follte. Heſychius 
fpricht erft von den Gloſſen aus jenen, alfo Homerifchen,, wie 
ſich von felbft verftand, dann von zugefeßten Wörtern, die er we⸗ 
der bey ben drey Homerifchen Grammatifern, nody bey Diogenias 
n08 gefunden, von beygefügten Erklärungen der Sprichwörter, zus 
(δὲ von den Gitaten, womit er mehrbeutige und feltne Woͤrter 
verfah, aus allen Abfchriften, feine Mühe fcheuend. Holte er nun 


7) Auch Villoiſon zum Leriton ded Apolloniud giebt ein ſtarkes Beyſpiel 
taren, ın welche Widerfprühe man ſich oft bey Unterſuchungen Diefer Art ganz 
unbefangen vermwidelt hat. Er fagt p. XI: Apollonium a capite ad calcem 
descripsit Hesychius, und niwmt mit Ruhnken an, Daß Heſychius die von Apol⸗ 
lonius gefepten Namen der Homerifchen Grammatifer bey vielen ‘Worten wegge⸗ 
laſſen habe, die er zufammenftelt. Nun citirt Heſychius den Apion umter ἀϑρόοε, 
ϑαλαμηπόλος, μηχάδες, οὐδενόσωρα, πύποι, φοινηέντα, ἀγυοτούς. τοῦ er 
ben Apollonius fehlt, fiebenmal, und nur fünfmal treffen fie in dieſem Gitate zus 
fanmen (p. LVII); fo den Helioder, wo er bey Apollonius fehlt (p. LAT). 
Dies ſtimmt wit dem Brief an Eulogios überein, wonach Heiydiud die CE chriften 
diefer Grammatiker benupte, der Annahme Ruhnkens fleht es fchneidend entgegen: 
Dadurch aber laßt Villoiſon ſich sicht irr machen auf feinem falſchen Wege. 
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wohl auch die Erklaͤrungen der Sprichwoͤrter aus Ariſtarch, Apion 
und Heliodor, oder vielmehr jedes da, wo er es in ſeinem Buͤ⸗ 
chervorrathe fand? Mehr als Verſehen, etwas fluͤchtiges und 
ſchwankendes zeigt der Schluß der Unterſuchung; der Vf. ſcheiut 
ermüdet zu feyn, wie εὖ unfere Lefer ohne Zweifel auch find, und 
führt auf einer weiten und tiefgehenden Grundlage ein kleines 
und unglaublich lockeres Brettergerüft auf. Nunc vero audi, quid 
afferam. Heſychius hat wahr gefproden, er hat aus den Com 
mentaren des Ariſtarchos, Apion und Heliodor nach fchlechten 
Abſchriften viele Homerifche VBerfe den einzelnen Wörtern bey 
gefügt «viele Wörter, Lesarten eingetragen, dieß hatte Ruhnken 
gezeigt.) Ex his apertum est, quod antea indigitavimus, non om- 
nia veterum scriptorum teslimonia ab Diogeniano omissa esse. 
Die Citate, die Heſychius felbft beygefügt zu haben verfichert, flan 
den fchon im Diogenianod Calfo er hat nicht wahr gefproden), 
mit hoͤchſtem Unrecht tabelt er ihn, nihil Hesychio adscribere 
possumus, nisi versus Homericos additos et λέξεις inepie intru- 
885. Doch, um nicht ungerecht zu ſeyn, er fagt ja, daß er Woͤr⸗ 
ter, die. bey den drey Homerifchen Grammatikern und bey Dioge 
nianos fehlten, zufeßte: neque id infitias ire aut volumus aut 
possumus (aber warum dann das Andre läugnen ?); denn Mans 
ches faun von Pamphilos und Divgenianog nicht herrühren. Da 
nun Hefychius rühmt, daß ber Letztere alle bis auf feine Zeit ger 
fehriebenen Lexika gefammelt (thut er das?), daß er «ut idem 
pronuntiat) alle Wörter der heibnifchen Schriftfteller erklärt habe 
(der heidnifchen Schriftfteller ? alle Wörter, voces?), fo wird 
{εν wahrfcheinlich feyn, daß Heſychios andre nach Diogenianos 
gebildete Wörterbücher benußte, und quid reslat aliud quam lexica 
illa, quibus Vetus et Novum Testamentum explanantur ? Daher 
bas ganze Lerifon ded Cyrillus im Hefychius und nicht felten 
Einzelnes aus chriſtlichen Schriftftellern, wie aus Epiphaniue. 
(Seltſame Wahrfcheinlichfeit, nicht bloß a posse ad esse, fon 
bern daß ein Herausgeber prahle mit bem, was er nicht gethan, 
und das Mühfamfte und Wichtigfte, was er beygefügt, nicht mit 
einem Worte berühre.) His explicatis nihil amplius dubitationis 
superesi. Cognovimus eniın Hesychium, grammaticum Alexandri- 
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num, hominem Christianum, qui forlasse non immerito ultimi aevi ἢ 
Graeculus a Valckenario vocatus est cet. (nicht ein Wort hat 
der Bf. fir das Ehriftenthum bes Heſychius, nichts für fein fp& 
te8 Zeitafter gefagt; und Baldenaer felbft, der den Berfaffer des 
Briefed fo fpät fegte, vom Diogenianos aber confequent genug nichte 
wiffen wollte, nahm doch einen alten Grammatifer an, der zuerit 
die Gloſſarien und Lexika in eind verbunden habe, dazır bie dhrifts 
liche Interpolation und aufferdem proverbia nonnulla cum quis- 
quiliis non paucis sero demum in eum codicem congesta.) Ipse 
quoniam sese sua manu seripsisse omnia gloriatur, quid impedit 
quo minus eum nil nisi librarium fuisse opinemur? (ohneradhtet 
der Homeriſchen Berfe und ded ganzen Cyrillus, die er eintrug.) 
Doc, ließ er manches aus, nicht bloß Wörter, fondern auch Ers 
Eärungen (obgleich er nur von Zufägen zu dem allzukurzen Hands 
leriton, nicht von Auslaffungen fpricht.) Imprimis , ut suspicor, 
contra singulorum grammaticorum nomina, quorum in epistola 
sua non meminit, licenter grassatus est. (Die von Pamphilos 
benugten Gloſſarien find gemeynt, flatt deren Heſychius die von 
Apollonius , Apion, Didymıd und Theon nennt, die bey jenen 
nicht vorkommen.) Denique perspexisse nos credimus, addi- 
tamenta saepe perversa non a librariis intrusa, sed ab He- 
sychio profecta, fuisse (die Homeriſchen Berfe und Wörter): 
ea omnia facile additamenia sese produnt. Si enim anlea 
nonnulli ad rem explicandam ad librarios confugerunt, pos- 
sum nunc in Hesychio acquiescere. Sat man gerade diefe den 
Abfchreibern je zugefchrieben? Und Sinterpolationen, die wir im 
Lerifon des Apollonius, im Moͤris, mit Ausnahme des Cod. Coisl. 
und überhaupt nirgend häufiger als in den Lerikographen finden , 
follten wir bey Heſychius nicht vermuthen? Ita omnis opinionum 
diversiltas, esti nemo, quid verum sit, viderit, prorsus evanescit. 
Bentley erftaunte bey der Kühnheit und den Irrthuͤmern des He⸗ 
fochius: neque is immerito; insunt enim Pamphilo adsuli panni 
foedissimi ab Hesychio. (Aber die von Bentley erfannten Schreib» 
fehler treffen weder Gloffen der Homeriſchen Grammatiker noch 
des Cyrillus, fondern gerade folche, die offenbar aus Diogenianos 
herrühren.) Und dennoch will zulegt der Vf. mit Heſychius glimpfs 
| 38 
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lich verfahren, einmal weil er durchſchaute, daß Vieles (viele Feh⸗ 
ler) von Pamphilos ſelbſt herrühren (warum diefe nicht angeführt 9), 
dann weil er einen großen Theil nicht für Fehler halte, fonbern 
boffe, daß viele der von Bentley verfpotteten Kormen ihren Ber- 
theidiger finden werben. Vieles wird ſich aufflären und hat fid 
aufgeklaͤrt; aber der von Bentley entdeckten Schreibfehler ift εὖ 
fchwer ſich anzunehmen. 

Semehr eine unbegrüändete, auf den bloßen Buchſtaben ber 
Alten im Gebiete der Gelehrſamkeit geheftete Orthodoxie die For⸗ 
hung zu beſchraͤnken aufhört, je mehr ed feit einiger Zeit ber 
Philologie nady neuen Aufflärungen gefüftet, um fo bedachtſamer 
fefter und geſchickter follte die Forſchung vorzufchreiten bedadıt 
feyn, damit nicht durch Mißbrauch die edle und vielverfprechende 
Freyheit leide. Beſonders auch follen wir nicht vergeflen, was 
Tib. Hemſterhuys in Bezug auf feinen Sul. Pollux (p. 40) fagt: 
Id tamen illi veteres erudilionis nostrae auclores suo quodam 
jure sibi postulant, ut quid temere et calente judicio de se ne 
staluslur: aequum igitur est, ut hoc ipsis lanquam edacalionis 
praemium retribuamus et solidum ab inani Judicio defaecato se- 
cernamus. 

lieber den Grammatifer Hefychius aus dem Werke zu nrtheis 
fen ift faft unmöglich , theild weil faum ein andrer -entitellter 
durdy Abfchreiber auf und gefommen ift, nachdem er felbft μετὰ 
πασὴης ὀρθότητος καὶ ἀχριβεστάτης γραφῆς gefchrieben hatte, 
(δεῖ [ὁ weil die entdeckten Kehler meift von der Art find, daß fie 
auch vor ihn wer weiß wie Viele getäufcht hatten. Wie langſam 
die Kortfchritte der Wortfritif geweſen find und wie fireng fich 
die Alten an ben überlieferten Buchftaben gehalten haben, fann 
man aus ihm wie aus vielen alten Lesarten in ben Handſchriften 
und den Scholien der Dichter erforfchen. Bentley (Opusc. p. 481) 
behauptete, daß Heſychius fehlerhaft geſchriebene Wörter απὸ 
Scholiaften, Grammatikern, nicht alphabetifchen Lericid eingetras 
gen habe, infinita ex mendosis codicibus, wie er zum Kallimas 
chos wiederholt, und Baldenaer (p. 154) trägt dieß namentlich 
auf die tragifchen und fomifchen Lerifa über, die wahrfcheinlich 
asuxıa geweſen feyen. Es liegt jegt am Tage, daß der Tadel 
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der Kurzfichtigkeit,, Unbeholfenheit, Dummheit, welchen Bentley 
im Feuer der Entbedung feinen eignen glüdlichen Emenbationen 
zur Unterlage giebt und welcher Andern, bie ihn wieberholten, 
noch weniger anfteht, weit mehr den Diogenianos und deſſen Bors 
gänger ald den Hefychius trifft. Diefer fagt zwar: ἐκείνην δὰ 
γραφὴν ἠξίωσα, ἧς εὕρισκον καὶ τὴν διάνοιαν τόλος περιέχου- 
σαν καὶ τὴν φράσιν μετὰ τοῦ δοκίμου σαφῆ: aber dieß kann nur 
auf dad vorhergehende: ἀλλὰ καὶ πλείστας (λέξεις) οὐχ᾽ εὑρὼν 
προστέϑεικα, nicht auf den abgefchriebenen Diogenianos mit bes 
zogen werden. An dieſem ſetzte er [4] vielleicht, wenn er zumal 
eine gute Abfchrift vor fich hatte, fo wenig etwas zu ändern vor 
ald Hermann an der fehr fchlechten bed Photius, worin fo Vieles 
feicht und ficher zu. berichtigen war, wie Blomfield nachzumeiien 
fid) beeilt hat. 

Eind der bringendften Bebürfniffe der Philologie {{ gegen⸗ 


"wärtig eine neue Ausgabe bes Heſychius, ober zu dem von J. 


Bekker zu erwartenden neuen Tert ein vollitändiger kritiſcher Com⸗ 
mentar, der zugleich für den, welcher feinen Fleiß der Workkritik 
und chne alle Rüdficht auf die Leipziger Meffe, aber mit beito 
mehr auf die Dauer und den Umfang der Wirkung, einem Buche 
Sahre zu widmen gefonnen iſt, eine der anziehendften Arbeiten 
abgeben würde. Mit umfaffender Kenntniß der Lautlehre, der For: 
men und der Dialekte müßte derfelbe gute Sachkenntniſſe, befons 
ders in Mythologie und Poefie verbinden, aus den von Alberti 
und Ruhnfen gefammelten Anmerkungen, aus ben Emendationen 
von Taylor, welcher ftillfchweigend den Weg Bentleys verfolgt, 
von Toup, Wafefteld u. a. alles irgend Belehrende, in noch zweis 
felhaften Fällen möglicherweife kuͤnftig Brauchbare auswählen , 
Doch meift auch den Worten nad, auszuͤglich zufammenftellen, alles 
ſchlechthin Verfehlte, Entbehrliche und Gleichgältige ausfchließen 
und dazu die zerftreuten und nicht obenhin aufzulefenben Beyträge, 
welche bie neuefte Fitteratur darbietet, fleißig einfammeln. Die 
Maffen werden fehr zufammengehn, das unentbehrliche Buch aber 
in dieſer neuen Geftalt und Ausräftung würde wahrfcheinlich, wie 
in Deutfchland, fo in England, den Niederlanden und wo fonft 
Philologie blüht, mit ungewöhnlicher Gunft aufgenommen werden. 
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Ein Wort bed T. Hemſterhuys (in dem Brief an Alberti, den 
diefer mittheilt) , kann dem fritifchen Bearbeiter ald Wahrzeichen 
und Regel gelten: Quod ad Hesychium attinet, sic existimo, eum 
ingeniorum non solum esse colem, verum eliam lapidem Lydium, 
ui curam levem ac perfunctoriam aspernalur et prono in erro- 
res lapsu vindicat, sed diligentem contra seque dignam praeclaris 
emolumenlis remuneratur. 


θὲ εκ ἰβ εὖτ. 
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Drudfebler, Zufäge und Berichtigungen. 


©. xı 3. 13 1. die eine f. die erſte. ©.xrı legte. iſt ποῦ κι ὃ τ δ {ὦ 
andgefollen fließenden. ©. xxzvı 3. 10 v. u. (. Heſti aa. ©. ıızvu 
3.31 ihm f. ihr. ©. 76 3. 19. Schwencks Erklärung der Molioniden 
iſt Hier wicht genam angegeben; f. S. exi. ©. 125 3.23 I. Hephäſtionis. ©. 
131 3. 2 ift die Parenthefe zu ſtreichen. S. Bidconti Iconogr. Gr. pl. 37, 1 
p. 41. ©. 133 3. 3 I. Thaletas. S. 136 3. 14 νυ. m. umb wir fche 10, 
daß auch ihr Iprifche Poeſie beugelegt wurde. S. 146 3. 7 τὰς Ῥοδίων νή- 
σους f. ὃ. Roß im Mbein. uf. 1845 4, 179. ©. 148 3. 13 v. n. [. pro- 
dire. ©. 265 Not. 1 τὸν γὰρ τίον σον ᾿Αχιλλεῖ, Quint. Sm. 5, 658, 
©. 332 3. 10. Alkmene will den Euryſthens töden, die Leiche aber απόδείεσα, 
Eurip. Heraclid. 1018. ὦ. 348 3. 22. Durd ein ſtolzes Wort verlegt Age: 
menmon die Artemis fo fehr, daß nur der Tochter Opfer fle fühnt, Soph. EI. 
556. ©. 374 3. 8 v. u. Daher erklärt fih aydoanodor richtiger ald vom 
Unfiepen des Fußes ded Herm. S. 417 3. 21 ein Talent zahlte Hyperbotos, 
wos Not. 71 irrig ald Erfindung des Ariftopkaned genommen il. ©. 540 3.5 
iſt nach Protagoras auögefallen Die καπηλεέᾳ. Θ. 560 3. 161. dem f. Dem. 
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